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über  Bogen  und  Pfeil, 

den  Gebrauch   und  die  Verfertigung  derselben  bei  den  Arabern  und  Türlven. 

g^   iJJl   jÖ  j    JL.^j   ]j1   C^j,  Uj  Koran  VIII.  S.  16.  V. 

Nicht  du  hast  geschossen  als  <in  den  Pfeil  geschossen. 
Sondern  Gott  hat  geschossen. 
(^mt  III  Tnfeln.) 

Von 

I>i>.  Freilierrii  Ilammer-Piirgstall, 

wirklichem  Mitgliede  der  Ijaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften. 

(Vorgelegt   in   der  Sitzung  der  philosoph  i  seh -h  is  tor  isch  e  n   Classe  am   21.   Jläri   1851.) 

Seit  dem  Buche  des  Königs  Modus,  welches  sich  aus  dem  Ende  des  dreizehnten  oder  vom  Beginn  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  herschreibt,  bis  zu  dem  i.  J.  1840  erschienenen  book  of  archery,  dessen  Verfas- 
ser George  Agar  Hansard,  sind  in  Europa  nicht  so  viele  Werke  über  Bogen-  und  Plcilkunde  erschienen, 
als  deren  die  arabische  Literatur  zählt,  von  deren  Viertelhundert  aber  dem  Verfasser  des  genannten  engli- 
schen Werkes  nur  ein  einziges  aus  Herbelot  bekannt.  Seit  der  Eroberung  Konstantinopels  ist  nirgends 
das  Interesse  für  Bogen  und  Pfeil  so  lebendig  als  in  der  Hauptstadt  des  osmanischen  Beichs,  wo  ein  beson- 
derer Platz  den  Übungen  im  Pfeilschiessen  gewidmet  mit  den  Denkmalen  der  weitesten  Schüsse  geschmückt 
ist.  Das  Schiessen  mit  Bogen  und  Pfeil  gehörte  in  der  Türkei  von  jeher  zu  den  edlen  Leibesübungen  der 
Sultane;  der  berühmteste  derselben  war  Sultan  Murad  IV.,  bei  dessen  berühmtem  Festaufzuge  unter  den  in 
ein  halbes  Hundert  von  Botten  getheilten  sechshundert  Zünften  in  der  fünf  und  zwanzigsten  Botte  die 
Bogenmacher,  die  Pfeilmacher,  die  Armbrustmacher,  die  Bogenschiessmeistcr,  die 
Bogenschützen,  die  Pfeilschützen  und  die  Bogt^n  ring  mach  er  mit  ihren  Schutzheiligen  als  eben 
so  viele  Zünfte  erscheinen*). 

Die  Perser,  Araber  und  Türken  sind  in  dieser  Ordnung  zum  Buhme  der  besten  Bogenschützen  gelangt; 
der  Aresch  der  altpersischen  Geschichte,  dessen  Pfeil  aus  Persien  bis  an  den  Oxus  flog  und  hiedurch  die 
Grenzen  des  Beiches  bestimmte,  ist  eine  mythologische  Person  ,  wie  sein  Namensgenosse  der  Ares  der 
Griechen.  Die  mit  gewandtem  Bücken  den  Pfeil  abschiessenden  Parther  sind  aus  den  römischen  Classikern  ^) 
bekannt;  der  Vater  Seldschuk's.  des  Gründers  der  nach  ihm  genannten  fiinfgetheilten  türkischen  Dynastie 
der  Seldschuken,  von  denen  die  der  Osmanen  nur  ein  Ableger,  hiess  Jakak^),  d.  i.  ein  starker  Bogen; 
sein  Sohn  Arslan  als  Gesandter  an  Mahmud  von  Gasna  den  Eroberer  Indiens  gesandt  und  von  diesem 


')     Constantinopolis  und  der  Bosporos.  II,  47U. 

~)    Ein  Dutzend  der  hierauf  sich  beziehenden  Stellen  hat  Bentlei  in  seiner  .Ausgabe  des  Iloraz  (.Vinstcrdam  1728.  .S.  120)  gesammelt. 

')    Gemäldesaal.  V.  Bd.  i.  S.,  bei  Deguignes  histoity  generale  des  Hiins,  II,  pag.  186  irrig.Tax  iali  c  stall  Jakak. 

Kenkschriften  der  philos.-hislor.  t'l.  IV.  Rd.  I 


2  Dr.  Freiherr  IIa  in  in  r  r  -  /'  ii  r  ij  s  t«  II. 

üolVag-t,  mit  viel  .Mannen  er  ilini  im  Falle  i.\i'V  Ndtli  dienen  iviinne.  halte  seinen  ISogcn  iin<l  zwei  IM'eile  in  der 
Hand,  er  nahm  diMi  einen  in  die  rechte  nntl  saii'le.  wenn  ich  diesen  in  unsere  Gestütte  sende,  so  tM'sclieitu'ii 
hundert  tausend  Pferde  und  dann  (den  der  linken  iland  vorweisend)  wenn  ich  diesen  ins  Gehirge  sende, 
sit/.tMi  lunrz,iii  tausend  Reiter  auf).  Mahmud  liess  ihn  einsperren  und  berieth  in  seinem  IJeiehsrathe  ol»  er 
die  uiu'uliiiien  Türken  aus  ihrem  l-ande  jenseits  des  Oxus  nicht  nach  ("horasan  verpilan/.en  ,  oder  ob  er 
nicht  Alien  den  Daum  abhacken  lassen  sollte  um  sie  zu  15()s>-enschüt7,en  untüchtig-  /u  machen "). 

Den  nächsten  Anlass  zu  dieser  Abhandlung'  gab  das  im  Silkide  d.  J.  12fi3  d.  H.,  d.  i.  Im  November 
1S4T  /.u  Konstiintinopel  gedruckte  Werk,  welches  den  Titel:  Telcbifs  Resüil  er-Romät,  d.  i.  Aus- 
bund der  Abhandlungen  der  Rogenschützen,  führt.  Ehe  wir  in  die  aus  demselben  geschöpfte  lexicograpbi- 
sche  und  [»hilologische  Rereichenmg.  welche  den  Gegenstand  dieser  Abhandlung  bildet,  eingehen,  muss 
derselben  eine  ausführlichere  Kenntniss  des  Inhaltes  dieses  Werkes  vorausgeschickt  werden  als  hieven'  in 
dem  im  Novemberhefte  der  Sitzungsberichte  d.  J.  1849  gedruckten  Rericlite  über  die  in  den  vier  letzten 
Jahren  zu   Konstantinopel   gedruckten  Werke  unter  Nr.  275  gegeben  werden  konnte. 

Über  die  Geschichte  und  Literatur  orientalischer  Ballistik  und  Toxologie  ist  bisher  nichts  bekannt  als 
was  in  der  Erscb'  und  Gruber'scben  Eucyklo|iädie  unter  dem  Artikel  Bogen  eben  vom  Verfasser  dieser 
Abhandlung  gesagt  worden:  dort  sind  nicht  weniger  als  fünfzehn  arabische,  persische  und  türkische  Werke, 
welche  sich  mit  diesem  Gegenstande  beschäftigen  ,  aufgeführt,  von  denen  der  Verfasser  des  gedruckten 
Ausbunds  der  Abhandlungen  gar  keine  Kunde  hat ,  dafür  aber  gleich  auf  der  zweiten  Seite  zehn 
Abhandlungen  aufführt,  deren  Auszug  er  in  seinem  Werke  geliefert  und  deren  Titel  im  Artikel  der  Ency- 
klopädie  fehlen*). 

Die  Einleitung  enthält  vierzig  Überlieferungen  des  Propheten  zu  Gunsten  des  Rogenscliiessens  und 
dann  die  Erklärung  eines  halben  hunderts  arabischer  auf  Bogen  und  Pfeil  sich  beziehender  Kunstwörter. 
Das  erste  Hauptstück  handelt  von  den  berühmtesten  Bogenschützen  des  Islams,  das  zweite  von  den  ver- 
schiedenen Arten  der  Bogen  und  Pfeile  und  von  der  Übung  des  Bogenscliiessens;  das  dritte,  das  schon  auf 
der  117.  Seite  beginnt  und  bis  zur  letzten  (272)  fortläuft,  und  tilso  fast  zwei  Drittel  des  ganzen  Buches 
einnimmt,  handelt  von  denScblessen  des  regierenden  Sultans  und  der  fabelhaften  Weite  der  Schüsse  einiger 
der  berühmtesten  Bogenschützen  mit  eingemischten  Anekdoten  und  Relehrungen  nicht  in  der  besten  Ord- 
nung: endlich  geben  sieben  lithographirte  Tafeln  die  Namen  der  verschiedenen  zur  Verfertigung  von  Bogen 
und  Pfeil  nothwendigcn  Werkzeuge.  Das  Ergebniss  dieser  Abhandlung  zerlallt  in  drei  Abschnitte,  deren 
erster  ein  Beitrag  zur  Überlieferungskunde  der  Mosllmen,  der  zweite  die  Aufklärung  eines  bisher  noch  von 
keinem  Orientalisten  richtig  verstandenen  Koranstextes,  der  dritte  lexikalische  Bereicherung  der  Namen  des 
Bogens,  des  Pfeiles  und  der  zu  ihrer  Verfertigung  nothwendigen  Werkzeuge  liefert*). 


*)  Gemäldesaal  U,  8  und  in  Hansai'd's  Book  of  archeri/  (London  1S40)  S.  1(J5  nicht  ganz  riclitig  erzUhll,  indem  A  rslan  sonst  Israel  genannt,  dort 
t  s  m  ael  heisst. 

')    Ibn  Challik;an  in  der  Lehensbeschreil)ung  Togrulhegs  bei  ^Vüstent'eld  Nr.  7(H. 

••)  Diese  Abhandlungen  sind:  1)  die  Uusein  Junini's,  ä)  Ebn  Miisa's  von  Serehas,  3)  Ebü  Dfchäfer  B.  Hasan's  von  Heiat,  4)  Ebu 
Jli'isa's  des  Chorasaners,  5)  Said  B.  lloneifs  aus  Semerkand,  6)  IMohammed  B.  Jusuf's  aus  Bei,  7)  Abdallah  B.  Meiniun's,  8)  des 
Imam's  Thaberi,  9)  des  el-Hadfch  Muftafa  des  Bosniers,  lOJ  des  Secretärs  Abdallah  El'cndi's  des  Scheich  Vorsteher  des  Platzes  des 
Pfeihvurfs  zu  Konstantinopel.  Das  neueste  englische  Werk  Hansard's  kennt  von  diesen  fünf  und  zwanzig  Abhandlungen  auch  nicht  eine,  sondern 
führt  nur  nach  Hcrbelot  das  Werk  Ahk,am  er-remi  wcs  seif  (in  Flügels  Hadfchi  Chalfa  Nr.  147)  ganz  verstümmelt  als:  Ahkan  al  r  emi 
u  b  es  aif  an. 

"*)  Da,  ivo  die  Wörterbücher  keinen  Aufschluss  gaben,  die  Belehrung  nur  aus  Konslantinopel  geholt  iverden  konnte,  hat  sich  der  Verfasser  an  sei- 
nen Freund,  den  durch  seine  Werke  bereits  vortheilhaft  bekannten  und  in  den  Sitzungsberichten  der  Classe  schon  öfters  mit  Anerkennung 
seiner  Mühen  dankbar  genannten,  Freiherru  Ottokar  Schlechta  Wll'ehrd  gewendet,  welcher  die  erbetene  Auskunft  mit  einem  Geschenke  von 
hundert  Piastern  autRechnung  des  Verfassers  dieser  Abhandlung  erkaufte;  er  schreibt  an  diesen:  „Bei  dem  Fanatismus,  welcher  die  Besucher  des 
Okmeidan  (Pleilplatz).  sowie  die  ihnen  dienenden  Pfeilschnitzcr  und  Bogenschiftor  charakterisirt  (alle  diese  Leute  bilden  eine  Art  l'ltraconser- 
vative  geheime,  jedenfalls  frankenfeindliche  Verbrüderung)  ist  es  wohl  begreiflich,  dass  directe  Auskünfte  nur  für  Gegendienste  zu  erhalten 
waren,  welche  Gegendienste  in  einem  Bachfchilub  von  hundert  Piastern  bestanden,  die  ich  daran  wagen  zu  dürfen  glaubte,  und  Ihnen  somit 
wohl  in  Rechnung  bringen  darf.'' 
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Aus  (lern  ersleii  Hauptstneke  der  türkischen  Abluindlung. 

Die  iiberlicreriin;^«!!. 

1)  Als  der  Vers*)  des  Korans:  „Bereitet  wider  sie  (die  Feinde)  was  ihr  vermögt  an  Kraft" 
gegeben  ward,  stieg-  der  Prophet  auf  die  Kanzel  und  sagte:  „Bereitet  wider  sie,  was  ihr  vermögt 
an  Kraft,   d.  i.  die  Kraft  des  l>feilwurfs!   die  Kraft  des  Pfeilwurfs!  die  Kraft   des   Pfeil- 

wurls  ). 

2)  Der  Prophet  sagte  zu  seinen  Gefährten:  „Ihr  werdet  Länder  erobern  und  Gott  wird  Eueh  geniigen 
wider  die  Bosheit  der  Feinde,  und  Keiner  von  Euch  vernachlässige  zu  spielen  mit  Pfeilen')." 

3)  „Übt  Euch  im  Pfeilwurf,  denn  dieser  nützt  im  Kampfe*)." 

4)  „Lernet  den  Wurf  mit  Pfeilen  und  seid  nieht  nachlässig  darin,  denn  der  Raum  zwischen  dem 
Standort  des  Schiessenden  und  dem  Ziele  ist  ein  Garten  aus  den  Gärten  des  Paradieses^)." 

5)  „Lernet  den  Pleilwurf  und  den  Koran  ")." 

6)  Ebü  Räfi'  der  Prophetengefährte  erzählt:  „ich  fragte  den  Propheten  haben  wir  Pflichten  gegen 
die  Kinder  wie  die  Kinder  gegen  uns?  und  der  Prophet  sagte:  „ja,  der  Vater  hat  gesetzliche  Pflichten 
gegen  das  Kind,  wie  das  Kind  gegen  ihn,  er  ist  verpflichtet,  demselben  das  Schreiben,  das  Schwimmen  und 
das  Pfeilschiessen  zu  lehren,  und  ihm  sein  gesetzliches  Erbtheil  zu  hinterlassen')." 

7)  „Lehret  eure  Söhne  den  Pfeilwurf®).  ' 

8)  „Lehret  eure  Knaben  das  Bogenschiessen  und  das  Schwimmen^)." 

9)  „Ahmet  den  Stamm  iMäd  nach,  welche  grobe  Kleider  anziehen  und  gewöhnt  euch  nicht  an  kost- 
bare, schiesst  mit  dem  Bogen  und  gehet  barfuss'")." 

10)  „Gott  führt  des  Pfeiles  wegen  drei  Personen  ins  Paradies  ein,  den  Pfeilschifter,  dessen  Handwerk 
ein  gutes,  den  Schiessenden  und  den  die  Pfeile  Aufsammelnden  ").  ' 

11)  Nädschijet  erzählt:  „ich  ging  eines  Tages  mit  einem  Pfeile  in  der  Hand  vor  dem  Thore  eines 
Zeltes  der  Beni  Soleini  vorbei  vor  dem  ein  alter  Mann  sass,  er  fragte  mich :  verkaufst  du  den  Pfeil  oder 
nicht?  —  ich  antwortete:  er  ist  mir  verkäuflich,  —  der  Greis  sagte:  ich  will  ihn  kaufen,  wiewohl  ich  keine 
Kraft  mehr  habe  denselben  zu  schiessen ,  —  er  rief  dann  seine  Sclavinn  und  befahl  ihr  nachzusehen  ob 
sein  Köcher  mit  Pfeilen  gefüllt  oder  nicht,  denn  sagte  er:  ich  habe  aus  des  Propheten  Mund  das  Wort 
gehört:  Verbürgt,  dass  eure  Köcher  gefüllt*'^)." 

12)  Chalid  B.  Abdallah  und  Dschabir  B.  Ämrü  el-A nfsari  schössen  mitsammen  Pfeile 
nach  dem  Ziel,  einer  derselben  sagte  zum  anderen :  du  bist  schon  müde ,  hast  du  nicht  das  Wort  des  Pro- 
pheten gehört,  welcher  sagte :  „jedes  Ding ,  worin  nicht  die  Erwähnung  Gottes,  ist  nichtig  und  eitel,  aus- 
genommen vier  Dinge,  nämlich  der  Gang  des  Mannes  zwischen  dem  Standort  des  Schusses  und  dem  Ziele 
des  Pfeiles;  die  Ahrichtung  des  Pferdes;  der  Schwimmunterricht  und  das  Liebesspiel  des  Mannes  mit  seinem 
Weibe'^." 


')  Der  63.  der  VHI.  Sure. 

^)  Der  Ssahib  Bochari's  aus  dem  Munde  Okbet  B.  Aäinir  des  ero|)hcteagel'ährten. 

")  Im  Ssahih  Moslim's  aus  dem  Munde  Okbet  B.  Aamir's  des  Propheteiigefährten. 

*)  Aus  dem  Munde  von  Säd  K.  Kbi  U'akka's. 

^)  Kbuf  cb -Sclieich  und  Ibn  Ebid-I)  unja  aus  dem  Munde  von  Sad  If.  Ebi  Wakkafs. 

'■)  Im  Mosnid  des  Imam's  Dilemi  aus  dem  Munde  Kbus-Said  el-Chaderi's. 

')  Im  Suren  Ueibaki's  aus  dem  Munde  Ebu  Ral'i's. 

')  Der  I  m  a  m  D  i  1  c  m  i  aus  dem  Munde  Dfchäbir's  des  Prophetcngefäbrten. 

')  Aus  dem  Munde  Kbu  Ko labe's  des  Prophetengelährlcn. 

*")  Ebu  rch-Scb  eich  aus  dem  Munde  el-Kakaä's  B.  Ebi  Hadr's. 

")  Ebu  Däüd  aus  dem  Munde  Okbet  Ibn  Äamir's  des  Prophelengelährten. 

'-)  Ebufcb  Sc  bei  eh  aus  dem  Munde  Nadfcbije's 

'")  lu  den  iberliel'orungen  des  Imams  Nesaiji  und  l!<>ihaki  aus  dem  iMunde  Atha  Ibn  Ebi-Helibah's. 


k  Dr.  Freiherr  llain  mvr-  l*  ii  nj  s  I  all. 

13)  „Alles  Sitlcl  ist  eitel,  drei  ausüeiumimeii :  Ueiteii.  IM'eilseliiessen  imd  D.ilileii  des  Mannes  mit 
seinem  Weihe,  von  diesen  dreien  ist  mir  das  IM'eilseliiessen  das  liebste  ').'" 

14)  ..Was  für  ein  seliönes  des  Mannes  \viiidii;es  Spiel  ist  nicht  das  IMeilschiessen  —  wer  dasselbe 
vei-naehlässigt.  naehdem  er  es  geübt,  ist  undankbar  für  em|)ianü-ein'  Gnade")." 

15)  Käsim  el-Leisi  frante  den  Ökbet  B.  Aämir  den  Prophetengenossen,  warum  er  sich  noch  als 
Greis  mit  dem  IM'eilsehiessen  aitmühe  —  und  dieser  antwortete .  weil  er  von  dem  Propheten  das  Wort 
»ehört:  ..Wer  Pfeile  schiesst  und  die  Übung  aulgibt,  ist  nicht  von  den  unsern')." 

10)  Der  Prophet  erkundiiile  sieh  um  einen  Abwesenden,  man  sagte  ihm  er  spielt,  der  Prophet  sagte: 
was  iialien  wir  mit  dem  Spiel  gemein?  man   antwortete  ihm,  der  Abwesende  sei  beim  Pfeilschiesscn,   da 
saute  der  Prophet:  .,das  Pfeilschiessen  ist  kein  verbotenes  Spiel,  sondern  das  beste  von  allen*)." 
IT)  Der  Prophet  sagte:  „Das  Pl'eilschiessen  ist  einer  der  besten  Antheile  des  Islams*)." 
IS)  ..Kein  Mensch  hat  nach  einer  trefflicheren  Waffe  die  Hand  ausgestreckt  als  nach  dem  Bogen  ")." 
I  U)  Als  nach  der  Wallfahrt  des  Abschiedes  Mohammed  mit  Ali  an  dem  zwischen  Mekka  und  Medina 
o-eleo-enen  Teiche  (Ja dir  sieh  niederliess  und  sich  einen  schwarzen  Kopfbund  umband,  dessen  Ende  ihm 
über  die  Schultern  niederhingen,  sagte  er:  „als  mir  am  Schlachttage  Bedr  und  am  Schlachttage  Honein 
die  Engel  beistanden,  hatte  ich  den  Kopfbund  so  umgebunden,  den  Kopfbund,  der  zwischen  den  Recht- 
gläubigen und  den  Götzendienern  den  Unterschied  macht;  in  seiner  Hand  war  ein  arabischer  Bogen,  zu 
Einem,  der  einen  persischen  Bogen  hatte,  sagte  er:  „wirf  diesen  Bogen  weg  und  nimm  einen  arabischen, 
denn  diese  W'affe  wird  euch  Gott  segnen  zum  Besten  der  Religion  und  zum  Besten  der  liänder'')." 

20)  Meine  Liebe  ist  dem  zugewendet,  der  zwischen  dem  Standorte  des  Schützen  und  dem  Ziele  mit 
einem  arabischen  Bogen  und  nicht  mit  einem  persischen  hin  und  her  geht^)." 

21)  „Wer  immer  zwischen  den  beiden  Flächen  (dem  des  Standortes  und  dem  des  Zieles)  hin  und  her 
geht,  erwirbt  sich  mit  jedem  Schritte  Verdienst)." 

22)  „Wer  immer  zwischen  den  beiden  Puncten  (des  Standortes  und  des  Zieles)  hin  und  her  geht, 
erwirbt  sich  mit  jedem  Schritte  so  viel  Verdienst,  als  ob  er  einen  gefangenen  Moslim  losgekauft  hätte'")." 

23)  Der  Prophet  liebte  zwischen  dem  Standort  des  Zieles  und  des  Pfeilwurfs  hin  und  her  zu  gehen, 
und  zwischen  denselben  mit  seinen  Gefährten  um  die  Wette  zu  laufen"). 

24)  Ich  sah  (sagt  Anis  B.  Mälik)  den  Propheten  als  er  in  den  Tagen  des  Ramadhan  fastete,  die 
Sehne  des  Bogens  kauen*'). 

25)  „Schiesst  die  Pfeile  ab,  der,  dessen  Pfeil  auf  Gottes  Weg,  in  den  Feind  trifft,  wird  um  einen  Grad 
in  dem  Paradiese  erhöht'^)." 

26)  „Wer  auf  Gottes  Wegen  Pfeil  schiesst,  hat  das  Verdienst  der  Erlösung  eines  Gefangenen,  wo- 
durch er  selbst  aus  dem  Feuer  der  Hölle  erlöset  wird")." 


')  In  der  Cbeiiieferung  Korab's  aus  dem  Munde  Ebid-Dorda's  des  Prophetengefährteii. 

-)  Im  Mosnid  des  Imams  Dilenii'  aus  dem  Munde  Ibn  Omer's  (des  Sohnes  des  zweiten  Cbalifen). 

')  Ed-Dilcrai  nacb  Abderabman  Ibn  Scbemase. 

*)  Ebuf  ch-S  c  heicb  nach  dem  Sohne  Öniei's  des  Chalilen. 

5)  E  b  u  f  c  h  -  S  c  h  e  i  c  b.  nach  Ebu  Hoi-eire. 

6)  Ebufch  Scheich  nach  dem  Propheten  Genossen  Ebu  Imame. 

'>)  Etb-Thaberani  ,   der   Commentar  erklärt,   der   Unterschied  des  persischen  und  arabischen  Bogens  liege  darin,  dass  die  Pfeile  des  letzten  mit 
Eisen  beschlagen. 

ä)  El-Beihaki  aus  dem  Munde  Ibn  lifcbabir's  des  Prophetengenossen. 

'')  Eth-Thaberani  aus  dem  Munde  Ebid-Dorda's. 

*")  Eb  uf  ch-S cheic  h  und  Ed-D  i  1cm  i  aus  dem  Munde  Ebid-Dorda's. 

")  I  b  n  -  E  b  i  d  -  D  un  j  a  aus  dem  Jlundc  Abdallah  B.  Dfcherrad's. 

'-)  Ebuf  ch -Scheich  aus  dem  Munde  des  obigen  Propbetengenossen. 

•')  Eu-Nesaiji,  aus  dem  Munde  K,äb  B.  Morre's. 

'*)  Eth-Thab  erani  aus  dem  Munde  Anis  B.  Mälik,'e  des  Prophetengenossen. 
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27)  „Wer  auf  Gottes  We,2:en  Pfeil  schiesst.  sei  es  nun,  dass  er  treffe,  oder  nicht,  hat  das  Verdienst, 
als  oh  er  vier  Mensehen  aus  den  Naehkonimen  Ismails  losgekauft  hätte')." 

2S)  Mohammed  B.  el-Hanef  i'j  e,  d.  i.  der  Sohn  Alis  aus  der  in  der  Sehlacht  der  Beni  Honeif 
denselhen  entrissenen  Sdavinn,  erzählt,  dass  Ehii  Ämrü  el-Aufsäri,  welcher  sowohl  in  der  Schlacht  von 
Bedr  als  von  Akaha  mitgefochten,  in  der  von  Ssiffi'n,  wo  er,  schwach  und  ahgemattet,  seinem  Sciaven 
sagte,  ihn  mit  dem  Schilde  zu  decken,  und  hinter  demselhen  drei  Pfeile  schoss,  von  denen  keine  Wahr- 
scheinlichkeit war,  dass  sie  den  F'eind  erreichen  konnten,  und  dann  gesagt:  ich  hahe  aus  dem  Munde  des 
Proi)heten  das  Wort  gehört:  „Wer  auf  Gottes  Wegen  einen  Pfeil  wider  den  Feind  schiesst,  sei  es,  dass 
er  ihn  erreiche  oder  nicht,  dem  wird  am  jüngsten  Tage  ein  Licht  vorausgehen'*)." 

29)  Am  Tage  der  Schlacht  von  Honein  ermahnte  der  Prophet  die  Seinen  „auf  die  Koreifch  mit 

Pfeilen  zu  schiessen*)." 

30)  In  der  Nacht  Äkäbä,  welche  dem  Schlachttage  von  Bedr  vorausging,  fragte  der  Prophet  seine 
Waffengefährten  aus  den  Flüchtlingen  (el-Molv'idfchirün,  d.  i.  die  von  Mekka)  und  den  Hülfsgenossen  (el- 
Änfsär,  d.  i.  die  von  Medina):  wie  werdet  ihr  Morgen  mit  den  Ungläubigen  kämpfen?  —  da  sagte 
Ääfsim  B.  Ehi  Efläh:  wir  nehmen  Bogen  und  Pfeil,  womit  wir  auf  sie  schiessen,  so  lange  sie  entfernt, 
werfen  sie,  wann  sie  näher  kommen,  mit  Steinen,  durchbohren  sie,  wenn  sie  noch  näher  kommen,  mit 
unseren  Speeren  und  beginnen  endlich  den  Kampf  mit  dem  Schwerte  —  der  Prophet  hiess  dies  gut  — 
und  sagte:  wer  mit  den  Feinden  kämpft,  kämpfe  wie  Aäfsim*). 

31)Säd  B.  Ebi  Wakkäfs  (der  erste  Bogenschütze  des  Islams)  erzählt:  am  Schlachttage  von 
Ohod  reichte  mir  der  Prophet  die  Pfeile  und  sagte:  schiess,  o  Säd!  mein  Vater  und  meine  Mutter  seien 
dir  dafür  geopfert;  keinem,  sagt  Säd,  hat  der  Prophet  vor  mir  seine  Altern  geopfert,  und  ich  war  der 
Erste,  der  wider  die  Götzendiener  Pfeile  abschoss  *). 

32)  Derselbe  sagt:  am  Tage  der  Schlacht  von  Ohod  begleitete  ich  jeden  Pfeilwurf  mit  frommem 

Wunsche®). 

33)  Der  Prophet  ging  bei  den  Beni  Eslem  vorbei,  die  zu  Siik  Pfeile  schössen  —  er  sagte:  schiesst, 
Söhne  Ismails ,  wie  euer  Ahn  ~  ich  bin  bei  jenem  Stamme,  sie  aber  legten  die  Bogen  aus  den  Händen 
und  als  der  Prophet  um  die  Ursache  fragte,  sagten  sie :  wie  sollen  wir  schiessen,  da  du  mit  Anderen 
bist?  —  er  aber  sagte:  schiesset  nur  zu,  ich  bin  mit  euch  Allen'). 

34)  Zu  wetten  ist  nur  erlaubt  um  ein  Thier  mit  gespaltenen  oder  nicht  gespaltenen  Klauen,  oder  um 

Pfeile«). 

35)  Von  dem,  der  auf  Gottes  Wegen  einen  Bogen  zur  Hand  nimmt ,  wendet  Gottes  Segen  Armutb 

und  Noth  ah''). 

36)  Ääi'fche  erzählt,  sie  habe  ihren  Gemal,  den  Propheten,  sagen  gehört:  Wer  von  euch  Kummer 
hat,  vertreibe  denselhen  mit  dem  Bogen")." 

37)  El -Käs  im  erzählt:  der  Prophet  ging  eines  Tages  bei  Pfeilschiessenden  vorbei,  Einige  seiner 
Gelahrten  sagten:  sie  thäten  besser  das  vorgeschriebene  Gebet  zu  verrichten  —  der  Prophet  entgegnete: 
„so  lange  sie  schiessen  ist  die  Zeit  des  Gebetes  für  sie  nicht  verflossen")." 

•)  Ktli  -T  ha  heran  i  im  K  wsath  ,  <1.  i.  dem  MitUcren  (fehlt  hei  Hadfchi  Cbalfa)  aus  dem  Munde  Ani's  B.  iMälik,'.s. 

-)  Eth-Thahcrani  im  Kehi  r,  d.  i.  im  Grossen  (fehlt  ebenfalls  in  Hadfchi  Chalfa)  aus  dem  Munde  Mohammed  B.  el-Hanefije's. 

^)  Im  Bochari  aus  dem  Munde  Ebi  Oseid  es-saidi's  und  seines  Vaters. 

*)  Kth-Tbah  eran  i  aus  dem  Munde  llosein  Ihnes-saih  Ebi  Lehabe,  der  die  Überlieferung  von  seinem  Vater  hatte. 

^)  Bochari  nach  Skd  B.  B.  Ehi  Wakkas. 

')  EbuScbeich  und  e  I  -  il  a  k  im  nach  derselben. 

')  Bochari  nach  Seiemet  Ujnol  Ek,wi. 

')  Eth-Tirmcdi  nach  Ebu  Horeire. 

')  E  b  u  fch-Schcicb  nach  Anis  B.  Mtdik, 

'")  E  th  -  Tbabcran  i  im  kleinen  Moadfi'hem.  aus  dem  Munde  Aifche's. 

^*)  10  h  uf  c  h  -  Seh  e  ic  h  nach  VAn\  Chiräfch  aus  tlc!n  >Iunde  des  obigen. 


I)  Dr.  Freiltcrr  IIa »imer-Pnr t/sttif/. 

38)  „Die  Engel  sind  boi  drei  llandliing-en  des  Menschen  Kugegcn,  beim  Wettlauf,  beim  Pleilschiessen 
und  dann  beim  Liebesspiel  des  Mannes  mit  seinem  Weibe')." 

39)  Als  am  Tage  der  Selilaehl  von  Ob  od  der  {•ropiiet  die  Knaben  iiaeh  Medina  /.uriieksebickte, 
unter  denen  sieh  auch  Ha  fi  H.  tMiadidlcii  befand,  bemerkte  dessen  Oheim  dem  l'ropiieten,  dass  sein 
XelVe  des  IMellsehiessens  kundig,  woraul"  ihm  der  Prophet  mitzuz-ieben  erlaubte*). 

iO)  S  e  I  e  ni  e  l  1  b  n  o  I  -  E  k  w  ä  fragte  den  Propheten  ob  es  erlaubt  sei  mit  Bogen  und  Köcher  das  Gebet 
zu  verrichten  —  worauf  ihm  der  Prophet  entgegnete:  wirf  den  Köcher  weg  und  behalte  den  Bogen ^). 

Vierzig  ist  eine  bekannte  Lie])lingszahl  der  Morgenländer,  welche  sich  auch  in  der  Benennung  der 
Huiiicn  von  l»ersepolis  als  die  der  vier/Jg  Säulen  und  in  dem  vierzigsten  Jahre  als  dem  Prophctenalter 
herausstellt,  aber  nirgends  häuliger  angetroilen  wird,  als  in  den  Sammlungen  der  Überlieferung,  weil  ein 
besonderes  Verdienst  darin  gesucht  wird  vierzig  derselben,  sei  es  über  einen  einzigen  Gegenstand,  sei  es 
über  mehrere  zu  sammeln'*),  man  kann  um  so  sicherer  sein,  dass  die  hier  gegebenen  vierzig  das  Wesent- 
lichste dessen  was  Mohammed  über  Bogen  und  Pfeil  gesagt,  enthalten,  als  manche  fast  dieselben,  nur  eine 
Wiederholung  des  schon  Gesagten. 

Erläiiteriiii«;  eines  bisher  irris  iiliersetzteu  Roraiisverses. 

Wir  kommen  nun  zum  zweiten  Puiicte,  nämlich  dem  berühmten  Verse  des  Korans  (dem  9.  der  LBI. 
Sure),  welcher  von  der  kleinen  Entfernung  spricht,  in  welcher  sich  (nicht  wie  bisher  die  Übersetzer  ver- 
standen) der  Engel  Gabriel,  sondern  Gott  selbst,  der  Allerhöchste,,  dem  Propheten  genaht^).  Maraccius 
übersetzt:  Tum  fait  (Gabriel)  viciiius  per  iniercallum  dunrum  arcimm  aut  viciiiior  hoc;  —  Kasimirski: 
//  (l'unye  Gabriel)  efait  d  la  distance  de  deu.v  arcs.  ou  plus  pres  encore;  —  Säle:  uiitil  he  was  at  the 
disfanee  of  tim  boit-s  leiujth  f'rom  kirn,  or  yet  nearer^)  ;  — Ullmann'),  ganz  falsch:  Er  (der  Engel  Gabriel), 
erschien  ihm  am  höchsten  Horizont  und  näherte  sich  dem  Propheten,  und  kam  immer  näher,  bis  auf  zwei 
Ellenbogen,  Der  Verfasser  dieser  Abhandlung  selbst  hat  das  Siegel  des  Grosswefirs  Jusiif  Siapafcha, 
welches  auf  diesen  Koranstext  und  auf  das  Ägypten  dieser  und  jener  Welt  anspielt,  in  seiner  Abhandlung 
über  die  Siegel  der  Araber,  Perser  und  Türken  mit  den  folgenden  Worten  übersetzt: 

0  Gott!  duroll  Ihn,  der  dir  geiiahet  auf  zwei  Bo^enweiten, 
Geniesst  .!  usuf  so  hier  als  dort  Ägyptens  Seligkeiten. 

Die  Orientalisten  haben  also  bisher  diese  Entfernung  irrig  vom  Engel  Gabriel  statt  von  Gott  dem 
Herrn,  und  bald  als  die  von  zwei  Bogenschüssen,  bald  als  die  von  zwei  Bogenlängen  verstanden .  (nur 
Ulimann  hat  sich  diese  in  zwei  Ellenbogen  zu  verwandeln  erlaubt) ;  aber  der  Ausbund  der  Abhandlungen  der 
Bogenschützen  belehrt  uns,  dass  weder  der  eine  noch  der  andere  Sinn  richtig  sei,  sondern,  dass  die  Ent- 
fernung nur  Einen  Bosren  oder  ffar  nur  den  kleinen  Zwischenraum  der  Zusammenfügung  zweier  Bogen- 
hälften  zu  einem  einzigen  Bogen  betragen  habe,  indem  Kaws  oder  Kaus  zwar  wohl  insgemein  der  Bogen 
heisst,  aber  auch  die  Ausschweifung  des  Bogens  zu  beiden  Seiten  des  Griffes,  so,  dass  Kawsein  hier 
nicht  als  zwei  Bogen,  sondern  als  die  beiden  Krümmungen  eines  und  desselben  Bogens  verstanden  werden 
muss.  Diese,  bei  den  Moslimen  gäng  und  gebe  Auslegung  dieses  Verses  lässt  sich  freilich  aus  philologi- 
schen Gründen  sehr  wohl  bestreiten,  indem  die  gewöhnliche  Bedeutung  des  Wortes  Kaws  die  eines 


')  Kb  ufch-Sch eich  aus  dem  Munde  des  Sohnes  ümeis. 

■-)  K  t  h  -  T  h  a  b  c  r  a  n  i,  nach  Rali  B.  Chartidfch. 

^)  Elh-Thabc  lan  i  nach  Seiemet  Ibnol-KUwa. 

*)  lius  bibliographische  Wöiterbuch  Uadfcbi  Chalfa's  enthält  unter  dem  Artikel  Erbain  (Vierzig)  nicht  weniger  als  vierzig  solcher  Sammlungen. 

")  The  Knrcm  by  Georrie  Siile,  Bath  1795. 

'')  Uer  Koran  au.?  dem  Arabischen  wortgetreu  (!)  übersetzt.  Crefeld  1841). 


über  Boffen  und  Pfeil,  den  Gebrauch  und  die  Verfertigung  derselben  bei  den  Arabern  und  Türken.     7 

Bogens  ist,  sei  es  nun  des  Bozens  zum  Sehiessen  oder  des  Regenbogens'),  aber  merkwürdig'  bleibt  es 
immer,  dass  die  allgemeine  Meinung-  der  Moslimen  liier  nicbt  zwei  Sebiessbogen  oder  zwei  Scbussweitcn, 
sondern  nur  die  Kwei  Hälften  (die  rechte  und  die  linke)  eines  und  desselben  Bogens  oder  gar  nur  donPunct 
der  Zusammenfügung  der  beiden  verstebt;  eine  Auslegung,  die  wobl  keinen  andern  Grund  bat,  als  den 
Wunsch  die  Entfernung-,  in  welcher  Gott  sich  dem  Propheten  nahte,  so  viel  als  möglich  zu  verkleinern, 
und  also  zug-leicb  die  Annäherung-  desselben  so  viel  als  möglich  zu  vergrössern. 

\\ir  lassen  nun  den  Beginn  des  zweiten  Hauptstückes,  in  welchem  sieb  die  entscheidende  Stelle 
befindet,  im  Texte  und  in  der  Übersetzung'  folg-en, 

^Ua«  jA~jA.K'^_<l3^_^_^  '^^■^^r^  p]/  O;^^^^!«  4>^\_aJ  jil-L  ^-0  .^IT  (  jjI_j1  ö^-^y  >— '^  ölö)  a_j1  ^jil^l  r*"'--'^  ''''^  ^-jj^    5^,^ 

'>^-^-  J-y^    ^^^-t/-'-^    ^^  ^^  4A5J-Jjl    «^j  jils-^  jJaL^Is  ^=^   ^^^  J«-Öj  li^S-V   ^'^^   OÜj1^-(_äJ   jils».  4J.«,».^Ji3^^A5;l  jt^/jj^Ji  , 

->A'  ^l-l  ^j  ^Jy  ^y  ^^^^  ^\  jll;!  As^jl  ^j^y  -^--j  ^'  ^y  ^^-J  J^l  ^^  LJTas^'jI  J^3l-  ojj^L  jCl 

Ä^  j^_y  iü  jiij_^l  O^jl  •>-^-9^  ^'  jL'ä^2-5  j)i._/l  Ji^.  OJ-^5  *V^j  J^-^3^  J-.^^  '-^'  *^  jJ'^J  ^  j>  ^^]y  O^  ,>yy_/yJ 
c5ji^   «-JJ^    c>^=^^^   c?*""^   '-''^   iA3J,J5l    ÄOj   ^J   JÜ=-    (Ü.i  jijbj  ^Jk>l  J._^Äy    _ja.oy  ^lä   O'ij'   ?s3^|    ij,::^  Äy^l  ^   ^^\^\   ^l  ^,  iL! 

:>y>\.  loy__^j  ^j-lj!  ^Ij  ^j:i  jj>i  v_-l9  äj.±<=._5  i>>- j>-y  J_^3  '»•i^l  jiJ=-  OÜj^  ^_5  äJisI^Is  'iljlljl  jy  0-Xy_^j  0^--y  O;^ 

^.^  ^j>;'->  A>^  J^i"  J^^  U^^  .r^  *-^-'  "^J  ^^  u^J>  u"^.  i  }~^^  J^lalj  j^  OJi:>-_5  ArjT^,!  JL.  oX^J-lS^l  ^_5l  äjly 
J^J  »jö  ^_y  _,  i,^  ^^3  ^Jj,.il   j^Jl  Ja  ^I  ^,jJ1  ^^  X^j^\    -^  Cjj^o^  OJol  jl^  jljl  p^  ^_;Ö  J-U'l?l  Ol-   J-^aJ  OÜjI 

)  Der  Regenbogen  lieisst  auf  arabisch  Kaws  Kofah  der  Bogen  dos  Kofah,  welcher  der  Genius  des  Firmaments  ;  als  ein  Seiteustück  zu  den  aus 
Ihn  Cballik,an  bekannten  schönen  arabischen  Versen  des  grossen  Fürsten  und  Dichters  der  Bcni  Hamdan  Seifeddeivlet  auf  die  Farben  des  Itcgen- 
bogens,  geben  wir  hier  die  folgenden  drei  Distichen  des  Dichters  ef-fal\ir  el-C  h  ü  f  i  aus  den  Classen  der  Dichter  des  frgrossralers  Abul- 
feda's  (Handschrift  der  Leydner  Bibliothek  S.  284). 

Siehst  du  den  Himmel,  welchen  Thräne  feuchtet  Der  lerne  ist.  wenn  du  ihn  wähnest  nah, 

Indess  die  Wölk'  am  selben  wetterleuchtet ;  Gewölbe  zwei,  von  Türkis,  Karniol 

Es  leuchtet  auch  der  Bogen  von  Kofah  Der  zwischen  beiden  goldner  Streife  voll. 

^^    *; — ^j)    ^-^-=^  ^  ^-^y -^j  j^  ^  M  ^ 


Dr.  f'itifitir  II  n  m  im  r  -  l'n  r  tj  s  I  n  1 1. 


Alls  (1cm  /.wfllcii  llaupIshicKc  dci'  liirKisrluMi  AliliaiMlhiii«;-. 

l'lM'r.s4'|/.iiii^'. 

„In  (It'iUM'll)«'!!  wiiil  ;iUMMiiaiuii'r;;i'M't/.l.  wie  (iic  l'r(ilMliii>>lii>tiüi'ii .  iiiuliilcin  sie  ilcii  lirlll  «Irs 
UoSfoiis  »TlasNt.  sich  mit  tU'ii  (/.um  irulrn  Sclinss)  »'rlonli-rlicIicM  Kiüfiiscliitricii  (li>  Zieles,  der  l.iil'i  ninl 
des  S  t  ailil  n  r  I  es  Hill  I'  I  i'  i  I ,  Hu  :;c  n  .  Sehne.  /  i  e  li  li  c  i  ii.  ileiii  S  I  i'e  i  I  r  n  au  s  \N  a  e  li  s  I  r  1  ii  w  a  ii  (I 
( mmscheinoii I  tiixl  <!*'■'  •<<■  i'**'  linl^e  llaiul  •;;eliiin(lei)eii  |{eiii|ilalle  ( sipfr )  liekannl  i^emaelil.  sieh  aus  den 
liierülter  t;t>S('liri('lu>iicii  .Mdiandluti^en  uiid  ileiu  Worte  der  Krialii'eiieii  lielehreii  iiiiisseii.  Nun  (inll  ist  die 
üiselieniiiir.  I*a  der  (irilldes  Unheils  die  llaii|itsaelie  .  so  heyiiinen  aueh  alle  .Mdiandlimueii  iilier  die 
l\iiude  des  IM'eilwiirli'.s  mit  der  Krkliiriiiii;  desselheii.  Ks  sei  hiemit  liekaiint  i;('i;ehen.  (hi^s  der  \'<ir/.iifi 
des  jjlorreieluMi  l'ronlieten.  wiiinit  dersellie  in  der  \aeht  ih'r  lliiniiiellahi'l  \iir  allen  andrri'ii  l*r(i|dielen 
ausffe/.eiehiiet  worden,  /.war  li-slsteht .  dass  aher  iiaeli  dein  l\orausle\le '  )  :  (iotl  s|iriehl  in  (ileieh- 
iiiNsiu  da.»  Mhiiaelitsworl :  Kr  war  in  der  Nähe  von  /.wei  l{oi>;eii  oder  ii  ä  h  e  r.  mit  llerüeksieliti- 
"Uiisr  do.s  walireii  Sinnes  von  Kali  einiger  Krläulerunn  Itedarl'.  K  ä  h  (was  insü-einein  Mass  hei.ssl)  Itedeiitel 
liier  ilie  Mitte  der  inneren  Seite  des  lloijenn'rills .  wo  die  lieiden  Knden  iler  Seileiilieiiie  des  Kon'ens 
/.usaniinenlniireii  und  diesellien  durch  ein  sehruales  (senUreehtes)  weisses  Hein,  welelns  niehl  hreiler  als 
der  Uiieken  eine.s  Fed«'rme.>«sors,  srotrennt  sind,  diose.s  IJein  liei.sst  'rCeliilllv:  duicli  die  Kinrüi^^iint,''  des 
'ITehrlik  /.wiselien  die  heiden  Seitenheine  wird  der  Uoiicii  ent/-wei  i;-ellnili.  In  den  oh  e  reu  und 
unteren').  E.«  ist  eine  allhekannto  Sache.  da.ss  dasWort  Ka  w  se  in  (die  /,wei  |{oi>en)  liier  nur  Kinen  Honen 
hedeutef.  da.<.<  dii'  lieiden  Krünimunuen  (h-r  Itoiden  Seiten  des  Hopfens,  die  in  der  Mitte  in  Eins  /aisain- 
inenlauren.  nur  Einen  Hoiren  hilden.  und  dass  die  Mitte  derselhen  Kali  Kawsein.  d.  i.  das  Maass  der 
beiden  Kriiniinunüen  heissl:  durch  die  Eiiilui^uiiii'  desTlchelik  wird  der  {{ojicn  in  den  ohereii  und 
unteren  {retlieilt:  bis  nicht  di»-  /.wei  Hälften  /,u.sammengelu}>t  sind,  ist  kein  Bogen  '/,uni  Seliiessen  vor- 
handen; durch  diese  Auseinandersetzung"  wird  klar,  dass  unter  Kah  Kawsein  hier  nur  die  Ven-inigung 
der  beiden  Hälften  /.u  verstehen  ist.  welche  so  enge,  dass  sie  gar  nicht  von  einander  getrennt  worden  kön- 
nen und  ohne  das  eintrelugte  Tfcheük  gar  nicht  von  einander  unterschieden  werden  würden.  Durch 
das  Wort  Käb  wird  also  hier  die  grösste  .\niiähenmg  bezeichnet.  So  nahe  oder  noch  näher,  denn  wicwdhl 
die  an  beiden  Seiten  des  GrilVes  betiiidlicheii  Krümmungen  zwei  sind,  welche  durch  das  eingefügte  Tfclie- 
lik  von  einander  unter.schieden  werden,  so  machen  diese  zwei  Krümmungen  doch  nicht  zwei,  sondern  nur 


In  »leni  borühinten  Werke  de»  Philologen  UTcbabil.  welches  das  Bu  c  h  d  c  r  Th  i  urc  heisst,  heliiulel  sich  unti-r  vielen  vorlielTlieheii 
Abscbn-eifaiigen ,  welche  viel  Neues  und  gänzlich  Unbekanntes  enthalten,  ein  Abschnitt:  von  den  Worten  des  Pro  phet  cii  (Handschrift  der 
Hofbibl.  Bl.  6U  und  61).  worin  über  den  Regenbogen  die  rdgende  Aufklärung  aus  dem  Munde  des  grossen  Cberlicfcrcrs  Ibn  Abbas;  der  Pro- 
phet verabscheute  die  Benennung  des  Regensbogens  al.s  Bogen  des  K  o  f  a  h  .  er  sagte:  K  o  Ta  b  ist  der  Teufel,  dem  der  Regenbogen  seiner  Krüm- 
mung und  seiner  Farben  willen  vielfach  zugeschrieben  wird,  der  Prophet  hasste  diese  noch  aus  der  Zeit  der  Unwissenheit  .sich  her.-ohreibende 
Benennung  und  zog  vor:  der  Bogen  Gotle.>i  7,u  sagen,  um  den  Werth  desselben  zu  erhöhen,  wie  man  das  Haus  Gottes,  die  Wallfahrter  Gottes, 
die  Erde  Gottes,  der  Löwe  Gottes  sagt : 

I     Lin.  Sure,  9.  V. 
-)    Soll  wohl  den  rechten  oder  linken  heissen,  denn  das  Tfchelik.  welches  senkrecht  in  der  Mitte,  welche  die  beiden  Bogenhälften  thcilt,    ein- 
gereiht ist,  tbeill  dieselben  nicht  in  den  oberen  und  unteren,  wie  es  im  türkischen  Texte  heigst,  sondern  in  die  rechte  und  linke  Hälfte. 


über  Bogen  und  Pfeil,  den  Gehrauch  und  die  Verferfigwifj  derselben  bei  den  Arabern  und  Türken.     !> 

Einen  Bogen')  und  sind  nach  der  Meinune:  derer,  welche  der  Lehre  der  Ssoli  folgen,  nur  ein  Symbol  der 
Einheit.  Die  der  Lehre  der  Ssofi  Folgenden  erklären  auf  dieselbe  Weise  aucii  den  Koransvers:  Wir  (Gott) 
sind  ihm  (dem  Mensehen)  n  über  als  di  e  Halsader  (L.  S,  L'i.  V.).  Die  Halsader  ist  die  Hauptader 
des  Menschen,  welche  auf  türkisch  Sc  habt  ha  mar.  d.  i.  die  Königsader  heisst,  die  mit  den  übrigen 
Adern  nicht  7.u  vergleichen,  indem  diese  auch  ohne  Verlust  des  Lebens  abgeschnitten  werden  können,  jede 
Verletzung  aber  von  jen<>r  dem  liclten  Gefahr  droht,  daher  das  schöne  Gleichniss,  von  der  innigsten  Ver- 
bindung derselben  mit  dem  Menschen,  welche  die  Einheit  ausspricht.  Einige  Abhandlungen  über  Bogen 
und  Pfeil  lassen  sich  in  diese  Auslegung  gar  nicht  ein,  und  sagen  bloss:  das  grosse  Geheimniss  des  Bogen- 
'j-riffes  verstehen  nur  die  (in  der  Lehre  der  Ssoti's)  Eingt weihten  und  verweisen  auf  das  427.  Hauptstück 
der  mekkanischen  Eröffnuniicn  des  grossen  Scheicii  i\h)l.ammed  Mohjieddin  Ihn  Ali  el-Arebi  des 
Andalusiers,  welches  sich  bbiss  mit  der  Auslegung  des  Koransverses,  nahe,  wie  das  Maass  zweier 
Bogen,  oder  noch  näher  beschäftigt." 

Der  oben  angeführte  Koranstext  des  Zusammenstossens  der  beiden  Bogen  in  Einen,  welche  nur  durch 
das  messerrückenbreite  weisse  Bein  (Tfchelik,)  bezeichnet  wird,  verdient  nicht  nur  wegen  der  neuen  physi- 
schen Bedeutung,  in  welcher  derselbe  hier  erscheint,  sondern  auch  vorzüglich  wegen  der  mystischen  näher 
beleuchtet  zu  werden,  desshalb  folgt  hier  auch  aus  dem  gedruckten  Werke  der  darin  befindliche  Auszug 
des  bändereichen  Werkes  des  grossen  mystischen  Scheichs  Mohammed  Ibnol-Arebi  über  den  sowohl 
Herbelot  als  Bossi  schweigen  und  über  den  und  dessen  Werke  zuerst  in  der  Geschichte  des  osmani- 
schen  Reichs")  die  nöthige  Auskunft  gegeben  worden.  Geboren  zu  Cordova  i.  J.  560  (1164)  und  gest. 
zu  Damaskus  i.  .1.  638  (1240).  ist  er  „der  eigentliche  wissenschaftliche  Grundpfeiler  des  Mysticismus  — 
ein  fruchtbarer  Verfasser  geheimnissvoller  Werke,  dessen  Grab  Timur  während  seines  Aufenthaltes  zu 
Damaskus  besuchte."  Aus  seinen  drei  und  dreissig  Werken,  deren  Liste  in  den  Erläuterungen  des  zweiten 
Bandes  der  osmauischen  Geschichte  aufgeführt  worden,  sind  die  drei  berühmtesten  1)  das  Futühati  mek- 
kije,  d.  i.  die  Eröffnungen  von  Mekka  in  zwanzig  Bänden,  von  der  kaiserlichen  Hofbibliothek  auf  den  Vor- 
schlag des  Verfassers  dieser  Abhandlung  angekauft;  2)  die  Siegelringsteine  der  We  is  hei  ts  Sprüche 
nach  vier  und  zwanzig  Edelsteinen  eingetheilt,  ein  so  berühmtes  Werk,  dass  die  Kunde  desselben  und  der 
Schaar  seiner  Commentatoren  in  dem  von  Flügel  herausgegebenen  bibliographischen  Wörterbuch  Hadfchi 
Chalfa's  in  Text  und  Übersetzung  sieben  Ouartseiten  füllt;  der  berühmteste  und  grösste  dieser  Commentare, 
ist  als  ein  grosser  Foliant  von  593  Seiten  zu  Kairo  i.  J.  1252  (1836)  erschienen;  3)  der  Phönix  des 
Westens*).  Da  bisher  noch  keines  der  Werke  dieses  wissenschaftlichen  Begründers  arabischer  Mystik 
in  Europa  auch  nur  in  Auszügen  liekannt  geworden,  so  folgt  hier  der  in  der  konstantinopolitanischen 
Sammlung  der  Abhandlungen  der  Bogenschützen  gegebene  Auszug  über  den  Koransvers  der 
Annäherung  des  Propheten  in  der  nächsten  Entfernung  des  Käb  kawsein;  durch  die  Übersetzung  dieses 
Auszuges  wird  die  Art  und  Weise,  in  welcher  der  grosse  Mystiker  Koranstexte  auffasste  und  denselben 
überall  mystischen  Bezug  auf  die  Vereinigung  des  Menschen  mit  Gott  unterlegte,  am  besten  beleuchtet. 


'l  Dies  ist  ein  Widerspruch  mit  dem  was  oben  zweimal  von  der  oberen  und  vmteren  Hälfte  des  Bogens  gesagt  worden,  welche  nur  durcb  das 
Tfchelik,  getrennt  werden,  während  hier  von  den  Krümmungen  zur  rechten  und  linken  Seite  des  Grifi'es  die  Rede  ist^  dafür,  dass  die  letzte 
Vorstellung  die  richtige,  spricht  die  Lage  des  Tfchelik,.  welches  senkrecht,  während  es  wagrecht  sein  müsste,  wenn  dadurch  der  Vereinspunct 
der  oberen  und  unteren  Hälfte  bezeichnet  werden  sollte. 

■-)    H.  Bd..  S.  490  und  657. 

'1    In  dem  Calaloge  der  Handschriften  Nr.  303. 

Deiiksrluiften  der  philos.-histor.  Cl.  IV.  Bd.  2 
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/>»•.  Fnilinr  II  ti  in  tu  f  r-  l'ii  n/ji  t  a  11. 


*!>,  (*iii  >  k;  j^^jj)  jU,  jdc  ju  *i)i  >,  Ji»  ^'^^^  j  -vj  (J^>'■>'o^-y  ^^  ^'^  J-^  >  f^)  J»-^  *^ 

>yll  *j  Jji  JüU  j^j  ^^\  iaJj  i\  v'ljJl  ^  ,^yH  ^1  U  j  ,>-.>  ^li  JlXi  j3  A..  ,  J^^  ^\>  J^"  j.  ^c  il  jjU» 
^  j».l_^\  ^yiJl»  v>*V  v'^-xJ»  .>!*  Jtr-  -- — :>:>  */'"^'  ^^  *:^^  ^^-^  J'  *^**-^'  .c-»  ^^  ^  j  a1  j^j  i  1--  J.VS 

^  ii  ^  j^S  ^W^  -^  ^y-j  ^  ^i-^'  («V-  J^  —  ^  ->>^=^^  ^^^  r^^  ^  ^'^  ^-y  -r-  u'^'^^  cr>» 
juit  ^1  *-m  *Jv  ^>'  ^  *^j  j-  ^^  v>»  ^M  ^>^r  (^  v^^  ^^-  cT  f  i^j'^  e^  ^^^-J  ^^'  '-^  Cf-^  ^^'^'  **^  ^^J  ^^ 

1     J^  ^y-3  J  1^^  <-'^^  «i^j^  W"  ^  --*•■>  J^^^  ^  J^'  ^-^^  ^^  '^-^^^  *-^  ^'  ^^  *^'  *^^  -^  "^-^^  ^-^^'  '-^ 

>J  ^^^y^^  jiJ  J>  *JJ^j  1,5^  j  V^  V^  flJl 

„Kr.  (losson  Aiul.Mik.-n  sclioilifft  w.-nle  (M  o  lii'j  f»!.!  i  u  »'I-AitI.  i)  lii.t  ucsiiiil:  Kai.  Kawscin,  d.  i. 
(las  Maass  /.w.'icr  H..ir<M>.  ist  die  Sclmf  .-incs  Krcisi-s.  w.'lclu-r  d.ii  l  iit(  rscliird  /Avisclicii  der  Kxistcn/, ' ) 
lind  AwiscluMi  (l..tl  vorstellt:  wi-r  dir  Ursrnliril  schaut,  drss.-n  Ausr«'  sfliläll  di-n  Scliial' des  Kii..dis:,'i,  der 
«arht.  .>r  l.olindrt  sich  in  der  Wesenheit,  oder  ist  der  nächMe  daran,  (larinn.n  sind  (Jelieiinnisse  der  Wis- 
senschall.  welciie  d.-r  hioss  Verständi^re  ni.dit  erkennl.  der  /iWeilel  heliilft  sicli  mit  der  llerrseiial'l  der  An- 
nriheninu-  /.n  dem  mit  Herrschaft  und  Macht  Heun.l.ten  :  ein  s.ilej.er  ist  der  Text  <ler  Sure  des  (ieslirns. 
vNei.l.er  ,inr  Gleichnisse  und  Ähnlichkeiten  hinweist,  wer  denselhen  lülill  und  versteht,  dem  hilft  dcrseihe 
so  in  der  Vernunft  als  in  der  That.  solches  Geheimniss  ist  verklärt  in  dem  Worte  (ioltes  :  Kr  nahte  sich 
und  trat  näher  his  auf  die  Nähe  des  .Maassos  von  zwei  Hoffen  oder  noch  näher." 

„liiter  den  Cherlieferuniren  dos  Propheten  llndet  sich  die  folffende:  wenn  ihr  eines  Strickes 
bedürft  11  m  euch  mit  «iott  /.  u  vereiniiren.  so  findet  ihr  di'U  seihen  im  Worte  (i  oll  es  üher 
die  nächtliche  Himmelfahrt  wo  von  der  Annähcrnnc:  an  Gott")  die  Rede,  dies  ist  der 
Strick,  Die  Wesenheit  des  Hinaufstoigens  und  die  Wesenheit  des  Hinahstei^ens  7,u  Gott,  das  ist  das 
Verhällniss  der  Hidie  und  Niedere,  ist  nur  Eines,  in  dem  das  Wesen  unhekannt.  Der  V<m-s  der  nächtlichen 
Himmelfahrt  ist  der  der  Annäherung  im  Aufsteigen,  hierauf  d<'utet  das  Wort:  Ich  hahe  Gott  nur  in  dem 
Verein  zweier  Gegensätze  erkannt,  denn  Er  ist  die  W'esenheit  zweier  Gegensätze,  Er  ist  der  Erste  und 
der  Letzte,  der  Äussere  und  der  Innere.  Wärest  du  nicht  (o  Mensch!)  so  gäbe  es  keine  Entfernung  mxl 
keine  Annäherung,  kein  Aufsteig.Mi  und  kein  Herabsteigen,  wenn  du  diese  Zustände  gehörig  ins  Auge 
fassest,  so  sind  dies  nur  Linien,  und  was  dein  eigenes  Sein^)  betrifft,  so  kömmt  dir  hierin  gar  kein  Eigen- 
schaftswort*) zu.  wie  dies  so  eben  gesagt  worden.  Das  Aufsteigen  und  Niedersteigen  sind  beschreibende 
Einenschaftswörter.  der  Diener  (der  MensciiJ  steigt  aber  weder  auf  noch  nieder  mittelst  seines  Wesens  und 


*)    Dieser  Text  beweist  am  besten,  dass  alle  Übersetzer  des  Korans  bisher  irrig  die  Entfernung  auf  .l,n  Engel  Gabriel  he/.ogen  haben,  iiahit-nd  es 
.sich    von   der  Annäherung  zu   Gott,   und  nicht  zu  Gabriel  handelt ,    der  im  Texte  hier  gar  nicht  erscheint.    — 


über  Bogen  und  Pfeil,  den  Gebrauch  und  die  Verferlit/unf/  derselben  hei  den  Arabern  und  Türken.   1 1 

seiner  Persönlichkeit^).  Die  Weseniieit  des  Aufsteigenden   und  des   Niedersteig-enden   ist  Eine.    Er   näiiert 
sich  nur  dem,  der  sich  ihm  nähert,  er  nähert  sich  ihm  bis  zur  Nähe  des  Käb  Kawsein  ;  der  äussere  Sinn 
dieses  Wortes  ist  ein  Abschnitt  des  Kreises  durch  eine  eingebildete  Linie,   es  genügt,  dass  du  selbst  diese 
Linie  als  eine  eingebildete  angibst,  denn  was  nur  in  der  Einbildung  besteht,  hat  keine  wirkliehe  Existenz, 
der  Kreis  wird  in  zwei  Bogen   eingetheilt.   diese   liegen  in   der  Wesenheit   des  Kreises,   denn  ausser  der 
Wesenheit  desselben  gibt  es  keine  zwei  Bogen,  der  eine  l?ogen  unterscheidet  sich  vom   andern    nur    durch 
sein  persönliches  Dasein'');   du  bist  die  theilende  eingebildete  Linie,   das  Sein  liegt  auf  der  Seite  eingebil- 
deter Wahrheit,   die  kein  Dasein  bat:  das  Seiende  und  das  Sein  ist  nur  die  Wesenheit  der  Wahrheit  (Got- 
tes), das  Wort,  oder  noch  näher  bebt  diese  Einitildung  auf.  nach  aufgehobenem  W^ahn*)   bleibt  nichts 
als  der  Kreis  übrig  und  die  zwei  Bogen  werden  nicht  gesehen.  Wer  seinem  Herrn  so  nahe,  wie  das  Ende 
der  Linie,  welche  den  Kreis  theilt.  dessen  Seele  wird  erhöht  und  keiner  weiss  was  er  erwirbt  an  Wissen- 
schaft in  Gott.  Dies  ist  der  Sinn  des  Koranstextes:  Er  hat  seinem  Diener  offenbart  was  Er  ge of- 
fen ha  rt,  es  hilft  ihm  Nichts,  worauf  die  Offenbarung  nur  hingewiesen  und  was  der  Prophet  nur  erwähnt 
hat.  Das  Zusammentreffen  in  dieser  Heimath*)   ist  ein   wesentliches,  das  nur  aus   der  W^esenheit  erkannt 
wird.  Diese  Herabsteigung '^)  setzt  nothwendig  diesel])e  Dauer  voraus  als  die  des  Centrums  zur  Peripherie, 
denn  wenn  die  Peripherie  sich  mit   dem  Centrum   vereint,   so   verschwindet  was  zwischen  Beiden  ;   dieses 
Verschwinden  ist  die  \^"issenschaft  des  Daseins  Gottes,  das  Centrum  wird   nicht  mehr  von  der   Peripherie 
unterschieden,  die  Wesenheit  des  Punctes  und  der  Peripherie  verschwinden  und  es  bleibt  nur  die  Wesen- 
heit des  Daseins  der  vergangenen  Existenz  und  was  vom  Kundigen  auf  dieselbe  bezogen  wird  von  Wesen- 
heit und  Philosophen!.  Bei  Gott !  Er  spricht  die  Wahrheit  und  leitet  den  wahren  Weg." 

Diese  Probe  genügt,  um  einen  richtigen  Begriff  von  dem  Style  und  der  Behandlungsweise  des  grossen 
Mystikers  Mohij eddin  el-Arebi  zu  geben,  dessen  Werke  für  den  in  die  Lehre  der  Ssoli  nicht  Eingeweihten 
ganz  unverständlich,  sich  durchaus  keiner  grösseren  Klarheit  erfreuen ;  zum  Überflusse  fügt  die  gedruckte 
Sammlung  der  Abhandlungen  noch  dem  gegebenen  Auszuge  einen  Commentar  des  Scheich  Abdolgani' 
Ihn  Nabolsi  (oder  richtiger  Nablusi,  nämlich  des  von  Neapolis  in  Syrien  Gebürtigen)  bei,  desselben 
Scheichs ,  dessen  Reisebeschreibung  Hr.  v.  Kremer  in  Syrien  aufgefunden  und  Auszüge  davon  der  kaiser- 
lichen Akademie  der  W^issenschaften  mitgetheilt  hat.  Nach  der  bereits  gegebenen  Probe  der  mystischen 
Ansicht  und  Behandlung  des  viel  besprochenen  berühmten  Koransverses  von  der  grössten  Annäherung  des 
Propheten  zu  Gott  in  der  Nacht  der  Himmelfahrt  ist  die  Mittheilung  des  Commentars  des  Scheichs  Abdol- 
gani von  Nablus  durchaus  nicht  wünschenswerth  und  wir  gehen  nun  zum  dritten  Tlieile  dieser  Abhandlung 
über,  welcher  durch  die  Bereicherung  türkischer  Lexicographie  bei  weitem  der  wissenschaftlichste ,  indem 
die  Bestimmung  der  Bedeutung  eines  halben  Tausends  von  Wörtern,  die  sich  auf  Bogen,  Pfeil  und  Schuss 
beziehen,  und  wovon  hundert  in  den  W'örterbüchern  nicht  zu  finden  sind,  ganz  gewiss  der  Vierzig  der 
oben  mitgetheilten  Überlieferungen  des  Propheten  an  Verdienst  das  Gleichgewicht  hält;  der  Verfasser 
dieser  Abhandlung  hat  kein  anderes,  als  die  Bedeutung  des  halben  Hunderts  von  W^örtern  die  er  im  kon- 
stantinopolitanischen  Druckwerke  nicht  verstand  und  in  keinem  Wörterbuche  fand,  durch  des  Freiherrn 
von  Schlechta's  Gefälligkeit  aus  Konstantinopel  sich  verschafft  und  die  anderen  vierthalbhundert  Wör- 
ter aus  dem  K.ann'is,  und  Leb  df  c  he  t  ol- 1  ugät  gesammelt  zu  haben.  Wie  wenig  bisher  in  Europa 
über  die  Bogen-  und  Pfeilwurfkunde  der  Araber  und  Türken  bekannt,  beweiset  am  besten  das  vor  zehn 
Jahren  in  England  erschienene  Werk  Hansards  (book  of  archery),  in  welchem  zwar  Inder  und  Perser  vor- 
kommen, Araber  und  Türken  aber  leer  ausgehen  und  die  paar  arabischen  Worte,  die  darinnen  vorkommen, 
noch  überdies  verstümmelt  sind®). 


')     iS^_^_5    AI.4.L..    —    -)   ^^^\.     —    J)      (*>^1.     _    *)     ^^^->.    -     ^)     iÜjUl    —    «)   S.  36   wii-il   der  arabische    Namen  des  Pfeiles  statt  S  e  h  m 
als  Scliein  und  S.  37  der  Namen  des  Bogens  statt  el-Kaws  als  K  Kiis  angegeben.  — 
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>oii   lim  N.iiinii  il.>  Itourii^.   il.s  l'l.ilis,    (In   üouiiis.liii»- .   ;m<lnrr  KiinslwörhT  uiiii   d«r  zur  ^«-rlVrll- 

-imu  »Oll  Itoutii  iiiiil  IMVil  iiödiiz«»  »nk/ciiuc 

Im  .ii.-s«>  li-\itui;r.»|iliis.-lM>n  Ufilritir«'.  <l<'ivii  Stoff  iuil  iilK'n  S.-ilcn  «l.-s  ^-.Mlnirklcn  W.iK.-s  /..i-tr.Mil 
an/.uln«ff.Mi.  jjoli.iriir  /,u  onln.n.  >\.t.I<i.  .li.->,-l|..ii  iiirr  in  iVnif  AiiM-lmitl.'  ircllHÜt.  .ifivn  .tsI.t  vim  tli-ii 
%.T.srl»ii-.U'nn>  Arli-u  »I.t  Hi.p.'n.  «I.r  /.w.'il.-  \o\\  .im  \.Ts.lii.Mlm.-M  Artm  tl.r  I' f.- il  <•.  «Irr  ilnttf  von  il.T 
Srlin.'  tl.-s  Uocms  li..ii.l.-ll.  .I.T  \I.Tl.'  v.-is.l.i.-.lm.'  im!"  .I.n  V  !.•  i  Iwiirr  si.li  Im-aL-ImmlI.'  Kimslwört.T 
.•rklfirl.  il.-r  lunH.-  si.l,  M..>s  a»\'  ili.-  .I.'in  |{  ..;;.•  n  srlii  11  or  mi.l  l»!'.- il  s  .•  I.  n  i  l/,  <•  r  n.ai.i-.n  W  .•rk/.mi'o 
l..«/.ieiit.  un.l  .li.'  .im.  W  .-rk.-  ;i.iriVn.r  Ku|.r.TlalVln  lH-i-.-j;-.-l».-nm  im.!  l.i.T  ...  .!.•.•  Il.'ihijr,'  ,.l.f>v!.il.l.l...  vi.-r 
iiiiil  «Ir.'issiir  KiiTur.  n  .-rkläii. 

1.  Von  den  verschiedenen  Arien  der  Bogen. 

I  I  K.'i.  ,i.l.>  ml.T  K.'ii.ir«',  tSSii\S.  ilcr  seil. IM-  Iriclil.'ii  Si.iiim.i.ii;  willen  \ni.  A.irii.iürr..  /.i..'  Krl.-i-- 
nunff.  >t>n  lior.'ils  »'iiip'U'n.tfH  Scluil/.t'ii  Aiir  täiiliclim  Ültung  im  S|)am.c..  !;.'l).ai.(l.t<'  Un!;.Mi.  <•.•  ist 
o.>\v(">lmlifii  /.\vi"tir  iiis  tlr.'i/..'lm  Mäimri  laust.'  (Tliiilam)  iaii!;-. 

•2)  Tirk.>s»-Ii  sr.'w.ilmli.-ii  T.'i-kfscli.  ^-SS^.  aiisiics|.i-.ul.c.. .  i-i.i  (l.i'iAcl.i.  iiis  s.tl.Ai'lm  Isiiistc 
laiür.M  Uo-HMi.  woIrli.M-  von  'rscli.-rk.'sscn  nn.i  l'.-i-scrii  und  lii.-k.nanisciuMi  Stämm.Mi  ...cl..-  /.wv  .land  als 
/.um  V.Tirnüsroii  goltraiu-ht  wird,  sei...-  IMVil.'  si.id  s.-lii-  V.wwx,  mit  <'isci-..t'.i  S|titAfn.  Dies  .st  als.»  de.- 
eifrontli.-ii.-  |MM->isi-li.-  lli>:rt'.i.  d.'SsiMi  r.it'i'Mliiri!  \(mi  dm.  ;i.-al.isc|ii'.i.  wie  si-hoii  nlicn  lic  dm  \  lic-li.'- 
iVnmsr.'n  des  Pni|»li.'l.'n  lic....'.-kt  wci.dr.i  is|.  l.au|tlsiu'lilicli  ilai'i.i  l.fsl.-l.l.  ila.ss  dir  Sp.!/..'  lic-  Tlcilr  .ml 
Eison  lu-si"lilag;»'n  ist. 

'.^^  Tatar  jailfi-i.  j^LjUU.  di<-  tatarisclim  Hoffen,  etwas  klei.ic.-  als  ilie  vorlierffeli.'..den. 
^)  .Ssaff  rili  kaws.  ^y>  J-^-^.  li'-r  mit  ITei-dliaul  (fsa«.!.  ilaii.r  das  IVanzösisclie  Wort  r/iaififiin) 
riliiTspannte  Hoffen,  wcirlier  auch  verff.ddet  und  bemalt  wird. 

.'>)  Kaltfe  kiirän.  Jl^y  j^oJ  .  der  Boffen .  dessen  Hieffunff  ai.f  i.eide.i  S.-itei.  ffa.»/,  nahe  a..  de.»  <ii-.ll 
lallt,  der  sieh  aiicli  s.'iir  leicht  spannt:  diese  Bo-.-n  wt-i-den  m»Mstens  Antaiiffern  in  die  Hände  ffeff.'l.eii. 
und  geh("iren  also  in  die  Classe  der  Kepäde  oder  Kepaft^ 

fi)T.'kn.'  kuran.  ü^y  ^".  der  Boffen.  d.-ssen  Kriimmnnff  Ku  heiden  Seiten  mehr  ffeffen  die 
iifi.len   En.i.-n  .ies  Boffens  als  ff.-ffen  ili'ii  firilV  lallt,  imd  der  sich  daher  auch  schwerer  spannt. 

T)  Hilal  kih-iin.  J^^y  J^iU,  der  Boffm  .  dessen  Biegunff  am  weitesten  vom  (irilFe  entfernt,  den 
beiden  Enden  an»  nächsten  und  der  daher  sich  auch  a...  härtesten  s|»a...il  und  a.n  weiteste.,  schiesst.  Die 
drei  W.lrter.  mit  d.Mien  das  Wort  K  urä  n  .  welches  spannend  od.-r  aulxiehend  bedeutet  (man  sagt  saati 
kurmak  .lie  Ihr  auf/.ieh.-n)  zusammenffcsetzt  ist.  heissen  Kabf."  der  GrilT,  Tekn.'  der  Nachen  und 
Hilal  der  n.-ue  M.md  .  vermuthlich  in  Beziehunff  auf  di  •  Form,  welch."  der  Bn!:en  dui-ch  die  d.'.i.  G.ill 
oder  dem  Ende  näher  ffelcff.'ne  Krümmunff  erhält. 

S)  Timarli  kaws,  ^y  Jjlc .  d.  i.  der  ffeheilte.  ..der  eigentlich  mit  Heüunff  h.-ffabte  Bogen,  denn 
das  Wort  Timär  ist  hier  etwa  nicht  als  Lehen,  sondern  als  Heilung  äu  verstehen,  wesshalh  die  an  dm 
Moscheen  gestifteten  Kranken-  o.ler  Narrenhäuser  T  i  ii.ä  r  chän  (■  heissen.  Timärli  kaws  heisst  also  ein 
durch  eine  ffewisse  Anzahl  von  Stunden  der  Sonne  oder  auch  der  Ofenwärme  und  dm.  Wi..de  ausgesetzter 
Hilden,  wodurch  derselbe  die  gehörige  F'estigkeit  und  Biegsamkeit  erhält. 

i»J  Ath  is  jai'leri.  jj^^-  ^^1.  heissen  die  auf  eben  erklärte  Weise  gegen  Hitze  und  Kälte  ahgehkr- 
teteu  Boi,r.'n.  welche  zum  Wettschiessen  im  Freien  verwendet  werden. 
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10)  Putha  we  hiiR-i  jaileri,  c5>l'  S^ i  '^y,-  lieissen  die  Kogen,  woraus  die  Putlia  und  liägi 
genannten  Pfeile,  deren  weiter  unter  den  Pfeilen  Erwähnung  geschehen  wird,  geschossen  worden,  diese 
Bogen  werden  nicht  wider  Hitze  und  Kälte  ahgehärtet. 

S.  163   werden  die   arahischen   Benennungen  der    einzelnen  Theile  des  Bogens  erklärt,  welche  eben 
so  viele  Bereicherungen  der  arabischen   Loxicographie :  die  beiden  Bogen-Enden  heissen  Beit  äala  und 
Beit   esfel,    das  höchste  und  niederste   Hans.   S^^  C^  >^ -':' -   auf  türkisch  Kafsan,   die  Erhöbung 
unmittelbar  an  dem  Griff  auf  beiden  Seiten,  heisst  ReHbet,  l^j.  und  im  Dual  Rek, betein.  ö<^^-  auf  tür- 
kisch fsal  der  Ort  wo  jene  Erhöhung  (fsal)   und  das  Bogen-Ende  (Kafsan)  zusammenstossen ,  heisst 
auf  arabisch  T  ha  ifa  und  Wa  stha ,  U^^l^H^,   auf  türkisch  Kafsan  bafchi,^-l^  oUs,   ,„id  Kafsan 
göfi.  ^s'^f  o\^.  und  der  Ort,  wo  das  fsal  mit  dem  Gritf  zusammenstösst,  heisst  auf  arabisch  S  erkebed, 
ji^-.,  auf  türkisch  Tir  götfchümi,  ^^:,und  Kabfa  bogafi,  j)^y  ^-^^ ,  die  Saite,   welches  um  das 
fsal  gewickelt  wird,  heisst  auf  arabisch  Madhai  i,  ^y^.  Gif  aret,  ijUs^ ,  und  Mehsa,  V  ,    heisst  bei 
den  Arabern  (nach  dem  vorliegenden  Werke)  die  Saite,   welche  um  den  Griff  gewickelt  wird,  nach  dem 
Kamus  aber  (II,  56)  beisst  Gifäret  das  Stück  Tuch,  womit  das  Bogen-Ende  (Thondsch)  belegt  wird, 
damit  demselben  die  Bogensehne  nicht  schade  —  Mehsa   fehlt    im  Kamus.  Wiewohl   das  Wort  Kabfe. 
welches  die  Türken  für  den  Griff  des  Bogens  gebrauchen,  selbst  ein  arabisches  ist,   das  die  Bedeutung  von 
Griff  oder  Handhabe  hat,  so  gebrauchen  die  Araber  für  den  Bogengriff  doch  nur  die   Wörter  Ad  seh  es, 
^^,  oder  M  ad  sc  he  s,  ,^ ,  die  Saite,  welche  sich  auf  beiden  Seiten  des  Griffes  belindet,  heisst  bei  den 
Arabern  Örf  feres,  ^1!^-^^,   d.   i.  Pferdegeruch.  Der  Einschnitt  des  Bogen-Endes  heisst  auf  türkisch 
G  e  r  t  i  k  ,  JJ/,  und  G  e  f ,  /,  auf  arabisch  F  o  r  d  h ,  ^^v .  ^>^  f '• '  J^ ^  ""'^  H  a  f  f ,  > ,  das  Bogen-Ende,  wo 
der  Knoten  der  vSebne  aufliegt,  heisst  bei  den  Arabern  Thafr,  ^W,   Gafsfun.  üy^oc .  und  Fark,  j^»; 
das  Ende  des  Gertik  heisst  bei  den  Arabern  Äthre,  4>p,  und  Äkbe.  ^-ic;  die  gewöhnlichen  arabischen 
Benennungen  des  Bogens  finden  sich  in  diesem  Werke  nicht,    doch   bat  das  zu  Konstantinopel  gedruckte 
türkisch-arabisch-persische  Wörterbuch  Lehdf  chetol  -  lugat  die  folgenden  achtzehn:    1)  Kaws,  ^y. 
der  Bogen  überhaupt,  insgemein;  2)  Audscha,  1=-;,^ ,  d.  i.  der  krumme;  3)  Nefidschet,  ^.  der  vor- 
springende; 4)  Mesiha,  ^■^T" ,  eigentlich  die  Locke,  weil  der  Bogen  krumm  wie  dieselbe;  ."i)  Sewra*)- 
bjj.  d.  i.  der  schiefe;  6)  Thahür,^^,  der  weitschiessende  Bogen;  7)  Natire,  vi- •  f'«»"  'i«»'*«  Bogen; 
8)  K  a  s  i  ,^ ,  und  9)  A  k  w  a  s ,  ^\^i\ ,  zwei  Plurale  des  Wortes  K  a  w  s ,  auch  1 0)  K  i  a  s .  ^li :  1 1 )  S  s  a  f r  a. 
l^i^.   der  gelbe,   aus    dem    gelben    Holze    des    Baumes  Nebä   geschnitzte  Bogen:    12)  R  ek  ud  h .  ^^^ . 
der  den  Pfeil  heftig  abscbiessende  Bogen;   13)  Aätik.e,    ^Ü^.  der  vor  Alter  roth    gewordene  Bogen; 
14)  A  t  e  I  e,  i^,  der  persische  Bogen ;  1 5)  S  e  d  s  c  h  u  m  ^) .  ^^j.  der  Bogen  mit  schwacher  Sehne,  welcher  den 
Anfängern  gegeben  wird;  16)  Mothimet,  K^-^,   d.  i.  der  speisegebende;    IT)  Hanijet^),  a^,  hat 
vermuthlich  dieselbe  Bedeutung  wie  das  im  Lehdfchet  fehlende,  aber  von  Freytag  gegebene;  18)  Han- 
nänet,  ^li>-.  d.  i.  der  Tönende.  Wie  wenig  das  Lehdfchet  mit  diesen  achtzehn  Synonymen  den  Reich- 
thum  des  arabischen  Sprachschatzes  erschöpft  habe,  beweist  die  folgende    reichliche  Nachlese ,   die   wir 
hiezu  aus  dem  Kamus  liefern;  19)  Dschescha'),  U=-,  der  leicht  zu  spannende  Bogen;  20)  Dhabba*)- 
lylc,  der  durch  die  Sonnenhitze  wie  eine  Scbinke  gehärtete  Bogen;  21)  el -In  dhab") ,  J^i^,  heisst  die 
schlaffe  Anziehung  des  Bogens,  so  dass  derselbe  tönt;   22)  el-Enk;eb')  ^.Cll,  der  keinen  Bogen  bat, 

»)    Fehlt  in  dieser  Bedeutung  bei  Frejtag.  —  ")   Fehlt  in  dieser  Bedeutung  bei  Freytag.   —    '')    Fehlt  bei  Frevtag.    —    *)    I.  S.    1  I.  —  ■>)    I.  S.  188 
1.  K.  bei  Freytag  bloss  in  rectum  e.rporrectus  was  nicht  der  Sinn  des  Kamus.   —   *)   I.  S.  271.   —      )    I.  S.  .«.5.    — 
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wio  (lor  so  keine  L.inze  hat  el-AüIol  heisst ;  2;{)  ficbas'),  ^U ,  der  schwer  zu  spannende  Hof^-on ; 
24)  M  o  n  fedschet").  Ä^,  ein  weiter  Hcig-en.  dessen  Sehne  weiter  als  der  naiieh,  die  (HVniinfr  desselben  ; 
2,'))  Keridseh^).  f^_J>'i  2())  Fe  r  iidseli^).  ?r-^y  •  ein  Bogen,  (k'ssen  beide  Enden  weit  von  einander  ab- 
stehen: 27)  Hirdschet'*).  Äsv*",  ein  h'ieliter  Bogen  für  Anlanger,  sonst  l\,ebade;  28)  Sem  hat"),  l^" , 
der  weieiie  Boü^en:  2*.>)  Th  ari'ih').  ^^^,  der  weit  schiessende  Bogen;  lU))  Masi  li  i  je  ")  .  <)oi^"U  ,  die 
vom  Boü-eiisehifler  i\lasih  vertertig;ten  tred'lieben  Bogen;  JJl)  Maniret"),  4^^,  der  Boj^en  olme  Sehne; 
;J2)  llo«ir '").^/-3^.  ein  Stamm  von  Bogensehiit/.en.  In  dem  I.  Bd.  des  Kanuis  helindet  sieh  noch  (S.  201) 
unter  dem  Worte  Are  b  die  Redensart  Are  b  e  er-redfe  hii  I,  d.  i.  der  iMaiui  hat  sich  als  ein  Araber 
l)ewäiirt  —  so  erklärt,  dass  es  so  viel  heisse  —  als  der  Mann  hat  einen  Bogen  genommen,  und  der  Übcu'- 
setzer  fügt  den  folgenden  Commentar  bei:  die  Bogen  zerfallen  in  arabisclie  und  persische,  und  jede  dieser 
beiden  Gattungen  wieder  in  /.wei  Arten,  nämlich  jene  in  die  von  llidfeiiäf  und  Wasith,  und  diese  in  die 
Hand-  und  Fussbogen ,  wovon  die  ersten  mit  der  Hand,  die  zweiten  mit  dem  Fusse  geschossen  werden; 
;53)  Tli  a  hmere  t  ").  ]^  ■  »He  Bespannung  des  Bogens  mit  der  Sehne;  34)  iVIofaf  feret'')  ?  i^'^  ■,  'lei" 
an  beiden  Enden  etwas  beschnittene  Bogen ;  35)  Mo  ab  b  ere  t''')  .  Ij*^^  ,  der  von  allen  Seiten  vollkommene 
Bogen;  36)  Kahtharet")  .  'ij=^.  die  Bespannung  des  Bogens  mit  der  Sehne;  37)  Weteret"),  ä^j  , 
der  Grifl"  des  arabischen  Bogens;  38)  Kahafi'"),  ^y-,  Bogen,  der  beim  Schiessen  aus  der  Hand  springt; 
31))  Keffet'0?*X?  ßogen  aus  sehr  trockenem  Holz,  der  schwer  zu  spannen;  40)  Amluset'*)  ,  '^^, 
starker  Bogen,  dessen  Pfeil  schnell  geht;  41)  Mikwes"),  ^y^,  Bogenbehälter ;  42)  Motekawis^"), 
yy^.  der  mit  dem  Bogen  Bewehrte;  43)  Nekes,  ^jSJ,  und  44)  Menkuset''),  o-^jC-,  ein  Bogen,  dessen 
Ende,  wo  die  Sehne  angebunden  wird,  ein  Ast  entspringt,  was  ein  Fehler;  45)  Irti  hasch"),  J^^rj\  das 
Zittern  des  Bogens :  46)  Wahschiol  kaws"^),  ^j-yiT^t-j,  das  Wilde  des  Bogens,  d.  i.  die  äussere 
Seite  desselben;  47)  Insiol  kaws^*),  ^^\^\,  das  Freundliche  des  Bogens,  d.  i.  die  innere  Seite  des- 
selben; 48)  Nabsa'-^).  l^,  tönender  Bogen;  49)  Rafidh**),  ^b  •  der  Bogenschütze,  mit  dem  folgen- 
den Distichon  des  Dichters  Am  rü  B.  Omer  el-Bäf  ili: 

Die  Mädchen  vou  H i  d f eli ä f  Ihr  Kleid  iüif  Bäume  banden 
In  Eb'nen  w(i  kein  Stein  dem  Selilenderer  zu  Hiinden. 

50)Mirkadha.  i^^  und  51)  M  ir  ka  dhatän-'),  Jll^»,  die  eine,  und  die  beiden  Seiten  des 
Bogens;  52)  Ga  mdscher  et'*),  l^  ,  das  Leimen  des  zerbrochenen  Bogens;  53)  Schewhat**), 
k=>-^.  der  Namen  eines  Baumes,  woraus  Bogen  geschnitzt  werden  und  der  einer  und  derselbe  mit 
Neba  und  Scherijan;  54)  N  ij  ath*").  i^L,  die  Handhabe  eines  Bogens  zum  Aufhängen;  55)  Madh- 
lua*')- ^'t^^'-^' ßogen  aus  krummeniHolz;  56)  Feri*-),  9>,  ein  aus  dem  Ende  eines  Astes  gesclmitzter 
Bogen;  57)  Menfä^*),  Isj^,  ein  Bogen,  dessen  Sehne  länger  als  die  Öftnung  desselben;  58)  Firäg^*), 
'■^\^,  weit  schiessender  und  weite  Wunden  machender  Bogen;  59)  Hanfa^').  li-=- ,  der  Bogen  überhaupt 
als  Synonym  von  Kaws  ;   60)    Schedfa^").  li^:- ,  krummer  persischer  Bogen;  61)  Ssarfet*^),  ^-a, 


')  I.  S.  363.  —  -)  I.  S.  428.  l'reytag  hat  das  Wort  gar  nicht  aus  i!<>m  Kamus  aufKciiommen.  —  "')  I.  S.  428.  Frejtag  übersetzt  undeutlich  nrctis 
loni/his  a  ehordo  distans.  —  *)  I.  S.  430.  Frejtag.  der  die  türkische  Erklärung  gar  nicht  versianden  zu  haben  scheint,  hat  das  Wort  in  die- 
ser Bedeutung  nicht  aufgenommen.  —  5)  1.  S.  4.51.  —  ")  I.  S.  481,  von  Freylag  nicht  aufgenommen.  —  ')  I.  S.  495.  —  *)  I- S.  560.  — 
«)  I.  S.  829.  —  '»)  Fehlt  bei  Freytag.  —  »')  II.  7.  —  <  =  )  F.  h.  Fr.  II.  15  fehlt  bei  Freytag.  -  ")  II.  20  f.  b.  Freytag.  —  ")  H.  75.  - 
'5)  II.  139.  —  'S)  n.  194.  —  ")  II.  198  f.  b.  Freytag.  —  ^^)  II.  265.  —  '")  11.  280.  —  '">)  II.  280.  —  -')  II.  302.  —  ")  U.  232 
f.  b.  Freytag.  —   "')  II.    359  f.  b.  Freytag.   —   -*)   II.  359  bei  Freytag  arcus  pars  anterior  statt  inferior.   —  ^^)   II.  403.  —  "*)   II.  424.  — 

"')   II.  424.    —   ■-*')   II.  58.    —   =9)   II.  449.   —   »Oj   n.  523.  —  =')   "•  629.    -    '^j   II.  636.    —    ^^)   II.  679 ")  ,|.  715.  —   '^)   II.  744.  — 

36)   II.  785.  —  ")   II.  792.    — 


über  Bogen  und  Pfeil,  den  Gebrauch  und  die  Verfertigung  derselben  bei  den  Arabern  und  Türken.   1  ö 

ein  ung'eschickter  Bogen,  dessen  Pfeil,  entweder  weil  die  Öffnung  zu  weit,  oder  weil  das  Holz  krumm,  das 
Ziel  nieht  trifft;  62)  Thaif  ol-ka  ws ')  .  ^^T  ^U^  ;  63)  Moatliafe  t '),  i*!^,  ein  Bogen,  dessen  beide 
Enden  sehr  krumm;  64)  Mathüf  et') ,  «^,  ein  arabischer  Bogen  mit  sehr  krummen  Enden,  womit  man 
nach  dem  Ziele  schiesst;  65)  Ithfol-ka  ws  *),  ^y^^l^,  das  Ende  des  Bogens ;  66)  Netf*),  ^ö,  den 
Bogen  langsam  spannen;  67)  Hetefi,  j^i^  und  68)  Hetuf "),  ^^fc,   ein  beim  Schusse  sehr  klingender 
Bogen-.  69)  Inschirak'),  j1^\  das  Spalten  des  Bogens;    70)  Ileschak^),   J,h ,   «'in   wohlgeformter 
Bogen,  dessen  Pfeile  gut  fliegen;    71)   Ssafüf»),    ^_,»^,  der  leichte  Bogen,  der  den  Anlangern  in  die 
Hand  gegeben  wird,  gleichbedeutend  mit  Kepade;   72)  Tagrik'«),  J.>",  die  Spannung  des  Bogens  mit 
aller  Kraft;  73)  Gaflak"),  J^ ^  weicher  schlaffer  Bogen;  74)  Walaka'-),  ^,  der  aus  gespaltenem 
Holze  verfertigte  Bogen;  75)  Werka"),  iijj,  fehlerhafter  Bogen;  76)  Haschik'*),  ^\^,  harter  Bogen: 
77)  Ätk,  Jcip  und  78)Ätük'^),  J^ ,  ein  vor  Alter  rother  Bogen  wie  Äätiket;  79)  Mehuk'*),  J^r 
weicher  Bogen;  80)  Wirk")'  -^^J'   die  Stelle  des  Bogens,  wo  die  Sehne  angebunden  wird;  81)  Ibnetol 
dschebeP''),  J^i-l,  die  Tochter  des  Berges,  d.  i.  ein  Bogen  aus  dem  Holze  Kin;  82)Dschedla'»). 
ij»-,  ein  Bogen,  dessen  beide  Enden  nieht  gleich,  so,  dass  das  eine  nicht  zu  dem  anderen  steht;  83)  Teha- 
dol^),  J->1^,  die  krumme  Stellung  des  Schützens  über  dem  Bogen;  84)  Mostehalet,  il^"  und  85) 
lMostehilet**),iL*^,  ein  krummer  Bogen,  von  der  Wurzel  Hai,  welche  wie  86)  Istihalet^'),  ÜLs^l. 
dasselbe  bedeutet;  87)  Chillet^'),  ilo-,  das  Stück  Tuch  oder  Leder,  das  um  das  Ende  des  Bogens  zur 
Schonung  desselben  gebunden  wird;   88)  Derdschelet**),  ii=-jj,  der  Riemen,  woran  die  Sehne  des 
Bogens  gebunden  und  damit  der  Bogen  befestiget  wird;  89)  Ridschlol  kaws'^^),   ^yll>-;.  der  Fuss 
des  Bogens,  der  untere  Theil  desselben,  wie  90)  ledol  kaws'"),  ^yl U ,  d.  i.  die  Hand  des  Bogens. 
der  obere  Theil  desselben,  daher  das  Sprichwort:  er  kennt  nicht  den  Fuss  des  Bogens  von  der  Hand   des- 
selben; 91)  Sela-'),  'h,  der  gut  geschiftete  Bogen,  dessen  Pfeil  schnell  abfliegt:  92)  Atelet-'),  IX'J^. 
der  persische  Bogen;  93)  Idschli*'),  Js£ ,   der  Eilende,  ein  Bogen,  der  den  Pfeil  schnell  abschiesst; 
94)Kafhalet^''),  'i^J,  der  Bogen  überhaupt,  wie  Kaws;  95)  WelwaP')'  ^^J^^  das  Tönen  des  Bogens. 
eigentlich  das  Heulen  desselben;  96)  HeidschefeP-),  J-^*',  ein  Bogen,    dessen   Pfeile  leicht;  97) 
Athum^^*),  P>1,  der  Bogen,  dessen  Sehne  an  den  Bauch  desselben  anklebt,  d.  i.  nicht  schlaff  herunter 
hängt;  98)  Dschäsemiat**),ol>^,  die  Bogen  wie  Kasi;  99)    Tednim'*) ,  jC'a;,    das    Tönen    des 
Bogens;   100)  Ternemut'"),  O^ry,  der  schön  schwirrende  und  tönende  Bogen;  101)  Sedschum''), 
pc;-j,  ein  tönender  Bogen;  102)  Adhm^«),  ^,  der  Griff  des  Bogens;  103)  Ketmet,  i^;   104)  Ketum. 
tp;  105)  Isatim,  ilT  und    106)    K,atimet^'),  i^^,  ein    fester  Bogen,    der  keinen  Ritzen  hat;    107) 
Kifämet*"),  Uk^,  der  Riemen,  welcher  um  das  Ende  des  Bogens  gewunden  wird,   und  der  auf  türkisch 
Thondfcb  heisst;    108)  Neschem*')'  (^'  «'ine  Art  Holzes,  aus  welchem  Bogen  geschnitzt  werden: 
1 09)  T  e  h e  f  ü  m ,  p>",  das  Tönen  und  Klingen  des  Bogens,  so  auch  1 1 0)  H  e  f  e  m  ,  p*.  und  1 1 1)  H  e  f  u  m "'). 
p>,  das  Tönendes  Bogens;  1 12)  Achinij  et*'),  Ä-o-\,  die  Bogen,  wie  Kasi;  113)  Bain**),  jyL  ,  weiter 
Bogen;  1 14)  D  s  chuna  n^O,  ol-js- ,  die  beiden  Enden  des  Bogens;  1 15)  Hau anne*"),  ^\^  ,  der  tönende 


i)  I.  777.  —  •)  H.  8U.  —  3)  n.  814.  —  *)  U.  814.  —  ^)  H.  844.  —  «)  II.  859.  —  ')  U.  934.  —  »)  H.  910.  —  ")  III.  5  f.  h.  Fre.vtag.  — 
»0)111.  34.  —  ")  III.  36  f.  1>.  Freytag.-  »-)  11.44  l.  b.  Freytag.  -  '■')  III.  64.  —  «*)  III.  81.  —  '5)111.  102.  —  '")  III.  1 17.  —  ")  III.  120.— 
'8)  III.  ins  f.  b.  Freytag.  —  '»)  III.  174  1.  Z.  f.  b.  Freytag  — '=")  HI.  175,  1.  Z.  ^1)  III.  187.  —  ")  Eben.la.  —  ")  III.  S.  200.  —  ä»)  HI.  209. — 
«)  HI.  219,  V.  1.  Z.  —  =6)  Ebenda  und  UI.  960.  —  ")  III.  235.  2.  Z.  f.  b.  Freytag.  -  ")  III.  278.  "9)  III.  280  f.  b.  Freytag.  —  ^O)  MI.  325.— 
=  1)  ni.  378.  —  5-)  III.  380.  —  3=)ni.  393.  —  ")III.  418.  —  ")  III.  454.  —  =6)  III.  480.  —  ")  UI.  472.  —  «*)  III.  5  17. —  ")  III.  544. — 
»»)  lU.  551.  —  *')  III.  565.  —  *-)lll.  581.  —  ""j  III.  590.  —  **)   III.  603.  —  *=*)  III.  612  durch  Druckfebler  ö]^.  —  *")   III.  620.— 
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Boi^ou:  110)  Ren  in").  Oh;,  <li'r  töiuMule  Bosion  ;  117)  M  ifsw  ii  n -) ,  o|j-a»  .  »In-  HHiältcr  des  Bolzens; 
llS)  Dseheschu^),  j.^.  ein  leiclitcr  Bo^en.  synonym  von  Kel»a(le:  119)  D  ods  c  liijet'),  *^-> ,  der 
Äwei  Kiniier  breite  Kiemen  (türkisoli  Kaifeii).  welcher  in  das  llänfrhand  (Tafsnia)  des  Bof>ens  einj>  reift; 
120)  Milrewa  n-').  J^^jX^.  die  beiden  Enden  des  B(iü,ens.  an  welchen  die  Sehne  an»ehnnden  wird:  121) 
Bida'').  bj.  eincntlieh  das  Kleid,  metaphorisch  für  Bogen  wie  für  Schwert;  122)  Selijan").  JIj)  .  heisst 
sowoiil  ein  den  IM'eil  schnell  abschiessender.  als  auch  ein  tönender  Bogen;  123)  Sejed,  Sije(r),  ^  oder 
Soijet  das  Ende  des  Bogens;  124)  Isa"),  -U.  die  Glättung  des  Bogen-Endes :  125)  Sehwet'"),  v-, 
sanlter  Bogen;  12(1)  Sihjet"),  Ä-^ .  das  knunme  Ende  des  Bogens.  auf  persisch  Köfchei  keman, 
d.  i.  Bogenwinkel.  genannt;  127)  S  c  haf  ij  e  t '-).  '^ .  insgemein  für  Bogen:  128)  Athwa").  ^j)^ .  ein 
leichter  Bogen;  129)  iMogrewwet,  ij^^«^  und  130)  Mogr  i  j  e  t '*) ,  *.^>",  ein  geleimter  Bogen;  131) 
Fedscha  U  und  132)  Fedschwa'^),  y,  ein  Bogen,  dessen  Sehne  unter  den  Bauch  desselben  herunter- 
hängt; 133)  Nahijet'*).  i^\-,  bedeutet  dasselbe;  134)  Nolial'').  il^,  grosser  weiter  Bogen. 

Von  dem  Bogen  hat  der  Araber  mehrere  Sprichwörter  hergenommen,  wie  z.  B.  0  wäre  doch  der 
4an/,e  Bogen  so  stark  wie  dessen  Fuss,  d.  i.  das  unterste  Ende,  welches  immer  vom  stärksten 
Bein:  d  u  willst,  dass  der  Bogen  töne  ehe  du  gespannt  hast  die  Sehne,  d.  i.  vor  der  Zeit;  er 
iässt  den  Bogen  nach,  der  keine  Sehne  hat.  d.  i.  leere  Drohungen**).  Das  berühmteste  aber 
dieser  Sprlcluvörter,  welches  nicht  nur  in  Geschichten  und  Gedichten,  sondern  auch  in  Geschäftsschriften 
vorkömmt  ist:  Gib  den  Bogen  dem  Schnitzer  desselben,  d.  i.  Stelle  zu  jedem  Geschäfte  den  Tüch- 
tigen an'").  Das  arabische  Wort  her a,  schnitzen,  wird  aber  nicht  nur  von  dem  Schnitzen  des  Bogens, 
sondern  auch  von  dem  Schnitzen  des  Pfeiles  gesagt.  Die  Anspielungen  auf  Pfeil  und  Bogen  sind  zahllos, 
besonders  vom  Pfeile  des  Wortes  und  dem  Bogen  des  durch  das  Alter  gekrümmten  Rückens,  von  dem  letzten 
sagt  der  Dichter  Ebul  Kasem  von  Hamadan: 

Du  höhnest  mich,  weil  t-Taiini-  Bart  entstellt  die  ^^'angeM  : 

Des  Rappen  Werth  liegt  in  tler  Knöeiu'!  weissen  .Spangen, 

Der  Rücken  ist  vom  Allel-  kiiimm,  ducli  (est  mein  Sinn. 

War'  kniniin  der  Bugen  nicht,  sclmellt'  er  den  Pfeil  niclit  liin  -"). 

^yajLjij    ^^i -41  ix»»  _5    ÖJ*-^-^ 


')  Hl.  640.  —  ■-)  in,  659.  —  ')  iil.  TS4.  —  '*)  MI.  809.  Ww  beiden  Wörter  Kaifch  der  llieineu  und  Taf.siiia  das  Ihmdliaiid  lindei]  ihre 
Erläuterung  in  der  folgenden  Stelle  von  Hansards  Werk  :  asort  uf  runitlny  noose,  or  a  smull  iidditinnal  strnp  and  buckle,  which  they  tiyhlened 
as  its  cuHtents  u-ere  graduaUy  ej^pendrd.  —  '=■)  III,  15.  —  *»  III.  822.  —  '■  ]  III.  B.-?!.  Die  zweite  Bedeutung  fehlt  bei  Frevtilg,  ivo  auch  durch 
Pruckfehk-r  refijan  slM  fefijan.  —  «)  m,  8.3.3.  —  ")  Kbenda.  f.  b.  Fre.vtag.  —  '»J  III,  845,  f.  b.  Freytag.  —  •')  111.  845,  f.  b.  Krejtag.  Der 
lürki.sche  Cbersctzer  des  Kamus  bemerkt.  da.ss  das  fe  liier  am  Knde  statt  dem  VVaw  stehe,  und  dass  es  zu  wundern,  dass  der  Verfasser  des 
Kamus  das  Wort  unter  dem  .1  e  (wo  es  auch  bei  Freytag  fehlt)  aufgenommen  habe.  —  '-J  III.  849.  —  '  =  )  111,  87T.  —  '*)  III.  888,  f.  beide  b. 
Freytag.  —  *^)  III,  893.  —  '*)  III,  934.  f.  b.  Freytag.  —  ")  III,  937.  —  '*)  Jahrbücher  der  Literatur  XCVII.  Bd.,  S.  88.  es  ist  unbegreillich. 
dass  Freytag  in  seiner  Classification  der  arabischen  Sprichwörter  nach  ihren  Gegenstünden  (III.  Bd.,  S.  36  des  Anhanges)  unter  den  Waffen  nur 
Lanze,  Schwert  und  Pfeil  aufgeführt,  den  Bogen  aber  ganz  mit  Stillschweigen  übergangen  bat.  —  '")  Lehdschetol-lugat  S.  814  vorletzte  Zeile  und 
Freytag  Arab.  prov.  II,  98  da  arcum  culunti.  —  -")  IMe  Classen  der  Dichter  vom  Urgrossvatcr  Abulfeda's  in  der  Leydner  Handschrift 
S.  317.   — 
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Noch  sei  es  erlaubt,  hier  die  Verse  des  Dichters  Ebul-Dfchewaif  aus  Wafith  anzuführen,  deren  Bild 
von  dem  Schnitzen  des  Pfeiles  hergenommen  ist,  und  welche,  nach  dem  Zeugniss  Ihn  Chaliik,an's,  unter 
die  gäng  und  gehsten  gehören'): 


Deine  Liebe  hat  mich  dünn  geschnitzt 
Und  icii  sehe  desshalb  aus  gespitzt, 
Bin,  weiUdu  nicht  gnädig,  hingeschwunden 
Wie  die  gestern  abgelaufnen  Stunden, 


Unsichtbar,  wann  ich  dir  ferne  stehe. 
Bin  ich  sichtbar  nur  in  deiner  Nähe; 
Sonnenstäubchen  ist  nur  sichtbar  ganz 
Wann  erleuchtet  von  der  Sonne  Glanz. 


II.  Von  den  verschiedenen  Arten  der  Pfeile. 

1)  Pifchrew,  j_;-ij",  gewöhnlich  Peschrew,  ausgesprochen,  ist  der  dünnste  und  am  weitesten 
fliegende  Pfeil,  mit  weissen  Scliwanenfedern  in  der  Form  eines  Blattes  befiedert,  fliegt,  von  einem  guten 
Schützen  geschossen,  gewöhnlich  tausend  bis  zwölf  hundert  Schritte. 

2)  Hagi,  ,J^5  gewöhnlich  Hegi  ausgesprochen,  unterscheidet  sich  von  dem  vorhergehenden,  dass 
er  um  ein  geringes  schwerer,  etwas  weniger  weit  fliegt  und  dass  das  Schwanengefieder  in  einer  länglichen 
Form  gefasst  ist. 

3)  Afmaifch,  ^\^j\,  der  dritte  beste  Pfeil,  ebenfalls  mit  Scbwanenfedern  befiedert,  und  etwa 
zwei  Finger  länger  als  der  vorhergehende. 

4)  Ebrifch,  ^y^ ,  gewöhnlich  Ebrufch  ausgesprochen,  entweder  aus  Ibrifchim  oder  von 
Ebruwefcb  Seide  oder  Augenbrauen  gleich  verderbt,  ein  Pfeil  mit  rund  um  seine  Achse  krumm  und 
gekraust  laufenden  Federn,  welche  die  Form  stark  gekrümmter  Augenbrauen  und  das  Aussehen  zerraufter 
Seide  haben,  geht  nicht  weiter  als  hundert  Schritte. 

5)Putha,  aLjjj,  ein  Pfeil,  dessen  Tragweite  zwischen  Afmaifch  und  Ebrufch,  der  jedoch  fast 
so  weit  wie  der  erste  fliegt. 

Der  Put  ha  genannte  Pfeil  zerfällt,  wie  das  gedruckte  Werk  (S.  184)  lehrt,  in  zwei  Arten,  nämlich  : 
in  den  gewöhnlichen  Putha  und  in  6)  Hadde  p  u  t  h  a  s  i ,  ^-jaU;  •  ijo-,  dessen  Gefieder  kürzerund  schmä- 
ler als  das  des  gewöhnlichen  Putha  und  auch  leichter  an  Gewicht"),  das  Gefieder  desselben  sind  Adler- 
oder Schwanenfedern,  er  hat  die  Länge  des  Afmaifch,  und  der  Unterschied  liegt  nur,  wie  gesagt,  in 
der  Länge  des  Gefieders  und  des  Gewichtes.  Die  fünf  Pfeilarten  aj  Putha,  b)  Hadde  puthasi,  c^  Af- 
maifch, d)  Hagi  und  e)  Kar a -bäthak  dienen  gewöhnlich  zur  Übung  im  Pfeilschiessen  und  über- 
fliegen alle  anderen,  nur  wo  sie  nicht  zum  Platze  des  Pfeilschiessens  passen,  bedient  man  sich  des  oben- 
genannten leichten  Pfeiles  Ebrifch  oder  Ebrufch*). 

7)  Hawagefi.  ^y\^i^',  schwerer  Pfeil  ohne  Federn  mit  einer  Holzspitze  zum  Einüben  aufs  Ziel 
(Torba). 

8)  Karabathak,  jUaj*^,  hat  seinen  Namen  von  seinen  Federn,  welche  die  der  schwarzen  Taucher- 
ente, steht  an  Tragweite  dem  Hagi  zunächst. 

9)  Jeksuwar,  j]^'  und  10)  Sergerdän,  ül.>^~-,  zwei  Arten  von  Pfeilen,  die  nicht  mehr  üblich 
und  durch  den  Gebrauch  des  Pifchrew  verdrängt  worden;  Jeksuwar  bedeutet  einen  vereinzelten 
Reiter,  und  Sergen d an  heisst  kopfdrehend  oder  schwindelnd. 

11)  Temren,  tl)^,  die  eiserne  Pfeilspitze;  die  beinerne  heisst  12)  fsawije,  i^_y<3. 

Hier  ist  derOrt,  über  den  Ursprung  der  Benennungen  einiger  Pfeile,  wie  Afmaifch  ,  Putha,  Pifch- 
rew, Hagi  und  Pelenk,  eine  höchst  wichtige  Stelle  aus  der  Reisebeschreibung  des  grossen  türkischen 
Reisenden  Ewlia  Efendi ,  deren  erster  Band  die  Topographie  Konstantinopels  enthält,   anzuführen*);  es 


^)  The  f'o  II  oioin  g   verses   of  hi  s  ar  e  ctirr  ently  cited.Mac    Guckin  de  Slune   Ihn  Khallihftit's  liiografifiieal  tUetio7ia/-i/  I,  402. 

-)   Puthadan   tl  i  rli  em  fi  f  wörtlich :  ohne  Drachmen,  was  nach  der  vom  Freiherrn  von  Schlechta  eingehollen  Ausliunlt.  die  obige  Bedeutung  hat. 

')  Im  gedruckten  Werke  S.  185. 

*)  Narrative  of  travets  in  Etirope,   Asiii,   and  Africa   hij   Evliyd  Efendi.   London    ISJi.    1.   Bd.,  S.   46. 
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folgt  ans  der  .luf  Kosten  rior  asiatisclicn  Goscllsclinfl  von  Grossl)ritanni('n  nnd  Irland  iicdiucklcn  ong'lisclion 
Ühorsotzung  die   deutsche  des  gan/.en  Absehnitles. 

Von  der  rühndifhen  Eroberung  des  Pfellpintzes. 

„Nachdem  der  Sultan  (Mohannned  11.  der  Eroberer  Konstantinopels)  die  Beute  unter  die  Sieger  aus- 
g-etheilt,  Hess  er  die  liötz-enhilder  Wndd,  Jägus.  .lauf,  Siwa  nnd  Nesr  (Ewlia  legt  hier  den  christ- 
lichen Heiligenhildera  die  Namen  der  fünf  herühnitcsten  arabischen  Idole  bei),  welche,  nut  Juwelen  besetzt, 
in  der  Aj  a  Sofia  vorgefunden  worden,  nach  dem  Pfei|j)lat/,e  bringen  und  als  Ziel  zum  Pfeilschuss  aller 
moslimischen  Helden  aufstellen,  desshalb  wird  ein  Pfeil,  welcher  das  Ziel  (Putlia)  trifft,  noch  heut  ku  Tage 
von  den  Bogenschützen  ein  Götzenpfeil  (Piitha  oki) ' )  genannt.  Eines  von  diesen  Götzenbildern  ward  erst 
unter  der  Regierung-  Sultan  Ahined"s  1.  in  Stücke  zerschlagen.  Eines  hiess,  weil  es  auf  der  Südseite  stand. 
Afniaifch  und  die  Pfeile  trafen  es  wann  vom  Nordwind  begünstigt:  die  Stelle,  wo  es  stand,  heisst  heute 
Tof  koparan  ajagbi.  d.  i.  der  Euss  des  Stauberregers;  auf  ein  anderes  Idol,  Hagi  genannt,  welches 
in  der  Nähe  von  Chafsköi  stand,  ward  ebenfalls  am  besten  von  der  Nordseite  aus  geschossen,  daher  die 
Redens,irt:  ein  Hagischuss:  ein  anderes  Götzenbild,  P  ifchrew  genannt,  das  auf  der  Nordwestseite 
stand,  ward  am  leichtesten  von  der  Südostseite  aus  getroffen:  von  dem  Götzenbilde  Pelenk,  das  auf  der 
Westseite  stand  und  worauf  man  von  der  üstseite  schoss,  hat  der  Scliuss  Pelenk  seinen  Namen.  Kurz 
nachdem  zwölf  Götzenbilder  auf  den  vier  Seiten  des  Pfeilplatzes  aufgestellt  w\aren,  hatte  ein  grosses  Wett- 
schiessen Statt,  und  die  alten  Bogenschützen,  welche  mit  einander  wetteifernd  darnach  schössen,  erfreuten 
den  seligen  Geist  des  erlauchten  Säd  W\ikkäfs  (des  ersten  Bogenschützen  des  Islams),  daher  der  Ge- 
braucb  der  Bewohner  Istambols  an  Feiertagen  sich  auf  dem  Pfeilplatze  zu  versammeln  und  sich  im 
Bosenschiesscn  zu  üben.  Sultan  Mohammed  II.  begab  sich  von  hier  nach  dem  Arsenal,  wo  er  den  mosli- 
mischen  Eroberern  ein  Fest  gab,  das  drei  Tage  und  Nächte  dauerte,  er  selbst  machte  hierbei  den  Truch- 
sess,  indem  er  mit  aufgeschürztem  Saume  seines  Kleides  und  einem  Tellertuche  im  Gürtel  ihnen  Brot  und 
Salz  bot,  und  sie  mit  einem  gbänzenden  Gastmahl  bewirthete;  nach  dem  Gastmahl  trug  er  den  Eimer 
herum,  und  goss  den  Gelehrten  und  Trefllichen  Wasser  auf  die  Hände ,  um  ihre  edlen  Hände  zu  waschen, 
so  unterjochte  er  seinen  hoben  Geist,  indem  er  drei  Tage  und  Nächte  diesen  Dienst  (als  Truchsess)  ver- 
richtete." 

Dieser  Abschnitt  ist  nicht  nur  für  die  Kunde  der  noch  heute  gäng  und  geben  Namen  türkischer  Pfeile 
von  der  grössten  Wichtigkeit,  sondern  bestätiget  auch,  was  alle  anderen  (Juellen  osmanischer  Geschichte 
melden,  dass  der  kriegerische  Sultan  der  grosse  Feldherr,  der  Eroberer  Konstantinopels,  nicht  nur  ein 
grosser  Kriegsheld  und  Bauherr,  sondern  auch  ein  grosser  Beförderer  der  Wissenschaften  durch  die  Er- 
richtung der  acht  hohen  Schulen,  die  er  an  der  von  ihm  erbauten  Moschee  stiftete,  und  ein  grosser  Gönner 
gelehrter  Männer,  die  er  nicht  nur  öfters  in  seiner  Gegenwart  wissenschaftliehe  Gegenstände  verhandeln 
liess,  sondern  auch  bei  jeder  Gelegenheit  auszeichnete  und  bei  dem  dreitägigen  Mahle  nach  der  Eroberung 
Konstantinopels  nicht  den  Kriegshelden ,  sondern  den  gelehrten  Männern  das  Wasser  zum  Handwaschen 
aufgoss  wie  vor  ihm  H^arün  lleschid  und  Manuln  gethan. 

Die  von  dem  Pfeile  hergenommenen  Sprichwörter  der  Araber  sind  noch  zahlreicher  als  das  halbe 
Dutzend  der  vom  Bogen  entlehnten:  1)  Der  Pfeil  kehrt  auf  die  ihn  Abs  chiess  enden  zurück. 
2)  Ihm  ward  der  Schuss  eines  spitzelosen  Pfeiles  zu  Theil.  3)  Wer  auf  Kar  et  schiesst 
(welche  die  berühmtesten  Bogenschützen  vor  dem  Islam),  h  a  n  d  e  1 1  n  u  r  b  i  1 1  i  g.  4)  S  e  i  n  e  P  f  e  i  1  e  t  r  e  f  f  e  n. 
5)  Nichts  Gutes  ist  am  Pfeile,  der  vom  Bogen  fällt.  6)  Durchdringender  als  ei  n  Pfeil. 


')  l'utha  ist  Nichts  als  das  verstiimmelte  Put,  das  von  den  ßudabildein  hergenommen  ist;  wahrscheinlich  hat  auch  das  englische  bull 
diesen  Ursprung,  und  auch  der  Name  des  arabischen  Idols  W  udd  ist  nichts  anderes,  als  der  Name  des  veistftmmellen  Buda;  die  ärgsle 
Verstümmlung  aber,  welche  der  Namen  Buda's  in  Europa  erlitten,  ist  in  dem  Worte  Pagode,  welches  bekanntermassen  aus  dem  persischen 
B  u  t  k,  e  d  c   (B  u  t's   G  a  d  e  n)  verderbt  ist. 
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T)  Er  ward  seiner  mit  einem  Pfeile  g'ebrochener  Spitze  los,  d.  i.  mit  Schaden.  8)  Er 
wendet  die  zum  Loosen  bestimmten  Pfeile  (welche  erst  nach  geschlachtetem  Kamcele  umge- 
wendet werden)  u  m  ,  w  ä  h  r  e  n  d  d  a  s  z  u  s  c  h  1  a  c  h  t  e  n  d  e  K  a  m  e  e  1  n  o  c  h  w  e  i  d  e  t ,  von  einem  Voreiligen. 
9)  Er  schoss  so,  dass  der  Pfeil  vor  dem  Ziele  niederfiel,  und  er  behauptet,  er  habe  es 
durchbohrt.  10)  Glätte  ist  keine  gute  Eigenschaft  am  Pfeile,  der  durch  dieselbe  vom 
Bogen  fällt.  11)  Der  aus  dem  Holze  Kidh  geschnitzte  Pfeil  tönt  anders,  als  der  aus  dem 
Holze  Neba  geschnitzte,  und  ist  also  nicht  von  demselben.  12)  Gleich,  wie  eine  Feder- 
schwinge des  Pfeils  der  anderen.  13)  Seine  das  Ziel  verfehlende  Pfeile  sind  wie  das- 
selbe durchdringende  anderer.  14)  Hole  mich  ein,  und  wäre  es  mit  einem  geflügelten 
Pfeile,  von  der  Dummheit  zweier  Brüder  hergenommen :  einem  derselben  ging  sein  Kameel  durch,  er 
rief  dem  Bruder  die  obigen  Worte  zu.  und  dieser  schoss  ihn  mit  einem  Pfeile  todt.  15)  Er  kam  mit 
einem  Pfeile,  dessen  Spitze  gebrochen,  zurück,  d.  i.  unverrichteter  Dinge.  16)  Er  schoss 
auf  ihn  mit  durchdringendem  Pfeile  (das  'A/aizov  ,3s>.o;  und  TIpoxpioo;  axovta  der  Griechen). 
17)  Kehre,  wenn  du  willst,  zum  Einschnitte  meines  Pfeiles  (d.  i.  zur  vorigen  Freundschaft) 
zurück.  18)  Sie  haben  auf  ihn  von  Einem  Bogen  geschossen.  19)  Es  wandten  sich 
o-egen  ihn  die  oberen  Theile  der  Pfeile,  wo  die  Spitze  aufsitzt.  20)  Er  schoss  mit  sei- 
nem schwarzen  blutgefärbten  Pfeile.  21)  Pfe  ilschiessender  als  der,  welcher  nach  dem 
Einschnitte  des  Pfeiles  greift.  22)  Lass  ihn  abfliegen  den  befiederten  Pfeil,  der  schon 
auf  dem  Bogen  liegt.  23)  Dein  Pfeil,  o  Merwan!  ist  tödtlich  für  mich.  24)  Bis  der  abge- 
schossene Pfeil  zu  seinem  Einschnitte  (die  Kerbe,  auf  der  er  lag)  zurückkehrt,  d.i.  nimmer. 
25)  Vorsicht  vor  dem  Pfeilschuss !  26)  Gott  Hess  ihm  nicht  Wimper,  nicht  Klaue,  nicht 
befiederten,  noch  unbefiederten  Pfeil.  27)  Er  ist  der  verlässliehste  Pfeil  meines 
Köchers.  28)  Wieder,  so  sich  m  it  d  em  Ziele  des  Pfeilschützen  zu  decken  vermei  nt*). 
Eines  der  berühmtesten  Sprichwörter,  worin  die  Pfeile  eine  Rolle  spielen,  ist  das  von  der  Reue  K,osäji's, 
welches  Sylvestre  de  Sacy  in  seiner  CAres/om«?Ä*e^m6e  erläutert  hat').  K,osäji  hatte  sich  Bogen  und 
Pfeil  aus  dem  schönen  gelben  Holze  N  e  b  ä  geschnitzt  und  in  der  Nacht  Gasellen  aufgelauert,  fünfmal 
kamen  Rudel  derselben  vorbei  und  fünfmal  schoss  er  einen  seiner  fünf  Pfeile  ab,  jedesmal  sah  er  Funken 
dem  Felsen  entsprühen,  so  dass  er,  in  der  Meinung  einen  Fehlschuss  gethan  zu  haben,  als  ihm  kein  Pfeil 
mehr  übrig  blieb,  im  Zorne  darüber  seinen  schönen  aus  dem  gelben  Holze  Nebä  geschnitzten  Bogen  zer- 
brach: als  es  Tag  ward,  sah  er  fünf  Gasellen  todt  vor  sich  liegen  und  die  bluti-gen  Pfeile  in  einiger  Ent- 
fernung davon;  sie  hatten  die  Gasellen  durchbohrt  und  noch  Kraft  genug  behalten,  um  an  den  Felsen  zu 
prallen  und  demselben  Feuer  zu  entlocken.  Aus  Reue  darüber  seinen  schönen  Bogen  zerbrochen  zu  haben, 
biss  er  sich  in  den  Daumen  und  schnitt  denselben  ab,  daher  das  Sprichwort:  Reuevoller  als  K^osäji, 
Die  Pfeile  dienten  den  Arabern,  wie  bekannt,  nicht  nur  zum  Loosen,  sondern  auch  zum  Hazardspiel, 
welches  im  Koran  verboten  ist:  0  ihr,  die  ihr  glaubt,  der  Wein  und  das  Hazardspiel  und  die 
Statuen  und  die  Glückspfeile  (el-efläm)  sind  von  den  Werken  des  Satans,  hütet  euch 
davor,  damit  es  euch  wohlergehe*).  In  dem  Glücksspiele  war  der  glücklichste  Pfeil  der  siebente, 
welcher  Miglak,  ji».,  hiess,  aufweichen  häufig  von  Dichtern  angespielt  wird;  so  sagt  der  grosse  Dichter 
Ihn  H.ebari'jet,  gest.  504  (1110)  in  seinen  Versen,  deren  Sinn,  dass  das  Reisen  nicht  immer  nütze: 

Ich  sprach  hierauf,  nicht  jede  Reise  nützt ; 

Das  Glück  und  nicht  der  Pfeil  der  siebente  sitzt*). 


M  Eben  so  unbegi-eitlich  als  die  Übergehung  des  Bogens   unter  den  Waffen   ist,  dass  Hi-.  Pr.  Freytag  unter  den  letilen   (IH,  36)   nur  ein  halbes 

nutzend  von  den  oben  gegebenen  28   Sprichwortern.  die  sich   auf  Pfeile  beziehen,   anfühlt. 
-)   UI,  236 — 240  und   in  Frejtag's  proverbia  arabum  U,  p.  776,  Nr.   102. 
')  V.  Sure,  99.  Vers. 

*)   ^1*11   J-^J^  ^    f^'    ^^'   Wüstenleld,  Nr.   686,  S.   109,   wobei   zu  bemerken,   dass  el-haf  als  Spielergliick  bei  Freytag  fehlt. 

3  • 


20  Dr.  Ficilurr  Il(immer-Pur (jst all. 

Dio  Stellen  der  Dielitor  /.w  sammeln,  worin  die  Araber  die  Angen  ihrer  Geliebten  den  Pfeilen,  nnd  die 
Wimnorn  derselben  den  Lanzen  verüleichen.  würde  eben  so  weit  führen,  als  wenn  man  die  Stellen  italie- 
nischer Dichter  sammeln  wollte,  in  denen  die  Aui>en  oder  Blicke  als  sfraU  vorkonunen;  nur  ihrer  Unhekannt- 
heit  und  Originalität  willen  mögen  die  beiden  folgenden  Stellen  hier  IMatis  nehmen,  welche  aus  den  Classen 
der  Dichter  des  IJrgrossvaters  Abulfeda's  hergenommen  sind. 

Der  Dichter  el-Amid  von  Isfahan.  welcher  auch  der  Sccretär  beigenannt,  aber  dessbalb  mit  dem 
oTossen  Wellre  und  Stylisten  Ibnol-Amid  nicht  zu  verwechseln  ist,  sagte: 

Ich   flk'ir  die   Lciiti",  deren  Hände   iniekl, 
\Vie  nackten  Pfeil,  den  Schnuick   nielil  ausgezackt»). 

Der  Dichter  Ebu  Mohammed  IJ.  el-IIasan  Dfcbel^ini  von  Bagdad  sagt: 

Deine  Augen  schiessen  Pfeile  in  das  Herz, 
Deiner  Wangen  Panzer  welirt  niclit  ab  den  Schmerz -). 

Bekannt  sind  die  von  dem  Pfeile  hergenommenen  türkischen  Sprichwörter: 

Nimmer  kehren  zurück  entflohene  Pfeile  und  Worte.  Nimmer  werden  mit  Einem 
Pfeil  zwei  Vö^el  o-eschossen^J.  Wider  des  Schicksals  Pfeil  schützt  Panzer  und  Schild 
der  Geduld  nur*).    Adler  trifft  der  Pfeil,  den  ihre  Federn  befiedern. 

Am  häufigsten  kommen  die  Augenbrauen  als  der  Bogen  Hädfcbibs  vor,  welcber  ein  berühmter 
Boo-enschifter  der  Beni  Temim,  da  das  Wort  Hädfchib  auch  zugleich  Augenbrauen  bedeutet,  so 
haben  die  Anspielungen  hierauf  zugleich  den  Werth  des  Wortspiels ;  FresneP)  gibt  in  dem  ersten  seiner 
Sendschreiben  über  die  Geschichte  der  Araber  das  folgende  Distichon  des  i.  J.  1824  zu  Kairo  verstorbenen 
Scheich  Abbas  el-Jemini: 

Die  Schöne  war  auf  ihrer  Brauen  Bogen  stolz. 

Wie  Bogen  Hädfchib's  ist  der  Temimiten  Stolz. 

Ausser  Hädfchib  ist  nocb  Mäsicb  der  Name  eines  berühmten  Bogenschifters : 
Und  griff  nach  Mäsich's  Bogen,  der  durchbohrt  zur  Sehne"). 

Hädfchib  und  Mäsicb  sind  als  Bogenscbifter  bei  den  Arabern  eben  so  berühmt  als  der  Pfeilschuss 

des  Arefch  bei  den  Persern  (der  Ares  der  Griechen),  dessen  aus  der  Mitte  von  Iran  geschossener  Pfeil 

am  Oxus,  als  dem  Grenzflusse  von  Turan,  liegen  blieb ,  eben  so  berühmt  als  bei  den  Arabern  der  Scbuss 

des  Pharao  auf  den  der  gegen  den  Himmel  geschossene  Pfeil  zurückfiel,  der  in  dem  folgenden  Distichon 

des  grossen  Dichters  Ferefdak  erscheint : 

Wie  Pharao,  der  ge'n  den  Himmel  sclioss. 
Getroffen  vom  rückkehrenden  Geschoss '). 

Dieser  Scbuss  des  Pharao  ist  in  der  arabischen  Literatur  eben  so  berühmt  als  in  der  helleniscben 
der  vom  Bogen  Aphrodite's  in  der  Ode  Sappbo's: 

Der  Bogen  klang,  es  sitzt  der  Pfeil. 


Handschrift  der  Le.vdner  Bibliothek,  S.   351.  ^ 

^)  "  Ijijjll    ^J.:   d._^-^_   U     ^     \r^^,J^   jy    ^^^ 

Ebenda,  S.  407. 
3)    Morgenländisches  Kleeblatt.  Freiburg   1815,  das  Buch  des   Oguf,  S.   65. 

'*)     Ebenda  S.   71. 
^)     Pag.    61. 

«)    Ijas  B.   Sehm  B    Esamet,  der  Dichter  der  Beni  Hodeil,  in  der  arabischen  Literaturgeschichte   U.  Bd..  S.    624,  in   Freytag's  Wörterbuch  steht 
M  ä  s  i  c  h  i  irrig  als  arcuarius,  während  Kamus  (I.  Bd.,  S.  560j  ausdrückUch  sagt,  dass   M  ä  s  i  c  h  i  die  von  M4sich  ge.schif  teten  Bogen  he.sse«. 

')  j.^1;  jy  ^\  ö.Ss^  i^  ^  i^  uüi  jj  ji  o^y^ 

Dschahif  Leben  der  Tbiere  in   der   Handschrift  der  Hofhibliothek  Bl.  78. 
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Ihr  Wuchs,  der  schlank  gerade,  wie  ein  Pfeil, 

Nach  allen  Herzen  schiesset  ab  geraden  Pfeil, 

Der  Knöchelring  ist  stumm,  weil  er  sich  anschliesst  dicht. 

Dafür  das  Ohrgeliäng,  das  tönt,  zu  Herzen  spricht  •). 

III.  Von  den  Namen  der  Pfeile. 

Die  Sammlung  der  Abhandlungen  der  Bogenschützen  (S.  190)  gibt  die  folgenden  arabi- 
schen Benennungen  des  Pfeiles  :  1)  Kaf,  ji  oder  2)  Kafaf  ->lji,  der  befiederte  Pfeil;  3)  Kidh,  7--^t 
der  unbefiederte.  In  der  Lebensgeschichte  des  Dichters  Sur-rommet ')  gibt  das  grosse  Buch  der  Gesänge 
(Agani)  die  sehr  merkwürdige  Kunde,  dass  fünf  arabische  Stämme  (Ada,  Temim,  Ikl,  Sewr, 
Dhabbe),  wann  sie  Bündniss  schwuren,  einen  unbefiederten  Pfeil  (Kidh)  sandten,  welcher  in  ein  Stück 
Leder  gesteckt,  Bibbethiess;  von  diesem  Gebrauche  hiessen  die  obigen  fünf  Stämme  Bibb  ab ^)  (die 
Rippen);  4)  Dschobbää.  ^^  und  5)  Mindschab,  >~>\s^ ,  der  Pfeil  ohne  Spitze,  den  man  zur  Übung 
gebraucht,  auf  türkisch  Hawägefi;  6)  Ehsa,  9-^^,  der  beste  und  vortrefflichste  aller  Pfeile,  der  am 
schnellsten  fliegt  und  am  schärfsten  durchbohrt;  7)  Emrath  ip^Wmd  8)  Merith,  ^j^,  unbeflügelter 
Pfeil;  9)  Haschr*),  ^-w»-,  der  beste  und  ausgezeichnetste  Pfeil,  auf  türkisch  Bafchok,  d.  i.  Hauptpfeil; 
10)  Sehm,  -^,  der  gewöhnliche  Namen  des  Pfeiles;  11)  Käbidh''),  ^^,  ein  erprobter  Pfeil ;  12)  Sa- 
li dsch^i>  und  13)  Sei  ud seh,  7rJ'J>.  fin  schnell  dem  glatten  Bogen  entgleitender  Pfeil;  14)  Sem- 
dscher,^^,  der  dünne  Pfeil;  15)  Semhar,^/si),  der  lange  Pfeil;  16)  Scharif,  <-»;l^,  der  dünne   und 

c 

lange  Pfeil,  der  auf  türkisch  Afmaifch  heisst;  lT)Abr,^,  ein  Pfeil  mit  ungemein  langem  Gefieder; 
18)  Asfl,  J-^;  19)  Aäfsil,  J-olc;  20)  Aäfsal,  J-^1  und  21)  Moafsal,  J-^,  ein  durch  den  Schuss 
krumm  gewordener  Pfeil;  22)  Hadschr*'),  ,^^.  der  nicht  an  das  erwünschte  Ziel  gelangende  Pfeil; 
23)Arub'),  ^j»^,  ein  Pfeil,  dessen  Schütze  unbekannt;  24)  Minfä,  f>- und  25)  Mithhar,^^,  der  zum 
Ziele  fliegende  Pfeil;  26)  Miffä®),  ?A>,  der  Pfeil  mit  kleinem  Schwinger,  der  auf  persisch  und  türkisch 
Pifchrew  heisst;  27)  Fithnet**),  Äis,  der  feine  dünne  Pfeil,  der  auf  türkisch  Hadde  puthasi  heisst; 
28)  Dschani'"),  jU- ,  der  Pfeil,  welcher  auf  türkisch  Putha  oki  heisst;  29)  Dalif"),  ^'^,  der  Pfeil, 
welcher  die  Scheibe  trifft,  aber  davon  springt;  30)  Rhahif"),  >-«^l>,  ein  erst  abspringender  und  dann  die 
Scheibe  treffender  Pfeil;  31)  Schähifs,  ^j'^'^,  ein  Pfeil,  der  über  die  Scheibe  weggeht;  32)  Schä- 
dim'^),  oli,  ein  von  der  Scheibe  abirrender  Pfeil ;  33)  Sf  ar  id,  j;U),  der  das  Ziel  treffende  Pfeil;  34)  I^ef  aä, 
?|^,  der  im  Köcher  allein  gebliebene  Pfeil.  Wir  vervollständigen  nun  diese  Synonymik  der  Pfeile  aus 
dem  Leh,dfchetol  -  lugät   (S.    190)   und   aus   dem  Kamus;    35)   Noschäbet,  LllJ ,  der  persische 


^\j    i.„^    wJj    J-^=J      -^i     ^^^''^    '^—i)    -^^    ^f^J 


Mohammed  el  -K  a  wwas,  d.  i.  Mohammed  der  Bogner,  im  XXIV.  Hauptstücke  von  B  ela  th  i  ns  i's  ülumenlese  der  Thräne,  in  der  Handschrift 
der  Leydner  Bibliothek,  demDiwanSei  neddin  Ebü  Haffs  OmerB.  MofaferB.  Omerel-Werdi's  beigebunden.  —  ")  Literaturgeschichte 
der  Araber  U.  Bd.,  S.  409.  —  ')  Nach  einer  Vermuthung  Hrn.  Dozy's  Historia  Abbaddiilarum,  p.  361,  soll  auch  K,ab  einen  Pfeil  bedeuten.  — 
*)  Bei  Fre.vtag  steht  nicht  ganz  richtig  attenuata  sagiffa.  —  ^)  f.  b.  Freytag.  — ■  *)  f.  b.  Freytag.  —  ')  f.  b.  Freytag.  —  ^)  f.  b.  Freytag.  — 
')  f.  b.  Freytag.  —  *")  f.  b.  Freytag.  —  ")  f.  b.  Freytag.  —  *")  fehlt  nicht  nur  allein  bei  Freytag,  sondern  sogar  im  Kamus.  —  '^)  fehlt 
nicht  nur  bei  Freytag,  sondern  auch  im  Kamus  samml  der  Wurzel. 


2  -  Dr.  Freiherr  IIa  m  m  e  r-  Pur  (j  st  all. 

Ploil,  im  Plural  Nofchab;  36)  Kltr.^,  der  Pfeil,  dosson  man  sich  bedient  nach  dem  Ziele  zu  seliies- 
sen;  37)  Näkir.^-L,  der  das  Ziel  trellende  Pfeil;  38)  Mikafs,  ,>«. ,  der  krumme  Pfeil,  dessen  S,,itee 
gebroohen;  39)  Ferdb,  ^^ .  der  Pfeil  ohne  eiserne  Spitze,  welcher  auf  türkisch  Gef  heisst;   40)  Sil- 
thät.  .^LL  und  41)  Schilthat.  ikb,  der  lan,i;e  und  dünne  Pfeil;  42)  lledi'i,  ^jj,  der  Pfeil,  dessen 
Spitze  abo-efallen;  43)  Nedschif,  ^,  der  Pfeil  mit  breiter  Spitze;  44)  Äki'ka,  \i^,  der  in  die  Höbe 
geschossene  Pfeil;  45)  Ämiidsch,  ^^  ,  der  krumm  sfehende  Pfeil ;  46)  Mirsäl.  JL^,  der  kurze  Pfeil  ; 
47)Mokäsel').  J^.  der  «obloescbnitzte  Pfeil;  48)   Dschemmah.  ^l>-,  auf  türkisch  Tb  o  mär' 
oki.  im  Kamus  (I,  463)  Dfchommab,  der  Pfeil  ohne  Eisenspitze,  dessen  sich  die  Knaben  zum  Spielen 
bedienen:  49)  Näfsil.  >>l;,  der  Pfeil  ohne  Beschläge  und  auch  der  das  Ziel  nicht  trelFende  Pfeil  ,  auch 
spricimörtlich ;  50)  Neblet.  iL,  der  arabische  Pfeil,  im  Plural  Nobel,  Nobal  und  Enbal;  51)  Selem, 
(Ij,  im  Plural  Efläm.  unbefiederte  Pfeile,  deren  sich  die  Araber  vor  Mohammed  bedienten,  um  das  Leos 
zu  theilen;  52)  Kam.  J^.  wie  S ehm.  der  Pfeil  überhaupt;  53)  Hafwet,  IJ^  oder  Hofwet,  ein  klei- 
ner Pfeil,  womit  die  Knaben  spielen,    sprichwörtlich  sagen  die  Araber:  einer  der  kleinen  Pfeile  Lokman's, 
von  der  VVohlthat  eines  Bösen,  wie  die  Franzosen  le  diner  d'un  avare;  54)  Merri'ch,   j£j>,  der  vier- 
fiederig-e  Pfeil,  derauf  türkisch  iMenfil-oki,  auf  persisch  Tir  pertabi  heisst,  von  diesem  schnellfliegenden 
Pfeile  hat  der  Mars  als  ein  schnell  seinen   Umlauf  vollendender  Planet  seinen  Namen.  Aus   dem  Kamus, 
d.  i.  aus  dem  Weltmeer  Firufabadi's,  holen  wir  aber  noch  die  folgenden  Perlen:  55)  Hiräs  -) ,  vl^l  =-  ,    der 
nicht  gehörig  geschnitzte  Pfeil;    56)  Berba»),    j>-^ ,  der  Schütze,  dessen  Pfeil  vom  Ziele  abirrt,  im 
Gegensatze  von  57)  Merba*),  ^^.  der  das  Ziel  treffende  Schütze;  58)  Sefih^),  ^.  der  achte  Loos- 
pfeil,  der  beim  Loosen  Nichts  gewinnt;  59)  Meni'h«),  ^,  bedeutet  dasselbe;  60)  Ssoddan^,  öllo. 
die  beiden  Einschnitte  eines  Pfeiles;    61)  Änüd«).   .yc,  der  Loospfeil,  welchem  ausnahmsweise  von  den 
übrigen  Pfeilen  ein  glückliches  Loos  zufällt;  62)  Ikfsäd"),  A^\,  Jemanden  mit  dem  Pfeil  Knall  und 
Fall  todtschiessen;  63)  Mokkääd'"),  J^,  der  Name  eines  berühmten  Befiederers  der  Pfeile;  64)  Kof- 
fet").i^.    Gefieder   des  Pfeiles;    65)    Ikfaf'^),  jU^I,  Befiederung   des  Pfeiles;    66)   Infäf'^),  JU. 
das  Überfliegen  des  Zieles  vom  Pfeile;  67)  üthret'*).  *>1,  die    um   den  Schaft  des  Pfeiles    gewickelte 
Saite;  68)Edscher '5),^l,  kurzer,   am  Ende  dicker  Pfeil;  69)  Chanur  «),  j^.  das  wie  ein  Messer 
gespitzte  Rohr,  dessen  sich  die  Pfeilschifter  bedienen,  um  die  Pfeile  zu  glätten;  70)  Chow  är'Oo!^, 
der  Laut  des  vom  Bogen  abfahrenden  Pfeiles;  71)  Däbir'*) ,  ^.b,    der    über   das    Ziel   fliegende  Pfeil; 
72)  Derr'»),jj,  das  Drehen  des  Pfeiles  auf  dem  Nagel;  73)  Kit  r'»),^,  kleine  Pfeile,  womit  nach  dem  Ziele 
geschossen  wird;  74)  Kair'').>,  der  gute  Schütze;  75)  Mäi'r"),  ^U,  leichter  schnell  eindringender  Pfeil; 
76)Tenir*'),,rj«l'",  dasUmdrehen  des  Pfeiles  auf  dem  Nagel,  um  zusehen,  ob  derselbe  gerad,  wie  oben  Derr; 
77)  Meisir-*),^^..^,  das  Hazardspiel  der  Araber  mit  Pfeilen,  was  im  Koran  verboten;    78)  Binätol- 
ädschf"),js5ll  oU  ,  die  Töchter  des  Hintern,  metonymisch  für  Pfeile;  79)  Kohüf''^),  jj.,  das  Nieder- 
fallen des  Pfeiles  vor  dem  Schiessenden;  80)  Tenfif-^,^",  wie  oben  Tenir  und  Derr,  das  Drehen 
des  Pfeiles  auf  dem  Nagel,  um  zu  probieren,  ob    er  gerade;  81)  Nebräs**),  ^-i><' ,  das  Beschläge  des 

')  Bei  l-'i-eylag  gerade  das  Gegentheil,  ruiüs  i't  iwlcyunter  dolutn,  mit  Anführung  des  Kamus ,  welcher  (MI,  327)  gerade  das  Gegentheil  sagt.  — 
•}  I,  345.  —  3)  1,  457,  _  tj  Ebenda.  —  '^)  I,  480.  —  «)  I,  523.  —  '')  I,  632,  f.  b.  Freytag.  —  8)  m,  653.  —  9)  I.  671.  —  »»)  I,  673,  f.  b. 
Freytag.—  '»)  I,  733.  —  '^)  Ebenda.  —  •')  I,  739,  f.  b.  Freytag.  —  >»)   I,   750.  —  '^)  I,  783.  —  ")  I,  847,  nach  der  Form  Temmrnud  also 

nicht  Chancwn;  wie  bei  Freytag.  —  <')  I,    847,   f.   b.  Freytag.  —  1»)  i,  351 19-,  ,,  §54,  j-  ],_  p,eytag.  —  2«)  II,  74.  _  21)    n  ,    93.   f.    b. 

Freytag.  —  ä3)  II,  113,  f.  b.  Freytag.  —  *=)  II,  128.  —  =4)  II,  157.  —  2»)  II,  186,  f.  b.  Freytag.  —  =6)  n.  ,94.  f.  j,.  Krevtag.  -  2')'ll   206   — 
*«)  n,  296.  .     ^  J 


über  Bogen  und  Pfeil,  den  Gebrauch  und  die  Verfertigung  derselben  bei  den  Arabern  und  Türken.  23 

Pfeiles,  die  eiserne  Spitze  desselben;  82)  Nil^s*),  ^jSJ,  ein  Pfeil,  dessen. Schaft  gebrochen,    so  dass  das 
Oberste  zu  Unterst  gekehrt  wird;  83)  Relais  eh*),  ,_r-^j,  der  leichte  Pfeil,  der  auf  der  Erde  abgerieben 
worden,  so  heisst  aber  auch  der  Bogen ,  dessen  Sehne  an  den  Theil  des  Bogens  streift,  welcher  auf  tür- 
kisch Jai  Chane si,  auf  arabisch  84)   Thäif^),  ^^  heisst,  der  Kanins  (II,  804)  erklärt  Thäif  als 
den  Theil  des  Bogens,  welcher  dem  Ellbogenbeine  (Mäuslein)  des  Schützen  am  nächsten;  85)  Reisch*). 
JJj,  das  Bofiedern  des  Pfeiles;  86)  Terjisch*),  J^J ,  bedeutet  dasselbe;  87)  M  erisch"),  ^_^ .  der 
befiederte  Pfeil ;  88)  M  a  h  i  f  s ')  ,  u^^y  ^'«m  Rost   geglättete  Pfeilspitze ;    89)  M  o  h  a  r  a  d  h at  *) ,  i^M 
niit  Pfeilen  loosen ;  90)  Mirädh"),  ^J^,  ein  unbeliederter  Pfeil,  der  an  beiden  Enden  dünn,  in  der  Mitte 
dick,  nicht  mit  der  Spitze,  sondern  mit  der  Breite  trifft;  91)  Ifädhät'"),  Ä^Ul,  das  Werfen  des  Loos- 
pfeiles;  92)  Feridb"),  ^^y,  ein  eingekerbter  Pfeil,   in   dessen  Einschnitt  die  Sehne  gelegt  wird;  93) 
Chiltb'*),  Jai».,  heisst  sowohl  der  krumme  Pfeil,  als  der  krumme  Bogen;  94)  Selth'^),  JaLi,  im  Plural 
Seläth,  die  Pfeilspitze,  die  in  der  Mitte  keine  Erhöbung  hat,  sondern  glatt  ist;   95)  Imchäth**),  \s\k.\. 
die  Beförderung  des  Pfeiles  an  das  Ziel;  96)  Melitb'*),  iai^,  wieEmlath  und  Em  1  es,  der  unbefiederte 
Pfeil;  97)  Ruf*'*),  ^j,  das  Ende  des  Pfeiles,  wo  die  eiserne  Spitze  eingefügt  wird,  der  Kamus  gibt  zwei 
hievon  hergenommene  arabische  Sprichwörter,  das  eine  von  einem  zornigen  Menschen,  der,  im  Zorne  die 
Pfeile  in  der  Hand  zerknitternd,  dieRääf  derselben  zerbrochen,  das  zweite  von   einem  Menschen,  der 
viele  Mühe  umsonst  aufgewandt,  „ich  bemühte  mich,"   sagt  ein  solcher,   „bis  die  Rääf  meiner  Pfeile  sich 
krümmten;"  98)  Räf'), -^^T  die  Glättung  des  Ortes,  wo  die  Pfeilspitze  eingefügt  wird;  99)  Afääf'^), 
Ül«tis.  die  zitternde  Abweichung  des  Pfeiles  vom  Ziele;   100)  Lihäf"*),  üU-,  heisst  die  glatte  Fläche 
des  Pfeiles  oberhalb  dem  eingelegten  Gefieder;   101)  Dschefä^"),  ^,    Pfeil  insgemein;   102)  Cha- 
tiäät-'),  Äa~>-,  das  Stück  Leder,  welches  um  den,    den  Pfeil  abscbiessenden  Finger  gewunden  wird,  und 
das  insgemein  103)   S  ibgir-'^),^j  heisst;  104)  Redä'^),  ^j ,  das  Aufstossen  der  Pfeilspitze  auf  die 
Erde,   wenn  sie  locker  um  sie  zu  befestigen;   105)  Mortedi^*),  ?-V?  der  Pfeil,  dessen  lockere  Spitze, 
durch  das  Aufstossen  auf  der  Erde,  an  denselben  befestiget  wird;   106)  Mirdii^'^),  £^,  der  Pfeil,  dessen 
Spitze  abgefallen,  und  auch  der  schmale  Pfeil,  der  breit  geklopft  wird;  107)  Afsmä*"),  ^\ ,  schönes  und 
wohlgeordnetes  Pfeilgefieder;  108)Kithää"),  ^,  schlechter  Pfeil;  109)Thäl  i'^),  ^,  der  hinter  das 
Ziel  fallende  Pfeil ;  110)  Iththilää'»),  ^\.  das  Überfliegen  des  Pfeiles  vom  Ziele;  lll)Karäa^"),  ^, 
der  Sieg  des  Pfeiles  im  Wettschiessen;   112)  Kathi^'),  ^  ,  der  schlechte  Pfeil;  113)  Latba^-),  ^L 
den  Pfeil  ins  Ziel  jagen;   114)  Teni' f^^),  ^»-^",   die  Pfeilspitze  schärfen;   115)  Medschädif  ^*),  c^^Ut, 
die  Pfeile;  116)  Moch äs ch efe t'^),  ^Ut,  der  vom  Pfeile  beim  Treffen  des  Zieles  hervorgebrachte  Ton; 
117)  Sodscbof^'^),  J^^^ ,  langes  und  breites  Pfeilbeschläge;   118)  Ssüuf^')  .  ^jj<3,    das  Abirren  des 


')  II,  302.  — ■  -)  II,  332.  — •  ")  II,  804,  Preytag  hat  das  Wort,  erklärt  es  aber  nach  seiner  gewöhnlichen  Unart  mit  drei  unübersetxtcn 
arabischen  Wörtern  Sijet,  das  schon  oben  vorgekommen,  Ehher,  welches  I,  777  der  Rücken  des  krummen  Bogen-Endes,  und  K  e  bed, 
welches  auf  türkisch  Baghir,  der  Bauch  oder  die  Weite  des  Bogens.  —  *)  II,  332.  —  ^)  Ebenda.  —  ")  Ebenda.  —  ')  II,  400,  f.  b.  Freytag.  — 
")  II,  417,  f.b.  Freytag.  —  ")  II,  432.  —  '»)  II,  440,  f.  b.  Freytag,  welcher  bloss  lusit  aliis  hat.  —  ")  II,  438.  —  '-)  II,  409.  —  *=)  II,  482.— 
")  II,  514.  —  'S-)  11^  5,g  —  16-)  11^  532.  —  1^)  Ebenda.  —  •')  II,  533.  —  ")  II,  537,  Freylag  übersetit  unrichtig  supertor  sagittae 
pars  cttm  alis  suis,  im  türkischen  Kamus  steht  Aj yj^ila  ijjj>-  —  "")  ".  557,  f.  b.  Freytag.  —  2')  II,  562.  —  ^^)  fehlt  in  Kiefer's  und 
Bianchi's  Wörterbuch,  ist  aber  im  Ferhenge  Schurii  II,  Bl.  43  zu  finden,  wo  Bl.  115  Kehrseite  gesagt  wird,  dass  manche  statt  Sihgir  das 
Wort  Schaft  gebrauchen,  welches  aber  cigentlicli  nur  den  Ort  des  Daumens,  wo  die  Sehne  aulliegt,  gebraucht  wird.  —  •^)  II,  584.  — 
-*)  II,  584.  —  "S)  II.  584,  Freytag  hat  die  zweite  Bedeutung  irrig  verstanden,  es  heisst  bei  ihm  sayitta  cujus  crenu  ani/usta  fuil  tum  contusa  aperla 
facta  est  —  es  handelt  sich  hier  um  den  Schaft  (fief)  und  nicht  um  den  Einschnitt.  —  ~^)  II.  620,  f.  b.  Freylag.  —  -')  II,  651.  —  "'*)  II.  632. 
nicht  wie  bei  Freytag  sa()i"«n7Mepene«copum  rfeeü/i«. —  =') Ebenda.  —  »")  II,  644.  —  3')  II,  651.  —  ^')  11.  666.  —  '^)  II,  729.  —  34)  U,  733.— 
'*)  II.  749.  —  3")  II,  376,  f.  b.  Freytag.  —  '")  II,  796,  f.  b.  Freytag. 


o^  />/•.  Freiherr  f/awmer-Piirf/sInll. 

IToiles  von»  Zielo:  1 19)  Atliuf*)  .  J>J^.  ein  ITcil,  der  kein  Bestes  davonträgt,  oder  der  von  seinem  Ziele 
■Aurüekprallt;  120)  Agdhaf")-  ^J^\,  der  dielit  befiederte  Pfeil,  auch  121)  Chask"'),  J-^ ,  das  Ziel- 
treffendes  Pfeiles;  122)  Mochallak*),  jiis-,  ein  sehön  geglätteter  Pfeil,  der  noeh  keine  Spitze  hat; 
12;?)  Medheniak'').  J;,ä>J^,  sehr  schön  geglätteter  Pfeil;  124)  Senak*),  J^,  die  scharfe  Siiitze 
des  Pfeilbeseliläges  .  welche  auf  türkisch  Je  Im  an  heisst ;  125)  Akk'),  Jt ,  den  Peil  gerade  in 
die  Luft  schiesson :  120)  Miglak**),  J^-«- ,  der  siebente  entscheidende  Pfeil  des  liOosspieles  ; 
127)  Fewk'-').  Jy.  das  Brechen  des  Pfoilschaftes  (Gef);  128)  Fak'"),  jU ,  das  Zersplittern  des  Pfcil- 
sehaftes;  129)  Fok"),  J^,  heisst  metonymisch  (von  dem  Pfeile,  der  so  heisst),  das  männliche  Glied; 
l;{0)  lfakat'-).Äslsl,  das  Aufsetzen  des  Pfeilschaftes  auf  die  Bogensehne;  131)  Infiak"),  J^\,  das 
Brechen  des  Pfeilschaftes;  132)  DschebP*).  J-=>-,  ein  nicht  gehörig  geschnittener  und  gespitzter  Pfeil; 
133)  Ch  archalet**).  i^^.  der  Pfeilschuss.  welcher  durch  die  Scheibe  oder  durch  das  Wild  geht; 
134)Chafsl'*'),  J-^»^,  der  beim  Pfeilschiessen  um  die  Wette  ausgesetzte  Preis;  135)  Chafslet"),  üo^, 
das  Treflen  des  Zieles  mit  dem  Pfeile;  136)  Tachafsul  "*),  J^aLsi,  die  Aussetzung  des  Preises  beim 
Wettsehiessen  mit  Pfeilen:  137)  Chathl'").  J-la:»-,  der  nicht  gerade  nach  dem  Ziele  gehende ,  sondern 
auf  die  Seite  fliegende  Pfeil;  138)  Dewel'"),  Jj->,  der  aus  einer  Hand  in  die  andere  gehende  Pfeil; 
139)  Mifdschäl'^')'  JKr°'  der  Pfeil  noch  ohne  Beschläge;  140)  Schelel  und  Schelela"),  ^^  Jli, 
(lies  Wort,  welches  von  vertrockneter  oder  verstümmelter  Hand  gesagt  wird,  spielt  die  Hauptrolle  in  dem 
Ausrufe,  womit  die  Zuseher  den  Schuss  eines  guten  Pfeilschützen  hegleiten,  dieser  Zuruf  lautet:  la  sche- 
!ela  ire  la  schelela  we  la  teschelel  jedek  —  d.  i.  nicht  verstümmelt,  nicht  verkürzt,  nicht  vertrocknet  sei 
deine  Hand;  141)  Thamil'^)  J-J^ ,  Blutbefleckter  Pfeil;  142)  Mibelet'*),  ü^  .  lange  und  breite 
Pfeilspitze;  143)  Mobil"^),  J-«^.  der  lange  und  breite  Pfeilspitzen  mit  sich  Führende;  144)  AbP"),  J^  , 
der  Pfeil  mit  langer  und  breiter  Spitze  versehen;  145)  Möafsil'^^),  J-^«,  der  vom  Ziel  abirrende  Pfeil; 
146)Ääfsir^),  J-olc,  der  harte  Pfeil;  147)  Gofl'^).  Jic ,  der  nicht  bezeichnete  Loospfeil;  148)  Mo- 
käsiF"),  J-j^-o,  der  nicht  wohlgeschnitzte,  krumme  Pfeil;  149)  MontebiP'),  J-J^^ ,  Pfeilsclmitzer ; 
150)Monäbelet^-),Äi'l~«,  das  Schnitzen  der  Pfeile  (Nebäl);  151)InbdP^),  JUl,  das  Verabfolgen  der 
Pfeile;  152)  NafsP*),  J^ ,  Pfeilbeschläge;  153)  Infsäl ,  JUl  und  154)TanfsiP5^ ,  J-oI. ,  das  Be- 
schlagen des  Pfeiles;  155)  Monädhalet,  aUU;  156)  Nidhäl,  JUaJ ;  157)  NidhaP")  ^  ^^  •>  «•" 
die  Wette  mit  Pfeilen  schiessen;  158)  NikäP^),  Jli,  breites  und  kurzes  Pfeilbeschläge  ;  159)  TuenF*), 
*|jj ,  beim  Pfeilspiele  der  zweite  oder  Doppelpfeil ,  der  entweder  doppelt  gewinnt  oder  doppelt  verliert ; 

160)  Motemmim^'),  |jr*,    der,    dessen  Pfeil  beim  Loosspiele  einmal  nach  dem  andern  herauskommt; 

161)  Selem*"),  ,lj ,  der  Loospfeil,  im  Plural  E  fl a  m ,  ^%\',  162)  Selim*'),  ^j,  der  wohlgeschnitzte  Pfeil; 
163)  Schärim*-),  ».jb,  der  das  Ziel  nur  auf  der  Seite  treffende  Pfeil;    164)  Ahfsinet"),  Ä~^— 1,  die 


•)  U,  81i.  —  ")  II,  820.  —  ^)  II,  895.  —  *)  II,  898.  —  =)  U,  909.  f.  b.  Freytag.  —  ")  II.  922.  —  ')  111.  25.  —  ")  III.  37.  —  ")  III,  45,  Frcylag 
übersetzt  durchaus  irrig  Fewk,  welches  der  obere  Theil  de.s  Pfeiles  ist.  mit  crena.  —  '"j  III,  45,  bei  Freytag  irrig  fregit  sayittum  in  crena. — 
")  III,  46  ,  merkwürdig  genug  ist  das  arabische  F  ok,  das  sowohl  penis  als  ctimius  bedeutet,  mit  dem  englischen  f —  nicht  nur  ganz  homophon, 
sondern  auch  sinnverwandt.  —  *^)III,  46,  bei  Freytag  wieder  crcnum  ntriia  inposuit.  —  ^')  III,  47.  bei  Freytag  rtiplnm  hnbuit  crenam 
sayitia.  —  **)  III.  158.  —  '*)  III.  194.  Freytag  hat  bloss  die  Wurzer  aber  nicht  den  Mafsdar.  —  ">)  III,  196,  f.  b.  Freytag  in  dieser  Hedeu- 
tung.  —  »7)  III,  195.  —  ")  Hl,  196.  —  ")  III.  197,  f.  b.  Frc-ytag.  —  -'>)  111,  213.  —  =')  111,  232.  —  '"}  III.  257,  dieser  so  merkwürdige  Zuruf 
fehlt  bei  Freytag.  —  =3)  ni,  273.  —  ^4)  111.  378.  —  •^)  111.  278.  —  -")  111.  277.  —  -')  111,  288,  nicht  wie  bei  Freytag,  der  durch  den  Wurf 
gekrümmte  Pfeil.  —  "")  111.  288.  —  =«)111,  305.  —  ^^)  IM,  357.  —  ^i)  m,  356.  —  32)  m^  356.  _  33)  Ebenda.  —  34)  m,  362.  — 
35)  111,  362.  —  36^  III.  363.  —  ")  III.  366.  f.  b.  Freytag.  —  38)  m.  406.  —  3»)  Hl,  408.  —  *•»)  III,  475.  —  '*')  III,  475.  —  ^'^)  111.  491.  - 
*3)  111.  617,  f.  b.  Freytag  in  dieser  Bedeutung. 
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Pfeilspitzen;    165)    Hannän'),    oli- ,  der  Pfeil,  der,  wenn  er  zwischen  den  Fingern  umgedreht  wird, 
sehwirrt;   166)  Kirän*),   oj^ ,  die  von  einem  Meister  verfertigten  gleichen  Pfeile;   167)   Tafi^),  ^>", 
der  Pfeil,  welcher  in  der  Scheibe  zitternd  stecken  bleibt;  168)  Elwet*),  l)\,  die  Weite  des  Pfeilwurfs; 
169)Bari'^),  ,i>  ,   der  Pfeilschnitzende ;   ITO)  Beri"),  öy,  das  Schnitzen  des  Pfeiles;    171)    Itlä'), 
%\,  das  Gehen  des  Pfeiles  der  Nachbarschaft  und  Schutzes.  Der  Schutzgewährende  gibt  seinem  Gaste, 
wenn  er  ihn  verlässt,    einen  mit  seinem  Namen  und  Zeichen  versehenen   Pfeil,   damit  er  auf  dem  Wege 
nicht  belästiget  werde;    172)  Telä"),    %,  der   Sicherheitspfeil;   173)  Habi,^js=-    und    174)   Häbi''), 
jl=«-,   der  das  Ziel,  nachdem  er  von  der  Erde  abgesprungen,  treffende  Pfeil;  175)  Ihbä"),  1=>-1,  das  Ab- 
springen des  Pfeiles  von  der  Erde  nach  dem  Ziele;   176)  Chawäbet"),  l>\^,  Futteral  der  Pfeilspitzen; 
177)  Modemmi''-),  J^ ,  der  blutbefleckte  Pfeil;  178)  Mirmat'^),  Äl^,  ein  kleiner  schwacher  Pfeil 
für  Anfänger  zum  Schiessenlernen;  179)  Moälla'*),  J^,  der  siebente  Loosespfeil;  180)  Miglä'*),  %^, 
der  weit  gehende  Pfeil,  der  auf  türkisch  menfil  oki,  d.  i.  der  Postpfeil,  heisst;  181)  Melv'i'"),  V»  der 
nicht  gerade  Pfeil;  182)  Nidhw"),^,  die  Dünne  des  unbewafi"neten  Pfeiles;  183)  Nadhy'*),^, 
der  unbewaffnete  Pfeil;  184)  Hädi'*),  ^S-^U ,  die  Pfeilspitze;    185)  Reschk'"),  J^j,    das  Pfeilschiessen; 
186)  Rischk*'),  Ji) ,  der  abgeschossene  Pfeil ;  187)  Lathäa'*),  ^,  das  Treff"en  des  Zieles  vom  Pfeile; 
188)  Ithilää-^*),  9%\,  das  Hinausgehen  des  Pfeiles  über  das  Ziel;  189)  Michfefet**),  ^^,   gehört 
eigentlich  nicht  hierher,  indem  dasselbe  weder  Bogen  noch  Pfeil,  sondern  eine  Armbrust  bedeutet ,  welche 
Freytag  mit  ligniim  cujus  ope  lapillus  projicitur  übersetzt. 

IV.  Von  der  Sehne  des  Bogens. 

1)  Tschile'-'),  <iJio-,  die  Sehne  des  Bogens;  die  Sammlung  der  Abhandlungen  der  Bogenschützen 
(S.  152)  gibt  neun  arabische  Synonyme  der  Sehne,  wovon  im  obgenannten  zu  Konstantinopel  gedruckten 
Wörterbuche  nur  drei  angegeben  sind  und  bei  Freytag  sechs  fehlen ;  von  diesem  Dutzend  werden  aber  nur 
drei  näher  erklärt,  nämlich  Dfchedfcher  (fehlt  bei  Freytag),  eine  sehr  dicke  Bogensehne;  Schiräa 
die  dünne,  stets  auf  dem  Bogen  gelassene  Sehne;  Hafsib,  oder  Hofsaib  (fehlt  bei  Freytag),  die  von 
dem  Bogen  losgebundene  Sehne  ^®). 

2)  Thondsch,  ^jL> ,  das  Ende  der  Sehne  auf  beiden  Seiten,  welches  an  dem  Bogen  befestiget  wird. 

3)  Thondsch  dögümi,  ^_^->  Al^  heisst  die  Schlinge  aus  Leder  oder  einer  Saite,  womit  die  Sehne 
an  beiden  Seiten  des  Bogens  befestiget  wird,  jede  fertige  Sehne  ist  mit  zwei  solcher  Schlingen  für  die  bei- 
den Enden  des  Bogens  versehen. 

Das  Lehdfchetol - Lugat  gibt  nur  die  folgenden  drei  arabischen  Namen  derselben;  1)  Schiräa, 
Ac^,  die  an  den  Bogen  befestigte  Sehne;  2)  Nesr,^^-';  3)  Wetr,^j,  dessen  Plural  Ewtar.  Diese  ver- 


•)  HI,  620,  f.  b.  Freytag  in  dieser  Bedeutung.  —  =)  HI,  688.  —  =)  HF,  760.  -  »)  HI,  762.  -  =)  HI.  767  l^jU^.-_jill  Jacl.  —  «)  Ebenda.— 
'}  in,  774,  diesen  schönen  im  Kamus  erläuterten  Gebrauch  hat  Freytag  eben  so  wenig  als  das  folgende  Wort  aufgeiioimnen.  —  ')  HI.  775.  — 
9)  ni,  788.  —  '»)  Ebenda.  —  ")  UI,  807,  f.  b.  Freytag.  —  »2)  UI.  812.  -  '3)  HI,  828.  —  ")  HI,  882.  —  '*)  HI,  891,  bei  Freytag  un- 
richtig sagiita  t/itae  su7mno  conatu  jicittir.  —  »»)  III,  933.  —  ")  III,  940.  —  '8)  Ebenda.  —  ")  UI,  955.  —  •^)  II,  910.  —  =*)  Ebenda.  — 
")  II.  666.  —  =3)  II,  632.  —  2*)  U,  746. 

25)  Da  sich  dieses  Wort  in  dem  zu  Konstantinopel  gedruckten  türkisch-arabisch-persischen  Wörterbuche  S.  362  v.  1.  Z.  als  ein  allbekanntes  Wort 
aufgeführt  befindet,  so  ist  es  um  so  tadelnswerther,  dass  dasselbe  in  KielTer's  und  Bianchi's  türkisch-französischem  Wiirterbuche  weder  in  der 
ersten,  noch  zweiten  Ausgabe  aufgenommen  worden.  —  -**)  Die  arabischen  Synonyme  der  Bogensehne  sind  :  l.yj.  2.  i.M^  fehlt  bei  Freytag. 
3.  «!io  fehlt  bei  Freytag,  der  nur  dieLeydner  Bibl.  4.jl^.  ö-,_^  f-  '>•  Freytag.  6.  iSyZi.  7.  ._^.OJ^  f.  b.  Freytag.  8.  A— a.=>-  f.  b.  Frey- 
tag.  9.j-Uü  f.  b.  Freytag. 

Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  IV.  Bd.  * 
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vollstäiuligen  wir  aus  dem  Kaimis  mit  den  folgondon  die  Bogensehne  angelienden  Wörtern :  4)  H  e  fi  d  s  c  h '), 
^jK  das  Klingen  der  Sehne  heim  Ahsoliiessen  des  Pi'eih's ;  5)  K  a  tr''),>«^ ;  <>)  11  i  d  s  c  h  ä  r '  )o^  ;  ")  H  ii  '>  d  li '), 
^j^^^,  die  Sehne  anziehen  und  dann  wieder  aushissen  um  einen  Ton  hervorzuhringen;  8)  Adhdh''),  ^-i 
die  Sehne  des  Hogens  an  den  Bauch  desselhen  aniieften ;  i»)  Adliüdh«),  ^y-^  •  l»f*'sst  daher  der  Bogen, 
:in  dessen  Ende  die  Sehne  angespannt  wird:  10)  Nahadhan'),  jUa^,  den  Bogen  anziehen,  um  die  Sehne 
tönen  zu  hissen;  11)  Dschem  haf  a  **).  ia.^.  den  Bogen  aulVllanzen,  um  die  Sehne  anzuhinden  ;  12)Hir- 
baf  ").  Uy^,  die  Sehne  fest  anhinden:  i;J)  Korfa'«),  ^/,  hcisst  der  Einschnitt  des  Bogens,  um  welchen 
die  Sehne  gehunden  wird,  sonst  K,»>f''ii:  U)  Seraän»').  oIp^.  di^  Sehnen,  welche  von  heiden  Seiten 
des  Lastthieres  genommen  werden,  aus  denen  man  die  arabischen  Bogensehnen  llicht;  auch  eine  starke 
Bogensehne,  oder  die  Sehne,  womit  die  Enden  des  Gefieders  eines  Pfeiles  zusammengehalten  werden ; 
15)  Miidhigha'-)-  ''— =-,  die  um  die  Enden  des  Bogens  gewundene  Sehne,  wörtlich  die  gekaute; 
Kl)  Wakfa'").  ms^.  die  um  den  Bogen  gewundene  Sehne;  17)  Tüük'*).  J^y.  die  Sehne  des  Bogens  mit 
Gewalt  anziehen;  18)  D  schil  mäk'*),  J\^,  die  um  den  Bogen  gewundene  Sehne;  19)  Dschelmaka'"), 
A^i.^,  das  Umwinden  des  Bogens  mit  einer  Sehne;  20)  Hafk"),  J>-»  «las  straffe  Anziehen  der  Bogen- 
sehne; 21)  Bofsüfe'*),  iijr^j,  die  Sehne,  welche  um  die  Spitze  des  Pfeiles  gewunden  wird,  dieselbe  am 
Schafte  des  Pfeiles  zu  befestigen;  22)  DscheldschePO  .  >^'  fl'«  Bogensehne  straff  anziehen; 
23)  Imäm-"),  (.U,  die  Sehne  des  Bogens;  24)  Befm*'),  p;,  die  Bogensehne  mit  dem  Daumen  undZeige- 
linger  fest  anziehen;  25)  Hadh  rem  et**),  Uj^:i=-,  tias  feste  Anziehen  der  Bogensehne;  20)  Chithäm*^), 
,IL^,  die  Bogensehne;  2?)  Redm'*),  ^^j,  das  Schwirren  der  Bogensehne  nach  abgeschossenem  Pfeil; 
28)  Gänef").  Ä^lc ,  der  Ring  an  dem  Ende  der  Bogensehne. 

Durch  diese  Zusammenstellung  der  arabischen  Wörter  für  Bogen,  Pfeil  und  Bogensehne  ist  zugleich 
eine  Probe  arabischer  Synonymik  gegeben  worden,  wie  dieselbe  Jeder,  der  sich  die  Mühe  gibt  zu  diesem 
Zwecke  die  2855  eng  gedruckten  Folio-Seiten,  jede  Seite  zu  41  Zeilen  des  Kamus  zu  lesen,  herzustellen 
vermaff.  Der  Schreiber  dieser  Zeilen  hat  sich  diese  Mühe  nicht  nur  um  die  Synonymik  von  Bogen  und 
P  f e  i  1 ,  sondern  auch  um  Seh  w  e  r  t  und  P  f  e  r  d ,  um  M  a  n  n  und  W  e  i  b  ,  um  W  o  1  f ,  H  y  ä  n  e  und  S  t  r  a  u  s  s , 
um  Stoffe,  Kleider,  Speisen  und  Spiele,  um  Maasse  und  Gewichte,  um  Pflanzen 
imdDaimonen,  um  Regen  und  Wolken,  um  viele  Handlungswörter,  die  am  häufigsten  im  Arabi- 
schen vorkommen,  wie  schreien,  stossen,  brechen,  schneiden,  schälen,  niederwerfen, 
und  vorzüglich  das  Gehen,  um  Eigenschaftswörter,  die  so  oft  als  Beinamen  vorkommen,  wie  der 
Knirps,  der  Longinus,  der  Grosskopf,  der  Dummkopf,  der  Schwätzer,  der  Vogel- 
schreck, der  Taugenichts,  u.  s.  w.,  vor  allen  aber  um  zwei  Pole  der  arabischen  Pflanzen-  und  Tliier- 
welt,  um  die  Palme  und  um  di.s  Kameel  gegeben,  welche  seinem  verehrten  Freunde  Herrn  Professor 
Ritter  mit  Recht  so  wichtig  erschienen,  dass  er  beiden  in  seiner  Geographie  Arabiens  eine  Monographie 
gewidmet,  und  nichts  zu  wünschen  übrig  gelassen  hat,  als  was  ihm  hierüber  in  den  Sprach(|uellen  versie- 
gelt war.  Die  Auszüge  der  Palme  sind  zu  dem  Zwecke  der  Herausgabe  in  den  Händen  des  deutschen 
Monographen  derselben,  Herrn  Professor  Martins,  und  die  des  Kameeies,  fast  1800  an  der  Zahl,  hofft  der 


•)  I,  453,  das  Klingen  der  Sehne,  nicht  des  Bogens,  wie  bei  Fieylag.  -  -)  U,  84,  f.  b.  Freytag.  —  3)  II,  149.  -  ♦)  II,  416.  -  )  II,  433.  f.  b. 
Freytag.  -  «)  II.  433.  —  ')  II,  447.  f.  h.  Kreytag,  der  aber  dieselbe  Bedeatung  der  Wurzel  hat.  -  »)  II,  539,  f.  b.  Freytag  sogar  der  Wurzel 
nach  -  »)  H,  530.  —  '»)  H,  536,  Freylag  erklärt  es  nach  seiner  oben  gerügten  Unart  mit  Kolra,  .,hne  die  Bedeutung  desselben  anzusetzen. 
-  ")  II.  598.  -  '2)  II,  719.  -  ")  II.  S5S.  -  <4)  II.  876.  f.  b.  Freylag.  -  ")  U.  879.  -  '«)  Kbenda.  -  ")  II.  883.  f.  b.  Freylag.  - 
">)  II,  765,   -  '»)   III,    167.  -  2»)  III,  397.  -  =')  III,  401.  -  ")   W.   439.  -  ==)  III,  445.  -  ")  III,  463.  -  "j  III,  681. 
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Verfasser  dieser  Abhandlung-  selbst  noch  bei  einer  anderen  Gelegenheit  der  kaiserlichen  Akademie  vorzu- 
legen und  in  ihren  Denkschriften  bekannt  machen  zu  können. 

V.  Von  den  verschiedenen  zu  Bogen  und  Pfeil  gehörigen  Kunstwörtern. 
1)  Torok,  ^>,  heissen  alle  Töne  oder  Laute,  welche  beim  Pfeilwurfe  von  einem  geübten  Schützen 
nicht  gehört  werden  sollen,  diese  sind  nach  dem  vorliegenden  Werke  (S.  200)  fünffach : 

a)  Die  Misstöne  der  Faust,  welche  durch  acht  Ursachen  hervorgebracht  werden:  a)  wenn  man  den 
Gritf  zu  schwach  angreift,  ß)  wenn  man  die  Faust  zu  schwach  schliesst,  y)  wenn  die  Schulter  nicht, 
wie  es  die  Kunst  des  Pfeilschiessens  erfordert,  gerade  steht,  o)  wenn  man  den  IJogen  schief  hält, 
während  derselbe  in  der  senkrechten  Richtung  der  Baumeister  gehalten  werden  muss,  s)  wenn  die 
Sehne  entweder  zu  lang  oder  zu  kurz ,  6)  wenn  der  mit  breiter  Brust  Begabte  die  Brust  dem  Zieh 
schief  zuwendet,  vj)  wenn  der  Pfeil  für  den  Bogen  zu  lang,  Ö)  wenn  der  Bogen  für  den  Schützen  zu  stark. 

b)  Die  Mi sstöne  des  Armes,  der  für  einen  guten  Schützen  schmähliche  Misslaut  des  Armes  ent- 
steht aus  vier  Ursachen:  a)  wenn  der  Arm  nicht  gerade  und  fest,  sondern  sich  wendet,  [i)  wenn  der 
Bogen  schief  angezogen  wird ,  7)  wenn  der  GriiV  nicht  den  Regeln  gemäss  gerade ,  sondern  krumm 
gehalten  wird,  o)  wenn  das  Ende  der  einen  von  den  beiden  Schultern  spielt. 

c)  Die  Miss  töne  der  Schulter  entstehen  aus  vier  Ursachen:  a)  wenn  man  den  Bogen  zu  scharf 
anzieht,  ß)  wenn  man  die  Schultern  zu  hoch  oder  zu  nieder  hält,  so  dass  sie  nicht  in  ihrer  natürlichen 
Stellung,  7)  wenn  man  dem  Ziele  nicht  gerade  gegenüber  sitzt  oder  steht,  0)  wenn  der  Bogen  zu  stark. 

dj  Die  Miss  töne  der  rechten  Seite  des  Gesichtes,  wenn  nämlich  die  Bogensehne  auf  der 
rechten  Wange  anschlagend  einen  Ton  hervorbringt,  was  aus  drei  Ursachen  entsteht;  a)  wenn  man 
den  Unterleib  einzieht  und  die  Schultern  erhöbt,  welche  in  ihrer  natürlichen  Richtung  bleiben  sollen, 
ß)  wenn  der  Bogen  zu  schwach  und  mittelst  des  Pfeiles  zu  stark  angezogen  wird  .  7)  wenn  der  Grifl 
und  das  Mandal  (was  sogleich  erklärt  werden  soll),  krumm  gehalten  wird,  was  meistens  bei  kleinen 
und  fetten  Leuten  und  bei  Kurzhalsigen  der  Fall  ist,  welche,  wenn  sie  den  Bogen  anziehen,  sich  so 
wenden,  dass  die  Bogensehne  an  die  Wange  anschlägt. 

e^  Die  Miss  töne  des  Kinnes,  wenn  nämlich  die  Bogensehne  an  das  Kinn  anschlägt  und  dadurch 
einen  Laut  hervorbringt,  woran  sechs  Ursachen  Schuld  sein  können:  a)  vom  kurzen  Hals,  ß)  von  der 
schiefen  Anziehung  des  Bogens,  7)  von  der  zu  grossen  Länge  des  Pfeiles  und  der  Beuiplatte. 
8)  (bojini)katilanmaktan,  s)  fsolbökri(?)  kuwetli  tu  tmakten,  C)  wenn  von  der  Stärke  des 
Bogens  der  Ellbogen  hinabfällt  und  der  Leib  in  Unordnung  geräth. 

f)  Die  Misstöne  des  Zeigefingers,  wenn  sich  nämlich  die  Sehne  des  Bogens  an  dem Zeigelinger 
reibt,  was  entweder  daraus  entsteht,  wenn  der  Zeigelinger  sich  heftig  über  den  Daumen  legt  oder  wenn 
zur  Zeit  des  Schusses  derselbe  zu  schwach, 

gj  Misstöne,  die  daraus  entstehen,  wenn  die  Sehne  den  Zeigefinger  der  rechten  Hand  (Schafst 
parmagi),  womit  die  Sehne  angezogen  wird,  berührt,  was  aus  zwei  Ursachen  entsteht,  entweder 
wenn  der  Mittelfinger  zu  lässig,  d.  i.  zu  schwach  gehalten  wird,  oder  wenn  die  schwache  Haltung  des 
Beinringes  eine  Folge  der  schlaffen  Haltung  des  ganzen  Körpers. 

h)  M  i  s  s  t  ö  n  e  d  e  r  F  a  u  s  t ,  entstehen  aus  vier  Ursachen,  wenn  nämlich :  a)  der  Griff  zu  schwach  gehalten 
wird,  ß)  wenn  der  runde  Griff,  wenn  auch  mittelst  des  Mufchemmaa  (das  sogleich  erklärt  werden 
soll)  angegriffen,  sich  in  der  hohlen  Hand  dreht. 

Nach  der  Aufzählung  der  Misstöne,  welche  beim  Pfeilwurf  nicht  gehört  werden  dürfen,  verbreitet 
sich  der  Verfasser  über  die  anderen  Fehler  und  Folgen  eines  nicht  schulgerechten  Schusses,  wie  die  Ver- 
wundung (Akar),  die  Spaltung  des  Nagels  (fc  h  a  kkef- faf  e  r)  ,  das  Anschwellen  der  Hand  u.  s.  w.  Wir 
erklären  nun  nach  des  Freiherrn  von  Schlechta  eingeholter  Auskunft  zuerst  die  oben  gebrauchten  Aha  n- 
dal  und  Muschemmaa  und  dann  andere  Kunstwörter,  die  in  den  Wörterbüchern  fehlen. 
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1 )  M  ;i  n  (1  a  I,  Jljl-..  die  Vorsrliränkniiij-  tlcr  Fiiinor  der  rcclilcn  Ilaiid.  wciclu'  die  Soimo  sanimt  dorn  an 
sie  g-elegteii  Pfeil  aufiÄielieii,  älmlieli  der  Fiiigerversehriiiiknii!;-.  weleiie  man  im  Deutselien  eine  Feige  nennt. 

2)  l\I  usche  m  maa,  insgemein  iMusclianba  ansgesproelien,  ist  ein  lieiläulig  /,\vei  Fnss  langer  l{ie- 
men  aus  Waelisleinwand,  welelier  um  den  GriiV  des  IJogens  gesehinngen  wird,  um  die  den  Grill"  fassende 
linke  Hand  ausKuliillen.  damit  sie  den  Bogen  fester  und  sicherer  halten  könne. 

3)  Ssalla.  Xa.  das  VVettsehiessen  auf  dem  Ok  meid  an  (PfeilplatK). 

4)  Ssa  IIa  k  ose  h  ns  i .  ^_^j>ij3  %^  .  eine  Ahthcilung  von  Sehüt/-en.  welche  mit  gleichartigen  Pfeilen 
und  Bogen  um  die  Wette  sehi essen,  eine  Sehüt/-en-(juadrille. 

5)  Thor  ha,  ^j^.  das  Ziel,  wornaeh  man  zur  Ühung  aus  naher  Entfernung  mit  leichtem  Bogen 
scliiesst,  es  besteht  aus  einem  runden,  länglichen,  in  der  Mitte  mit  sehr  fester  Baumwolle  gestopften,  an 
den  beiden  Enden  mit  Hobelspänen  von  Ffeilholz  gerülltem  Polster  aus  Sackleinwand,  der  Pfeil,  womit  man 
darauf  sehiesst ,   ist  dick  und  federlos,  so  wie  der  Hawagefi.  der  desshalb   auch   Thorba-gefi  heisst. 

0 )  G  ü  n  d  0  g- u  s  i  m  e  n  f  i  1  i .  j,j<^^^^-^  öf  werden  die  auf  dem  0  k  m  e  i  d a  n  befindlichen  Steine 
genannt,  welche  als  Andenken  an  einen  mit  dem  wehenden  Ostwind  also  gegen  Westen  gerichteten  Pfeli- 
schuss  gesetzt  werden.  Der  Ostwind  als  ein  stetiger  und  gleichwehender  begünstigt  am  meisten  den  Flug 
des  Pfeiles. 

T)  Dirhem.  Aj.  welches  insgemein  eine  Silbermünze,  oder  ein  Gewicht,  wie  das  Griechische 
opa;([jia  (woraus  es  verderbt  worden)  bedeutet,  wird  in  der  Kunstsprache  der  Bogenschützen  für 
Gewicht  gebraucht  und  bedeutet  insbesonders*)  das  Gewicht  der  bei  Verfertig-una:  eines  Boi>ens  um  das 
Bein  zu  windenden  Saiten,  welche,  je  nachdem  sie  mehr  dem  Griff  (Kab  fe),  oder  den  beiden  Erhö- 
hungen, welche  den  Griff  begrenzen  (fsawal)  oder  den  Bogen-Enden  (kafsan)  umwunden  werden,  in 
verschiedener  Schwere  angebracht  sind. 

Auch  für  die  verschiedene  Art  und  Weise  nach  dem  Ziele  zu  schiessen,  gibt  es  verschiedene  Kunst- 
wörter (S.  54);  das  gewöhnliche  Schiessen  nach  dem  Ziele  heisst: 

8)  Feri,  ^. 

9)  Ssararik,  j^j^,  wenn  der  Pfeil  das  Ziel  trifft,  dann  aber  niederfällt. 

10)  Ojuk,  J.^1,  wenn  der  Pfeil  das  Ziel  nicht  trifft,  sondern  auf  die  Seite  fällt. 

11)  Chawasik,  Jr'lj»-,  wenn  der  Pfeil  das  Ziel  trifft  und  als  er  herabfallen  wollte,  daran  heften 
bleibt. 

12)  Chavvarik,  Ji;Jp~,  wenn  der  Pfeil  das  Ziel  durchbohrt  und  auf  der  anderen  Seite  wieder 
hinausgeht. 

13)  Charabi,  j}j=^.,  wenn  der  Pfeil  das  Ziel  so  trifft,  dass  er  von  demselben  abspringt. 

14)  Siper,,ry,  eine  eirunde,  beiläufig  einen  Finger  lange  und  einen  halben  Finger  breite  Platte 
aus  Bein  ,  gewöhnlich  aus  der  harten  körnigen  Schale  vom  Rücken  eines  Fisches ,  welche  oberhalb  mit 
einer  Riime  aus  hartem  Leder  versehen  ist.  diese  Platte  wird  an  die  linke  Hand  so  g'ebunden.  dass  der 
Pfeil  in  der  ledernen  Rinne  zu  ruhen  kömmt,  da  sie  der  Hand  zum  Schutze  gegen  Verwundung  durch  das 
Gefieder  des  abgeschnellten  Pfeiles  dient,  so  heisst  diesselbe  auch  mit  Rücksicht  auf  ihre  eirunde  Gestalt 
siper,  d.  i.  der  Schild,  auf  englisch  heisst  diese  ovale  Platte  auch  Elfenbein  oder  Hörn,  ilie  hracer'). 

15)  Padaschup,  Particip  von  Jc^bU  (das  Wort  fehlt  in  den  Wörterbüchern,  welche  jedoch  Padafch 
als  recoinpense  und  revanche  haben) ;  die  eine  Partei  sitzt  gegenüber  des  Zieles  (P  u  t  h  a)  auf  den  Knien, 
während  die  andere  Partei  mit  dem  Bogen  auf  ihrer  rechten  Schulter  in  der  Nähe  des  Zieles  (Put  ha)  steht, 
die  dem  Ziele  gegenüber  Sitzenden  stehen  auf,  hängen  ihren  Bogen  auf  ihre  Schulter  und  gehen,  indem  sie 


')    S.    168,   Z.    12   V.   u. 

^)     The  hracer  is   u   inll  kitowii   coiilrieance  for  proleciiiiij   (he  archer's  icrist  frntn   beinij   bruised  by  his   bowstriiig.    —     Wi(h    u   (hin     uval 
leiif  »/■  ivory,  or  modled  hörn,  svion  upuii  (he  cnff,  I  knotv  nolhiny  which  looks  or  unswers  heiter.    Hansaril,   1.  c. 
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Allah  okber  ausrufen,  gerade  auf  das  Ziel  los,  die  in  der  Nähe  des  Zieles  Stehenden  kommen  ihnen  eben- 
falls ,.Gott  ist  gross!"  ausrufend  entgegen,  sie  schütteln  dann  mit  einander  Hand  (Mufsafaha),  legen 
ihre  Pfeile  vor  dem  Scheich  dos  Pfeilplatzes,  worauf  die  andere  Partei  an  die  Stelle  der  ersten  dem  Ziele 
(Put ha)  gegenüber  auf  die  Knie  sitzt,  die  bestimmte  Anzahl  von  Pfeilen  schiesst,  dann  den  Bogen  auf 
die  Schulter  hängt  und  dann  wieder  „Gott  ist  gross!"  ausrufend,  mit  der  anderen  Partei  Hände  schüttelt. 
Die  Partei,  deren  (das  Ziel  treffende)  Pfeile  in  grösserer  Anzahl ,  empfängt  dann  das 

15)  Koschu.yy,  d.  i.  den  Preis  des  Wettschiessens,  wenn  die  Zahl  der  (das  Ziel  treffenden) 
Pfeile  gleich,  so  theilen  sie  denselben;  dies  ist  die  Art  des  arabischen  Wettschiessens  der  Söhne  Ismail's, 
dessen  oben  in  der  33.  Überliefei-ung  Erwähnung  geschehen.  Der  erste  der  Gefährten  des  Propheten, 
welcher  den  Bogen  auf  die  rechte  Schulter  hing,  war  sein  Eidam  Ali  B.  Ehi  Thälib,  als  er  auf  diese 
ßiVt  vor  dem  Propheten  erschien,  sagte  dieser :  „Auf  diese  Art  angethan,  und  den  Bogen  tragend,  erschien 
der  Engel  Gabriel  vor  mir  am  Tage  der  Schlacht  von  Bedr."  Ob  das  Ziel  (Put ha)  im  Anfange,  in  der 
Mitte,  oder  zu  Ende  der  Schützenreihe  aufgerichtet  wird,  ist  gleichviel. 

10)  Ssal,  JU>,  nicht  zu  vermengen  mitSsalla  dem  Wettschiessen,  das  oben  vorgekommen,  heisst 
die  Erhöhung  des  Bogens.  welche  zunächst  dem  Griff,  im  arabischen  Plural  fsawal. 

17)  Kafsan,  OU^,  die  beiden  Enden  des  Bogens  (S.  168).  Endlich  gibt  das  gedruckte  Werk 
(S.  174  und  175)  die  vier  verschiedenen  Arten  weichen  Holzes  an,  aus  welchen  vier  verschiedene  Arten 
von  Pfeilen  geschnitzt  werden,  da  Freiherr  v.  Seh lechta  vier  Proben  dieses  Holzes  mit  ihren  darauf 
geschriebenen  Namen  eingesendet,  und  Herr  Professor  Unger  die  Holzarten  bestimmt  hat,  so  sind  wir 
im  Stande  dieselben  hier  gehörig  von  einander  zu  unterscheiden,  nämlich : 

18)  Saf  telli,  JA:  jU  und 

19)  Kubbe  telli,  J^  ^  sind  beide  Pinus  Laricio  Poiret  und  zwar  die  im  Orient  verbreitete 
Art  des  Pinus  Pallasiana  Lamb.  an. 

20)  Kogaf,jlsy,  Pinus  abies  du  Roi ,  wahrscheinlich  die  bei  Trapezunt  einheimische  Art,  welche 
Pinus  leiodada  genannt  wird. 

21)  Pelenk,  3^.  Pinus  Orientalis  Linei  ein  um  Trapezunt  vorkommender  Nadelholzbaum. 
Diese  vier  Holzarten  sind  die  in  dem  Ausbund  der  Abhandlungen  der  Bogenschützen  angegebenen, 

wovon  noch  heute  die  Pfeile  zu  Konstantinopel  verfertigt  werden ;  bei  den  Arabern  aber  ist  das  am  meisten 
geschätzte  Holz,  woraus  sowohl  Bogen  als  Pfeile  verfertigt  werden,  l)das  gelbe  des  Baumes  Nebä,  über 
welchen  der  Kamus')  die  Auskunft  enthält,  dass  derselbe  von  dreierlei  Arten,  deren  erste  auf  den  Gipfeln 
der  Berge  wächst  und  Nebä,  ^  heisst,  die  zweite  am  Fusse  der  Berge,  deren  Namen  Scherjän, 
J^j^,  die  dritte  in  Gruben  und  tiefen  Thalgründen  Schewhath*),  Ja>^;  der  Kamus  sagt,  dass  dieser 
Baum  auf  türkisch  Kam- ägädf  Chi,  Kogu  f  ch-ägädfch  i  und  äkdfche-ägädfchi  und  auf  persisch 
Befchdfchir  heisse.  Von  den  drei  türkischen  Namen  steht  nur  käin  als  Buche  in  den  türkischen  Wör- 
terbüchern, was  aber  ganz  gewiss  nicht  der  Nebä,  welcher  durch  die  gelbe  Farbe  seines  Holzes  so 
ausgezeichnet,  dass  davon  das  Sprichwort  hergenommen  ist:  gelber  als  die  Pfeile  des  Nebä,  eben  so 
fehlt  das  Wort  befchdfchir  in  den  persischen  Wörterbüchern.  Schulten's  übersetzt  Nebä,  was  wahr- 
scheinlich die  Eibe*),  in  Semachfcheris  aufquellenden  Weisheitssprüchen  mit  Efche,  was  jeden- 
falls wahrscheinlicher  als  Buche,  sow(dil  wegen  der  Farbe  als  wegen  der  Härte  des  Holzes*). 

Die  Aiiiber  sind  wie  der  Neba  hart 

Die  Perser  von  der  Weiden  Art. 


1)   II,  676.  —     ^)     n,  485. 

^)  The  „yew  —  bow,'"  —  tlie  bnw  of  red  yew."  Hansaid  pag.  189  und  of  yew  trccs,  i/ew  bows  .  pag.  325.  Dasselbe  Werk  gibt  382  die  Liste  der 
verschiedenen  Hölzer,  aus  welchen  vormals  Bogen  geschnit/.t  wurden,  nämlich  :  Krle.  Espen,  Esche,  Birke,  Schlehen.  lloUundcr,  Eiche.  Weide, 
Eibe,  Sperbcer,  Hagebuche,  nebst  den  ausländischen:  Brasilianisches  Hol*,  türkisches  Holz  (vermuthlich  Hasclnuss)  und  f'iistic  (vielleicht 
das  türkische  fiftik,  Pistazie). 

')  Anthologia  sentcnthirum  Luyduni  Batuvorum  tTT2.  Arabes  instar  fr axini;  duri  et  yruvitaie  sua  spectabilcs  ,  Persarum  siinilitudo  est  sidlx. 
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Auch  in  der  berühmt(>n  Kafsidot  Makfsiiret  des  grossen  liexilconTaplien  Ihn  Dnreid  wird  eni  aus 
dem  H(il/,e  Nehä  gesehnitzter  rieil  als  das  Bild  eines  dureli  die  Hescliwerden  der  Walilahrt  vergilbten 
lind  ausgetrockneten  Pilgers  gebraucht: 

l)t>r  hinge  lliiiij;cr  liiit  doii  Leib  iluii  zugespitzt. 
Gleich  einem  Pfeile.  (Kt  :uls  Ne h:\liolz  geschnitzt «)• 
In  der  berühmten  Todtenklage  des  grossen  Dichters  der  IJeni  Hodeil  Ssachrolgaij  heisst  es: 
Mich  schützt  der  gelbe  Bogen,  den  mir  Siiwe  schuf,        Ks  klinget  sein  Getön  w;inn  er  zurückgeprallt 
Hess'  helles  Tönen  schallt,  wie  vieler  Männer  Ruf.  Wie  slörr'ger  Stiinune  Uuf  weit  durch  die  Wüste  lialll. 

Die  Ben!  Hodeil  waren  nicht  nur  einer  der  dichterischten ,  sondern  auch  der  kriegerisehten  Stämme 
der  Araber,  und  desswegen  sind  in  den  Gedichten  derselben  die  Anspielungen  auf  Bogen  und  Pfeil  so  häufig; 
so  singt  M  ä  1  i  H  B.  C  h  ä  1  i  d  : 

Bis  sie  (die  Ziegen  und  Gemsen) 

Bis  sie,  mit  einem  beiderseits  gekrümmten  Bogen. 

Der  Jäger  fällt,  der  leise  schreitend  kömmt  gezogen, 

Mit  seinem  Bogen,  eingehüllt  in  alte  Fetzen, 

Damit  denselben  Thau  und  Regen  nicht  verletzen. 

Von  hoher   Warte  stürzt  er  gählings  auf  die  Beute, 

Und  alle  Ungewissheit  bleibet  fern  beiseite; 

Er  spannt  den  Bogen  und  der  Pfeil  durchscliwirrt  die  Lüfte, 

Er  dringet  durch  die   Eingeweide  bis  zur  Hüffc^). 

So  der  Dichter  Amru  Sul-I^elb: 

So  nahte  ich  mich  ihr  mit  leisem,  leisem  Schritte, 
hl  meiner  linken   Hand  den  Bogen,  der  gelind ') 
Aus  gelbem,  weichen   Holz,  geschiftet  von  Scheibän-, 
Der  tönet,  wann  der  Schütz  zu  spannen  ihn  gesinnt, 
So  stöhnt  Kameel,  das  alt,  das  letzte  in  der  Reihe. 

Wir  lernen  aus  diesen  Versen  viertens  den  Bogen  aus  dem  Holze  Neschem  und  einen  zweiten  Bogen- 
schifter  Scheibän  kennen,  der  eben  so  berühmt  als  Hadfchi. 

Nach  diesen  beiden  Dichtern  der  Beni  Hodeil,  die  sich  besonders  mit  der  Beschreibung  von  Bogen 
und  Pfeil  abgaben,  sei  es  noch  erlaubt  die  folgende  Stelle  aus  dem  Gedichte  Omer  B.  ed-Dachils 
anzuführen,  welcher  am  ausführlichsten  Pfeil  und  Bogen  beschreibt : 

Dem  Jäger  Hohn  und  Weh',  dem  es  nicht  war  gelungen 

Zu  spalten  mit  dem  Pfeil   die  Weichen  und  die  Lungen; 

Er  zielt  auf  sie,   sie  aber  weicht  ihm  aus  zur  Linken, 

Abwendend  sich  von  ihm,  in  ihrem  Lauf  dem  flinken. 

Er  naht  sich  langsam  ilir  mit  scharfgespitzten  Wallen, 

Mit  Bogen  und  mit  Pfeil,  worin  nicht  Spalten  klalTen, 

Mit  Pfeil,  dess'  Spitze  nimmer  schwankt  und   dessen  Schaft 

In   schnellem  munt'ren  Lauf  die  Beute  sich  erratft; 

Geschmückt  mit  weichen  Federn,  deren  kurze  Saiten 

Dicht  ineinanderfügend  sich  zum  Wurf  bereiten. 

Mit  Pfeil,  der  kurz  wie  Schwanz  des  Wolfs,  der   Unheil  bringt, 

Der  nicht  wie  Schlang,  zur  Seite  geht,  der  tief  eindringt, 

Mit  Bogen  tönendem,  dess'  Gritl"  die  Hand  anfidit. 

Wenn,  selber  nähernd  sich,  damit  der  Jäger  zielt. 


1)  Ponudion  Ihn   Doreidi   e.Udit  Af/wus  Unitsma.    Frmiequorw   1773.    p.   50,    V.   5t.    —    ~)     Geschuhle    der    arab.    Lil.    l\.    Bd.,   S.   617. 
^)  Semhat  arcus  non  dtirus  aus  dem  Holze  Nescbcm. 
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Er  tönet  wie  der  Witwen  und  der  Waisen  Stöhnen, 

Wenn  sie  sich  nach  dem   Mann  und   naeh  dem  Vater  sehnen; 

Mit  Eisen  lang  und  dünn ,    das  schneidig  zugespitzt, 

Von  dessen  Spitze  Gluth  dem  Feind  ins  Auge  spritzt; 

Der  Bogen  gelb,  geschnitzt  aus  einem  Nebä-Zweige, 

Worauf  Splintlinien  wie  Strassen  und  wie  Steige. 

Sie  wandte  sich,  ich  zielt'  auf  ihre  Eingeweide, 

Und  schwirrend  flog  der  Pfeil,  wie  Zweig'  von  junger  Weide, 

Den  obern  Theil  des  Pfeils,  die  Federn,  tränkte  Blut, 

Gemischet  mit  des  Wassers  und  des  Eisens  Fluth. 

Allda  war  es,  wo  ich  und  mo  Genossen 

Als  Leckerbissen  frisches  Fleisch  und  Fett  genossen  >)• 

Von  den  Vergleichungen  der  Dichter,  welche  in  den  Augenbrauen  den  Bogen,  in  den  Haaren  der 
Wimpern  die  Pfeile  sehen,  führen  wir  nur  eine  einzige  an,  weil  die  Handschrift  selbst,  aus  der  sie  genommen, 
nämlich  thiräfol-menküsch,  d.  i.  die  gestickte  Verbrämung  zum  Lobe  der  Neger,  von  Aläeddin  el- 
Bochari  dem  Kanzelredner  von  Medine,   bisher  in  Europa  ganz  unbekannt. 

Abdolalifder  Sohn  des  Richters  sagt  in  einem  Gedichte  zum  Lobe  der  Negerinnen: 

Die  Blicke  sind   der  Pfeil  vom  Brauenbogen, 
Der  kömmt  verwundend  in   das  Herz  geflogen  -). 
Des  oben  als  einer  Art  von  Nebä  angeführten  Holzes  Schirjänet  geschieht  auch  in  den  Gedichten 
des  Dichters  Ebü  Ömäret  aus  dem  Stamme  der  Beni  Hodeil  im  Diwan  derselben  Erwähnung : 

Mit  jedem  Pfeile,  welcher  diiim  geschnitzt, 
Von  Bogen  ')  tönendem  herunterblitzt. 
Ausser  den  vier  obgenannten  Arten  des  Nebä,   Scherjän  oder  Schirjcänet.  Sehe w hat h  und 
Neschem,  lernen  wir  aus  dem  Diwan  der  Beni  Hodeil  und  aus  der  Hamasa  noch  eine  fünfte  und  sechste 
Art  von  Bäumen  kennen,  aus  dessen  Holz  Bogen  geschnitzt  wurden,  nämlich  sechstens:  Sera  oder  Serae; 
in  einer  der  Kafsidete  des  grossen  Dichters  Ssachr  findet  sich  der  Vers: 

Als  wär's  ein  Bogen  aus  dem  Baum  Sera  geschnitzt*). 
Und  siebentens  H  i  r  m : 

Von  meinem  Bogen  aus  dem  Holze  Hirm  dem  leichten  5). 
Ausser  den  obigen  Hölzern  lehren  uns  die  arabischen  Wörterbücher  Kamus  und  Dfchewheri  noch 
achtens:  den  Baum  Nefcheb  kennen,  aus  dessen  hartem  Holze  Bogen  geschnitzt  werden  ••). 

Ein  anderes  vom  Holze  Nebä  hergenommenes  Sprichwort  bezieht  sich  auf  die  Eigenschaft  desselben, 
dass  es  keineswegs  gemacht  ist  um  wie  das  Holz  der  beiden  Bäume  Merch  und  Affär  durch  Reibung 
Feuer  hervorzubringen  und  also  zum  Feuerzeug  zu  dienen,  man  sagt  von  einem  sehr  findigen  und  an  Aus- 
hilfsmitteln reich  begabten  Menschen :  Wenner  sich  des  Nebä  alsFeuerzeuges  bediente,  so 
würde  der  Nebä  Feuer  geben^.  Von  den  beiden  Holzarten  Merch  und  Äffär  vertritt  die  erste  die 
Stelle  des  Stahles,  die  zweite  die  des  Steines  und  die  Araber  schlagen  damit  Feuer;   darauf  beziehen  sich 


')  Geschichte  der  arab.  Lit.   B.l.  U.  S.   625   uach  dem  Diwan  der  Beni   Hodeil  Handschrift  der  Leydner  Bibliothek. 

•')  Literaturgeschichte  der  Araber,   I[.  Bd.,  S.  664. 

»)  Ebenda  S.  673.  Das  Wort  Serae  findet  sich  bei  Frejtag  U,   312  als  arhorU  species  e  qua  conficiimtur  arcus;  als  Quelle  werden  Kamus 

und  Dfchewheri  (in  denen  das  Wort  nicht  zu  finden)  statt  des  Diwans  der  Beni  Hodeil  angeführt. 
')  Hoseil  in  der  Geschichte  der  arabischen  Literatur  Nr.    1839.  Rückert  hat  das  Wort  in    seiner    ITbersetzung  ausgelassen  und  Freytag,  der 

Herausgeber  des  Textes   der  Hamasa,  dasselbe   doch   in   seinem   Wörterbuche   nicht  aufgenommen. 
*)   Kamus  1.   Bd.,  S.   269    und   nach   demselben   Freytag  IV,   278. 
')  ]^^  iJj^  ^   ?J— Jl'   r^Xs\  ^   Kamus  H,   676. 
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zwei  ohne  diosc  Erläutoruiii;'  nicht  ver.stiintnichc  Vorso  dos  Korans:  Er,  der  aus  jirüncni  Räume 
F  0  u  e  r  h  o  r  v  o  r  h  r  i  ii  ü"  t .  womit  i  li  r  a  n  d  c  r  o  s  a  n  ■/.  \\  n  d  o  t ').  W  a  s  d  ü  n  k  t  o  ti  c  h  v  o  i\\  ¥  e  u  o  r ,  das 
ihr  h  c  r  V  0  r  1  o  c  k  t  (aus  grünon  IJiuinicii).  h  a  h  t  i  ii  r  d  o  n  IJ  a  u  m  h  e  r  v  o  r  ;;•  c  I)  r  a  c  li  t  o  d  e  r  w  e  r  ?  ")  Ausser 
diesen  beiden  Koransverson  bezieht  sich  auf  die  zwei  obigen  durcli  Iteibung  reuergebenden  Holzarten 
iM<'  rc  Ii  iiiul  A  IIa  r  imeh  das  folgende  Sprichwort,  welches  aber  dem  obigen,  dass  derNebu  kein  Feuer  gebe, 
einigennassen  widerspricht:  I  ii  j  e  dem  15  a  u  m  e  i  s  t  Feuer,  im  Me  r  cli  und  Affär  a  b  e  r  flammt  es  au  f^). 

VI.  Erklärung  der  auf  den  fünf  (hier  in  dreien  nachgestochenen)  Tafeln  des  Werkes  erklärten  Werkzeuge  zur  Ver- 
fertigung von  Pfeil  und  Bogen. 

Vor  allen  hallen  wir  es  für  nöthig.  hier  die   oben  schon   erklärten  verschiedenen  Theile  des  Bogens, 
nach  des  Freiherrn  von  Schlechta*)  Zeichnung  eines  solchen,  nachzuweisen. 


a)  Die  Bogen-Eiulen.  türkisch  kafsaii,  cX^,  auf  arabisch  das  höchste  und  niederste  Haus,  ALol  .  Icl  J-oj,  h)  die 
Einschnitte  des  Bogens,  um  mittelst  der  Schlinge  (Tliondfch)  die  Sehne  zu  befestigen,  diese  Einschnitte  heissen  gef 
jeri,  lS/Jj  oder  gcrtik.  k^' ,  der  ausgeschweifte  Tlieil  zwischen  f/  und  <>  lieisst  f  s  a  1 ,  J^,  auf  arabisch  rekbet, 
f)  der  Älittelpunct  des  Bogens  ist /"der  Griff  kabfe,  La^\  der  Punet,  in  welchen  der  Griff  mit  dem  fsal  zusammenstosst, 
lieisst  kabfe  bogafi,  ^jj^y  lUai,  oder  tir  götscbiinii,  ^f^fjC,  der  Punct  hingegen,  wo  die  Erhöhung  (fsal)  und 
dasBogen-Ende  (kafsa  n)zusanimenstossen,  heisst  auf  türkisch  kafsan  baschi,  ^^  OUas  und  kafsan  göfi,  Jop  oL<39, 
auf  arabisch  t  b  a  i  f  a  und  w  a  s  t  h  a ,   Ua.uj  UjUa. 

Nun  folgt  die  Erklärung  der  verschiedenen  in  den  Kupfertafeln  abgebildeten  Werkzeuge  mit  der 
Übersetzung  der  denselben  beigedruckten  Erklärung. 

Kig.  1. 
Das  Werkzeug  raiane.  welches  in  der  ersten  Figur  vorgestellt  wird,  ist  aus  hartem,  meistens  Buchsholü  verfertigt,  unten  mit  einer 
Rinne  versehen,  in  welche  der  Pfeil  gelegt  wird,  quer  der  oberen  Oherfläche  ist  ein  Einschnitt  angebracht,  in  welchem  ein  am  Ende  schief 
zugespitztes  (munharif,  i_J^;sC~*)  Eisen  (tigmionc,  f^-^)  eingespannt  wird,  an  dessen  scharfer,  schiefer  Schneide  ((igh  aghfi,  ,_JjC' «.-j)    der 


1)  Bei  Maraccius  XXXVI.  S.  80.  V.  —  =)  LVI.  S.,  80.  und  81.  V. 

•'jjU«)'  5  7~A'  ->S*^i  _J  ^"  i/'^^  •^  L^  Kainus  I,  5.59.  Unter  der  Wurzel  des  Wortes  Äffar  gibt  der  türkische  Übersetzer  des  Kamus 
(II,  36)  auch  bei  dem  aus  dieser  Wurzel  abgeleitetem  Worte  Ifirrin  (reissender  Löwe)  einen  der  von  ibm  zahlreicb  eingestreuten,  von  Frey- 
tag aber  durchaus  vernachlässigten  höchst  lehrreichen  Abstecher  (Mathleb);  dieser  belehrt,  dass  nach  dem  grossen  Philologen  DfchähirLeis 
Ifirrin  nicht  nur  allein  einen  reissenden  Löwen,  sondern  auch  eine  sechsaugige  auf  Fliegenjagd  selir  erpichte  Spinne  bedeute  und  auch  als 
metonymischer  Name  des  Mannes  von  fünfzig  Jahren  gebraucht  werde.  Die  zehn  metonymischen  Ausdrücke  für  die  zehn  Stufen  der  Menschen- 
Alter  von  zehn  zu  zehn  Jahren  sind ; 

1.  (J^JloJIi  i_ila)  der  mit  zwei  II  ö  Iz  e  r  n  Sp  i  e  Icn  de,  d.  i.  der  das  Spiel  Tfchelik  Tfchomak  spielende  zehnjährige  Knabe,  dieses  Spiel 
ist  das  der  Knaben,  ivelche  durch  einen  Schlag  auf  ein  Stück  Holz  dasselbe  weiter  springen  machen.  2.  (J/<,.J  ^\j  der  Empörer  der 
We  ib  er ,  d.  i,  der  zwanzigjährige  junge  Mensch.  3.  ^j\sXJi\  ^cmA  der  Fleissigste  der  Fleissigen,  d.  i.  der  dreissigjährige  Mann. 
'•i.  ^^;-ulL5Ul  .nr>>l  der  Heftigste  der  Heftigen,  d.  i.  der  Vierzigjährige.  5.  t^j\^>iJiS'  der  reis.seiide  Löwe  ,  d.  i.  der 
Fünfzigjährige,  ti.  ,^j\.As-\  ^r^y  der  Vertraute  der  Gesellschafter,  d,  i.  der  Seclizigjiihrige.  7.  i^v  '*~i  /X=*-i  der  Gebie- 
tendste  der  Gebietenden,  d.  i.  der  Siebzigjährige.  8.  ^^^^\s~]  f-,->jl  der  Schnellste  der  zur  UechenschafI  ziehenden, 
d.  i.  der  Achzigjährige.  9.  (J/Jj^Xi  Jc>.l  Einer  der  Ver  a  c  h  tet  s  ten ,  d.  i.  der  Neunzigjährige.  10.  ''Lü  i  5*^^*"  "  ''er  weder  gut 
noch  böse,  weder  IMann  noch  Weib,  d.  i.  der  Hundertjährige. 
*)  Über  die  verschiedenen  Saiten,  womit  der  Griff  und  die  anderen  Theile  des  Bogens  laut  dem  Kamns  und  dem  hier  besprochenen  Werke  (S.  163) 
um\vunden  werden,  konnte  sich  Freiherr  von  Schlechta  eben  so  wenig  eine  Au.^'kunft  verschaffen,  als  über  das  Holz  kif  agadsclii  (Mädchen- 
baum) was  vielleicht  der  bei  uns  sogenannte  üirjullstraucb  ist;  nach  der  ihm  gemachten  ^littheilnng  soll  kebed,  das  wie  das  türkische  bagir 
insgemein  Leber  oder  Bauch  heisst,  die  äu  ss  e  re  Oberfläche  des  Bogens  bedeuten  ,  nach  dem  Kamus  aber  (Konstantinop.  Ausgabe  F,  S.  680) 
heisst  kebedol-kaivs  der  Mittelpunct  des  Bogens  ,  oder  die  auch  an  denselben  stossenden  beiden  Theile,  jedenfalls  deutet  kebed  und  bagir 
auf  die  innere,  und  nicht  auf  die  äussere  Seite  des  Bogens. 


über  Bogen  und  Pfeil,  den  Gebrauch  und  die  Verferliguny  derselben  bei  den  Arabern  und  Türken.  33 

in  der  Rinne  liegende  Pfeil  sich  abhobelt;  mittelst  dieser  Maschine  wird  an  dem  vorher  nur  mit  dem  Messer  zugesclinittenen  Pfeile  die 
erste  Abhobeliing  vorgenommen,  dieselbe  wird  gebraucht  so  lange  die  raube  Seite  (t  s  c  h  i  g  h,  ^^J  noch  ungehobelt  ist  (t  h  a  s  1  a  k.  jiLlL}. 

Fig.  2 
d  i.  die  Endschneide  des  zum  miane  gehörigen  Eisens  raiane  tighi  aghfi,  Jj^\  juj  öA^. 

Fig.  .1. 
Das  fsighama,  A..U~o,  unterscheidet  sich  von  dem  miane  nur  dadurch,  dass  das  im  Einschnitte   laufende   Eisen   eine   halb- 
mondförmige,  geJiölte  (uluklu,^;^^!)    Schneide   hat  und   nur   auf   einer  Seite  geschliffen  ist  wie  eine  kurze   Hacke    (keser,  ^). 

Fig.  4. 
Abbildung  des  eben  beschriebenen  bohlgeschliffenen  zum  fsighama  gehörigen  Eisens  tigh  aghfi. 

Fig.  5 
bogbaf  torpusu,^..y^y  >_^ .  d.i.  Schlundraspel.  Boghaf,  d.i.  der  Schlund,  ist  das  untere  Ende  des  Pfeiles,  an  welches  der  gef,/ 
genannte  Aufsatz  mit  dem' Einschnitte  erst  später  aufgesetzt  wird;  die  Einbildungskraft  des  Türken  denkt  sich  den  Pfeil  als  einen  mensch- 
lichen Leib,  das  Ende  ist  der  Schlund  (boghaf,  >^)  die  mittlere  Böschung  des  Pfeiles  heisst  beden,  ö^  ,  d.i.  derLeib  oder  göbek, 
ji,?  d.  i.  der  Nabel  und  das  wieder  gegen  die  Pfeilspitze  dünner  zulaufende  Ende  des  Holzes  (schal  wa  r,jjb)  d.  i.  das  Beinkleid  des 

Pfeiles,  demnach  ist 

Fig.  »> 

beden  fsighamasi,  ^j^A,«.^  O-J- ,  die  Hobelmaschine,  mit  der  die  dicke  Mitte  des  Pfeiles  gehobelt  wird;  der  oben  beim  Einschnitte 
angebrachte  Holzkeil  kama  .  ^.  dient  um  das  Eisen  (tigh),  dessen  Schneide  (agbf)  bei  allen  grösseren  und  kleineren  Hobel- 
werkzeugen (fsighama)  dieselbe  halbmondförmige  Höhlung  hat,  zu  befestigen. 

Fig.  7. 
Die  Abbildung  des  bohlen  Schneideisens  fsighama,  mia  ne   tighi    aghfi. 

Fig.  S 
indschemiane,  A.L,A^_1,  d.  i.  das  feine  miane  die  Rinne  desselben  ist  hier  nicht  sichtbar,  das  Hobeleisen  bat  wie  das  Hobeleisen 
des  grossen   miane   eine  schiefe  Schneide  (tighi   aghfi  munharif,  ^^^  ^J-\  j-^). 

Flg.  9 
stellt  den  Pfeil  in  seine  vier  und  zwanzig  Grade,  deren  jeder  einen  halben  Zoll  misst,  eingetheilt  vor,  der  Schlund  geht  bis  zum  vierten, 
der  Nabel  ist  zehn  ein  halb,  das  Beinkleid  geht  bis  zum  siebzehnten,  von  diesem  bis  zum  vier  und  zwanzigsten  Grade  heisst  das  Ende  des 

Pfeiles  der  untere  Fuss. 

Flg.  10 

ist  das  zur  Messung  des  Umfanges  des  Pfeiles  bestimmte  aus  Bein  geformte  Werkzeug  hadde.  4^,  das  erste  kleine  geschlos- 
sene Loch  ist  dasMaass  des  Schlundes,  das  zweite  grössere  geschlossene  das  Maass  des  Nabels,  das  dritte  halboffene  dient 
zur  Messung  des  Schlundes  nachdem  das  gef,  worin  das  Gefieder  befestiget  wird,  angesetzt  worden,  wodurch  der  Pfeil  am  Ende 

natürlich  verdicket  wird. 

Fig.  H. 

Der  Pflock  (kötük,  ^y/)  aus  Lindenbolz  mit  dem  oben  eingeschlagenen  Nagel,  an  welchem  eine  Holzleiste  (pescbt  ach  ta, 
Ai:^-rj  befestiget  ist,  auf  welcher  die  Ansiitze  mit  dem  Einschnitte  für  das  Gefieder  (gef  und  gefjeri,  Jy^^J)  gefeilet  werden, 
der  rilgel  dient  dazu,  die  Leiste  elastischer  zu  machen,  wodurch  grössere  Gleichheit  des  Feilens  erhalten  wird. 

Fig.  12 
gef  ogesi.^A^l/,  die  vom  Freiherrn  von  SclUecbta  gelieferte  Übersetzung  der  im  Originale  unter  der  Abbildung  dieser 
Feile  geschriebenen  Erklärung  ist  die  folgende:  die  Gef -Feile,  wie  sie  die  Figur  hier  zeigt,  hat,  gleich  einem  Messer,  ein 
fein  zulaufendes  Ende  (aghfi  indseherek,  ^ji^\  ^>1)  und  einen  dicken  Rücken,  dieser  Rücken  ist  aber  nicht  wie  bei  einem 
Messer  winkelig,  (köscheli,  Ja^/).  sondern  ein,  einem  Fischrücken  ähnlicher  rundlicher,  von  derselben  Form  wie  der  Ein- 
schnitt des  Pfeilansatzes  (gefjeri).  sowohl  die  obere  als  die  untere  Seite  der  Feile  (fsirthi  we  aghfi)  sind  gezahnt,  man  zieht  eine 
bereits  gebrauchte  Feile  vor,  weil  sie  sowohl  das  Innere  des  Einschnittes  (deruni  gefi)  öffnet,  als  auch  glättet,  findet  man  keine 
gebrauchte  und  ist  man  genöthiget  eine  neue  machen  zu  lassen,  so  werden  damit,  wie  fein  gezahnt  sie  sein  möge,  zuerst  nur  die 
Ansätze  der  Pfeile  th  or  ha  und  ha  w  a  gefi  gefeilt  und  dieselbe  erst  später  zum  .aushöhlen  und  Reinigen  (joklama,  i^ajd...-iy)') 
der  Aufsätze  (gef)  von  feineren  Pfeilen  (p  isc  h  re  w  .  j_^-io)  verwendet. 

Fig.  13. 
Hobelmaschine  für  den  Schlund,  das  untere  Ende  der   Pfeile,   dem    Hobeleisen   ist    im    Original   der  Namen    desselben    tigh, 
dem  Hülzkeil,   welcher  zur  Befestigung  desselben  dient,  der  Namen  kama,  und  dem  sich   unten   erweiternden  Einschnitte   beige- 
schrieben, dass  dieser  leere  Raum  die  Hobelspäne  (tbalasch,  ^)iW)  aufzunehmen  dient. 


nichtig  statt  dem  gelelilten  ij-ij^i. 

Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  IV.  Bd. 


3i  Dr.  Freiherr  Hammer- Pur (j stall.    Über  Bogen  tmd  Pfeil  etc. 

I'lft.  u. 

Stein  die  drei  Tlieile  des  Bügeiis  vor.  die  aus  Fldlz  mit  Saiten  umwunden  und    dann  erst  mit  Uein   bedeckt    werden;    der    so 

zusammengesetzte  Bogen 

Fl},'.  IJ 

heisst  t  s  e  h  a  t  i  1  m  i  s  e  h  t  e  r  t  i  b  .  >^J>  ^J^\o~,  in  nicbt  zusammengerügtem  Zustande  t s c  h  a  t  i  1  m  a m  i  s  c  h  t  e  r  t  i  b  ,  ._-»'.y      ,1^U- . 

rig.  10. 

Die  Ausicbt  des  zusammengefügten  Bogcns  von  der  Seile. 

Hg.  17. 
Der  um  denselben  zu  besebnen  gekrümmte  Bogen. 

Fig.  18. 

Der  im  zweiten  Grade  zur  Besebnung  nocb  mebr  gekrümmte  Bogen. 

Flg.  19. 
Der,  um  vollkommene  Krümmung  zu  erbalten,  in  einen  Kreis  zusammengezogene  Bogen. 

Flg.  20. 

Der   von    der   vorhergebenden    kreisförmigen    Lage    mittelst   eines  Stabes   an    den  beiden  Enden  zusammengehaltene   Bogen, 

damit  er  sieh  in  diese  Lage  gewöhne. 

Flg.  21. 

Wann  der  Bogen  vom  Stabe  abgenommen  wird,  hat  er  die  unter  Nr.  20  gezeichnete  Form,  da  er  aber  die  unter  Fig.  22 
gezeichnete  Form  erhalten  muss ,  wo  er  zur  Hälfte  eingebogen  zur  Hälfte  ausgebogen  (concav  und  convex) '),  um  diese  Form 
zu  erhalten  wird  derselbe 

Fig.  23 
an  krumme  Hölzer,   welche  tepelik  beisscn  ,    gebunden,   wie  dieses  hier  zu  sehen,   er  heisst  dann  tepelike  wurulmisch. 
^jll^jliuJiliJ,    das    in    der    Erklärung    der  vorigen  Figur    vorkommende   jajUn    tschileje    kurulus  chi ,  ^^  ,  s  ^jjJi  A.i)Jl=>- 
heisst   die    Befestigung  des  Bogens  an  die  Sehne. 

Fig.  24. 
Die  Säge  ere  A;i,  um  Hörn  mit  der  Säge  zu  schneiden. 

Flg.  25. 
Der  insgemein  gebrauchte  Pflock  (kötük). 

Flg.  26. 
Ansicht  von  oben  und  von  der  Seite  des  zur  Befestigung  des  Bogens  an  die  Hölzer  tepelik  gebrauchten  Werkzeuges. 

Fig.  27 
tendscbek,  ,y^  .  ein  am  Ende  stark  gekrümmtes,  starkes  Holz,   welches  dazu  dient,    das    auf    die   beiden   inneren   Seiten  des 
Bogens  über  das  Holz  aufgeleimte  Bein  mittelst  Rebschnüren  fest  zu  binden,  da  die  Stärke   der  blossen  Hand  biezu  nicht  ausreicht. 

Fig.  28. 
Ansicht  des  tas  c  hi  n  von  der  Seite  (tasch  in  Jan  den  göfüschi,  ^>1.S,  sy  OJ^Ai  ^J/CjIj)    mit   kammförmigen  Spitzen  versehen 
oder  feilartig  zugerichtet,  dient  das  Holz  des  Bogens,  worauf  das  anzuleimende  Bein  nicht  halten  würde,  mit  Rinnen  zu  vertiefen, 
damit  der  Leim  darin  festhalten  möge,  die  gänzliche  Befestigung  geschiebt  aber  durch  die  Rebschnüre  mittelst  des  tcndschek. 

Fig.  20. 
Werkzeug  zum  Raspeln  des  Beines  (gemük  kafajadschak  alet,    ^^n  ^Ji  jX^)- 

Fig.  30. 
Einspannbolz  zum  Raspeln  des  Beines  (gemük  kafajadschak  alatün  destgabi.      >\XlwJ  ^^1  J^i^ibjb  jJj,^). 

Flg.  31. 
Der  Sebnenkamm    (sinir  taraghi,     ^LLa^-Owj) -),    das   kammartige   Werkzeug,    womit    die    Gedärme,     welche     den    Bogen 
umwinden,    fein   gekämmt  werden. 

Flg.  32. 
Die  Leimpfanne  (kalem  tbasi.^vülla  i^)    worein    die   an   die    Pfeile  anzumachenden  Federn  und  überhaupt  alle    Theile   des 
Pfeiles,  welche  feinen  Leimes  bedürfen,  getaucht  werden. 

Flg.  33. 
Die  Leimpfanne  (mesb  tbasi.^^lL»  <i~*)  dient  zum  Sieden  des  gewöhnlichen  Leimes. 

^  Flg.  34 

sinir  k  a  1  e  m  i  ,     ^  lo-  ^<X«j). 

*)   Im   türliischen   Texte   steht   fehlerhaft    -ist»   statt  ^^xli^    was    convex    heisst. 
ä)  Der  unwissende  Lithograph  hat  im  Texte  statt  _^fi^.ij    das   Nichtsheissende    k\^    hingeschriehcn. 
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Beiträge 

ZU  einer  kritischen  Gescliiclite  Vorarlbergs  und  der  angrenzenden  Gebiete, 

besonders  in  der  ältesten  und  älteren  Zeit. 

(Mit  1  Tafel.) 

Von 

Joseph  Bergmann« 

wirklichem  Mitgliede  der  kaiserlichen  Akiiilemie  der  Wissenschaften. 

(Gelesen  in   mehreren   Sitzungen  der  philosophisch-historischen  Classe  in  den  Jahren   1850   und   1851.) 

1. 

Einleitung.— Materiale  zur  Gescliiclite  Vorarlbergs  im  In-  und  Auslande.  Bibllotheca  Tirolensis,  Bibliotlieca  Mazetti 

zu  Trient.  Scliatzarchiv.  —  Tirolisches  Münzwesen. 

Ich  erachte  es  für  meine  Pflicht  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  von  meiner  im  Spät- 
sommer 1849  nach  Vorarlberg-  und  Graubünden  unternommenen  Reise,  zu  der  sie  mir  die  nöthigen  Mittel 
geboten,  Rechenschaft  zu  geben.  Eine  längere  Krankheit  hinderte  mich  an  früherer  Berichterstattung. 
Eine  Schilderung:  der  wundervollen  Naturschönheiten  der  von  mir  durchwanderten  Thäler  und  Landschaften 
wird  Niemand  von  mir  erwarten.  Das  geht  über  meine  Kraft  und  liegt  ausser  meinem  Bereich ;  auch  haben 
BedaWeb  er,  Dr.  Jakob  Staffier,  Dr.  Ludwig  St  eub,  August  Lewald,  Adolf  Schaubach  und  Andere 
Tirol  und  Vorarlberg  ')  von  diesem  Gesichtspuncte  mit  seltener  Meisterschaft  beschrieben. 

Meine  Aufgabe  war:  an  Ort  und  Stelle  neue,  bisher  unbenutzte  Materialien  zu  sammeln  zu  einer 
kritischen  Geschichte  der  an  Umfang  geringen ,  und  in  ihren  frühern  Bestandtheilen  vielgliederigen  Herr- 
schaften, die  man  jetzt  zusammen  —  wegen  ihrer  Lage  vor  dem  Arlberg  —  Vorarlberg  nennt  ^). 

Ist  auch  Vorarlberg  das  kleinste  Ländchen,  der  263  Theil  *)  des  österreichischen  Kaiserstaates,  so  ist 
es  doch  durch  seine  militärische  Lage  und  industrielle  Betriebsamkeit  von  grosser  Wichtigkeit.  —  Seine 
Bewohner  sind  a)  grösstentheils  alemannischen  Stammes,  noch  in  grosser  Reinheit  im  Bregenzerwalde, 
besonders  im  innern;  dann  b)  Romanen  (Rhätier)  im  Walgau  und  im  Thale  Montavon,  die  im  Verkehr 
und  in  Vermischung  mit  den  Alemannen  vor  Jahrhunderten  deutsch  geworden  sind,  und  c^  Wallis  er 
oder  Walser,  burgundischen  Blutes.  Vor  etwa  fünf  Jahrhunderten  wanderten  Hirten  und  Holzarbeiter  ein, 
deren  Nachkommen  —  dermals  an  6400  Menschen  —  noch  die  beiden  Walserthäler,  Laterns  und  die  gras- 
reichen Höhen  vonDüns  über  den  Ludescherberg  undLaaz  bis  zum  Muttersberge  hin  beweiden  und  behauen. 
Vorarlberg  zählt  nach  Hain  S.   113  in  seinem  dermaligen  Umfange  46*08    Geviertmeilen  mit  103.761 


')  Auch  Gustav  Schwab  hat  in  seinem  vielgelesenen  Buche:  „Der  ßodensee  nebst  dem  Rheinthale  von  St.  Luziensteig  bis  Rheinegg.  Stuttgart  und 

Tübingen,  1827,"  unser  Vo  r  ar  1  b  er  gisc  h  es  Rh  e  i  n  th  a  1  in  seinen  Kreis  gezogen. 
'-)  Vgl.  meine  „geographische  Skizze  von  Vorarlberg"  in  der  Zeitschrilt  für  die  österr.  Gymnasien.  Wien  1850.  S.  176 — 188.  Ich  rcihete  in  Kürze 
die  aus  den  Original-Urkunden  geschöpfte  chronologische  Angabe  der  Erwerbung  der  einzelnen  vorarlbergischen  Herrschaften   von  Seite 
Österreichs  ein,  zumal   mehrere   diesfällige    Daten    in  älteren,    neuen   und  neuesten  Werken  ,  wie  in  H  a  i  n's  Handbuch  der  Statistik  des 
österr.  Kaiserstaates.  Wien  1852,  S.  141,  und  in  Rudolf  Grafs  „die  Entstehung  der  österr. Monarchie."  Klagenfurt  1852,  S.  8,  irrig  sind. 
■^)   Nach  Hain,  S.  103,   hat  die  Monarcliie  12,120.46  geographische  Quadratmeilen. 
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(im  Jahre  ISÖO)  kalliolisoluMi  Eiiiwolinorii,  hat  ein  Ohornymiiasiiim  und  oiiic  llaiipischiilc  /-u  Fcldkircli, 
ciiio  Kroishauptscliiilo  v.w  Hrogoii/i  und  in  seinen  07  Plarreien.  21  Exposiluren  und  1  Curatie,  in  1  h)  Seel- 
sorge-Stutionen.  199  Trivial-  oder  Volkssehulen,  die  im  gebirgigen  Tlieile  des  Landes  wohl  nur  im  Winter 
gehalten  werden  können,  dann  drei  ahgesonderte  Mädchensehulen,  zusammen  204  niedere  S  c  h  n  I  e  n  mit  1  4.458 
Werktags-,  und  0.388  Sonntagssehüh'rn.  -/aisammen  20.841)  Schülern  und  Schülerinnen,  so  dass  ungelahr 
"5  der  Bevölkerung  sich  unterrichten  lässl  ').  Die  melslen  Heigplarren  haben  niciit  allein  hei  der  Kirche, 
sondern  auch  in  den  abseits  gelegenen  \\  eilern  ihre  Schule;  denn  die  i\(i(z,lichkeit  des  Lesens,  S<'hreihens 
und  llechnens  hat  der  gemeinste  Mann  im  täglichen  Verkehr  mit  seinen  Nachharn  kennen  und  hochschätzen 
gelernl.  In  welchem  Kronlande  des  österreichischen  Kaiserstaates  herrscht  auf  so  kleinem  Räume  eine  so 
warme  Theilnahme  am  Unterricht  der  Jugend? 

Die  Industrie,  besonders  in  Baumwollwaaren  und  türkisch  Rothnirbereien,  um  Feldkirch.  Bludenz, 
Dornbirn  und  llard.  entwickelt  sich  in  solcher  Grossartigkeit,  dass  —  wie  neulich  ein  Blatt  an/;eigte,  — 
der  gesammte  preussische  Staat  mit  seinen  liheinlanden  nur  um  ein  Drittel  mehr  an  Fabricaten  erzeugt, 
als  jener  kleine  Landstrich  in  Vorarlberg'. 

Hier  herrscht  eine  gleich  massigere  Volkshildung  als  in  Tirol ,  ein  geringerer  Unterschied  der  Stände 
und  eine  allgemeinere  Theilnahme  an  ofFentlichen  Angelegenheiten  als  in  andern  Provinzen ;  jedoch  be- 
schleieht  den  offenen  Sinn  des  Volkes  kein  Gelüste  nach  der  demokratischen  Glückseligkeit  der  kleinen 
Kantone  jenseits  des  Rheines:  der  Vorarlberger  fühlt  und  weiss,  dass  er  einem  grossen  Staate  angehört. 

Dieses  Ländchen  ist  eine  starke  Vormauer  für  Osterreich.  Die  Karte  zeigt  es  als  Wächter  der  Strasse 
von  Südschwaben  am  rechten  Rheinufer  herauf  gegen  die  Lombardie,  zeigt  Feldkirch  mit  dem  Querriegel, 
Ardetzenherg  sanunt  den  beiden  Käpfen  und  mit  Einbezug  des  Schellenbergs  als  Thor  der  einzigen  Ver- 
hindungsstrasse  der  nördlichen  Schweiz  und  Tirols. 

Die  Vorarlherger  hahen  ihre  Treue  und  Anhänglichkeit  an  das  Erzhaus  Osterreich  in  den  Kriegen 
K.  Maximilian's  L  mit  den  Schweizern  im  Jahre  1499.  und  Venetianern  (1508),  im  dreissigjährigen  Kriege, 
im  Jahre  1T44,  während  des  österreichischen  Successions-Krieges,  bei  den  französischen  Invasionen  zu 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts,  wie  auch  im  Jahre  1809,  in  welchem  etwa  12.000  Mann  ins  Feld  rückten, 
bekanntlich  auf  das  Ehrenvollste  mit  den  Tirolern  bewährt  *).  Kurz,  sowohl  Lage  als  auch  der  Gewerbfleiss, 
die  Rührigkeit  und  die  Verständigkeit  der  Bewohner  geben  dem  Ländchen  eine  weit  über  das  Maass  der 
Quadratmeilen  und  die  Volkszahl  hinausreichende,  eine  potenzirte  Bedeutung. 

Die  urkundlichen  Materialien  zu  einer  kritischen  Geschichte  Vorarlberg's,  das  vermöge  seiner 
Lage  erst  mit  der  nahen  Schweiz  und  den  Vorlanden,  wie  auch  mit  Oberschwaben,  dann  mit  Tirol  und 
Baiern  in  fortdauernder  Berührung  und  zeitweiliger  Verbindung  stand,  sind  im  In-  imd  Auslande  zer- 
streut, und  zwar  A)  im  Inlande:  a)  in  Wien,  im  k.  k.  geheimen  Haus-,  Hof-  und  Stfiatsarchive,  ferner 
in  den  Archiven  der  k.  k.  Ministerien  des  Innern  und  der  Finanzen ;  bj  in  Innsbruck  bei  der  dermaligen 
k.  k.  Statthalterei,  besonders  im  sogenannten  Schatzarchive  und  in  der  Bihliotheca  Tirolensis;  c)  in  Vor- 
arlberg selbst,  in  den  drei  Städten  Bregenz,  Feldkirch  und  Bludenz,  und  in  den  ehemaligen  Gerichts- 
sitzen zu  Bezau  im  inneren,  und  zu  Lingenau  im  äusseren  Bregenzerwalde,  zu  Hohenems,  Rankweil  und 
endlich  zu  Schruns  im  Thale  Montavon. 

B)  Im  Aus  lande:  d)  zu  Chur  im  bischöflichen  Archive,  indem  das  vorarlbergische  Oberland  als 
Capitulum  Drusianum  bis  zum  Jahre  1808  zum  Churer  Sprengel  gehörte;  e)  zu  St.  Gallen,  das  durch 
seine  hohe  Cultur  durch  Jahrhunderte  mächtigen  Eintluss  auf  die  umliegenden  Gaue  ausübte;  ^  zu  Zürich, 


*)  S.  den  quellcngemiisseu,  gediegenen  Aufsatz  von  Joseph  Sebastian  Kögl,  grammatischem  Ueallehrei'  in  Bregenz  :  „über  das  Volksschul- 
wesen in  Vorarlberg,''   indem  österreichischen  Schulboten.   Wien  1852.  N.  1,  S.  2  —  .5. 

■^)  „IMehr  Ordnung  als  im  eigentlichen  Tirol  war  im  Vorarlbergischen,  wo  v.  Hormayr  und  der  Ooctor  .Schneider  überwiegenden  Kinlluss  halten." 
Schlosser's    Geschichte  des  achtzehnten  und  neunzehnten  Jahrh.   Heidelberg  1842,  Bd.  VI,  Abth.  I.  514. 
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Avo  mehrere,  besonders  Feldkirch  betreffende  Urkunden  und  Briefe  gegen  das  Ende  des  XIV.  und  im  Laufe 
des  XV.  Jahrhunderts  ausgefertigt  und  hinterlegt  wurden.  Ferner  g)  zu  Meers  bürg  am  Bodensee  bei  dem 
um  die  mittelhochdeutsche  Sprache  und  Literatur  hochverdienten  Freiherrn  Joseph  von  Lassberg,  der 
einen  seltenen  Schatz  von  Urkunden  etc.  jener  Gegenden  verwahrt.  —  Da  das  vorarlbergische  Unterland 
bis  1820  zum  Bisthum  Konstanz  gehörte,  und  das  ganze  Land  auch  mit  den  Vorlanden  in  langer  Ver- 
bindung stand,  wendete  ich  mich  an  den  Herrn  Archivsdirector  Mone  zu  Karlsruhe  um  so  mehr,  als  man 
mir  in  Feldkirch  sagte,  dass  manche  auf  Vorarlberg  bezügliche  Documente  und  Acten  in  F'reiburg  im 
Breisgau  zu  linden  seien.  Die  gefällige  Antwort  war.  dass  in  Freiburg  nie  ein  vorarlbergisches  Archiv  ge- 
wesen und  weder  das  dortige  Provinzial-Archiv,  das  1841  nach  Karlsruhe  gebracht  wurde,  noch  das  Stadt- 
archiv Etwas  über  unser  Land  enthalte.  Was -das  bischöflich  Konstanzische  Archiv  betrifft,  so  ist  davon 
nur  dasjenige  ins  Baden'sehe  Centralarchiv  gekommen,  was  einen  weltlichen  Inhalt  hat,  der  geistliche  blieb 
dem  erzbischöflichen  Ordinariate  zu  Freiburg.  Was  darunter  auf  die  Schweiz  Bezug  hat,  bestand  in  fünf 
Kisten  voll  Acten  und  Urkunden,  welche  vor  einigen  Jahren  an  das  neu  gegründete  Bisthum  St.  Gallen  aus- 
geliefert wurden.  Dann  /<^  in  Stu  tt  gart  im  k.  Archive,  dem  nun  auch  die  vom  jüngst  verstorbenen 
k.  Domänenrathe  von  Gock  gesammelten  Urkunden  der  Grafen  von  Montfort,  besonders  der  Tettnanger 
und  Bregenzer  Linien  einverleibt  sind,  und  endlich  i)  im  k.  Staatsarchive  zu  München,  in  das  in  den  Jah- 
ren 1806  bis  1814  vorarlbergische  Urkunden  und  Acten  gelangt  sein  sollen. 

Wenige  dieser  Urkunden  und  Acten  wurden  eingesehen  und  kritisch  benützt.  Ein  vorarlbergisches 
Diplomatarium  fehlt  noch  gänzlich.  XCIII  meist  die  Stadt  und  Grafschaft  Feldkirch  betreffende 
Urkunden  mit  historischen  Einleitungen  und  Erläuterungen  nebst  zwei  Kärtchen  habe  ich  theils  in  Chmel's 
österreichischem  Geschichtsforscher  in  den  Jahren  1838  und  1841,  theils  im  HI.  und  IV.  Hefte  (1849) 
des  von  der  kaiserlichen  Akademie  herausgegebenen  Archivs  drucken  lassen.  Auf  gleiche  Weise  sollen  die 
der  andern  vorarlbergischen  Herrschaften  in  späterer  Zeit  folgen. 

Die  Zeit  meines  fast  dreiwöchentlichen  Aufenthaltes  in  Innsbruck  widmete  ich  grösstentheils  der 
Durchsicht  der  Bibliotheca  Tirolen  sis  des  im  Jahre  1839  verstorbenen  geheimen  Käthes  und  Appel- 
lationsgerichts-Präsidenten  Freiherrn  d  i  P  a  u  1  i  von  T  r  e  u  h  e  i  m  (aus  dem  Dorfe  Aldein  südlich  von  Botzen), 
meines  mir  unvergesslichen  Gönners.  Der  selige  Präsident,  ein  Mann  vom  biedersten  Charakter  und  seltener 
Geradheit  und  Einfachheit,  der  die  Kenntniss  von  Tirol,  der  Verfassung  und  der  Gesetze  seines  Vaterlandes 
zum  eigentlichen  Lebensstudium  gemacht  hatte,  sammelte  mit  Geist,  Geschick,  rastlosem  Eifer  und  bedeu- 
tenden Unkosten  durch  ein  halbes  Jahrhundert  all  das.  was  Tirol,  das  deutsche  und  italienische,  betrifft, 
und  ordnete  dies  unschätzbare  Materiale,  das  er  mit  seinen  gelehrten  kritischen  Commentarien ,  Excursen 
und  Anmerkungen,  welche  seine  Kenntnisse  in  den  verschiedensten  Fächern  und  sein  tiefes  und  stets  das 
Richtige  treffende  Urtheil  bezeugen,  bereicherte,  in  1400  gleichgebundenen  numerirten  Bänden.  Der 
Herr  Präsident  beachtete  hauptsächlich  sein  Tirol  und  nahm  erst  später  auch  Vorarlbergisches  auf,  als 
diese  Landschaft  nach  ihrer  Reacquisition  von  Baiern  im  Jahre  1814  sich  enger  an  Tirol  angeschlossen 
hatte.  Diese  für  Tirol  so  wichtige  Bibliothek  ist  durch  die  Munificenz  Sr.  Majestät  des  Kaisers  Ferdinand  I. 
ein  Eigenthum  des  Ferdinandeums  geworden.  Ein  zweiter  unvergesslicher  Patriot  war  der  Freiherr  Anton 
von  Mazzetti  *)  aus  Trient,  der  im  Jahre  1841  als  geheimer  Rath  und  Appellationsgerichts-Präsident  zu 
Mailand  starb  und  seine  mit  gleichem  Fleisse  und  Geschicke  gesammelte  Bibliothek,  welche  die  wichtigsten 
und  seltensten  Werke  und  Urkunden  Südtirols,  besonders  des  Hochstiftes  Trient  und  der  benach- 
barten italienischen  Städte  enthält,  seiner  Vaterstadt  vermacht  hat.  Wohl  kein  anderes  österreichisches 
Kronland  ist  im  Besitze  so  reichlicher,  gesammelter  und  geordneter  Materialien  zur  Landesgeschichte  als  Tirol. 

Die  übrige  Zeit  brachte  ich  im  sogenannten  Schatzarchive  zu  und  durchging  in  den  Repertorien 
des  XIV.  bis  XVII.  Jahrhunderts  all  das,  was  sich  auf  die  vorarlbergischen  Herrschaften,  das  Rheinthal  und 


1)  Biografia  deijU  Jtaliuni  Itliistri.   Vol.  X,  pag.  19  —  35.   Vgl.  ßote  von  und  für  Tirol  und  Voiailbeig  1841.   N.  97.   S.  388. 
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Graiibündon  boziolit.  mit  besondoror  Hinsiobt  auf  Pr;Uii>aii .  Davos  und  Häz,uu.s.  üIut  wcicbc  die  H('rzop:e 
von  Östorreicb  als  GraiVn  von  Tirol  durcb  längere  Zeil  geboten.  leb  rüekte  über  den  IJodensee  binaus 
nacb  Oberseinvaben.  wo  Österreicb  die  Landvogtei  batte,  und  zog  durebs  Nellenburgisebe  liinab  ins  alt- 
österreicbisebe  BreisgJiu  und  die  Waldstädte,  unter  denen  Laulenburg  als  der  Sitz  der  Jüngern ,  mit  dem 
Grafen  Jobiinn  1408  erloscbenen  babsburgiseben  Linie  micb  mebriaeb  besobäftigte.  Die  Grenzen  meiner 
Urkundenforsobung  steekte  ieb  im  obern  Elsass,  Sundgau  und  in  der  (Jrafsebaft  IMirt. 

lioider  sind  die  l'rkunden  und  Aeten  dieser  drei  letztgenannten  Landsebaften  naeb  deren  Abtretung 
an  die  Krone  Frankreicb  derselben  übergeben  worden. 

Besondere  Aufmerksamkeit  glaubte  ieb  als  Numismatiker  dem  tiroliscben  Münzwesen  widmen 
zu  müssen.  Meran  war  von  den  Meinbarden  an  bis  auf  Erzberzog  Sigmund  dureb  zwei  Jabrbnnderte  die 
Münzstätte  Tirols,  die  ibren  ersten  Typus  von  den  italieniscben  Städten  Fadua,  Yieenza  erborgt  batte  '). 
Sie  kam  aber  bald  in  Abgang,  als  der  reiebe  Bergsegen  zu  Sclnvaz  und  die  landesfürstliebe  Residenz  zu 
Innsbruck  eine  näbere  Münze  forderten  und  zu  diesem  Zwecke  Hall  im  Inntbale  auserseben  wurde.  Diese 
Münzstätte  (um  1450 — 1809)  wurde  das  Muster  vieler  anderer,  besonders  in  grösseren  Münzsorten.  Die 
ersten  Tbaler  des  tiroliscben  Hall  vom  Erzberzog  Sigmund,  dem  Münzi'cicben  aber  Geldarmen,  fübren 
die  Jabrzabl  1484  und  1486,  obgleicb  diese  Münzsorte  ibren  Namen  dem  böhmiscben  Joacbimsthal  ver- 
danken soll,  wo  die  Grafen  von  Scblick  erst  im  Jahre  1516  die  reichen  Silbergruben  eröffneten,  und  nach 
diesem  Jahre  ihre  schönen  Thaler  zu  schlagen  begannen.  Deutsche  Kunst ,  durch  italieniscben  Einfluss 
mächtig  gehoben,  bemächtigte  sich  auch  der  Münze.  Sämmtliche  tiroliscbe  Münzen,  kleine  und  grosse, 
sowohl  des  Erzherzogs  Sigmund  als  auch  seines  Vetters  und  Nachfolgers ,  des  römischen  Königs  Maxi- 
milian I.,  der  im  Jahre  1489  die  Regierung  Tirols  etc.  übernahm,  waren  epochemachend,  und  bringen 
den  Namen  des  Münzmeisters  Bernhard  Bchem  oder  Beheim  (f  150T)  aus  dem  kunstgepriesenen 
Nürnberg  ehrenvoll  zur  Nachwelt.  Dessen  gleichnamiger  Sohn  wurde  1511  K.  Max'sl.  oberster  Münzmeister 
in  Österreich  und  Tirol,  dann  seiner  Enkelinn,  der  Königinn  Maria  von  Ungern,  Kammergraf.  Viele  tiroli- 
sche Münz-  und  Bergleute  dienten  in  den  ungrischen  und  böhmischen  Bergstädten.  Mehrere  Tiroler  waren 
KammergTafen  in  den  sieben  Bergstädten  Ungerns. 

Zu  Hall  wurden  um  das  Jahr  1574  zuerst  mit  zwei  von  einem  Wasserrade  in  Bewegung  gesetzten 
Cylindern  Münzen  geprägt.  Ja  von  Hall  gingen  1584  auf  Zuthun  des  kaiserlichen  Botschafters  Johann 
Grafen  von  Khevenhüller  zwölf  Münzer  nacb  Spanien,  um  dem  K.  Philipp  II.  die  Münze  von  Segovia  nach 
tirolischem  Muster  einzurichten.  Die  letzten  Haller  Münzen  sind  die  Silberzwanziger  und  Kupferkreuzer 
von  Andreas  Hofer  vom  Jahre  1809.  —  Eine  auf  geschichtliche  Quellen  gegründete  Numisma- 
tica  Tirolensis  zu  schreiben  gehört  noch  zu  den  Wünschen  meines  Lebens. 

Reichliches,  aber  vielfältig  zerstreutes,  historisches  Materiale  hiezu  habe  ich  in  Innsbruck  gewonnen, 
das  aber  erst  durch  geordnete  Zusammenstellung  und  Verarbeitung  seinen  Werth  bekommen  kann. 

II. 

Grabstätten  im  Kloster  Stams.  Laiideck.  Anton  Freiherr  v.  YITan  und  die  Gienger. 

Von  Innsbruck  reiste  ich  mit  dem  Postwagen  an  dem  Cisterzienser  Kloster  Stams  vorüber  durcb 
das  obere  Innthal  nach  Landeck.  Ich  erlaube  mir  hier  auf  einen  Irrthum  die  Aufmerksamkeit  zu  lenken, 
der  sich  in  einige  Werke  und  namentlich  in  Balbi's  Hausbuch  des  geographischen  Wissens.  (Güns 
1834,  Band  I.  211)  eingeschlichen  hat,  nämlich  dass  diese  Abtei  die  Grabmäler  der  Hohenstau- 
fen  enthalte!    Die  Ruhestätte  der   Hohenstaufen  war  die   Kirche  des  ehemaligen  Benedictiner-Klosters 


*)  S.  Meine  Abhandlung:  Über  die  Meraner  Münze  und  die  Übereinstimmung  ihres  ältesten  Typus  mit  den  Aquilini  grossi  oder  Adler- 
groschen einiger  Städte  Oberitaliens.  S.  Wiener  Jahrb.  der  Literatur,  184(i.  Bd.  CXUI,  Anzeigehlatt  S.  1  —  16.  Dann  daselbst  S.  16 — 29:  Über 
den  Bergsegen  und  die  Bergleu te  Tirols,   und  die  Münze  von  Hall  vom  .lahre  1450  bis  1609. 
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Lorch  bei  Hohenstaufen,  welche  Herzog  Friedrich  I.  mit  seiner  Gemahlinn  Agnes,  die  nachher  am  1.  Mai 
1106  sich  mit  dem  Markgrafen  I>eopoId  IV.  von  Österreich  vermählte,  im  J.  1102  gegründet  hat.  Die 
Leichname  wurden  aber  im  Bauernkriege  1525  beim  Brande  der  Kirche  herausgeworfen  und  zerstreut.  In 
Stams  ruhet  nur  eine  Leiche  aus  dem  grossen  Hause  der  Hohenstaufen,  die  der  Elisabeth  Herzoginn  von 
Baiern,  des  unglücklichen  Konradin  leihliclier  Mutter,  die  mit  ihrem  zweiten  Gemahle,  dem  Grafen  Mein- 
hard  II.  von  Tirol,  in  ihrem  Schmerze  um  ihren  geliebten  Sohn  im  J.  1271  dieses  Gotteshaus  stiftete  und 
daselbst  ihre  irdischeRuhe  fand.  Die  dortige  Stiftskirche  bat  eine  dreifache  Gruft  der  tirolischen  Landes- 
fürsten und  ihrer  Familien,   sowohl  des  görzischen  als  habsburgiscben  Hauses. 

I.  Hier  ruhen  in  der  ersten  Gruft  zunächst  am  Hochaltar  zwölf  aus  dem   Schlosse  Tirol  übersetzte 
Leichname  aus  dem  Stamme  der  Grafen  von  Görz  und  Tirol,   namentlich: 

1)  Albert  I.,  Graf  von  Görz,  f  22.  Juli  1253  ')• 

2)  Albert  III.,  Graf  von  Tirol,  der  letzte  seines  Geschlechtes,  f  1.  September  1254. 

3)  Dessen  Gemahlinn  Juta    oder   Juditba,  wahrscheinlich    aus  dem  Hause  der  Grafen  von  Hall 
und  Wasserburg. 

4)  M  ein  hard  III.,  als  Graf  von  Görz,  als  gefürsteter  Graf  von  Tirol  dieses  Namens  der  I.  f  22.  Sep- 
tember 1258. 

5  —  12)  nebst  acht  andern. 

13)  Elisabeth,  Konradin's  Mutter,  die  Hauptstifterinn,  dem  Grafen  Meinhard  II.  zu  München  am 
6.  October  1259  angeti-aut,  f  am  10.  October  1273. 

14)  Ihr  Gemahl  Meinhard  IL,  Graf  von  Görz  und  Tirol,  Pfalzgraf  von  Kärnten ,  viairde  im  J.  1280 
von  K.  Rudolf  I.  zum  Herzoge  von  Kärnten  und  Reichsfürsten  (daher  gefürstete  Graf- 
schaft Tirol)  erhoben,  f  zu  Greifenburg  in  Oberkärnten  am  31.  October  1295. 

Ferner  dessen  vier  Söhne  : 

15)  Albert,  Herzog  von  Kärnten  und  Graf  in  Tirol,  blieb  bei  der  Belagerung  von  St.  Veit  in 
Kärnten  am  24.  April  1292. 

16)  Ludwig,  nach  des  A^iters  Tode  Mitregent,  f  ledig  zu  Innsbruck  am  22.  September  1305. 

17)  Otto,  seit  1295  Mitregent,  erhob  1303  Hall  zur  Stadt,  f  kinderlos  25.  Mai  1310. 

18)  Heinrich,  nach  dem  Tode  seiner  Brüder  (1310)  Alleinregent,  Exkönig  von  Böhmen,  Stifter 
des  Karthäuser-Klosters  in  Schnals,  f  am  2.  April  1335.  —  Dessen  drei  Gemahlinnen: 

19)  Anna,  Tochter  des  Königs  Wenzel  ill.  von  Böhmen  und  Polen,  getraut  1305,  f  kinderlos  am 
3.  September  1313. 

20)  Adelheid,  Herzoginn  von  Braunschweig,  getraut  1315,  -j-  am  18.  August  1320.  Sie  gebar  im 
J.  1318  oder  1319  die  Tochter  Margaretha,  die  Maultasche  genannt,  welche  am  9.  März 
1369  in  Wien  starb  und  in  der  Minoritenkirche  ihre  Ruhestätte  fand. 

21)  Beatrix,  Herzoginn  von  Savoyen,  getraut  1327,  f  kinderlos  am  20.  December  1331. 
II.  In  dem  zweiten  Begräbnisse  unter  einem  grossen  Steine  mitten  im  Chore  ruhen: 

22)  Friedrich  IV.,  Herzog  von  Österreich  und  Graf  von  Tirol,  zugenannt  mit  der  leeren  Tasche, 
f  am  24.  Juni  1439  zu  Innsbruck.    Dessen  zwei  Gemahlinnen: 

23)  Elisabeth,  Tochter  des  K.Ruprecbt  von  der  Pfalz,  verlobt  2.  Juli  1401,  vermählt  im  J.  1406 
oder  1407,  -f  am  31.  December  1409  bald  nach  der  Geburt  ihrer  Tochter. 

24)  Anna,  Herzoginn  von  Braunscbweig,  f  10.  August  1432. 
Des  Herzogs  Friedrich  IV.  vier  Kinder: 

25)  Elisabeth,  aus  erster  Ehe,  geb.  am  27.  und  f  am  28.  December  1409. 


^)   Cf.  Hieron.  Pez  Script.  Rerum  Auslriacar.  Lipsiae  1721.  Tom.  II,  pag.  457.  Allgemeiner  National-Kalender  für  Tirol  und  Vorarlberg  für  1823. 
Innsbruck.  S.  73.  f. 
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2(V)  Aus  zweiter  Ehe:  Mar^ar  e  tli  a.  gel).  142;?,  f  am  6.  Juli  1424. 

27)  Hedwijv,  n-elt.  1424,  f  21.  Februar  1427. 

28)  Wol  l\t!,ang  starb  in  der  ersten  Kindiieit  am  16.  Februar  1426. 

111.  In  der  dritten  sogenannten  neuen  Signiundisch  en  Gruft  beim  Eingange  In  die  Kirche  haben 
ihre  Ruhestätte : 

29)  Des  Herzogs  Friedrieh  IV.  jüngster  Sohn,  Erzherzog  Sigmund,  der  Münzreiehe,  geh.    1427, 
f  in  der  Hon)urpf  zu  lnnsl)ruok  am  4.  März  1  49(5. 

30)  Dessen  erste   Gemahlinn  Eleonora,    Tociiter  des  K.  Jakob  I.  von  Schottland,  vermählt  am 

8.  September  1448,  f  20.  November  1480. 

31)  Deren  einziger  Sohn  Wolf  gang,  f  1480  in  seiner  Kindheit. 

32)  Maria  Bianca  Sforza,  zweite  Gemahlinn  des  K.  Maximilian  1.,  vermählt  am  16.  März  1494, 
f  am  31.  December  1510. 

33)  Rudolf,  Fürst  von  Anhalt,  K.  Maximili.an's  I.  berühmter  Feldhauptmann ,  f  zu  Verona  am 
8.  September  1510. 

34)  Severin,  Bruder  des  Herzogs  und  nachherigen  Kurfürsten  Moria  von  Sachsen,  geb.  28.  Au- 
gust 1522,  t  10.  October  1533. 

35)  Jobann,  der  (zu  Prag  am   10.  April   1538)  drittgeborne  Sohn  K.  Ferdinand's  I.,  starb  am 
20.  März  1539  zu  Innsbruck. 

36)  Ursula,  dessen  Schwester,  am  24.  Juli  1541  zu  Wiener-Neustadt  geboren ,  f  zu  Innsbruck 
am  30.  April  1543. 

37)  Friedrich,  Sohn  K.  Maximilian's  11.,  geb.  in  der  Nacht  vom  20.  auf  den  21.  Juni   1562, 
f  am  26.  Jänner  1563  zu  Innsbruck. 

Nachmittags  gelangte  ich  über  Imst  nach  L  an  deck,  das  an  schönen  Tagen  auf  jeden  Reisenden 
den  angenehmsten  Eindruck  macht.  Landeck  trägt  seinen  Namen  von  der  Richtung  des  Innthales,  das 
hier  einen  stumpfen  Winkel  —  eine  Ecke  bildet.  Die  ansehnlichen  Häuser  der  langen,  liebten  Gasse,  von  dem 
gebieterischen  Schlosse  und  der  grossen  Kirche  überragt,  sind  an  dem  Bergabhange  malerisch  aufgestaf- 
felt. In  Landeck  einigen  sich  drei  vielbefahrene  Strassen  von  Süd,  West  und  Nordost,  beleben  die  Land- 
schaft und  fördern  Rührigkeit  und  Wohlstand. 

Lange  stand  ich  des  andern  Morgens  auf  dem  linken  Ufer  an  der  kühnen  Rrücke  und  betrachtete  bald 
den  muthig  hinwallenden  Inn  unter  mir,  bald  jenseits  über  mir  das  alte  Schloss  auf  einen  Felsstock  auf- 
gethürmt  und  nördlich  hin  das  Gemäuer  der  Veste  Schrofenstein,  deren  Besitzer,  die  ritterlichen  Schro- 
fensteiner  und  ihre  Erben,  die  fürstlichen  Trautson  erloschen  sind,  lauter  Bilder  der  Vergänglichkeit! 

Hier  dachte  ich  an  den  geächteten  und  flüchtigen  Herzog  Friedrich  mit  der  leeren  Tasche,  wie 
er  im  Schatten  der  grünen  Linde  zu  Landeck  unbekannt  im  Pilgergewand  im  Lied  und  im  Reimspiel 
dem  lauschenden  Volke  die  Geschichte  seines  Schicksals  erzählte  und  die  Treuen  zu  seinem  Schutze 
begeisterte. 

Alles  rundete  sich  im  Morgenglanze  der  Landschaft  mir  zu  einem  idyllischen  Gemälde,  als  ein 
Btitaillon  eines  slawischen  Regiments,  das  der  Kampf  und  Sieg  über  den  welschen  Aufruhr  gelichtet,  über 
die  Brücke  einherschritt  nach  seinem  Standquartier  in  Vorarlberg,  und  mich  unwillkürlich  in  die  kriege- 
rische Vergangenheit  dieses  Thaies  zurück  versetzte.  In  diesem  militärischen  Knotenpuncte  von  Landeck 
rollte  sich  mir  ein  langes,  reichgefiilltes  Blatt  der  tirolischen  Geschichte  auf.  Ich  sah  in  historischer 
Rückschau  die  tapfern  Landesschützen  vom  Jahre  1809  und  die  muthigen  Männer  von  1703,  geschart 
zur  Abwehr  des  Feindes,  der  durch  das  Vinschgau  hinab  den  Franzosen  an  der  unteren  Etsch  zur 
Eroberung  des  Landes  die  Hand  bieten  wollte.  Ich  sah  die  alten  Züge  der  Landsknechte  unter  ihren 
ruhmbedeckten  Hauptleuten  auf  die  Musterplätze  gen  Mals  und  Trient  eilen ,  um  sich  zum  Kriege  gegen 
Venedig  und  die  welsche  Liga  zu  versammeln ;  ich  sah  den  ritterlichen  Kaiser  Max  mit  seinem  stattlichen 
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Gefolge,  sah  den  waffenkundigon  Willibald  Pirkheiinor  mit  seinen  Scharen  diese  Strasse  wider  die  reichs- 
feindlichen Eidgenossen  im  Jahre  1499  nach  der  Finsterniünz  ziehen.  Durch  Landeck  ritt  zu  Anfang  des 
Winters  1414  Papst  Johann  XXIII.,  vom  Herzog  Friedrich  als  Generalcapitän  der  Kirche  begleitet,  auf 
seinem  Zelter  dem  Arlberg  zu  gen  Konstanz,  über  den  ein  Jahrzehent  vorher  der  ungebändigte  Strom  der 
freiheittaumelnden  Appenzeller  ins  Innthal  herabfluthete.  Weiter  rollte  ich  das  Blatt  früherer  Jahrhunderte 
auf,  und  es  zeigte  mir  die  bojoarischen  Ansiedler  in  den  weidercichen  Alpen  und  ihren  einfachen  Haus- 
halt, zeigte  mir  die  hohen  Gestalten  der  Alemannen  beutelüsternen  Blickes  den  Weg  nach  dem  milden, 
reichen  Süden  suchen,  von  denen  Bruchstücke  das  Pitz-  und  Otzthal.  Passeir,  Ulten,  Sjirnthal  und 
Deutschnofen  bevölkerten.  Dagegen  hatte  der  Süden  etliche  Jahrhunderte  früher  seine  Cohorten  und  Legio- 
nen geschickt,  die  erobernd  durch  diese  Alpenpässe  den  Weg  bahnten  und  die  schöne  Colonie  auf  dem 
Flachlande  Vindeliciens  —  Augusta  Vindellcorum  —  gründeten.  Dass  die  Römer  in  und  bei  Landeck,  beson- 
ders im  Weiler  Perjenn  längere  Zeit  gewaltet  haben,  bezeugen  daselbst  gefundene  Silber-  und  Kupfer- 
münzen von  Nero,  Vespasian  und  Diodetian  etc.,  dann  Hausgeräthe  und  Waffen  und  mehrere  Idole,  die 
jetzt  meisten  Theils  das  Ferdinandeum  zu  Innsbruck  verwahrt. 

Zu  L  a  n  d  e  c  k  besuchte  ich  wie  gewöhnlich  auf  meinen  Alpenwanderungen  die  Kirche  und  den  Seelsor- 
ger des  Ortes,  um  bei  diesem  die  alten  Pfarrbücher  einzusehen.  Der  alte  Name  dieses  Dorfes,  das  unter 
dem  Schutze  des  Schlosses  durch  seine  glückliche  Lage  bald  emporblühte,  lautete  Angedair')  und 
hatte  ein  Kirchlein  „zu  Unserer  lieben  Frau  im  Walde,"  eine  viel  besuchte  Wallfahrt.  Die  dermalige 
Curatkirche,  die,  obgleich  mit  drei  Priestern  versehen,  heut  zu  Tag  noch  eine  Filiale  von  der  Pfarre  Zams 
ist,  wurde  vorzüglich  durch  die  Gutthätigkeit  des  edlen  Ritters  Oswald  von  Schrofens  t  ein ,  der  am 
3.  Jänner  1497  starb  und  in  derselben  seinen  Grabstein  hat,  gebaut,  und  imJ.  150(>  vollendet.  —  Aus  dem 
dortigen  Kirchenurbar  vom  Jahre  1609  zeichnete  ich  mir  die  Notiz  auf:  Anno  1514  stiftete  Anton  Frei- 
herr von  Yffan  laut  des  Stiftbriefes  vom  Mittwochen  vor  Unser  Frauen  Geburtstag  (6.  September  1514) 
im  Landecker  Gotteshause  einen  ewigen  Jahrtag  mit  einem  gesungenen  Lob-  und  Seelenamt,  und  einer 
Messe  auf  den  ersten,  zweiten  oder  dritten  nach  St.  Margarethen  Tag  abzuhalten,  und  überlless  dem  Gottes- 
haus einige  Grundzinse  zu  Zams  zum  Elgenthume,  die  aber  nach  und  nach  mit  Geld  abgelöst  wurden. 

Ich  fand  In  diesem  Anton  Freiherrn  von  Yffan  einen  Bekannten  aus  Freidall's  (d.  i.  Freud'  Allen 
oder  K.  Max's  I.)  Turnierbuche  in  der  k.  k.  Ambraser-Sammlung.  Er  heisst  in  demselben  „Her  AnthonI 
„Lyfon"  d.  i.  1'  Jvano,  und  erscheint  fünf  Mal  im  Turniere  zu  Pferd ,  mit  dem  Kaiser,  und  ein  Mal  Im 
Fusskampfe.  Ferner  fand  Ich  nach  Fugger's  Spiegel  der  Ehren  des  Erzhauses  Österreich  1667,  S.  1077, 
den  Antony  von  Yffon  bei  der  prachtvollen  Leichenfeier  des  K.  Friedrich  III.  zu  Wien  bei  St.  Stephan 
am  7.  December  1493.  Er  ging  wegen  der  Landgrafschaft  Ober-Elsass  mit  dem  Panner.  Sein  Wappen 
ist  daselbst,  S.  1088,  zu  sehen.  Er  war  einer  der  tlrollschen  Hauptleute  Im  Engadeiner  Kriege  1499  -). 
Seinen  Namen  trägt  er  vom  Castell  Ivano  in  der  südtirollschen  Valsugana.  — Auffallend  Ist  es  mir,  dass 
weder  Mo ntebello  ä)  noch  Beda  Weber  in  seinem  Lande  Tirol,  Band  II,  552,  welche  die  Geschichte 
der  Herrschaft  Ivano,  deren  sich  Herzog  Friedrich  in  Tirol  im  Jahre  1412  bemächtigt  hat.  und  des  gleich- 
namigen Dynastengeschlechtes  in  klarem  Abrisse  erzählen,  mit  keiner  Sylbe  der  Gebrüder  Johann  und 
Anton  erwähnen,  von  denen  wir  urkundliche  Belege  beibringen  werden.  Im  Jahre  1487  brachen  die  Vene- 
tianer  in  dieses  Thal  ein ,  nahmen  das  Castell  und  verwalteten  das  Gericht  durch  bestellte  Richter  und 
Hauptleute.  Nach  dem  Frieden  sandte  der  Erzherzog  Sigmund  Leopold  Herrn  von  Trautmannsdorf  als 
Hauptmann  dahin  und  K.  Maximilian  verpfändete  Im  Jahre  1496  das  Castell  sammt  dem  Gerichte  an 
Michael  von  Wolkenstein-Rodeneck,  das  seine  Nachkommen  bis  1632  besassen. 


1)  Der  Name  Angedair,  den  Beda  Weber  I.  790   iu   „Enge  des  Wassers"   verdeutscht,  ist  sicherlich  ein  Überbleibsel  aus  früher  Zeit.  Inder 
letztenSylbe  scheint  mir  das  romanische  aua,  «(«zustecken,  vgl.  Dass  ei  r  bei  Grins,  Eyrs  oder  alt  Eures,  bei  Sehlanders,  Passair  oder  Passeir. 

•*)  Der  Engadeiner  Krieg  im  J.  1499.  Von  Prof.  Alhert  Jäger.    Innsbruck  1838.  S.  107  u.  153. 

ä)  Notizie  storiche,    topotjrafiche,   e  religiöse  della    Valsugana   e  di  Primiero  raccolte  da  G  i  u  s.   Andrea   Montehcllo.   In  Roveredo  179.-! 
pag.  22i— 230. 

Denkschriften  der  philo*. -hislor.  Cl.  IV.  Bd. 
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Diiss  (lioso  G('I»rü(lcr  nooli  Anspriu'lie  iuirivaiiit  iii;ulilcii,  (m-IicIIoI  aus  oiiior  Urkunde  im  St-hatziareliive 
z;u  Innsbruck.  Roport.  BandU,  S. 'iN*-!,  deren  Inhalt  lautet:  „Von  llannsen  vnd  Antlionien  Freylierrn 
zu  Yi'an  vnd)  vierhundert  gülden  gelts,  auf  den  Zoll  am  Lucg'),  mit  Acht  tausend  gülden  abzulösen,  dar- 
legen verzeihen  Sy  sieh  Irer  Anspraeh  zu  der  Herrschaft  Yl'an.  1492".  Kerner  eiiendaselbst:  Von  llannsen 
vndAnthonien  gebrüedernFrcjdicrrn  zuYIan.  vnd>  die  Pfleg  Lanndcgk  vnuerrait  Ir  l('i»enlang,  dargegen 
lassen  Sy  zwavhunderl  gülden  Prouision .  so  Incn  in  dem  Vertrag,  vnd)  die  llcrrschallt  Yfan  ihr  lehen- 
lang verschriben  fallen,  vnd  bleiben  Inen  vierhundert  gülden  gelts  auf  dem  Zoll  am  Lueg  mit  Acht  tausent 
."•uldcn  abzulösen,  auch  Inncraü't  desselben  Vertrags,  wann  Sy  aber  abganngen ,  vnd  dieselben  vierhundei-t 
Gulden  mit  ahgelösstsein,  so  sollen  Iren  Leihserhen,  dieZwayhunderttiulden  Prouision  an  der  Toll  0  wider 
veruolgen,  bis  die  Ablösung  der  vierhundert  Gulden  besehicht.  Doch  sollen  Sy  die  einkhomen  der  PllegJär- 
lichenverraiten,  das  man  der  (davon)  wissen  haben  inug,  aber  nichts  hinaus  zu  geben  schuldig  seie.   1498". 

Ausser  der  Notiz,  dass  die  beiden  Gebrüder  im  Jahre  1511  in  die  tirolische  Adelsmatrikel  aufgenom- 
men wurden,   habe  ich  weiter  nichts  weder  von  ihrem  Tode  noch  von  etwaigen  Nachkommen  gefunden. 

Laut  Stiftbriefes  vom  2.  Februar  1571  stiftete  Herr  Leonhard  Gcnger')  zu  Rottenegg,  des 
Erzherzoo-s  Ferdinand  von  Tirol  Uath  und  Gerichtsherr  zu  Landeck  und  Pfunds,  zu  dieser  Kirche  eine 
Grundgülte  von  1(»  iL  jährlichen  Erträgnisses;  dann  Dam ian  Genger  zu  Grünhüchel  und  Schei- 
de nste  in,  des  Erherzogs  Leopold  Pfannhaus-Amtsrath  und  Gerichtsherr  zu  Landeck  und  Pfunds,  des  Herrn 
Stifters  Vetter.  400  Gulden  in  Geld  für  b.  Messen,  wie  auch  für  einen  Jahrtag  um  St.  Katharina  als  Jabr- 
zcit  des  Herrn  Stifters  Ableibens  (j  IGOl)  mit  vier  Priestern,  als  den  beiden  Pfarrern  zu  Zams  und  Fliess 
und  den  beiden  Priestern  zu  Landeck  und  Grins  mit  Lob-  und  Seelenamt. 

III. 

Der  Arlberg  und  Elyiiiolosie  des  xXamens.  Heinrich  das  Findelkind.  Sanct  Ciiristoplis  -  Bruderschaft.  Fahrbar- 

niachiing  des  Arlbergs. 

Ua  wir  von  Landeek  dem  Arlberg,  der  Wasserscheide  zwischen  dem  der  Donau  zuströmenden  Inn 
und  dem  Rheine,  uns  nähern,  so  wollen  wir  vorerst  das  Wort  Arlberg  erklären.  Viele  wähnten  und 
wähnen,  dieser  Berg  habe  seinen  Namen  von  Adler  und  heisse  der  Adlerberg.  In  St.  Cbristopb's  am 
Arlperg  Bruderschaftsbucb,  von  dem  wir  noch  später  reden  wollen,  heisst  es  von  Herzog  Albrecht  111.  von 
Österreich  (f  1395),  einem  der  ersten  Eingebrüderten,  „zu  sand  Christophen"  auf  dem  Adels berg,  und 
darauf  von  seinem  Vetter  dem  Hei'zoge  Wilhelm  „auf  dem  Arlperg"  und  später  auch  „auf  dem  Arrel- 
perg."  Guler  in  seiner  Rbaetia  vom  .labre  1016  sagt  S.  220:  „Bei  den  Stuben  hebt  an  der  Arlberg,  von 
dem  alten  scbloss  Arl  also  genannt."  Es  haben  jedoch  weder  Trümmer  noch  Sagen  die  Erinnerung  an 
ein  ehemaliges  Scbloss  Arl  erhalten. 

Zwereartic-es  Nadelholz  TFöhren),  das  dort  auf  dem  Boden  fortkriecht  und  nur  etwa  die  Dicke  eines 
Armes  oder  höchstens  eines  Mannsschenkels  erreicht  und  nach  Versicherung  Mehrerer  bei  den  Landleuten 
Arie  heisst,  gab  diesem  Berge  seinen  Namen  *). 

Wenn  auch  der  Arlbe  rg(Mons  Ar  ul  a)  5558  Fuss  6  Zoll  8  Strich  Wiener  Maas  über  der  Meeres- 
fläche gelegen  ist,  so  bat  das  Bedürfniss    schon  frühzeitig  die  Menschen  über  denselben  hin-  und  her 

')   Lueg,   Schloss  unil  ehemaliger  Zoll  oberhalb  Gries  am  Brenner. 

2)   Toll  mit  einer  Klause  und  Zollstätte  (teloniiim,  davon   Teil   und  tirolisch  Toll),   bei  Partschins  unweit  Meran. 

ä)  Diese  Genger  oder  Gienger,  spUler  Freiherren ,  kamen  von  Ulm  nach  Österreich.  Zehn  Söhne  Damian's  dienten  dem  Erzhause.  Der  ausge- 
zeichnetste -narDr.  Georg  Gienger  zu  Rotteneck,  kais.  geheimer  Uath  und  Uofvicekanzler,  f  1577;  Jakob  war  niederöslr.  Kammerrath  und 
Vicedom  im  Lande  ob  der  Enns  (f  157S),  deren  beider  Medaillen  und  Leben  habe  ich  in  meinem  Werke  „Medaillen  auf  berühmte  und  ausgezeich- 
nete Männer  des  österr.  Kaiserstaates.  Wien  1844,  Bd.  I,  189—198"  beschrieben.  Leonhard,  am  25.  Dec.  1514  geboren,  war  erzherzoglich 
österreichischer  Obcrpfenning- und  Küchenmeister,  auch  zweier  Erzherzoginnen  (Magdalena  und  Helena?)  zu  Innsbruck  Unterhofmeister  und 
starb  von  zweien  Frauen  kinderlos  zu  Landeck.  Vgl.  über  dieses  Geschlecht  :  Genealogische  und  histor.  Beschreibung  der  Herren  Stände  Öster- 
reichs ob  der  Enns  vom  Freiherrn  v.   Hohe  neck.  Passau  1727.  l.  182  —  194. 

*)    Auch  in  Grauhünden  ist  Arie   Krummhcdz.  tnniis  inoiiliiiiii,   S.  im  neuen  Sammler  für  Bünden.   Zweiter  Jahrgang  lyutj.  S.  67. 
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geführt.  Westlich  vom  Arlberg:  zieht  sich  längs  der  Aifenz  ')  gen  Bluilenz  hinaus  das  Klosterthal, 
so  genannt  vom  Orte  zum  Kloster  oder  Klösterle,  der  aber,  so  viel  man  weiss,  nie  ein  Kloster,  wohl 
aber  zAir  Zeit  der  Kreuzziige  ein  Hospiz  hatte.  Schon  im  Jahre  1218  soll  die  dortige  Kirche  mit  einigen 
Äckern  an  das  Johanniter  Haus  zu  Feldkirch  verstiftet  worden  sein.  Wahrscheinlich  führte  durch  dieses 
schmale  Thal  nur  ein  Steig  für  Reitpferde  und  Saumthiere,  der  vielleicht  auch  im  kurzen  Sommer  mit 
einem  Wägelchen  fahrbar  war.  Die  Öffnung  der  Strasse  von  tirolischer  Seite  ward  nach  Dr.  Staffier  I,  408, 
unter  Herzog  Heinrich,  Grafen  von  Tirol,  im  Jahre  1309  begonnen,  unter  dem  auch  1314  durch  Heinrich 
Kunter  der  nach  ihm  genannte  Kuntersweg  nach  dem  liaufe  der  Eisak  entstand,  um  das  Salz  von  Hall, 
welchem  dessen  Bruder.  Herzog  Otto  im  Jahre  1303  das  Stadtrecht  verliehen  hatte,  den  jenseitigen 
Landen  auf  Schlitten  im  Winter  zuzuführen.  Dass  die  Passage  zur  guten  Jahreszeit  ziemlich  belebt  war, 
zeigt  das  Vorhandensein  einer  Zollstätt  e  zu  Stuben  an,  um  welche  sich  im  Jahre  1343  ein  Streit  zwi- 
schen den  Grafen  Hartmann  von  Werdenberg-Sargans  und  Ulrich  Grafen  von  Montfort-Feldkircb  erhob, 
der  zu  Hartmann's  Gunsten  entschieden  wurde. 

Gewiss  hatten  der  Grimm  strenger  und  lange  andauernder  Winter  oder  verschüttende  Lavinen  manchen 
Wanderer  dahin  gerafft  oder  das  Ungemach  von  Wind  und  Wetter  und  der  langgestreckte  Weg  über  eine 
Höhe  von  895,5  Wiener  Klaftern  -),  manchen  mit  dem  Tode  bedroht,  als  ein  armer  Jüngling,  Heinrich 
das  Findelkind,  der  als  Hirt  in  dieser  Gegend  solche  Unglückliche  gesehen  hatte,  im  Drange  christ- 
licher Nächstenliebe  auf  Abhilfe  sann,  und  sie  auch  land.  Er  brachte  seinen  zehnjährigen  Hirtenlohn  von 
fünfzehn  Gulden  als  erstes  Opfer  dar.  und  sammelte  von  1386  bis  1414  in  Deutschland,  Böhmen.  Polen, 
Ungern  und  Croatien,  um  auf  dem  unwirthlichen  Arlberge  eine  Herberge  zur  Rettung  Verunglückter  und 
ein  Kircblein  zu  Ehren  des  grossen  Nothhelfers  St.  Christoph  zu  bauen.  Er  rettete  selbst  im  ersten  Win- 
ter sieben  Menschenleben.  Herzog  Leopold  IV.  gab  ddo.  Gratz  am  27.  December  138G  als  Landesfürst 
ihm  einen  Schirmbrief")  und  sicherte  wie  auch  später  sein  Bruder  Herzog  Wilhelm  (f  1406)  und  ihre 
Vettern  die  Herzoge  Aibrecht  III.  mit  seiner  Gemahlinn  Beatrix  Burggrälinn  von  Nürnberg  undAlbrecbt  IV. 
mit  seiner  Gemahlinn  Jobanna  von  Baiern-Holland  ihm  einen  jährlichen  Beitrag  zu.  Ihnen  folgten  an  300 
Wohlthäter  aus  den  edelsten  Geschlechtern.  So  entstand  die  St.  Christophs-Bruderschaft  auf  dem  Arlberg. 
Brudermeister  war  der  Pfarrer  zu  Zams.  Dask.  k.  geheime  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  in  Wien  verwahrt 
unter  den  Manuscripten  Nr.  109  ein  sehr  interessantes  Denkmal  dieses  acht  christlichen  Vereines  mit  dem 
dermaligen  Titel:  „1386  SANCTI  CHRISTOPHORI  am  Ariperg  BruederschafTt  Buech"  mit  306  Perga- 
ment-Blättern in  4",  in  hölzerne  mit  rothem  Sammt  überzogene  Deckel  gebunden,  mit  silbernen  Ecken, 
Spangen  und  Mittelstücken  verziert,  mit  farbigen  Abbildungen  der  .Wappen  aller  Mitglieder  der  Bruder- 
schaft mit  der  Angabe  ihrer  jährlichen  Leistungen,  zu  denen  sie  sich  verpflichteten.  Auf  der  Rückseite  des 
Titelblattes  ist  ein  kleiner  Kupferstich  aufgeklebt,  der  mit  Farben  beschmiert  den  b.  Christoph  darstellt, 
wie  er  das  Jesukind  durch  den  Strom  trägt.  Hierauf  folgt  ein  im  XVII.  Jahrhunderte  gedrucktes  „Leben 
des  heiligen  Märtyrers  Christophori"  auf  drei  Quartseiten.  Darauf  ein  auf  Pergament  gut  gemalter 
St.  Christoph ,  den  Heiland  tragend,  den  des  Erzherzogs  Leopold  von  Tirol  Hofsecretär,  der  edle  Herr 
Johann  Christoph  von  Piaben  (j.  Plawen)  im  Jahre  1630  bat  malen  lassen.  Darauf  folgen  die  Wap- 
pen: a)  der  Erzherzoginn  Claudia  mit  ihrer  eigenbändigen  Unterschrift  vom.Tabre  1647;  b)  ihres  älteren 
Sohnesdes  Erzherzogs  Ferdin  an  d  K  arl;  c)  das  österreichisch-toskanische  Wappenschild  seiner  Gemahlinn 
J.  Anna;  d)  der  beiden  Töchter  der  Erzherzoginn  Claudia  (von  Medicis),  Isahella  Clara  Eugenia  und 
Maria  Leopoldina,  sämmtlich  von  demselben  Jahre  1647.  Es  hatte  nämlich  Papst  Innocenz  X.  ddo.  Rom 


')   Wahischpinlich  aus  dem  Romanischen    der  Artikel  mit  rivenza  aus  rivo  oder  rio.   vgl.  Rienz  in  Tirol.  Alf  en  z.  oder  vielleicht  richtiger  AI  vcnz, 

ist  wohl  von  Al'lenz   in  Obersteiermark  zu  unterscheiden. 
■-)    Die  Strasse  über  den  Hrenncr  liegt  nach  demselben  I.    !•.•!(;  nur  4210  Fuss  über  dem  Meere. 
■■)   Abgedruckt  in  des  Freiherrn  v.  Hormayr  Tiroler  Merkwürdigkeiten  und  Geschichten.  Wien.  Thcilll.  166 — 192;  vt;!.  dessen  Archiv  1818.  S..'!t)2. 


44  Joseph  li  e  rij  ma  an.  Ilrilräfie  zu  einer  kritischen  Geschichte  Vorar/hert/s 

12.  Juli  1H4T  die  ln(liilii<Mi/i(Mi  /aim  Boston  iliosor  Unidorsolialt  ornouorl.  I)i<'son  Ulätlorn  roilioii  sicli, 
S.  5,  in  altor  Scliril't  au:  Horxoü,'  Ali)i'oolit  /-u  Ostorroicli  hat  sich  i^cbrüdort  /ai  saud  cliristolou  auf  dein 
Adelsporfi'  oto.  uud  allo  auderon  Blättor  mit  ihren  Widdthätern  —  woraus  sich  ergibt,  dass  im  Jahre  1647 
diese  Brudersohaft  eine  Henovation  erlobt  hat. 

Jm  Jahre  1414  zählte  man  ausser  den  vier  orstü:enannten  österreichischen  Herzogen  17  Bischöfe, 
10  Gral'on  uud  olliohe  hundert  hoisteuornde  Mitglieder. 

Im  gonauntou  Jahre  141  4  zog.  wie  ich  S.  41  crwähuto,  Papst  Johann  XXIII.  nach  Konstanz  zum  Con- 
cilium  über  diesen  Borg,  unter  dem  beim  Klüstorloin  der  umfallende  Wagen  ihn  in  den  Solmee  warf,  worjiuf 
er  gerufen  haben  soll  „Jacco  hie  in  nomine  diaboliJ"  „Da  er  nun  wider  aufT  käme,  vnnd  vher  das  klöster- 
loin  herab  käme,  do  ist  ein  weytin,  do  sieht  man  herab  iun  den  Bodensee,  vnnd  inn  das  land  ').  „Wann 
de  r  A  r  I  enherg  schay  det  diss  Lann  d  vn  d  Lamparten,  als  es  a  Itor  was,  vor  vnnd  ehe  dem 
mal,  vnnd  sy  teutsch  lerneten  vnd  an  sich  nament"'),  da  er  nun  dises  lande  ansähe  vnnd  den 
Bodeusoe,  Bludontz,  vnd  das  gobiirg,  so  scheynet  es  herab  als  ob  es  iun  oynem  tal  lieg,  da  sprach  der 
Bapst  Joliannos  inn  latein.  Sic  capiuntur  vnfpes,  vnd  kam  desselben  tags  gen  Feldkirch  vnd  morgen  gen 
Reineck,  darnach  gen  Costentz.  Das  Concilium  So  zu  Constantz  gehalten  ist  worden  MCCCC.  XIIII.  Aug- 
spurch  durdi  Heinrich  Steyner  M.  D.  XXXVI.  S.  XIIII.  b. 

In  K.  Maximilian's  I.  Kriege  gegen  die  Eidgenossen,  der  im  Jahre  1499  von  Basel  bis  ins  Vinschgau 
mörderisch  tobte,  mussten  über  den  Arll)erg  Lieferungen  jeder  Art  gescliafft  werden.  Über  ihn  zogen  in 
den  Walgau  die  1500  Bcriiknappon,  der  stählene  Haufen  genannt,  aus  Schwaz  und  viele  andere  tirolische 
Schützen,  die  durch  Verrath  l)ei  Frastanz  umgangen  und  grösstentheils  erschlagen  wurden.  Auch  anderes 
Kriegsvolk,  jaK.  Maximilian  selbst,  zog  nach  Befehl  und  wann  es  die  Noth  gebot  hin  und  her  ^).  Daraus 
ergibt  sich,  dass  über  den  Arlberg  schon  damals,  um  den  weiten  Umweg  über  den  Fern,  Beute,  Bre- 
genz  zu  ersparen,  eine  sehr  lebhafte  und  in  guter  Jahreszeit  ununterbrochene  Verbindung  Statt  fand. 

Auch  suchte  nach  »Staffier  I.  408  der  Erzherzog  Ferdinand  I.  diese  Strasse,  wie  jene  über  den  Fern 
(1543)  zu  verbessern.  Johann  (ioorg  l*rug  gc  r  in  seiner  1(3(S5  gedruckten  Feldkirchor  Chronik  sagt 
S.  135.  „Zur  Stuben  an  dem  (westlichen)  Fuess  dess  Arienbergs  gelogen  seynd  etliche  VVürfhs-Häuser, 
vnnd  ist  zwar  höchst  vonnöthon,  dass  etliche  Stuben  zu  finden,  denn  wegen  dess  wilden  Bergs  alldort  allezeit 
Schnee,  ist  auch  zu  seiner  Zeit  gefährlich  zu  reisen  wegen  den  Schnee  Löwinen,  doch  aber  ein  brauch- 
bare Strass  vber  den  Berg,  absonderlich  von  der  Somfahrt  dess  Saltz  von  Hall  auss  dem  Innthal."  Über 
den  Arlberg  war  und  ist  die  Salzstrasse  nach  Vorarlberg  und  den  angrenzenden  Schweizer  Cantonen.  Im 
Klösterle  war  der  Salzfactor. 

Auch  unter  K.  Karl  VI.  wollte  man  diesen  Weg  verbessern,  aber  der  polnische  Wahlkrieg  hemmte 
dieses  Unternehmen.  Unter  K.  Joseph  IL  begann  um  1783  eine  neue  Verbesserung  desselben  und  am 
25.  Juli  1787  ward  die  neueStrasse  denFrachtfuhr  en  eröffnet,  und  von  seinem  Neffen,  dem  K.  Franz  I., 
im  Jahre  1823  von  Landeck  über  den  Arlberg  durch's  Klosterthal  nach  Bludenz  geführt. 

IV. 

Stuben.  Klosterllial.  Bludenz.  Kloster  Ilirschauer  urbar  daselbst.  Frauenkloster  zu  St.  l'eter  im  J.  1286.  —  Das 
Thal  Montavon  und  Reclitfertiiiung  dieser  Selireibweise.  Das  alte  (rucilix  auf  St.  Dartlioloniäberg. 

Westlich  am  Fusse  des  Arlbergcs  liegt  das  Dörflein  Stuben,  ärmlich  zu  beiden  Seiten  der  Strasse 
an  die  Bergwände  angelehnt,  des  Kaisers  grösste  Stube,  wie  sich  der  Volkswitz  ausdrückt,  mit  15  Öfen 


^)  Unterhalb  des  Dorfes  „iura  Klösterle"  ist  keine  Weite;  auch  kann  raan  weder  vcrti  ila  noch  irgend  wo  aus  dem  Thalgrunde  des  Walgaus  den 
Bodensee  sehen.  Erst  unterhalh  Götzis  auf  dem  Grenzpunete  zwischen  dem  vorarlbergischen  Ober-  und  L'nterland  kann  man  die  Weite,  aber  noch 
nicht  den  tiefer  liegenden  Bodensee  erblicken.   Der  Verfasser  dieser  Stelle  hat  wohl  diese  Ijandsehaft  nicht  mit  eigenen  Augen  gesehen. 

^)  Aus  dieser  Stelle  ergibt  sich,  dass  Lamparten,  d.  i.  Wciscbland  und  das  rom  an  i  s  c  h  e  Volks  dement  sich  vor  Alters  bis  an  den  Arlberg 
erstreckte,  um  1414  aber  das  Volk  in  dieser  Gegend  schon  deutsch  redete. 

')   Vgl.  der  Engadeiiier  Krieg  im  J.  1499.  Von  Prof.  Albert  Jäger.  Innsbruck  18.38.  S.  107,   109,    148,    15,3   ete. 
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d.  i.  Häusern  und  130  Einwohnern,  die  sich  mit  Vorspann  und  Schneeschaufcln  in  dem  achtmonatlichen 
Winter  ernähren. 

Wir  durcheilen  ohne  weitere  Umschau  das  enge  und  rauhe  Klosterthal  mit  kaum  2500  Menschen 
und  machen  für  jetzt  keinen  Ruhejnmct  in  dem  freundlichen  Städtchen  Bludenz,  indem  wir  ein  anderes 
Mal  mit  der  genetischen  Entwickelung  der  Dörfer  und  Gemeinden  der  heiden  Grafschaften  Sonnenberg' 
und  Bludenz  mit  dem  Thale  Montavon  zugleich  ihre  Topographie  in  Ver])indung  bringen  müssen,  wie  wir 
es  mit  den  Pfarren  des  innern  und  äussern  Bregenzerwaldes  bereits  gethan  haben  '). 

Zu  Bludenz  widmete  ich  längere  Zeit  nicht  nur  den  Pfarr-  und  Stadtbüchern,  sondern  vorzüglich  dem 
Landgerichts-Archive,  mit  dem  nun  auch  die  Urkunden  und  Acten  der  Grafschaft  Sonnenberg  aus 
Nüziders,  so  wie  auch  die  Documenta  Blumeneggensia  —  nämlich  der  ehemaligen  Reichsherrschaft 
Blumenegg  aus  deren  Gerichtssitze  Thüringen  —  vereiniget  sind.  Die  gewonnenen  Resultate  sind  von 
solchem  Belange ,  dass  ich  die  Geschichte  dieser  Herrschaften  seit  dem  XIV.  Jahrhunderte  urkundlich 
begründen  kann. 

Ich  entdeckte  daselbst,  was  ich  noch  hier  bemerken  will ,  zu  meiner  nicht  geringen  Verwunderung 
einen  alten  Folianten  mit  der  Aufschrift :  Hirs  a  w.  Bei  dessen  genauerer  Durchsicht  fand  ich  hauptsächlich 
in  demselben:  Ernewcrung  der  Pfleg  Neckar-Dallingen,  Dintzlingen,  Altdorff,  Niederichingen,  Bömpflingcn, 
Haslach,  Aycb  etc.  unter  Herzog  Christoph  von  VVirtemberg  vom  Jahre  1565.  Dieser  Band  ist  wohl  ein 
Rest  von  einem  umfassenderen  Urbarium  des  uralten  Klosters  Hirsch  au  im  Schwarzwalde.  Wie  aber 
verlor  er  sich  nach  Bludenz?  Dieses  vom  erwähnten  Herzog  Christoph  1558  aufgehobene  Bcnedictiner- 
kloster  ward  Kraft  des  Restitutions-Edictes  vom  Jahre  1629  wieder  hergestellt,  und  Andreas  Geist  von 
W^ildegg,  Profess  von  Weingarteii,  als  Abt  eingesetzt,  der  aber  am  28.  April  1637  starb.  Ihm  folgte 
durch  Wahl  Wunibald  Zürcher,  aus  einem  edeln  Bludenzer  Geschlechte.  Von  der  wilden  Kriegsfurie 
vertrieben,  floh  er  zuerst  nach  Weingarten,  welchem  Stifte  er  angehörte,  dann  nach  St.  Gallen,  wohin  er  mit 
andern  Schätzen  auch  die  Original-Handschrift  der  Hir  s  chaue  r  Chr  oni  k  Johann's  von  Tri  ttenheim 
(f  1516)  brachte.  Von  St.  Gallen  begab  der  Abt  sich  mit  seinen  Schätzen  nach  dem  Schlosse  Blumen- 
egg im  Walgau,  wo  auch  der  Kurfürst  Maximilian  von  Baiern  mehrere  Documente  abschreiben  Hess.  Als 
das  Schloss  plötzlich  in  Brand  gerieth,  ward  auch  diese  Chronik  von  den  Flammen  verzehrt,  und  Abt 
Wunibald,  der  kaum  das  Leben  rettete,  starb  am  18.  October  1664  zu  Thüringen,  wo  ich  in  der  Kirche 
dessen  Grabstein  auffand.  Im  Jahre  1690  gab  der  gelehrte  St.  Galler  Bibliothekar  Hermann  Schenk  nach 
der  Abschrift,  die  daselbst  von  Trittenheims  Manuscript  genommen  worden  war,  die  Annales  Hirsauglenses 
in  zwei  F'ollobänden  heraus  ").  Mit  den  andern  Blumenegger  Urkunden  und  Kanzleiacten  kam  In  neuerer 
Zeit  auch  der  vorerwähnte  Band  des  Hirschauer  Urbars  nach  Bludenz ,  als  dem  Sitze  des  k.  k.  Land- 
gerichtes. Diesen  Band  verwahrt  nun  das  k.  Archiv  zu  Stuttgart,  wohin  er  gehört. 

Im  Kloster  der  Dominicanerinnen  zu  St.  Peter  innerhalb  Bludenz  fand  und  copirte  ich  unter  den 
alten  Pergamenten  den  vom  Bischof  Friedrich  I.  zu  Clmr  (aus  dem  Geschlechte  der  Grafen  von  Werden- 
berg) am  26.  Juli  1286  ausgefertigten  Üriginal-Stiftnngsbrief,  den  man  längst  verbrannt  oder  verloren 
glaubte.   Somit  ist  das  Alter  dieses  Klosters  urkundlich  festgestellt  ^). 

Von  Bludenz  machte  ich  einen  Ausflug  ins  Thal  Montavon"),  in  dem  mich  der  hochgelegene 
St.  Bartholomäberg  mit  der  schönsten  Aussicht  und  der  ältesten  Pfarre  im  ganzen  Thale  vor  allem 


•)   Archiv  für  Kunde  österr.  Geschichts-Quellen.  1849.   Heft  Hl,   S.  47  f.  und  bcsond.  53  und  54. 

2)  Gerardi  Hess  Prodronms  momoiuntKritynGuelficurum  stu  Ctttuinyns  Abbatum  Monnsterii  Weingarlensts.  Augustae  Vindelic.  1781.  p.  474  et 
490;  von  Arx  Geschichten  des  Kantons  St.  Gallen  Bd.  IM,  274.  Schenk  hatte  1700  den  Ruf  als  kais.  Bibliothekar  nach  Wien  erhalten,  lehnte 
ihn  aher  auf  Befehl  seines  Abtes  ab  und  |  1706. 

')   Diesen  Stiftlingsbrief  werde  ich  mit  anderen  Bludenzer-Uikunden  initthcilen. 

*)  Über  meine  Schreibweise  iMontat'on  statt  der  gewöhnlichen  Monta/'on  oder  Monta/"un  s.  meine  Untersuchungen  über  die  freien  Wal- 
liser oder  Walser  in  Grauhünden  und  Vorarlberg.  Wiener  Jahrb.  1844.  Bd.  C\  I,  Anzeigebl.  S.  .IT  und  .38  ;  vgl.  Bd.  CV,  Anzeigebl.  S.  2,  Anm.  1, 
wo  ich  das    Wort  von   Jlont   und  dem  romanischen   davü  oder   davon    (hinten)   d.i.   in  den  Bergen   hinten  ableitete.  Man  vergleiche  den 


ij(;  Joseph  Bergmann.  Beilrüge  zu  einer  kritisclwn  Geschichte  Vorarlbergs 

fcssclto.  Die  donnaliiio.  akustisch  iiohaule  Kirche  ist  schon  die  driltc,  die  im  Jahre  1732  vollendet  wurde. 
Nur  das  mit  Lauhwerk  verzierte  Portal  in  die  Sakristei  ist  ein  Üherhieihscl  hohen  Alters.  Aueii  der  acht- 
eekio'c  Taufstein  hat  eine  schöne  und  proportionirte  Form,  ist  aher  aus  jüngerer  Zeit.  In  der  Sakristei 
wurde  ehemals  die  Landeslade  verwahrt.  Ilieiier  z,ahlt  noch  die  gleichfalls  sehr  alte,  nun  zum  Silherthale 
<>ehöriiie  St.  A  <>a  th  ak  i  rche  auf  tMu-istherj;- .  wo  hekanntlich  einst  erii-iehiger  Berghau  getriehcn  wurde, 
eine  jälirliehe  llecoünition  als  Zeichen  ihrer  ehemaligen  Aldiängigkeit. 

Diese  Sakristei  verwahr!  ein  hisher  unhekannles.  .sehr  alles  Crucifix,  wohl  das  älteste  in  ganz  Vor- 
arlhero-.  Die  im  Anhange  heigehundene  Chromolithographie  dieses  ehrwürdigen  Denkmals  ist  nach  einer 
Copie.  die  Herr  Joseph  Bucher,  ein  junger  Maler  aus  Feldkirch,  nach  dem  Originale  anfertigte,  in  der 
hiesigen  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  gemacht  ').  Die  hier  folgende  Beschreihung  ist  vom  Herrn 
Dr.  Eduard  Baron  von  Sacken.  Beamten  am  k.  k.  Münz- und  Antiken-Cahinete,  einem  sich  mit  der 
Geschichte  der  christlichen  Kunst  im  Mittelalter  viel  heschäftigenden  jungen  Manne,  der  zugleich  selhst- 
tliätig-  treiVlieh  malt  und  zeichnet. 

Dieses  Crucilix  ist  fius  Broncehlech  getriehen  und  vergoldet,  leider  aher  mit  grohen  und  rostigen 
Nägeln  auf  ein  Kreuz  von  Tannenholz  geheftet.  Das  Ganze  ist  etwa  zwei  Fuss  hoch  und  mit  grösseren 
und  kleineren  Glaspasten  in  einfachen  Fassungen  hesetzt.  Statt  der  ausgefallenen  Pasten  setzte  eine  spätere 
Hand  in  deren  Form  geschnitztes  und  in  wechselnden  F'arhen  hemaltes  Holz  ein ,  doch  sehen  wir  mehrere 
Fassungen  von  ihrem  Inhalte  enthlösst,  leer.   Sehr  merkwürdig  ist  die  Darstellungsweise. 

Christus  erscheint  hier  un bärtig-,  wie  auf  den  ältesten  christlichen  Monumenten  (z.  B.  den  Sarko- 
phaoen  in  den Katacomhen  Homs  aus  dem  IV.  und  V.  Jahrhunderte)  gewöhnlich,  seit  dem  eilften  Jahrhun- 
derte höchst  selten,  mit  langen,  glatt  herabfallenden  Haaren,  auf  dem  Haupte  eine  Königskrone.  Letztere 
sieht  man  an  den  meisten  Bildern  des  gekreuzigten  Heilands  bis  zum  XV.  Jahrhundert,  wo  er  erst  mit  der 
Dornenkrone  dargestellt  wurde,  wie  man  überhaupt  im  früheren  Mittelalter  bei  allen  Vorstellungen  Christi 
mehr  seine  königliche  Würde  hervorhob,  während  er  später  ausschliesslicher  als  leidender  Erlöser  aufgefasst 
wurde.  Er  ist  bloss  mit  einer  von  den  Hüften  bis  an  dieKniee  reichenden  Schürze  bekleidet;  diese  besteht 
aus  blauer  Email  mit  regelmässigen,  parallel  laufenden  Falten;  der  obere  Ouerstreifen,  und  der  in  der  Mitte 
herablaufende  Längenstreifen  (die  Figur  eines  Palliums  bildend)  sind  mit  grünem  Schmelzwerk  verziert. 

In  der  frühern  Zeit  bis  zum  XI.  Jahrhunderte  wurde  der  Gekreuzigte  stets  bekleidet  dargestellt,  vom 

XU.  bis  XIV,  Jahrhundert  mit  einer  Schürze,  erst  seit  dem  Anfange  des  XV.  Jahrhunderts  bloss  mit  einem 
Tuche  um  die  Lenden.  Die  Zeichnung  des  Körpers  ist  ziemlich  unvollkommen,  doch  sind  die  Hauptver- 
hältnisse gut;  die  Details:  Brust,  Rippen  etc.  nicht  durch  Modellirung,  sondern  bloss  durch  eingegrabene 
Linien  charakterisirt;  der  Ausdruck  des  Hauptes  ist  gemäss  der  oben  angedeuteten  Aufl'assungsweise  mehr 
ruhig  und  ergehen,  als  schmerzhaft  und  leidend.  Die  Schienbeine  sind,  wie  dies  eine  Eigenheit  aller  Ent- 
wickelungsepochen  der  Kunst  ist,  sehr  scharf  angegeben ;  die  Füsse  neben  einander  auf  ein  Brettchen 
gestellt  und  mit  zwei  Nägeln  befestigt  nach  der  älteren,  besonders  byzantinischen  Darstellungsweise,  im 
Gegensatze  zu  der  des  spätem  Mittelalters,  wo  sie  über  einander  gelegt  und  mit  Einem  Nagel  ans  Kreuz 
geheftet  erscheinen.  —  Zu  beiden  Seiten  des  Gekreuzigten,  an  jedem  Ende  des  Querbalkens  sieht  man 
eine  jugendliche  Halbligur  in  faltenreichem  Mantel ,  einen  Nimbus  um  den  traurig  gesenkten  Kopf,  — 


Namen  des  romanischen  Dorfes  .llontavon  bei  Boncourt  im  Bernischen  ndsberg.  Bei  Cles  auf  dein  Nonsbcrg  in  Südtiiol  kennen  wir  das  Dort 
Tavon  und  den  Weiler  Doss  Tavon  nach  dem  Provinzial-Handbucb  von  Tirol  und  Vorarlberg.  Innsbruck  I84r,  S.349,  auch  heissl  nach  S.  68 
und  269  der  k.  k.  Kreisariit  zu  Trient  Dr.  Alois  Montavon.  Die  Ableitung  von  mont  und  davont  (vorne),  ist  meines  Eracbtens  nicht  richtig, 
da  dieses  Thal  vom  Innern  Walgau  längs  der  111  herauf  bewaldet,  bebaut  und  bevölkert  wurde,  und  bis  in  die  ueuestc  Zeit  stets  mit  Bludenz,  und 
niem.ils  mit  dem  über  der  Kette  des  Rbaeticon  gelegenen  Prätigau,  in  herrschaftlichem,  gerichtlichem  und  pfarrlichen  Zusammenhange  war.  Noch 
nennt  der  Heimische  sein  Thal   mit  dem   romanischen  Nasal  „Montavö  oder  MuntavS.  Ich   glaube  hiemit  meine  Schreibweise  begründet  zu 

haben. 
'1  Ein  Abdruck  dieses  trucifixes  von  St.  B  ar  t  h  0  1  omäb  er  g  ligurirte  unter  den  Muslerstücken  der  k.   k.   Uof- und  Staatsdruckerei  bei  der 

vorjährigen  Indusirie-Ausslellung  in  Limdon. 


und  der  angrenzenden  Gebiete ,   besonders  in  der  ältesten  und  älteren  Zeit.  4? 

vielleicht  trauernde  Engel  (oder  Sonne  und  Mond  personifioirt,  wie  man  dies  his  zum  XIII.  Jahrhunderte 
häufig-  findet). 

Das  Täfelchen  üher  dem  Haupte  des  Erlösers  mit  goldenen  Charakteren  auf  hlauer  Email  enthält  keine 
deutliche  Inschrift;  in  der  untorn  Zeile  sieht  man  ein  X,  P  und  ein  liegendes,  lateinisches  S,  in  den  ehern 
drei  Zeichen,  deren  mittleres  einem  H  gleicht,  wahrscheinlich  die  durch  den  des  Schreihens  unkundigen 
Künstler  entstellte  Aufschrift:  IHS.  XPS;  wie  man  solche  Irrthümer  im  Mittelalter,  besonders  hei  Glocken- 
inschrilten  und  dergl.  häufig  findet.  —  Unten  am  Kreuze  ist  eine  jugendliche  Figur  (bis  an  die  Kniee)  zu 
sehen,  unhärtig,  in  der  Linken  ein  Buch  haltend,  wahrscheinlich  der  h.  Johannes;  das  Untergewand  ist 
mit  hlauem,  der  Mantel,  welcher  mit  seinen  parallelen  vergoldeten  Falten  senkrecht  anliegt,  mit  grünem 
Schmelzwerk  ausgelegt. 

Die  Rückseite  des  Crucifixes  zeigt  in  der  Mitte,  an  der  Diirehschneidung  der  Kreuzesarme  auf 
hlauem  Emailgrunde  den  auf  dem  Regenbogen  sitzenden,  verherrlichten  Erlöser  (nach  Apokal.  IV,  3), 
die  Rechte  segnend  erhoben,  in  der  liinken  das  Buch  des  Lebens  haltend  (Ebd.  XX,  12).  Er  ist  ebenfalls 
unbärtig,  mit  einem  langen,  faltenreichen  Gewände  bekleidet,  die  Füsse  auseinander  gesetzt,  von  auffallend 
langgestreckter  Proportion.  In  den  Nimbus  ist  nach  altherkömmlicher  Weise  ein  breites  Kreuz  von  rother 
Email  eingezeichnet.  Er  ist,  wie  bei  dieser  Darstellung  gewöhnlich,  von  den  Symbolen  der  vier  Evan- 
gelisten umgeben,  welche  in  Vierpässen  nicht  ganz  an  den  Enden  der  Kreuzbalken  angebracht  sind;  doch 
ist  hier,  sonderbarer  Weise,  unten  der  Engel  des  h.  Matthäus  dargestellt,  die  drei  übrigen  sind  ganz 
gleich,  nämlich  Adlerköpfe  mit  Nimben  und  ausgebreiteten  Flügeln,  wohl  wieder  ein  Irrthum  des  Künstlers, 
der  das  Symbol  des  Evangelisten  Johannes  drei  Male  gab,  statt  Adler,  Löwe  und  Ochs.  Das  Zeichen  unter 
dem  Salvatorsbilde  scheint  ein  nicht  ganz  richtig  gezeichnetes  Monogramm  Christi  mit  dem  Kreuze :  ;>|^  zu 
sein,  wie  man  es  auf  altern,  besonders  griechischen  Bildwerken  sehr  häufig  findet. 

Nach  den  Eigenthümlichkeiten  der  Darstellungswcise  sowohl,  wie  nach  dem  Charakter  und  Styl  der 
Zeichnung  zu  urtheilen,  dürfte  dieses  Crucifix  aus  dem  XII.  Jahrhunderte  stammen,  aus  der  Zeit,  wo  in 
Deutschland  neben  dem  Fortbestande  des  byzantinischen  Einflusses  schon  die  allmähliche  Befreiung  von 
den  herkömmlichen  Typen  bemerkbar  wird. 

Anmerkung.  Ein  ähnliches,  jedoch  unvergoldetes ,  bärtiges,  bei  weitem  roher  gearbeitetes  Christnsbild  befindet 
sich  im  k.  k.  An  tike  n-Cabine  te  in  Wien;  ein  anderes,  jedoch  etwas  jüngeres  im  österr.  Stifte 
Zwetl:  ein  in  Technik  und  Styl  mit  dem  oben  besprochenen  ziemlicii  übereinstimmendes  zu  St.  Gode- 
hard  in  Hildesheim. 

Bevor  ich  aber  das  Detail  der  mittelalterlichen  Geschichte  dieser  Gegend ,  die  seit  Jahrhunderten  der 

Walgaii  (Vallis  Drusiana)  heisst,  behandle,  will  ich  in  die  Zeit  des  Kaisers  Augustus,  durch  dessen 
Adoptivsöhne  aucli  dieser  Landstrich  römisch  geworden ,  zurückgehen  und  dann  mit  den  Tagen  Karls  des 
Grossen  anknüpfend  die  urkundlich  erhebbaren  Orte  und  Personen  ans  Licht  treten  lassen. 

V. 

Drusus  erobert  Rhätien.  Dniser-Tlial  (vallis  Drusiana),  Druser-Tlior.  Neuere  Kriegsziige  (1622  und  1T99)  über 

die  Kette  des  Hliäticon. 

A.  Mündliche  Überlieferung  und  die  älteren  rhätischen  ')  Geschichtsschreiber,  wie  Guter,  Sprecher 
von  Berneck,  Gabriel  Bucelin  etc.  ')  wollen  den  Namen  V  al  li  s  Drusiana,  romanisch  ValDruschaun 


'J  Raetia  ohne  Aspiration  stolit  auf  römischen  Inscliriften;  ilie  Handsohril'ten  hahcn  gewöhnlich  Rhactia.  Cf.  O  u  d  e  n  d  o  r  p  ad  Sueton.  Au- 
gust 21;  Horat.  edit.  Orelli.  1850.  I.  545. 
'-)  Vgl.  Gul  er's  Raetia.  Züiioli  1G16.  S.  15.  220  h  und  221  ;  Foitunat  S  piechei's  von  Berneck  Pal  l.i  s  Rh  ae  ti  c  a.  Basel  1017.  S.  16.  B  ii  c  e  1  i  n  i 
R/iaeiia  Sacra  ei  profima.  Augustae  VindeUeor.  ißOß  p.  27  et  2S.  —  Gahiiel  Bucelin  (Buzlin)  im  J.  1599  zu  Diesscnhofen  im  Thurgau 
geboren,  ward  1610  Ordensmitglied  In  Weingarten,  durch  dreissig  Jahre  Prior  »u  St.  Johann  in  Feldkirch,  d.is  diesem  Stifte  damals 
gehörte,  Fir  starb  hochbetagt  1651,  nach  Einigen  in  Weingarten  ,  nach  Weizcncgger  —  Merckle  H.  178  zu  Feldkirch.  —  Seine  Werke,  beson- 
ders die  Geschlochtstal'eln,  an  denen  die  adeligen  Familien  am  meisten  Freude  halten,  sind  mit  grosser  Vorsicht  zu  brauchen.  Wo  er  selbst  gute 
Quellen  benutzte,    ist  er  I)rauchbar. 


48  Josi'p/i  lierffmaii  II.  lici/rdf/c  zit  einer  kritiscfien  Geschichte  Vorarlbergs 

d.  i.  Drusor-  oder  Drus  piit  lial  vom  AlponbcsioirfM-  Drusiis  al»loIt(>n  ').  Sohon  L.  Miinatius  Plauens, 
der  römische  Colonien  nach  Iai!i<lumim  und  Augusta  Raura<'(iniui  (Äugst  hei  Hasel)  gesandt  hatte,  war  im 
Jahre  71 T  nach  Erbauung  lloms  (;)7  J.  vor  Chr.)  mit  einem  Heere  ins  rhiUische  Gehirg  hereingedrungen 
und  hatte  aus  der  Heute  hei  Trient  dem  Saturn  einen  Tempel  als  Siegesdenkmal  erbaut.  Noch  sieht  man 
bei  Cadlne  unweit  Vezzano  eine  Insehriil .  die  dieses  hezeugt.  Um  das  Jaln-  Roms  7:U  sehielvte  Augustus 
den  Legaten  Marcus  Aiiulejus  nach  Trient.  um  auf  dem  Felsenliügel.  der  Verruca,  jetzt  Doss  Trent 
heisst.  eine  Festung  zu  bauen.  So  sprechen  die  daselbst  1740  gefundenen  marmornen  Inschrirtsteine,  die 
Baron  von  Cresseri  gedeutet  hat  "). 

Trient  war  ein  römischer  WalTenplatz,  ward  die  Hauptstadt  der  alten  Rhaetia  prima.  Hier  im 
Innern  der  Alpen  und  Herr  der  drei  Pässe  nach  Italien  Hess  Augustus  seinen  planmässigen  Angriff 
gegen  die  trotzigen  yMpenbewohner  vorbereiten.  Im  Jahre  738  erschien  Ürusus  in  den  Tridentini- 
schen  Thälern.  schlug  die  Rhätier  und  kehrte  siegreich  nach  Rom  zurück.  (Vergl.  Dio  Cassius  Lib.  LIV, 
22.)  Im  neuen  grossartigen  Heereszuge  des  folgenden  Jahres  73t(  wurde  Rhiltien  endlich  besiegt. 
Wir  wollen  über  denselben  einige  Stimmen  aus  dem  Alterthume,  und  zwar  prosaische,  histori- 
sche Stimmen,  den  poetischen  gegenüber  vernehmen,  ihn  mit  nüchternem  Auge  besehen  und  schärfer 
beleuchten. 

Nach  meinem  Gefühle  und  nach  Erwägung  aller  Umstände  hat  Ho  raz  ,  August's  Hofdichter,  in  hohem 
lyrischen  Schwünge  diese  Eroberung  Rhätiens  über  das  richtige  Maass  erhoben,  ohne  dass  ich  dadurch 
des  Drusus  grosse  Talente  und  Tapferkeit  im  Geringsten  schmälern  möchte.  Derselbe  singt,  wie  bekannt 

in  seinen  Oden  B.  IV,  4: 

„Videre  R  ha  et  i  s  s)  bella  s  u  li  A 1  p  i  b  u  s 
Driisum  gereutem  Viiiilelici  (quibus 
Mos  unde  dediictus  per  oiniie 
Tempus  Aiiv.izoiiiä  securi 
Dextras  obarmet,  quaerere  distuli, 
Nee  seire  fas  est  omnia) ;  sed  diu 
Lateque  vietriees  catervac 
Consiliis  juvenis  rcvictae 


')  Das  churische  CapituUim  Drusianuin  erstreckte  sich  nach  Eichhorn's  Episcop.  Curiens.  Prolegom.  p.  XXVU  von  den  zwei.  in.  tirolischen 
Thale  Pa/.naun  zuoberst  gelegenen  Pfarren  Ischgl  und  Gallür  (urk.  coltura)  durch  das  obere  Vorarlberg,  zwischen  dem  Rhäticon  und  dem 
südlichen  Gebirgszug  des  innern  Bregenzerwaldes  d.  i.  durch  das  Flussgebiet  der  Hl .  bis  an  den  Rhein  und  abwärts  einschliesslich  Gölzis. 
Diese  gewiss  sehr  alte  kirchliche  Eintheilung  bestand  bis  zum  7.  September  1808,  wo  durch  die  k.  baierische  Regierung  dieser  dem  neuen  Kö- 
nigreiche  im  Pressburger  Friedensschlüsse  zugefallene  Landstrich  vondemChurer  Sprengel  getrennt  und  durch  ein  päpstliches  Breve  der  Diöcese 
Brixen  einverleibt  wurde.  Dieses  lllthal  bildete  in  mittlerer  Zeit  den  untersten  Theil  des  Churwalhen  —  oder  Walgaus,  nach  der 
einst  darin  ehurwelsch  oder  romanisch  sprechenden  Bevölkerung  also  genannt.  Der  innere,  eigenUiche  Walgau  Cr«»is  D.-«S!o««9.  dessen 
Hauptort  wohl  Bludenz  war,  reichte  bis  an  die  Satainser  Klause  und  links  der  Dl  über  Frastauz  bis  zum  Fällengatter;  der  äussere  mit  den 
Hauptorten  Rankweil,  dann  Feldkirch  dehnte  sich  bis  an  den  Rhein  aus.  Vgl.   meine  Mittheilung   in  den  Wie>ier  Jahrbüchern   der  Literat. 

1844,  Bd.  CV,  Anzeigeblatt  S.  10,   und   die  zum  CVf.  Bde.  vom  k.  k.  P.  M.  L.  von  Hauslab   entworfene.  chromoliUiographirte  Karte. 

Bemerkenswerth  ist  jedoch  der  Name  DRUSO  ,  den  man  in  dem  uralten,  angeblich  aus  dem  XI.  Jahrhunderte  stammenden  Rodel  der  sämmt- 
lichen  Einkünfte,  Nutzungen  des  Hochstiftes  Chur  bei  den  Dörfern  S  ch  li  n  s  und  Th  ü  r  i  ng  e  n  —  mitten  im  Walgau  —  liesel  :  „In  S  diene 
ecclesiae  duae.  Jugera  rill.  Suni  in  eadem  rillu  Scliene  mansi  II.  Umim  habet  Dru  so,  alterum  Florentius."  Dann:  Et  In  Turingos  (sie) 
similiter,  cum  ecclesia,  quae  hahet  mansum  1.  Uus  habuit  Druso.  v.  Mohr  Cod.  dipl.  Xr.  .393.  pag.  285.  Da  an  derStirne  dieses  Rodels  die 
Worte  I»  pago  vallis  Drusianae  stehen,  so  fällt  diese  Benennung  in  ältere  Zeiten.  Einige  wollen  auch  von  Drusus  den  Namen  des  Dorfes 
Trisen,  Triesen  und  Drüsen  im  Fürstenthum  Liechtenstein  ableiten,  das  in  alter  Zeil  TrisHli   hiess! 

Anmerkung.  Die  Meisten  schreiben  das  Wallgau.     meines  Erachtens,  ganz  irrig,     indem  sie  des  Wortes  erste  S.vlbe  von  vallis  ableiten. 
Ich  schreibe  stets  Walgau.  da  Wa/  aus  Warten   (Churwalhengau)   entstanden  ist.   vgl.  wälsch   oder  welsch.   Ferner  sehreibe   ich 
der  Walgi-u   oder  das  Walgau.   indem  in   unsrem  Lande  .selbst    der   gemeine  Mann   sagt:   der   Gou   oder  das   Gau,  vergl.  der 
.\llg«u,    das  AUgäu. 
2)   Vgl.  das  römische    Strassen-Monument    von   Maretsch.     Eine  antiquarische  Abhandlung   vom   Grafen  Benedict  von   Giovanelli   in  den  Bei- 
trägen zur  Geschichte,  Statistik  von  Tirol  und  Vorarlberg.     Innsbruck    1825.  S.    19.    und   daselbst    die  betreffenden  Belege.  -  Rudolf  Kinks 
akad.  Vorlesungen  über  die  Geschichte  Tirols  etc.  Innsbruck,   1850,  S.   44. 
5)  Die  andere,  wohl  minder  richtige  Lesart  lautet:   Videre  lihceti  hella  sub  Al)>lbus  Dnisum  gercntem  et  Vindellci. 
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Sense  re,  quid  mens  rite,  (|uiil  inJoles, 
Nutiita  faustis  sub  penetralil)us 
Posset,  quid  Augusti  paternus 
In  pueros  aninius  Nerones. 
Portes  ereantur  fortibus  et  bonis." 

Nach  dieser  Lesoart  der  ersten  zwei  Verse  fällt  der  Schwerpunct  auf  die  Bewohner  unter  den  rhä- 
tischen  (sub  Rliaetis  s.  Rhaeticis)  Alpen,  auf  die  Vindelicier  mit  ihren  Streitäxten  gleich  den  Ama- 
zonen. Inhaltschworer  als  diese  Stelle,  welche  das  hohe  Krieg-stalent  und  Waffenglück  des  Drusus  ver- 
kündet und  nebstbei  dessen  Stiefvater  Weihrauch  streut,  sind  für  uns  die  Verse  6 — 13  der  14.  Ode  des- 
selben IV.  Buches: 

„ maxime  Principum! 

Quem  legis  expertes  Latinae 

V i  n d  e  li  c i  didicere  nuper. 
Quid  Marte  posses ;  milite  nam  tuo 
Drusus  Genaunos  »),  implacidum  genus, 
Breunosque  2)  veloces,  et  arces 
A I  p  i  b  u  s  i  m  p  0  s  i  t  a  s  t  r  e  m  e  n  d  i  s , 
Dejecit  acer  plus  vice  s  i  m p  1  ic i." 

Mochten  auch  rhätische  Scharen  die  reichen  und  ])lühenden  Landschaften  Oberitaliens  öfters  mit 
Plünderung  heimgesucht  haben,  so  lag  dem  Herrn  Roms  nicht  allein  daran  sie  zu  züchtigen ,  sondern  auch 
durch  ihre  Alpen  den  kürzesten  Weg  an  die  Donau  zu  gewinnen.  Schon  von  Julius  Cäsar  heisst  es ,  wenn 
auch  in  anderer  Richtung,  nämlich  gegen  den  grossen  St.  Bernhard:  „iter  per  Alpes  patefieri  volebat"' 
(bell.  Gall.  III,  1),  und  August  war  auch  in  dieser  Hinsicht  sein  Erbe;  denn  Flor  us  IV,  12,  22  sagt  ganz 
klar :  „Augustus  in  iliius  (patris)  honorem  concupiit  Germaniam  facere  provinciam.' 

Wir  wollen  einen  Gewährsmann  in  einfacher  Prosa,  nämlich  DioCassius  LI  V,  22  hören :  „Drusus,  quem 
Augustus prinripio contra  Rhaetos  cum  e.vercitumisit,  eos  apudAlpes  Tridentinas  obviamsibi  factos 
proelio  congressus,  celeriter  fudit;  ejusque victoriae  ergo  praetor ios  honores  adeptus  est.  Deinde  (/uum 
ah  Italid  rejccti Rhaeti  nihilominus  Galliam  urgerent,  Tiberium  (/uoque  contra  eosmisit.  Proinde Drusus 
ac  Tiberius,  ipsi  simul,  et  legati  eontm,  multis  locis  (TroXXap&ev)  in  Rhaetiam  irrumpentes, 
Tiberius  etiam  per  lacum  navigiis  subvectus,  e.rterruerunt  ed  re  barbaros:  dissipat  osque  aggressi, 
hand  difficulter  multis  e.viguis  proeliis  dispersas  eorum  copias  diverso  tempore 
secum  congressas  deleverunt:  relit/uosf/ue  infirmiores  e.xinde ,  ac  animis  collapsos,  in  suam  potestatem 

redegerunt." 

Diese  schlichte  Erzählung  hat  ganz  das  Gepräge  der  Wahrheit.  August  schickte  den  23jährigen 
Uuästor  Drusus  mit  einem  Heere  gegen  die  Rhätier,  die  er  in  den  tridentinischen  Alpen  schnell  in  die  Flucht 
schlug.  Er  kehrte  als  Prätor  zurück.  Da  sie,  von  Italien  zurückgetrieben,  nun  Gallien  bedrängten ,  sandte 
August  noch  den  Tiberius  gegen  sie.  Beide  zogen  im  Jahre  739  nach  Erbauung  Roms  (15  J.  vor  Chr.) 
auf  verschiedenen  Seiten  wider  die  wilden  Volksstämme.  Drusus  drang  mit  seinen  Legaten  in  g  e- 
theilten  Corps  (divisis  parlibus)  kühn  herein  in  die  Alpenthäler ,  erstürmte  und  brach  ihre  Verderben 
drohenden  Burgen  (Blockhäuser)  und  Städte  (?!)  und  rückte  siegreich  in  das  vindelicische  Hügel-  und  Flach- 
land. Von  diesem  Zuge  im  Innern  der  Alpen  wissen  wir  leider  gar  nichts.  Drusus  rückte,  so  wird  gemei- 
niglich angenommen,  wieder  an  der  Etsch  herauf  und  nach  ihm  hat  die  Brücke  über  die  Eisack  bei  Botzen 
den  Namen  Pons  Drusi.  Wie  er  von  da  weiter  gezogen  über  Völs  und  Castelrutt  oder  denRitten,  über 
den   Jaufcn ,   oder  durch  das  Vinschgau  hinab  gen  Landeck  etc.  liegt  in  bleibendem  Dunkel.  Die  Natur  der 


')  Die  Bewohner  in  Val  di  Non,     auf  dem  Nonsberge,  wo  man  noch  viele  römische  Alterthiimer   findet. 
-)   Die   Bewohner  um   den   B  r  e  n  n  e  r. 

Denkschiil'ten  der  philos.-histor.  Cl.  IV.  Bd. 
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Sache   lordorto.    dass  Cülonnen  in  all"  diesen  llieiitunj^en  zogen,   nni  nielit  umgangen  und  aulgerieben  au 
werden. 

Ziiiileieii  mit  dem  Einmarsch  von  Trient  herauf  musste  auch  der  über  Chiavenna  in  die  Thäler  des 
westlichen,  nachherigen  Churrhätiens  versucht  und  ausgeluhrt  werden. 

Hier  nuissten  die  Eroberer  naturgemäss  dem  E;mfe  desHheins  abwärts  Aum  Tiodensee  folg(Mi.  Konnten 
aberniclit  aucliunterlialhChur  an  derl<an(|nart  DrusianischeColonnen  durch  die  dortige  Khuise,  dieTlialplorle, 
weh-lie  einst  die  Hurg  Frackstein  oder  Kerporta  (Ferrea  porta)  sciiiilAte,  in  das  trirtenreichePrätigau  einge- 
druniien  sein  undihrenZug  imSommer.  wo  die  Alpenpässe  olTen  sind,  über  dicKette  des  Rhäticon  )  in's 
lllthal.  d.  i.  in  den  Walgau.  und  von  da  nachdem  Bodensee  und  dem  Lande  der  Vindelicier  genommen  haben? 

Nach  wohl  überlegtem  Plane  und  im  Einverständnisse  mit  ürusus  führte  sein  älterer  Bruder  Tiberius, 
den  sein  Stiefvater  im  Jahre  18  vor  Christus  über  Gallien  geset/.t  hatte  '"),  durch  das  daz,u  gehörige 
Ilelvetien  die  röniisclien  Legionen  zum  ersten  Male  an  den  Bodensee,  der  mit  der  wichtigen  Klause  vom 
vorröniischen  Bregenz  als  natürliches  Bollwerk  der  an  denselben  grenzenden  Bhätier  auf  dieser  Seite  sich 
der  Vereinigung  beider  Brüder  entgegenstellte.  Tiberius  schuf  eine  Flotte^),  fuhr  über  den  See  und  besetzte 
die  Insel,  meines  Erachtens  Lindau  *).  Von  hier  aus  griff  er  die  aufgeschreckten  Feinde  in  ihren  kleinen 
Kähnen  an  und  schlug  sie.  Bald  stieg  er  an's  Land  und  lieferte  mit  Dr usus  vereint  im  .\ugust  die 
blutige  Entscheidungsschlaclit.  Nach  Horaz,  der  von  diesen  Vorfällen  Näheres  wissen  musste,  gebührt 
vorzüglich  dem  Tiberius  der  Siegesruhm: 

„Major  N  e  r  0  n  u  m  mox  grave  proelium  * 

Commisit,  inimanesque  Rhaetos 
Auspiciis  pepulit  secundis".  (Od.  IIb.  IV,  14) 

dann  weiter:  —       —       —       — 

„ —  Barbarorum  Claudius  agmina 
Fen-iita  ^)  vasto  diruit  impetu, 

P  r  i  m  0  s  q  u  e  et  e  x  t  r  e  m  o  s  mctciulo , 

Stravit  buninm  sine  clade  vietor" —  (ibid.  vrs.  29  —  32) 

woraus  man  klar  ersieht,  dass  er  der  Barbaren  eisenbewehrte  Scharen  im  gewaltigen  Anprall  niederschlug 
imd  sonder  Verlust  siegreich  ihre  Vorder-  und  Hinterreihen  zur  Erde  mäh'te.  Vgl.  Vellejus  Patercu- 
lus  II,  95.  Der  Ort,  wo,  nämlich  im  hügelreichen  Allgau  oder  in  den  Ebenen  am  Lech,  diese  Schlacht 
geschlagen  wurde,  kann  mit  Sicherheit  nicht  bestimmt  werden.  Sagt  doch  Horaz :  „  Videre  lihaetis  sub  — 
nicht  in  —  Alpibus  Driisuni  bella  yerenlem   Vind  elici. ' 

Bedenkt  man  aber,  meint  Gustav  Schwab  S.  (50,  dass  Drusus  höchst  wahrscheinlich  in's  Rheinthal 
herabgerückt  war,  und  die  Namen  Druserthor  und  Vallis  Drusiana,  die  nur  ein  sehr  Ungläubiger 
von  andern  Sprachwurzeln  ableiten  wird,  auf  Standlager  dieses  Feldherrn  hindeuten,  so  muss  man  es  wahr- 


')  Der  Rhäticon  läuft  vom  Gebirgsknoten  der  Selvretta  aus,  wird  zum  Scheidewall  zwischen  dem  Prätigau  und  dem  IlUhale,  und  senkt  sich 
bei  den  St.  Luziensteig  steil  in's  Rheinthal  hinab.  —  Um  den  Zusammenhang  des  Drusianischen  Zuges  durch  die  rhälischen  Alpen  nicht  zu 
unterbrechen,  will  ich  nachher  die  Übergänge  über  diese  Bergkette  namhaft  machen  und  die  neueren  Kriegs-  und  Streifzüge  Überdie- 
selbe erzählen,    um  zu  zeigen,   dass   der  Rhäticon  wirklich  von  Truppen  öfters  überstiegen   worden   ist. 

-)  Tiberius  poslhac  comatam  G  alliam  anno  fere  rexit.  et  barbarorum  ineursionibus  et  principum  discordia  inquietatn.  Exkinc  Rhu  eti- 
cum  V  indeli  cum  q  iie  bellum,  inde  Pannonicum,  iiide  Germanicum  gessit.  Rhaetico  atque  Vindelico  gentes  Alpinns  subcgit. 
Sueton,   Tiber,   cap.   IX. 

')  Auch  die  Schweden  unter  Wrangel  hatten  im  Jahre  1647  eine  Flottille  auf  dem  Bodensee.  Vgl.  Gustav  Schwab's  Bodensee,  1827,  S.  273; 
dann   die  Kaiserlichen  im    Jahre    1799   unter  dem   engliiichen   Obersten  Williams.    Das.  S.   307. 

*)  Andere  meinen  die  Reichenau  im  Untersee.  Diese  scheint  mir  nach  dem  Ausdrucke  des  Dio  Cassius  LIV,  22:  öiä  zrig  Xifivvjj  jrXotcn, 
XüfUff^Ei's  (per  lacum  navigiis  subvectus)  nicht  gemeint  zu  sein.  SIrabo  sagt  S.  292  „tn  lacu  est  insula,  qua  pro  receptaculo  usus  est 
Tiberius  navali  pitgna  cum.  Vindelicis  certans.'^ 

*)  Über  diese  ugminu  ferrata  i.  e.  ferro  armafa,  cf.Tacit.  Annal.  III,  45.  —  Unter  den  vielen  Bronze-Monumenten,  die  in  den  keltischen  Gräbern 
zu  Hall.stalt  ausgegraben  wurden,  finden  sich  auch  ein  eiserner  Dolch  mit  Griff  und  Scheide  von  Bronze,  und  ein  Messer  von  Eisen. 
S.  die  Alterlhümer  vom  Hallstätter  Salzberg  und   dessen  Umgebung,    von   Friedrich  Simon.v,    Wien   1851,  Taf.  V,   Fig.    1  a  und   das.   Fig.   5. 
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scheinllcli  finden,  dass  Tibcrius  seinem  Bruder  rheinaufwärts  entgegenrückte  und  man  wird  die  Haupt- 
schlacht, die  erden  Rhätiern  lieferte,  nicht  ohne  Grund  in  der  militärisch  so  wichtigen  Position  von 
Feldkirch  suchen.  Ich  gehe  gerne  zu,  dass  iniDruserthale  oder  hei  Feldkirch  ein  Sieg  üher  die  Ilhätier 
erfochten  wurde;  die  Entscheidungsschlacht  gegen  die  Vindelicier  aber  wfird  gewiss  Jens e  its  des 
Bodensees  geliefert.  Kurz,  die  Rhätier  und  Vindelicier,  unter  sich  vielfach  getrennt  und  getheilt,  wie  auch 
in  vielen  einzelnen  Gefechten  und  Streifzügen  unschwer  (oü  yakziziö-,  nach  Dio  Cassius  LIV,  22)  besiegt, 
erlagen  trotz  des  ihnen  so  günstigen  Terrains  der  Riesenkraft  Roms  und  dem  einen,  ungetheilten  Willen 
des  allgewaltigen  Augustus  in  einem  einzigen  Sommer  (&£pia  [xta  nach  Straho  S.  206)  und  wie  Vellejus 
Paterculus  sagt,  mit  mehr  Gefahr  als  Verlust  für  das  römische  Heer  '),  —  somit  ward  in  diesen  Alpen  von 
der  Gesammtbevölkerung  nicht  die  hartnäckigste,  verzweifelndste  Gegenwehr  geleistet. 

Die  Römer  begünstigte  Einheit  des  Planes,  treifliche  Führung,  strenge  Kriegszucht;  sie  waren  nach 
ihrer  hergebrachten  Weise  gewiss  auch  auf  diesem  beschwerlichen  Zuge  mit  allem  Nöthigen  versehen.  Die 
Rhätier  dagegen,  wenn  auch  voll  kriegerischen  Muthes  und  persönlicher  Tapferkeit,  folgten  ihren  Häuptlin- 
gen, die  sich  besser  auf  Überfälle  und  schnelles  Plündern  als  auf  umsichtiges  Kriegführen  verstanden,  kaum 
mit  soldatischem  Gehorsam.  Jede  Thalschaft,  durchhohe  Gebirge  von  der  andern  getrennt,  wehrte  sich  sicher- 
lich auf's  Tapferste  gegen  den  ihr  zunächst  geltenden  Angriff  und  ward  einzeln  überwältigt.  Mangel  an 
Lebensmitteln  in  ihrem  armen,  abgeschlossenen  Berglande,  Erschöpfung  in  längerem  Kampfe  gegen  die 
concentrirte  römische  Riesenmacht  und  der  nahende  Winter  zwangen  alle  zu  baldiger  Übergabe. 

JB.  Uebergänge  und  neuere  Kriegs-  und  Streifzüge  (1622  u.  1799)  über  den  Rhäticon. 

1.  Führt  von  Grüsch  im  Prätigau  an  dem  schöngeleg'cnen  Seewis  und  dem  Ganey*?!'  Bad  vorüber 
ein  Pfad  über  das  Joch  am  Lünersee  hin  in's  Brandner-Thal  nach  Bürs  und  Bludenz. 

2.  Von  Schiers  durch's  Druser-Thal*),  das  der  wilde  Schrawbjvch  durchtobt,  nach  Schuders. 
Dieses  Thal  spaltet  sich  aufwärts  in  drei  waldige  Tobelthäler.  Man  gelangt:  a)  östlich  hin  zur  Druser- 
Alpe  und  zum  Bergpass  Drusus-Thor  (6693  Wiener  Fuss  über  dem  Meere),  und  von  da  hinüber  in's 
Montavon'sche  Ganor- Thal  nach  Tschagguns  und  Sehr  uns;  b)  gerade  vorwärts  durch  das  Schweizer- 
Thor  (6976  Fuss  hoch)  in's  Montavon'sche  Rells-Thal  gen  Van d ans  an  der  111;  c)  links  hinauf  über  den 
Gafall  (Cavallo)-Pass  zum  Lünersee  und  am  tobenden  Alvierbach  in's  Brandner-Thal  und  gen  Bludenz. 

3.  Von  Luzein  steigt  man  in's  hochgelegene  Alpenthal  St.  Antonien,  und  von  da  entweder:  a) 
rechtshin  über  das  St.  Antoni-Joch  nach  Gargella  und  St.  Gallenkirch,  oder  b)  hinauf  über  die  Alpe 
Patnün  am  Schwarzhorn  vorüber  in's  Gampadelz-Tobel  etc. 

4.  Von  Klosters  nach  Slapin  (Silva  pina) ,  und  von  da  entweder  über  das  gleichnamige  Joch 
(6783  Wiener  Fuss  hoch)  über  die  Alpe  Valcalda  nach  Gargella  und  St.  Gallenkirch,  oder  durch  das 
Kübliser-Thal  in's  Montavon'sche  Garnera-Thal  und  nach  Gaschurn  *). 

Dass  über  diese  hohen  Alpenjoche  Truppenzüge  möglich,  ja  w  irk  I  ich  geführt  worden  sind,  lehrt  uns  die 
Geschichte  des  Prätigauer  Aufstandes  1622  trayrigen  Angedenkens,  lehrt  uns  der  Frühling  des  Jahres  1799. 

(1622.)  Es  sei  mir  erlaubt  zur  Aufhellung  der  vaterländischen  Geschichte  etwas  in  diese  Kriegs-  und 
Streifzüge  über  den  Rhäticon  einzugehen,  zumal  ich  die  Aufzeichnung  eines  dortigen  Zeitgenossen,  des 
Herrn  Johann  Fiel  (Vieli?),  der  im  Jahre  1631  der  erste  Pfarrer  zu  Gaschurn,  dann  in  St.  Gallenkirch 
im  Montavon  gewesen,  über  die  feindlichen  Einfälle  im  Jahre  1622  benützen  konnte. 

Rudolf  Freiherr  von  Salis  führte,  nachdem  das  Prätigau  durch  einen  Sieg  der  Verzweifelnden  von 
den  feindlichen,  d.  i.  österreichischen  Truppen  befreit  war,  und  sammtliche  Bünde  des  Freistaates  zu  Chur 


*)  —  uterque  (Tiberius  et  Driistis)  divisis  partibiis  Rhaetos  Vindelicosfiiie  udgressi,  mtiltis  nrbinm  (!)  et  custclloruin  iii>i>ii<iHatianihus^ 
nee  non  directd  quor/ue  acie  fcliciter  funcH,  gentes  locia  tutissimas,  adiiti  diffieiUimas,  numero  frer/iientes  (?),  fcritute  triiees,  majore 
cum  periculo    quamdamno  Roinani  exercitus,   plurimo  cum  earuvi  sanf/uine^  perdomuerunt.  Veliej.  Patercul.   U,   95. 

")  Der  Clinton  üraubünden,  von  G.  W.  Röder  und  Peter  Conradin  v.  Tscbarner.  St.  Gallen  und  Bern   18.38,  S.   147   und   171. 

•*)  Man  vergleiche  die  Karten  von  Heinrich  Ke  Her ,  Dr.  Wörl  Sect.  IX;  dann  von  Blasius  Hueber  vnm  J.  178.3  und  dem  k.  k.  General- 
Quartiermeister-Stabe. 
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;mi  IT  27  Juni  1022  ilon  ;ilt<'n  Hundcsscliwur  oriuMM>rt  lialt(Mi.  /iolin  HeorhaiuliMi  durcli  (li(>  j>Taiis(Mihaf(e 
Miiiulun«;'  des  St.  Aiitoni-'riiali's  in  das  östcrroicliisciu'  Thal  Montavon.  Eben  dahin  7a\j<;  (hnrh  die  Wäl- 
der des  Slapina-Thales  und  das  jenseitige  Garnera-  und  Gargella-Thal  am  4.  Juli  die  Mannschaft  von 
Klosters,  und  die  von  Sehiers  über  die  felsige  Furea.  Sie  verstörten  das  Kirehlein  zu  Gargella,  schlugen 
fünf  Tage  lang  in  St.  (lallenkireh  ihr  Lager  auf.  triebenden  Leuten,  ohne  Plerde  und  aiuleres  Vieh  /,u 
rechnen.  300  Melkkühe  davon,  und  z,ogen.  nachdem  ihnen  das  schwer  heimgesuchte  Thal  400  Kronen, 
die  damals  eilf  (iuideu  galten,  nur  ku  drei  Gulden  gerechnet,  llrandsciuitxung  befahlt  hatte,  beutebeladen 
über  das  Joch  Zeinis  und  (laltür  wieder  /-urück. 

Nach  Zsch(dvke  erlegten  die  Montavoncr  gar  4000  Goldg-ulden  (!)  Brandschat/iUng,  gelobten  nie 
wider  llbätien  WaiVen  zu  tragen,  und  denBündnern,  wenn  ein  Kriegsheer  durch  ihr  Thalland  gegen  sie  ziehe, 
Warnung  zu  geben. 

Inzwischen  hatte  der  kaiserliche  Oberst  Baldiron  Frist  und  Verstärkung  gewonnen  und  rückte  fech- 
tend, siegend,  raubend  und  brennend  durch  das  untere  Engadin  berauf.  Zu  spät  kam  Rudolf  von  Salis 
mit  sieben  Fähnlein  gen  Süs  im  Engadin.  Mittlerweile  zog  Graf  Alwig  von  Sulz  mit  österreichischen 
Scharen  durch's  Montavon  über  den  Berg  und  das  Thal  Samnaun  dem  Obersten  zur  Stütze.  Die  Mann- 
schaft des  bündncrischen  Feldhauptmanns  von  Salis  hatte  sich  ohne  Zucht  zerstreut  und  der  Feind  wälzte 
sich  über  die  rauhe  Scaletta  daher.  Im  Dischma  ob  dem  See  bei  St.  Wolfgang  ward  blutig  gefochten, 
Davos  geplündert  und  desZehngerichten-Bundes Urkundenkammer  durchwühlt  und  zerstört.  Der  wüthendste 
Kampf,  wie  ihn  kaum  die  alten  Rhätier  gegen  des  Drusus  Cohorten  kämpften,  erglühte  zwischen  dem 
Grafen  Alwig  und  Baldiron  einerseits  und  den  Heldenbrüdern  Rudolf  und  Ulysses  von  Salis  andererseits 
im  Prätigau,  besonders  auf  der  Wiese  Aqua  sana  ob  Rascbnals,  bis  endlich  der  Graf  die  Klause  bei  Frack- 
stein durchbr;u'h.  Malans  einäscherte  und  gen  Maienfeld  rückte.  Nun  kamen  nach  Zschokke  rachsüchtig 
die  Montavoner,  stahlen  —  Wiedervergeltung  übend  —  Heerden  weg  oder  kauften  um  Spottgeld  den 
Raub  der  Soldaten  und  hoben  endlich  gar  die  Glocken  aus  den  Thürmen. 

Pfarrer  Fiel  überliefert  uns  treuherzig:  Im  Einverständnisse  mit  dem  vögteiamtlichen  Verwalter  Hein- 
rich Rudolf  V.  Kurz  zu  Senftenau  holten  St.  Gallenkirchner  aus  der  Prätigauischen  Alpe  Küblis  durch 
die  Alpnova  andere  200  Kühe,  wovon  auch  der  Herr  Verwalter  eine  Honoration  erhalten  habe.  Eine  Art 
Schadloshaltung,  welche  sich  dadurch  in  Etwas  rechtfertigt,  dass  Gewalt  mit  Gewalt  abgetrieben  wurde. 
Aus  diesem  Grunde  habe  dann  der  Landesfürst  Erzherzog  Leopold  V.  von  Tirol  den  Montavonern  erlaubt, 
sich  auf  solche  Weise  zu  entschädigen.  Dadurch  wurden  sie  aber  nicht  entschädigt,  dass  der  Graf  von  Sulz 
mit  Kriegsmacht.  28  fliegenden  Fahnen  durch's  Montavon  über  Zeinis,  Galtür  etc.  gegen  das  Engadin,  dann 
in's  Prätigau  zog  und  dort  viele  Prätigauer  erschlug. 

Im  Jahre  1625  drangen  die  Prätigauer  wieder  feindlich  in's  Montavon  ein.  Kaiser  Ferdinand  II. 
schickte  zum  Schutze,  jedoch  auf  Unkosten  des  Thaies,  Salzburger  Truppen.  Ausser  einer  guten  Verpfle- 
gung musste  man  dem  Manne  täglich  24  Kreuzer  unter  den  Teller  legen. 

(1799.)  Als  der  französiche  General  Massena  am  7.  März  1799  das  an  700  Mann  starke  Corps  des 
kaiserlichen  Generiils  von  Auffenberg  in  Chur  zur  Übergabe  gezwungen  und  Graubünden  besetzt  hatte, 
traf  F.  M.L.  von  Hetze  ')  von  Vorarlberg  aus  Anstalten,  denFeind  nicht  allein  von  vorn,  von  den  St.  Luzien- 
steig  her,  sondern  auch  im  Rücken  über  das  Hochgebirg  anzugreifen  und  zu  vertreiben.  Der  erste  Angriff 
warauf  den  I.Mai  verabredet.  Kaiserliches  Militär,  von  Vorarlbergischen  Landcompagnien  mit  tüchtigen,  der 
Pfade  kundigen  Hauptleuten  geführt,  überstieg  in  mehreren  Colonnen  zu  Ende  April  unter  unbeschreib- 
lichem Ungemach  die  Schneejöcher,  die  aus  dem  W^algau  und  Montavon  in's  Prätigau,  das  der  Feind  inne 
hatte,  hinunterführen.  So  rückte   der  Major  Graf  Starhemberg  mit   1200  Mann  und    drei  Montavoner 


')    Hot7.e,   zu  Richtenswil   im   Canton  Zürich    1731    geboren,   fiel  bei  Schäiinis  am  35.  September  1799   und   ruht  in  Brcgenz,   wo   ihm   auf  dem 
Friedhofe  eine   12  Fuss  hohe  Pyramide  mit  einer  Inschrift  gesetzt  wurde.  S.  Wiener  Zeitung  vom  25.  Novbr.   1851,  S.  3409. 
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Compaffnion  übor  das  Slapina-Joch  nacli  Klosters,  um  nach  Davos  und  gegen  das  Engadin  zu  ziehen 
und  sich  mit  dem  General  Haron  von  London  daselbst  zu  vereinigen.  Später  am  14.  Mai  rückte  der 
Montavoner  Schützcnhauptmann  Kessler  über  Slapin  nach  Klosters ,  verfolgte  den  Feind  über  die  Stütz 
nach  Davos ')  und  verband  sich  mit  den  aus  dem  Engadin  über  die  Scaletta  angelangten  Truppen 
von  Bellegarde's  Corps.  Absichtlich  setze  ich  dies  her,  uin  zu  beweisen,  dass  eine,  wenn  auch 
höchst  beschwerliche  Verbindung  zwischen  dem  Engadin  und  den  Vorarlbergischen  Thälern  auf  dieser 
Seite  möglich  ist.  Konnton  nicht  auch  römische  Cohorlon  aus  dem  Innthal  herauf  und  durch  das  Engadin 
her  in  unsere  Thäler  herübergekommen  sein?  —  Leider  missglückte  dieser  auf  den  1.  Mai  171*9  festge- 
setzte  Angriff. 

Der  zweite  Angriff,  der  glücklich  gelang  und  Graubünden  von  den  Neufranken  reinigte ,  war  auf  den 
14.  Mai  bestimmt.  Wieder  zog  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Truppen  und  Landesschützen  über  diese 
Jöcher.  Ja  die  gewandten  Montavoner  hatten  mit  bewunderungswürdiger  Sicherheit  auf  die  Höhe  des 
Slapina-Joches  die  Artillerie  gebracht  und  eine  Abtbeilung  von  Modena-Dragonern  war  zum  Marsche 
über  denselben  Pass  beordert  '). 

Wenn  nun,  wie  ich  genügend  dargetban  habe,  diese  Alpenpässe  mit  grössern  Truppenmassen  über- 
steigbar sind,  warum  sollten  nicht  römische  Colonnen  im  Sommer  durch  das  Prätigauische  Druser-Thal 
hinauf  über  das  Dru sus-Tho r  in  das  Vorarlbergische  Druser-Thal  hinabgezogen  sein?  Weizenegger 
und  Merkle  in  ihrer  unkritischen  Geschichte  Vorarlbergs,  Bd.  III,  13,  möchten  gern  die  Wahlstatt  des 
Drusus  in  die  Gegend  von  Nüziders  bei  Bludenz  setzen,  das  seinen  Namen  von  „necis  terra.,  Schlacht- 
oder Todtenfeld"  haben  soll!  Dieser  Ort  erscheint  zuerst  urkundlich  in  den  Jahren  819  und  831  und  heisst 
Nezudres  und  Nezudre. 

Aus  diesem  Drusus-Thale,  das  urkundlich  zum  ersten  Male  im  Jahre  881,  dann  948  Vallis  Dru- 
siana  genannt  wird,  konnten  die  siegesfreudigen  Römer,  ohne  weiter  einen  Berg  übersteigen  zu  müssen, 
in  einem  Marsche  von  acht  bis  zehn  Stunden  leicht  den  Bodensee  und  das  vorrömische  Brigantium 
erreichen. 

VI. 

Urbevölkeriiiig  und  Funde  römischer  Waden  und  Münzen  im  Engadin  und  Prätigau.  Clunia ,  die  alte  Heidenburg 

bei  Gävis  und  Funde  daselbst. 

Ob  die  Urbewohner  dieser  Thäler  und  überhaupt  Rhätiens  zu  Drusus'  Zeiten  dem  etruskischen  oder 
keltischen  Stamme  angehört ,  oder  ob  sie  aus  beiden  vermischt  unter  und  neben  einander  gelebt  und 
gewohnt  haben,  bleibt  wohl  eine  nie  lösbare  Frage.  Wir  sind  von  gestern  und  wissen  von  der  Urbevöl- 
kerung der  Alpen  nur  leere  Namen,  beinahe  Nichts.  —  War  in  diesen  Seitenth  äl  ern  die  Bevölkerung 
gering,  so  war  die  Eroberung  um  so  leichter.  Erst  die  römische  Cultur  und  der  Lauf  der  Zeit  mochte 
dieselben  mehr  und  mehr  urbar  machen  und  bebauen.  Den  Aufenthalt  der  Römer  im  Unterengadin. 
wo  man  noch  zum  Theil  romanisch  spricht  ^),  bezeugen  römische  Waffen,  Geräthschaften  und  Münzen, 
so  silberne  von  Hadrian,  Antoninus  Pius,  die  man  auf  dem  Hügel  Caschinnas  bei  Süs  zu  Ulrich  CampeU's 
(f  1581)  Zeit  gefunden  bat.  Zu  Luzein  imPrätigau.  wo  man  seit  etlichen  Jahrhunderten  deutsch  spricht, 
fand  man  im  Jahre  1616  an  der  Stelle,  wo  die  Stammburg  der  Grafen  v.  Stadion  gestanden,  römische 
Kupfermünzen  mit  des  K.  Constantius  Bildniss;   ähnliche  wurden  früher  und  nachher  daselbst  gefunden  *). 


')    In   dem   von   Davos   in's   Engadin   fühlenden     D  i  seh  ma- Tli  a  le  schlug    im  Jahre    1323   der  gewaltige   Freiherr   Donat   v.   Vat/.   die   üeerhau- 

fen  des  Bischofs   Rudolf  l\.   von   f'hur. 
2)    Darstellung    der    merkwürdigen   Begebenheiten  der  französischen   Kriege  von    den  J.    1796,    1800  —  1805   in  Hinsicht    auf    Vorarlberg,     von 

Dr.  Joseph   Bitschnau.      Itregenz     1807,   Abtheil.  U,   229    —  305. 
ä)   Nach   der  eidgenössischen   Volkszählung   im   Frühlinge   1850   zählte  man   im   Canton  Graubünden    42,439   romanisch   Redende. 
*)   Riider's   und  von  Tscharner's   Graubünden,   S.   98. 


5^  Joseph  lieryma nti.   licilrüye  zu  einer  kritischen  (ieschichie  Vorar/fierf/s 

Von  Feldkircli  aus  bosuchto  ich  in  I{('iiloituiii>-  dos  Herrn  ranicriil-Coniniissiirs  Anton  N'onhun  und 
des  Herrn  Med.  Doetor  Kessler  das  nalie  hinter  dem  Steinwald  geleijene  IMarrdorf  (J  ä  l'i  s  oder  rielitifter 
(iävis,  da  dieser  Ort  im  alten  Cluirer  Urbar  Sigävis  heisst.  Die  Namen  der  dorti}«:en  Weiler  sind  noeh 
unverkennbar  romanisehen  Klanges,  so  TscluM  (schohi)  unweit  der  Kirche,  Rungels  '),  Tufers  (vgl.  Tau- 
lers im  Vinsohgau).  Tunis  etc.  Von  diesem  letzten  aus  stiegen  wir  auf  dem  sogenannten  Heidenvveg  zur 
Heidenburg  hinauf.  Diese  liegt  südöstlich  von  Gävis  auf  einem  freistellenden  Hergkegel,  und  wird 
für  die  Stelle  der  römischen  (LI  NMA  gehalten.  Auf  der  Höhe  hetrilt  man  eine  massige  Ebene,  welche  der 
Feste  /.u  einem  guten  Vori»latze  diente,  in  die  sie  auch  wahrscheinlich  mit  einbezogen  war.  Das  an  manchen 
Stellen  noch  über  seclis  Fuss  hohe  Mauerwerk,  einst  mit  einem  etwa  in  acht  bis  zehn  Minuten  rings- 
umgehbaren  Gange  oder  Graben  umzogen .  ist  nun  von  jungem  Tannenwuchse  überwuchert.  Die  bedeu- 
tende Höhe  dieser  Warte,  die  mit  mehreren  Thürmen  —  wie  man  etliche  noch  im  Anfange  dieses  Jahr- 
hunderts gesehen  haben  will  —  besetzt  war,  gewährt  eine  herrliche  Umschau,  bald  hinab  in  die  zer- 
streuten Hiiusergruppen  der  Pfarre  Gilvis  und  gegen  die  Valduner  Klause,  bald  südlich  und  südwestlich 
über  die  111  hin  gegen  den  Fällengatter.  über  den  einst  die  Strasse  führte,  bevor  die  Brücke  über  die 
Schlucht  bei  Heiligenkreuz  gebaut  war,  bald  östlich  hinein  in  den  Walgau,  in  die  Vallis  Drusiana.  Von 
dieser  Hocbwarte  konnte  jeder,  der  sie  innc  hatte,  war  er  Rbätier,  Römer  oder  ein  späterer  Alemanne, 
den  nabenden  Feind  von  Ferne  sehen  und  seinen  Weiterzug  hemmen  oder  verhindern.  Dieser  Punct  blieb 
sicherlich  weder  zur  Zeit  der  Römer  noch  des  fehdelustigen  Mittelalters  unbeachtet  und  unbenutzt. 

Vor  etwa  vierzig  Jahren  fand  man  auf  dem  Heidenweg  im  Schutte  einen  bronzenen  Reiter  zu 
Pferde  mit  zersprungener  Brust,  der  nach  Angabe  von  Augenzeugen  in  der  Rechten  einen  Scepter  oder 
Stab  hielt,  und  am  Helme  glänzte  ein  Stern.  Leider  ist  dieser  Reiter  als  altes  Metall  verkauft  und  ein- 
geschmolzen worden.  Auch  fand  man  zugleich  ein  eisernes  viereckiges  Kochgeschirr,  das  aus  der  nach- 
römischen Epoche  herstammt.  Jm  Jahre  1825  liess  eine  Gesellschaft  zu  Feldkircli  auf  ihre  Unkosten 
daselbst  Nachgrabungen  anstellen.  Die  Ausbeute  bestand  aus  einem  Stücke  Eisen,  das  einem  Schlüssel 
ähnlich  sah.  und  einer  Fibula  in  Bronze.  Auch  fand  man  eine  Kupfermünze  des  Kaisers  M.  Claudius  Taci- 
tus  (t  276)  mit  der  Umschrift:  MP.  (d.  i.  IMPoriitor)  C.  M.  CL.  TACITVS.  AVG.  Rev.  MARTI.  PACIF.  '^)  —  Herr 
Dr.  Kessler  zeigte  mir  eine  dort  gefundene  Silbermünze,  sie  war  ein  —  St.  Gallischer  Bracteat. 

VII. 

über  die  röinisclien  Heerstrassen  in  der  östliclien  Rhaetia  I,  in  Tirol  und  über  den  Arlberg. 

Schon  Julius  Cäsar  wünschte,  nach  Bell.  Gallic.  III,  1,  den  Weg  durch  die  Alpen  zu  eröffnen.  Diesen 
Wunsch  erfüllte  sein  Erbe  Augustus.  Die  grösseren  und  kleineren  Volksstämme  Rhätiens,  die  in  ihrer  Arinuth 
Italien  früher  durch  räuberische  Einfälle  beunruhigten,  sind  nach  Strabo  ^)  theils  durch's  Schwert  gefallen, 
theils  gänzlich  bezähmt,  so  dass  der  Übergänge  über  das  Gebirg,  deren  es  vordem  nur  wenige  und  höchst 
beschwerliche  gab,  jetzt  mehrere  (TuoXXapüsv)  und  diese  vor  Überfällen  sicher  und  gut  zu  gebrauchen 
sind,  was  durch  Kunst  bewerkstelligt  wurde.  Der  Kaiser  Augustus  verband  nämlich  mit  der  Vertilgung 
der  Räuber  auch  die  Gangbarmachung  der  Wege,  so  viel  nach  der  Beschallenheit  des  Alpenlandes  möglich 
war  etc. 

Wir  beachten  hier  nur  die  zwei  Hauptpforten,  die  aus  Oberitalien  durch  die  rhäti sehen  Alpen  nach 
Augusta  Vindelicorum ,  der  römischen  Haujitstadt  und  dem  Knotcnpuncte  der  Strassen  in  Vindelicien  oder 
Rhaetia  U.  Die  eine  zog  von  Verona  durch  Tirol  über  den  Brenner  und  die  Scharnitz,  die  andere  von  Como 


')    Von   roncare,     ausreuten,    vgl.  Uungaletsch    bei   Nenzing,    Runge  lin   bei   Bliideni;  Raggäl  im  obera   VValserthal  heisst  urkundlich 

Roiicat. 
-)  S.   Vorarlberg,  aus  den  Papieren   des  sei.  Franz  Jos.  Weizenegger  von   Meinrad   Merkle,    Innsbruck    1839,   Bd.   II,   219. 
»)  So  Strabo,  Buch   IV,  6.  Seine    Lebenszeit    fällt  unter  Augustus    und    in  die  ersten  lünf  Jahre  des  K.    Tiberius,  er  starb  anno  urbis  con- 

dilac  7(7    (rder   24   J.   nach   Chr. 
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durch  Graubünden  über  Cliur  und  Bregcnz  eben  dabin.  Dass  Drusus  an  diesem  Strassenbau  dureli  die  tri- 
dentiniscben  Alpen,  den  Weg"  seines  jugendlichen  Sieges,  Antheil  genonimnn  habe,  erhellet  aus  der  folgen- 
den Inschrift.  Welch  grosser  Antheil  an  dieser  herkulischen  Arbeit  ihm,  der  amRheinund  im  nordwestlichen 
Germanien  mit  Eroberungsplanen  und  Kriegszügen  rastlos  beschäftigt  war  und  gar  bald  im  dreissigsten  Le- 
bensjahre (a.  u.  c.  745)  seinen  Tod  fand,  gebührte,  kann  aus  Mangel  an  Daten  nicht  bestimmt  werden. 

Sein  Sohn  Kaiser  Claudius  bahnte  im  Jahre  46  nach  Christus  eine  Heer-  oder  Kais  er  Strasse 
vom  Po  herauf  über  Verona,  Trient,  durch  Tirol  unter  dem  Namen  Via  Claudia  Augusta ,  die  wohl  nach 
ihrem  ersten  ErölTner  Via  Drusiana  hätte  heissen  sollen.  Dies  bezeugen  zwei  römische  Inschriftsteine. 
Der  eine,  im  Jahre  1552  durch  die  Fluthen  der  Etsch  zu  Rabland  (oberhalb  Meran)  aus  der  Erde  her- 
vorgespühlt,  wird  im  Schlosse  Maretscb  bei  Botzen  verwahrt.  Der  gelehrte  Graf  Benedict  von  Giovanell  i 
nennt  ihn  das  älteste  und  wichtigste  llömerdenkmal  Tirols.  Die  Inschrift  lautet: 

Tl  CLAVDIVS.  CAESAR 

AVGVSTVS.  germanicus 

PONT.  MAX.  TRIB.  POT.  VI 

COS.  DESIG.lmT  IMP.  XT.  P.  P 

viAM  CLAVDIAM.  AYGVSTAM 

QVAM.  DRVSVS.  PATER.  ALPIBVS 

HELLO.  PATEFACTIS.  DEREXSERÄT 

MVNIT.  A.  FLVMINE.  PADO.  AT  (sie) 

fLVMEN.  DANVMVM.  PER  m 

P.  CCcxx  '). 

Hievon  nur  wenig  verschieden  and  von  demselben  Jahre  46  nach  Christi  Geburt  ist  die  1786  zu  Cesio 
maggiore  an  der  Grenze  von  Feltre  gefundene  Säule,  die  den  Zug  der  von  Drusus  begonnenen  Clau- 
dischen  Heerstrasse  von  Altino  über  Feltre  durch  Valsugana  nach  Trient  bestimmt,  von  wo  sie  mit  der 
Veroneser  Strasse  vereint  nach  dem  Norden  führte  *). 

Bis  an  Pons  Drusi  bei  Botzen  zog  diese  Strasse  an  der  Etsch  herauf.  Wir  wollen  hier,  wo  der  Weg 
sich  nach  zwei  Richtungen  scheidet,  unsere  Position  nehmen.  Von  Pons  Drusi  führte  der  Strassenzug  die 
ersten  paar  Meilen  nicht  durch's  Eisakthai  wie  heute  auf  dem  1314  gebahnten  Kuntersweg  (S.  43),  son- 
dern nach  Einigen  über  den  Ritten  ,  nach  Andern  links  am  Eisak  über  Blumau ,  wo  man  einen  Meilenstein 
vom  K.  Maxentius  (306 — 312)  gefunden  hat,  Völs  und  das  Castelrutter-Gebirg ,  übersetzte  bei  Kollmann 
nach  Sähen ,  nahm  bei  dem  durch  seine  Lage  so  wichtigen  Schahs  (Sebatum)  oder  der  heutigen  Franzens- 
feste die  von  Aquileja  durch  Oberkärnten  und  das  Pustertbal  einmündende  Strasse  auf,  lief  an  Mauls  ^) 
vorüber  nach  Vipitenum*)  undVeldidena  (Wilten),  von  wo  sich  die  eine  Strasse  am  Inn  hinab  nach  Batava 
castra,  die  andere  über  die  Scharnitz,  Partenkirchen  gen  Augsburg  zog. 

Dass  von  Pons  Drusi  eine  Seitenstrasse  der  via  Claudia  an  der  Etsch  hin  sich  nach  dem  alten 
Teriolis  heraufzog,  ist  ausser  allem  Zweifel.  '^?Lc\\Aev Notiiia Dignitatum  et  Adrninistrafioniim  Orientis 
et  Occidentis  '')w&ren  hier  zwei  dem  Dux  Rhaetiae  unterstehende  Commandanten,  nämlich:   AJ  Praefectus 


')  Das  römische  Strassen-Momiinent  von  Maietsch.  Eine  antiquarische  Abhandlung  vom  Grafen  Benedict  v.  GiovaneUi.  In  den  Beiträgen 
zur  Geschichte,  Statistik  etc.  von  Tirol  und  Vorarlberg.  Injishruck  1825,  Bd.I,  S.  27.  Dann  minder  correct  in  II.  Pal  1  li  a  u  s  e  n's  Beschrei- 
bung der   römischen   Heerstrasse  von   Verona   über  Trient  etc.   nach  Augsburg.   München    1816,  S.   90. 

')  Gaetano  Marini,  gli  atti  e  monum.  ile  fratelli  arvali,  Itomae  1795,  Tom.  1,77;  Scb  nnrisD  er  Antii/ii.  et  histor.  Siihar.  Pe.'itini,  p.  9S ; 
Eckhel,  doc<rtna  numorum  veterum,  Tom.  VIII,  iOti;  GiovaneUi  I.e.  pag.  28;  Horat.  edit.  Orelli,  Turici  tSSO,  Tom.  I;  E.r- 
cursus  I,    554, 

')  Auf  einer  hohen  Bergspitze  zwischen  Mauls  und  Sterzijig  wurde  1589  durch  Hirten  das  M  i  thras  -  D  e  nkm  al  entdeckt,  das  man  im  J.  1800 
vom   Zollhause  zuerst  nach   Innsbruck   und  dann   nach   Wien   brachte,   wo   es   im   untern  k.  k.   Belvedere  verwahrt  wird. 

*)   Vipitenum,    das  heutige   Sterzing ,   vallis   Vipitena,    das   Wippthal. 

5)  Edit.  Eduard  Böcking,  Bonnae,  Fase.  III,  cap.  XXXIV,  mit  der  Aufschrift :  Dj/.rflnefi'acpag.  102.  Diese  Nulilla  Dignltulum  etc.  ist  eine  Beichs- 
beschreibung  aus  der  ersten  Hälfte  des  V.  Jahrhunderts,  die  ausser  den  Namen  der  Provinzen  des  römischen  Reiches,  der  Städte  etc.  auch 
noch  den  ganzen  Civil-  und  Militärstand,  die  Standorte  der  Legionen,  Cohortcn,  Reiterabtheilungen,  Flotten,  Festungswerke  etc.  mit  aller 
Genauigkeit  nach  Art   eines   Staats-Schematismus  anzeigt. 
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Lcyionis  Terline  Italieae  Transvertioni  Speeierum  ^)  depulntne  ')  Teriolis,  tl.  i.  «'in  y,u  Tcriolis 
stationirtor  IM-äfoot  der  111.  italisclieii  Lt'gion.  um  dio  V  o  rpfl  o  jj^s-Trans  p  o  r  t  c  (nach  unsorer  militil- 
risehoii  Sprai-Iu-)  durch  diese  Aljun  /,u  hcsori^cn  und  zu  hcschüt/.cn.  Auf  oder  hei  der  Feste  Tcriolis,  die 
auch  zum  Schutze  der  /m  Anfang;  des  IX.  Jalirlumderts  durch  einen  lierohruch  aus  dem  Naifthalc  verschüt- 
teten römischen  Pllanzstadt  Maja  und  der  Strasse  diente,  musste  wohl  auch  ein  Victualien-Depot  für  die  im 
Innern  der  Provinz  cantonirenden  Truppen  gewesen  sein.  1} )  Trihitinis  Geiifis  per  linelins  depulntne  Te- 
rolis  (hei  nöckini,^  \y.v^.  1 0!}).  Gens  ist  in  der  iMilifärsprache  dieses  spiUern  Zeitalters  so  viel  als 
mililnm  ropin.  eine  Ahtheilunj;  des  Heeres,  eine  Schar,  wie  im  Kranzösichen //<'h.s'  f/c //»«Trc.  Oh  und 
welche  hesondere  Bestimmung  oder  Dienstleistung  diese  Gens  in  beiden  Rhätien  hatte,  kann  ich  nicht 
bestimmen. 

Wenn  diirch's  Vinschgau  keine  Strasse  führte  und  kein  bedeutender  T r i\ns\^o\'t  (trnnsveclio)  für 
die  Truppen  im  nördlichen  Rhätien  und  in  Vindelicien  durchzog,  wozu  dann  ein  eigenes  Transport- 
Commando  auf  der  von  der  llauptstrasse  am  Eisak  etliche  Meilen  abseits  gelegenen  Bergfeste  Tcriolis? 
Zwecklos  haben  die  Römer  ihre  Magazine  und  Depots  nicht  in  ein  unbefahrbares  Nebenthal,  gleichsam  in 
eine  Sackgasse  verlegt.  Von  Tcriolis  musste  der  Transport  über  Rabland  in's  Vinschgau  gen  Landeck, 
und  wahrscheinlich  auf  Lasthieren  auch  durch  Passeir  über  den  heut  zu  Tag  noch  viel  betretenen  Jaufen 
nach  Vipitenum  (Sterzing)  ziehen. 

Dass  in  und  um  Teriolis  römische  Niederlassungen  gewesen ,  bestätigt  unter  ,anderm  die  im  Schlosse 
Knillenberg  unter  Ober-Mais,  wo  die  verschüttete  Maja,  Tirols  Herculanum,  gestanden ,  vor  Jahren  aufge- 
fundene Ära  Dianae.  Vgl.  v.  Pallhausen  S.  87. 

Nach  dem  Freiherrn  v.  Hormayr,  der  sich  der  Dinge  vollkundig  gebärdet,  als  wäre  er  im  römischen 
Hauptquartier  gewesen,  sandte  der  siegreiche  Drusus  seinen  Bruder  Tiberius  an  der  Etsch  durch  das  Thal 
der  trotzigen  Venoner  —  das  heutige  Vinschgau  —  und  über  den  Arlberg  gegen  die  Alemannen  (!) 
an  den  Bodensee,  während  er  selbst  an  den  Inn,  die  Donau  und  die  Enns  (!)  binabzog  '). 

Nach  Director  von  Raiser  *)  stieg  derselbe  Drusus  immer  schlagend  und  siegend  von  den  Alpen 
über  den  Arlberg  herab  und  warf  bei  Bludenz,  den  Heranzug  seines  Bruders  erwartend,  einen  Wall  auf, 
der  dem  Wall- Gau  (!)   den  Namen  gab'),  und   wo  das  Valium  Drusianum  noch  heut  zu    Tage    des 


')  Der  in  seinen  Etymologien  hallucinircnde  v.  Pallhausen  1.  c.  S.  9U  schreibt,  dass  der  Vorsteher  der  dritten  italischen  Legion  hier  zur 
Besehützung  der  auf  dieser  Strasse  vorüberziehenden  Kaufmanns-  und  Handelsgüter  angeordnet  war.  Ihn  führte  das  Wort  speeies, 
im  spätem  Latein  (ital.  spezieria)  Gewürz,  Spezerei  bedeutend,  auf  den  Abweg.  Der  Gebrauch  von  Gewürzen  in  unserem  Nordlande  war  da- 
mals gewiss  selten,  indem  deren  Einfuhr  und  Verbrauch  seit  den  Kreuzzügen  durch  die  Venetianer  und  Lombarden  für  uns  beginnt.  Dieses 
Speeies.  besonders  im  Plural,  beisst  hier  soviel  als  Wein,  Oel.  Getreide.  Hülsen-  und  andere  Früchte,  kurz  haltbare  Lebensmittel.  Unsere 
Stelle  erklärt  Vegetius  IH,  ,3  mit  den  Worten  :  Ante  t/uam  inc/ioetiir  bellum,  de  copiis  crpensisque  solers  (lebet  esse  tractutus,  nt  pabuta, 
frumentum,  ceteraeque  a7tnonariiie  speeies  ,  (juas  a  provincialibus  eonsuetudo  deposeit,  maturius  exigantur,  et  in  opportiinis  ad  rem  ye- 
rendam.  iic  munitissimis  locis,  amplior  setnper  modus,  quam  sufficit,  aggregetur.  —  In  Rhätien  war  nur  noch  ein  Praefectus  Legionis 
Tertiae  Italieae  Transv  e  ctioni  speeierum  deputatae  Poetibus.  Diesen  Ort  will  von  Pallhausen  S.  79  am  rechten  Etschufer  in  den  beiden 
Pfäten  linden.  Nun  liegen  nach  Dr.  Staffler's  Tirol  und  Vorarlberg.  Bd.  II,  Heft  2,  S.  828,  Ober-  und  Unterpfatten  dritthalb 
stunden  von  Kaltem  entfernt,  und  Pfatten  beisst  ital.  Vadena  (lat.  Vadum),  indem  von  da  eine  Schiffbrücke  nach  BranzoU  hinüber  führt. 
Andere  Forscher  suchen  Foetibus  in  P  fu  nd  s  bei  der  Finstermünz,  zu  L  a  ndsberg  am  Lechetc.  Wenn  ich  dem  Wortklange  folge,  .so  finde  ich 
eben  so  gut  ein  Pfettrach  bei  Moosburg  in  Oberbaiern.  oder  Vötting  bei  Freising.  Die  Stelle  des  alten  Foetibus  lässt  sich  beut  zu 
Tage  schwerlich  bestimmen,  kaum  aber  ist  sie  im  heutigen  Pfatten  in  der  Ebene  und  so  nahe  bei  Teriolis  zu  suchen,  sondern  im  Aus- 
tritte aus  den  Alpen  bei  Füssen  oder  in  Rhaetia  II.,  vielleicht  bei  Pfärrich  unweit  Wangen  im  Allgau  auf  der  Strasse  von  Bregenz.  wo 
die  Legio  in.  Ilaliea  stand,  nach  Augsburg,  zumal  in  der  Noiitia  Dignitatum  von  den  Militär-Prätecten  bei  Camhiduno  und  zu  Guntia 
(Kempten    und    GOnzburg).   die   ausserhalb   der  Alpen  liegen,   unmittelbar  vorher   die   Rede  ist. 

-)  Deputati  (vo.r  in  re  militari  proprio)  erantlocati  positiqiie  miliies,  vel  ad  provisionem  et  e  u  r  a  tn  ,  tuitionem  et  munilionem 
limitis  et  fossttH,  ad  timoris  suspicionem  amoliendam.  cf.  Böcking,  Fase.  V,  767.  Diese  Deputati  sind  in  unserer  Militärsprache  - 
iiuf  Commando    irgendwohin    Gestellte,   Commandirte. 

ä)   Tiroler  Almanach  für  I8ÜS,  Wien,  S.  131  f.,  wo  er  die  römischen  Monumente   (Inschriftsteine)  in  Tirol  beschreibt. 

*)   Der   Ober-Donau-Kreis  des  Königreiches  Baiern  unter  den  Römern,  Augsburg  18.30.   S.  13. 

5)  Die  später  benachbarten  Alemannen  nannten  die  tremdzungige  n  Bewohner  um  und  unter  Chur  Churwalhen  und  unser  lllthal 
Walhen-oder  Walgau.  Vgl.  S.  48,   Anmerk.    1,  am  Ende. 
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FeldhorniN,imen  trägt !  —  Wo  sind  die  Quollen,  wo  die  Gewährsmänner  zu  so  bestimmten  Angaben?  Wo  sind 
die  Alemannen  ')  tiinfzebn  Jahre  vor  Christus?  Wann  ist  Drusus  bis  an  die  Enns  gekommen?  Das  ist 
V.  Hormayr'sche  Dichtung,  nicht  Geschichte !  Tiberius  kam  ja ,  wenigstens  beim  letzten  Kriegszug  —  wie 
bekannt  —  aus  Gallien  über  den  brigantinischen  See,  und  er  —  major  Neronum — schlug  die  Entscheidungs- 
schlacht in  den  Ebenen  Vindeliciens.  Vergl.  S.  50. 

Höchstens  im  Sonnner  mögen  einzelne  leichtbewegliche  Truppenkörper  von  Landeck  über  die  wasser- 
scheidende Bergkette,  nämlich  über  den  Arlberg  oder  durch  das  lawinenreiche  Paznaun-  und  Vermont-Thal 
nach  dem  III-  und  Rheintbale  oder  zurück  gestiegen  sein.  In  keiner  der  Militär-Routen,  weder  im  Itine- 
rariumAnfoninum  noch  in  der  Tabula  Peutimjeriana,  ist  irgend  eine  Spur  von  einer  Strasse  durch  diese 
wilde  und  rauhe  Alpenregion  angezeigt,  eben  weil  hier  keine  Heerstrasse  war.  Im  Reichhard'schen 
Atlas  der  alten  Welt,  Nürnberg  1818,  Tab.X,  ist  mit  schwarzen  Pünctchen  ein  Weg  an  der  obern  Etsch 
herauf  über  Oenotrii  (bei  der  Finstermünz)  bis  Landeck  und  zum  Arlberg  angedeutet ,  und  so  auch  von 
Clunia  einwärts  -).  Römische  Münzen  und  andere  Denkmäler  hat  man  meines  Wissens  in  der  Umgebung 
von  Landeck  (vergl.  oben  S.  41),  aber  weder  im  tirolischen  Stanzer-,  noch  im  vorarlbergischen  Kloster- 
thale,  noch  im  Montavon  gefunden,  geschweige  denn  Meilensteine,  die  uns  unumstössliche  Beweise  einer 
dortigen  Strasse  zu  jener  Zeit  geben  könnten. 

Dass  schon  Drusus  oder  einer  seiner  Unterbefehlshaber  auf  ihrem  Kriegszuge  diese  Richtung  ge- 
nommen haben ,  kann  weder  bejaht  noch  verneint  werden.  Unbestreitbar  liegt  es  aber  in  der  Natur  der 
Sache,  dass  er  aus  allen  Kräften  darauf  bedacht  sein  musste,  möglichst  aller  Eingänge,  Pässe  und  wichtigen 
Positionen  in  den  Alpen  Herr  zu  werden,  und  die  praktischen  Römer,  die  ihre  Siege  aufs  Beste  zu  benutzen 
verstanden,  Hessen  sich  sicherlich  nielit  mehr  aus  denselben  verdrängen. 

Nach  Herrn  Dr.  v.  Raiser  ^)  theilte  sich  die  durch's  Vinschgau  über  Mals  und  Nauders  führende 
Römerstrasse  *)  zu  Land  eck,  von  wo  die  eine  sich  über  Füssen  und  Pfronten  nach  Augsburg,  die 
andere  über  den  Arlberg  nach  Magia  bei  Bludenz  (? !),  Brigantium  und  Vindelicien  zog.  Wir  geben ,  wie 
gesag-t,  zu,  dass  einzelne  Römer,  ja  kleinere  Züge  diesen  hohen  Alpenrücken  überschritten  haben.  Die 
Vermuthung  (bei  Raiser  S.  51)  des  fleissigen  Alterthumsforschers  Dr.  Bernhard  Zörr  zu  Immenstadt,  dass 
die  Römer  von  Campodunum  an  dem  rechten  Ufer  der  Hier  herauf  in's  untere  Walserthal  —  das  Mittel- 
bergische —  und  von  da  über  den  Genstelboden  und  Hochkrumbach,  den  Tannberg  und  Zürs  nach  dem 
Arlberg  in  den  Sommermonaten  zu  Fuss  und  mit  Saumrossen  als  auf  dem  kürzesten  Wege  gezogen 
seien,  ist  durchaus  unhaltbar.  Unser  hochverehrtes  Mitglied,  Herr  F.  M.  L.  von  Hauslab,  der  ausgezeich- 
nete Kenner  des  Terrains ,  welcher  als  junger  Ingenieur-Oflicier  in  jener  Gegend  mappirte ,  erklärt  dies 
für  eine  physische  Unmöglichkeit.  Es  finden  sich  weder  Spuren  von  einem  solchen  Übergänge  der  Römer, 
noch  meldet  uns  die  spätere  Zeit  einen  Zug  oder  Marsch  von  Kriegern  über  den  steilen  Alpenrücken  am 
himmelanstrehenden  Widderstein.  Mögen  auch  in  den  Pfarrkirchen  zu  Unter-Maiselstein,  Stephans-Retten- 
berg,  Hindelang,  Sonthofen,  Altstätten  und  Immenstadt  in  diesen  Gegenden  gefundene  Römermünzen  von 
Vespasian  und  Trajan  bis  auf  Gallienus  geopfert  worden  sein,  so  kann  man  nur  auf  den  Gebrauch  römischer 
Münzen  an  der  Hier  herauf  und  vom  Lech  herüber  bis  an  den  Fuss  des  Gebirges  schliessen,  aber  noch  nicht 
auf  einen  Durchzug  von  schwerbeladenen  Kriegern.  Der  Fuss  dieses  wilden  Alpenstriches  tritt  erst  im 
XII.  Jahrhunderte,  wie  ich  aus  zwei  Urkunden  bei  Neugart  ^)  folgere,  aus  dem  Dunkel  hervor. 

Die  von  Mailand  und  Como  her  durch  die  Alpen  nach  Norden  führende  Römerstrasse  zog  sich  über 
Curia,  Magia  durch's  Rheinthal  als  der  kürzesten  Linie  über  Clunia  bei  Feldkirch  nach  Brigantium, 


1)  Der  Name  Alemannen,  die   Agathias  hisl.  1,6,   t,-jjiXv5s<;  xal  fit'/aöcs  nennt,   taucht  erst  unter  K.  Caracalla  zu  Anfang  des  dritten  Jahrliun- 

dertcs  nach  Christi  Geburt  auf. 
-)   Vgl.  Spruner's  Karle  von  Gross-Germanien,  Rhätien,  Vindelicien. 

^)    Der  Üher-Donau-Kreis  des  Königreiches  Baiern  unter  den  Römern,   Augsburg  1830,   S.  27. 
*)    Vgl.  des   Freiherrn  v.  Hormayr  Tiroler  Almanach  für  1805,    S.  132   ff. 
')   Neugart,  Cod.   diplomat.  Alemannia-,    Tom.  II,  pag.  68,  dipl.  DCCCLXVI  et  pag.  130,    dipl.  DCCCXCVH. 
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dem  daiiialig'ou  Htauptorto  am  langgostrookteii  See  (daher  dessen  \ame  laeiis  Hr  iga  n  t  i  iiiis),  und  von  da 
naeh  Aiigusta  Vindeliooruni:  —  dass  durch  das  Eiigadin  lierab  eine  andere  Strasse,  welelie,  die  vonTerioIis 
herkommende  Strasse  aufnehmend,  dem  Ihm  entlang-  über  das  heutige  Landeek  weiter  lulirte,  geöffnet  war, 
hezeugen  im  Unterengadin  sowoiil  Spuren  römischer  Festungswerke  und  Fiindlinge  ')  aus  der  UömerzKÜt, 
als  sichtbare  Wagengeleise  im  Felsenboden  am  Silsersce  und  auf  dem  Julier. 

VIII. 

GreiiziMi  und  Uiiiiierslrassen  der  nordwestlirlieii  UliatMia  I.,  besonders  durch  das  heutige  Vorarlberg  naeh  Thiir. 

Wir  Iu'Ik'u  /.u  unserem  Zwecke  hier  dasjenige  Segment  der  Rhaetia  prima  auf  der  Tnf)ii/a  l'eu- 
tingiriana  heraus,  zu  dem  Vorarlberg  gehört.  Die  westliche  und  nordwestliche  Grenze  der  allen  llhaetia  I. 
zog  sich  in  einer  I^inie  vom  Adula,  dem  Alpenstoeke  des  St.  Gotthard ,  zum  VValienstädter-See ,  von  da 
durch  das  Toggenburgische  an  Pfyn  (ad  iines  sc.  llhaetiae)  vorüber  an  den  Hhein  bei  seinem  Austlusse 
aus  dem  Lhitersee  ")  zu  Eschenz  ^),  von  wo  durch  das  Inselchen  Werd  eine  Brücke  auf  das  jenseitige 
Ufer  gegen  die  Donau  führte  *).  Von  Eschenz  '')  ostwärts  schied  der  Bodensee,  dann  die  Bregcnzer-Aach 
und  der  Alpenzug  zwischen  dem  heutigen  Tirol  und  Baiern  bis  an  den  Inn  an  Salzburgs  Grenzen  die 
Rhaetia  I.  von  RhaetiaU.  oder  Vindelicia.  Daher  sind  Strabo's  Worte  Lib.  VlII,  1:  „Lciciim  lihaeti  cxigud 
t'.r  jtarfc,    majori  Helretii  ac  Vindelici  aflingiinf'  wenigstens  zu  einer  gewissen  Zeit  nicht  richtig. 

Der  Hauptschluss  dieses  Segments  der  Rhätia  I.  ist  der  Rhein,  der  nach  Strabo  in  grosse  Sümpfe 
und  in  den  grossen  See  sich  ergiesst  *). 

Diese  Sümpfe  waren  theils  nördlich  unterhalb  Lindau  um  Wasserburg,  theils  südlich  in  den  Nie- 
derungen der  Rheinmündung  im  heutigen  torfreichen  Ried,  und  sollen  sich  weit  gegen  Götzis  heraufge- 
zogen haben.  Der  Name  des  Dorfes  Hard  (mittelhochdeutsch  hart)  deutet  auf  ehemalige  Waldung  hin. 
Sagt  doch  Ammianus  Marcellinus  Lib.  XV,  4.  dass  der  See  durch  den  Schauer  finsterer  Wälder  unzugäng- 
lich  sei,  ausser  wo  jene  alte  und  besonnene  Thatkraft  der  Römer  (velns  et  sobria  virtus  liomana)  einen 
breiten  H  e  e  r  w  e  g  gebahnt  hat. 

Der  Knotenpunct  der  Rö  mer  Strassen  in  Rhaetia  R.  oder  Vindelicia  war  in  Augusta  Vindelicorum, 
die  Tacit.  German.  41,  splendidissima  Rhaetiae  provinciae  colonia  nennt,  wo  auch  die  Via  Claudia  endete. 
Nun  nehmen  wir  von  Augsburg  über  Campodunum  unsern  Weg  nach  Brigantium,  als  dem  Haupt-  und 
Stützpuncte  ihrer  Macht  am  obern  See.  Bregen  z  war  nach  Strabo  eine  vindelicische  Stadt'),  unweit  der 
Bregenz  oder  der  Aach,  welche,  wie  ich  vorher  andeutete,  die  Grenze  zwischen  Rhaetia  L  und  II. 
gemacht  haben  soll  **).  Südlich  von  Bregenz  theilte  sich  die  Strasse,  und  zwar: 


')  Im  Unterengadin  auf  dem  Hügel  Caschinnas  bei  Süs,  wo  einst  eine  Burg  gestanden,  fand  man  zu  Cainpells  Zeit  (f  1581)  alte  Waffen,  Geräth- 
schalten"und  römische  Münzen.  S.  v.  Tscharner  —  Röder's  Graubünden,  St.  Gallen  und  Bern  1838,  S.  98. 

■^)   Wahrscheinlich  Lacus   Acronius,   der  Obersee  Lacus    Venetus.  Pompon.  Mela  III,  2;   gewöhnlich   Lacus  Brigantinus. 

^)  Zu  Eschenz,  oberhalb  der  Stadt  Stein,  hat  man  öfters  römische  Kaisermünzen  gefunden  und  bei  niedrigem  Wasserstande  des  Sees  noch 
Spuren  einer  angeblich  römischen  Brücke  bemerkt. 

')    Rhaetia  ab  oecasii  terminatur  Adula  inonte  et  lineä,  t/uae  ducitur  inter  capllaRheni  e(  Drinubii  fluvii.  Pt  olemai  Geograph.  Uhr. II,  cap.  it. 

')  Bei  Eschenz  stand  das  römische  Castell  Gaunodurum,  von  dessen  Überbleibseln  die  Grundmauern  vom  nahen  Burg  im  Cantone  Schaffhau- 
sen sein  sollen. 

')  Rhenus  in  t»  a  ff  n  a  s  paludes  et  magnum  lacum  diffunditur,  quem  altingunt  Rhaeii  et  Vindelici,  partim  in  Alpibus ,  partim 
siipru  Alpes  habila7ites.  Strabo.  Amstetodami  1707,  p.  293  (edil.  Parisin.  anni  1620,  p.  192  fin).  In  dieser  Stelle  ist  von  den  Helvetiern 
als  Angrenzern  des  Bodensees  keine  Rede. 

')  Estiones  Vindelicorum  sunt  et  Briganiii;  u  rbe  s  (n  o'  X  £  t  j)  Ipsorum  n  ri  ganti  u  tn  et  Campoduiuim.  Strabo  p.  206.  Estionibus  me- 
diis  inter  Brigantios  et  Licatios  sedeis  tribuo  in  valtibus  Ilari  amnis.  Clui^erii  Vindelicia  et  Noricum,  pag.  12.  Die  .Namensähnlichkeit 
verführte  Mehrere,  diese  Estionen  aus  der  Gegend  von  Kempten  um  das  Flüsschen  Eschach  auf  den  Eschnerberg  im  Liechten- 
steinischen zu  setzen,   der  seinen  Namen  vom  Bache  Eschen   hat. 

*)  Terminus  huc  parte  Vindelicos  Rhaetosque  inter  fuil  amnis  Br  e  g  en%.  Phil.  Cluverii  Vindelicia  et  Noricum.  Lugdun.  Batav.  1616, 
p.  12.  Auch  Spruner  scheidet  Bhaetia  I.  von  Rhaetia  II.  durch  einen  Farbenstreif,  der  vomBodensee  über  der  Aachmündung  längs  des  Gebirges 
über  Füssen  hin  sich  nach  dem  Inn  gegen  Kufstein  zieht.  —  Später  zog  sich  das  rhätische  Volkselement  vor  dem  nachrückenden  alemannischen 
immer  mehr  in  die  südlichen  Bergthäler  zurück. 
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A.  Rechtshin  über  den  Rhein  ')  nach  Arbon.  —  Von  liier  führte  sie :  a)  weiter  westlich  nach  ad  Fines 
(Pfyn  an  der  Thur),  Vindonissa  und  nach  Gallien ;  b)  nach  der  Peutingerischon  Tafel  lief  auch  ei-ne  Strasse 
von  M.  P.  ^)  XLIII  nach  Chur.  Nach  des  Herrn  Ferdinand  Keller,  Präsidenten  der  antiquarischen  Ge- 
sellschaft zu  Zürich,  dankenswertlier  Mittheilung'  fiihrte  diese  Strasse  über  Rheineck  (ad  Renutn),  Altstätten, 
Sennwald,  Sax,  Grahs.  Buchs  und  Sargans  über  Ragaz,  setzte  ohne  allen  Zweifel  in  der  Gegend  von 
Malans  auf's  rechte  Rheinufor  über,  und  vereinigte  sich  mit  der  von  Brigantium  auf  der  rechten  Seite  des 
Stromes  herkommenden  Strasse.  Die  Stelle,  wo  die  Strasse  über  den  Rhein  setzte,  ist  nicht  leicht  auszu- 
mitteln,  da  das  Terrain  auf  keinen  zum  Übergang  besonders  günstigen  Ort  hinweiset,  und  bei  der  zuneh- 
menden Versandung  des  Thaüiodens  jede  Spur  alter  Brücken  längst  verschwunden  ist.  Von  mehreren  der 
genannten  Ortschaften  erhält  zuweilen  die  Züricher  antiquarische  Gesellschaft  römische  Münzen  und  Gerätli- 
schaften.  Dieser  Weg  am  linken  Rheinufer  musste  zeitweise  bei  den  Überschwemmimgen  des  Flusses  unbe- 
quem und  unbrauchbar  gew  esen  sein.  So  konnte  man  sich  z.  B.  bei  hohem  Wasserstande  in  der  Gegend  von 
Trübbach  unweit  Sargans  nicht  anders  helfen,  als  an  dem  Berg,  dessen  Fuss  der  Rhein  bespült,  hinaufzu- 
steigen. Daher  der  Name  des  Berges  Schollberg,  ehemals  Scala-Berg,  d.  i.  Leiterberg.  Dieser  Bergpfad 
wird  jetzt  noch  begangen.  Eine  andere  Strasseneinengung  findet  sich  eine  Viertelstunde  südlich  von  Ragaz. 
War  diese  Stelle  nicht  gangbar,  so  mussten  die  nach  Italien  Reisenden  neben  dem  Kloster  Pfävers  vorbei  ihren 
Weg  über  Vaduren  (Via  dura)  der  wilden  Tamina  entlang'  und  die  K  unkelsböhe  nach  Reichenau  nehmen. 

Bei  Sargans  theilte  sich  der  Strassenzug.  indem  der  kürzere  Verkehrsweg  nach  Vindonissa  und 
Augusta  Rauracorum  (statt  über  Arbor  felix  und  ad  Fines)  nach  dem  Wallenstadterse  e  ^),  nach  der 
Zollstätte  Statio  Turicensis  gen  Aquae  (Baden)  und  Vindonissa  führte.  Dass  die  umsichtigen  und  prak- 
tischen Römer  in  der  wilden  Gegend  des  Sees  sich  gewiss  nicht  weglos,  gleichsam  wie  in  einer  Sack- 
gasse verlaufen  haben,  bezeugen  ihre  Lager  diesseits  und  jenseits  dieses  Walhensee's.  Südöstlich  an  dem- 
selben finden  wir  noch  Primsch  oder  Prömsch  bei  Flums,  Següns  *)  Terzen  und  Quarten,  nörd- 
lich am  See  Quinten,  die  mit  unverkennbarer  Klarheit  die  erste,  zweite,  dritte,  vierte  und  fünfte  Vor- 
wache des  Lagers  (prima  ,  secunda,  tertia  etc.  sc.  castra)  anzeigen.  Über  oder  unter  dem  See  war 
düs  andere  Lager,  von  dem  die  kleine  Landschaft  annoch  Gaster,  in  Urkunden  Castri  e  s,  heisst.  Dieses 
Gaster  gehörte  zu  Rhätien,  daher  auch  in  späterer  Zeit  das  Frauenkloster  Schännis  in's  Bisthum  Chur. 
Von  neuem  theilte  sich  dieser  Seitenweg  bei  Kempraten  unweit  Rapperswil  am  Zürichersee.  Ein  Sträss- 
chen,  längs  welchem  römische  Ruinen  von  Wohngebäuden  und  Festungen  (eine  ziemlich  gut  erhaltene 
bei  Irgenbausen  ')  am  Pfäffikersee)  zu  sehen  sind ,  lief  von  Kempraten  nach  Rüti ,  Dürnten,  Pfäffikon, 
Fehraltorf  etc.  nach  Vitodurum.  Eine  Strasse ,  die  von  Pfyn  durch's  Toggenburg  nach  dem  Rheinthal 
geführt  hätte,  konnte  es  nach  der  Beschaffenheit  der  Gegend  wohl  nicht  geben,  wie  aus  dem  gänzlichen 
Mangel  römischer  Ansiedelungen  längs  dem  obern  Laufe  der  Thur  erhellet.  Fusswege,  die  von  der  Vito- 
durum-Arbor  felix  Strasse  südwärts  nach  dem  Rheinthal  abliefen,  mochten  wohl  vorhanden  sein,  wie 
man  denn  zwischen  Bischofszell,  St.  Gallen,  Altstätten  etc.  römische  Münzen  gefunden  hat,  aber  an  eine 


')  Die  TabulaPeuting  eriana  setzt  die  Station  von  Arbon  nach  Brigantium  auf  M.P.  X  und  y,adRenum'''  auf  IVI.  P.  Villi,  zusammen  auf  XIX  M.  P. 
—  Bi-egen-i,  dessen  Lage  unzweifelhaft  festgestellt  ist,  steht  auf  dieser  Tabula  an  der  unrechten  Stelle  am  linken  Rheinufer;  die  Station 
„ad  Renum'''  war  bei  der  heutigen  Stadt  Rheineck.  Entweder  waren  auf  dieser  militürischen  Karte  die  topographischen  Angaben  von  Anfang  ohne 
alle,  oder  nur  von  weniger  Bedeutung,  oder  sie  wurden  durch  die  Abschreiber  so  vernachlässigt  und  willkürlich  verändert,  dass  auch  nicht  ein 
See  oder  Fluss  ganz  an  dem  Ort  sich  hetindet,  wo  er  hingehört.  So  liegt  in  dem  auf  uns  gekommenen  Kxemplare  z.  B.  Gennava  eine  halbe  Tag- 
reise vom  Genfersee  entfernt. 

^)  D.  i.  Milliu  Passuum.  Auf  den  Uauptstrassen  der  Römer  waren  alle  1000  Schritte  Meilenzei  er  errichtet  und  in  gewissen  Entfernungen 
Stationen  (mutationes)  angelegt,  wo  eine  Anzahl  von  Pferden  für  den  öffentlichen  Dienst  in  Bereitschaft  gehalten  wurde. 

')  So  wegen  der  einst  dort  wohnenden  welschen  Bevölkerung  fWalhen)  von  den  Alemannen,  und  jetzt  der  Wallenstattersec  genannt;  lal.  Lacus 
Rivanits  ,   roman.   LacHivauu. 

*)  .Següns  ,    auch   G  unz,  jetzt  ein  Bauernhaus  hei  IMols.   Vgl.  v.  Arx  I,    7. 

^}  Über  die  keltischen  und  römischen  Alterthümer  im  Canton  Zürich,  im  classischen  Hand-  und  Haushuche  dieses  Cantons  von  Gerold  Meyer  von 
Knonau.    Sanct   Gallen   u.   Bern    1844,  I,  52  —  68;   über   Irgenhauscn   besonders  S.   67. 
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Hoorstrasso.    (lic    diese    damals    wilden,     waldiiien    und    c-eltirniii'en  (iecenden   durolisehnitlen ,     ist   niolit 
zu  denken. 

]i.  Römersir asse  em   lirigantinm  nach  Curia.    —    Von  Itri^'antio  zog  sich  die  Römer- 
strasse amFusse  des  Gebii'fi^s ')  durch  die  Khuisen  oh  Oötzis  und  hei  Vahluna  ^  nach  Cliiiiia  (S.  5i).  das 
eine  teste  Stelhmn'  und  eine  Uundschau  (specula)    in  die  Vallis  Drusiana  fi^t>\vährte.  und  von  Chinia  üher 
die   III  und  den  Fä!len<iatler  gleichfalls  am  Fusse  des  Gehirgs  hin  nach   Wa^la,     das   der  dort  heimische 
Herr  Heclor  Peter  Kaiser  hei  ^h'ls   ohcrhalh  lialzers   an  der  St.  Lucienstcige  linden  will,   und  von  Magia 
endlich  nach    Curia  und    weiter  nach  dem  ('omersee  etc.    Längs  diesem  Strassenziuge  werden  hiswcilen 
römische  Alterthümer  gefunden,   hesonders  tritt  in  dieser  Hinsicht  das  Pfarrdorf  Seh  ä  n  *)   im   Fiiechten- 
steinisehen   in  den  Vordergrund.    So  sagt  Herr  Kaiser  in  seiner  Geschichte    des  Fürstenthums  Liediten- 
stein.   Chur    1S47.    S.    158,   dass  wahrscheinlich  zu   Römerzeiten  in  Schan   eine    Station  gewesen,   und 
noch  iindet  man   mitten   im  Dorfe  Spuren    eines  alten,    sehr  geräumigen   Gebäudes,    das    ein  längliches 
Viereck    bildete,    mit    Mauern   von   ungewöhnlicher  Dicke   und    Festigkeit.      Nun  sei  seit   Jahrhunderten 
alles    überschüttet    und    überhaut,     die    Wohnungen   vieler    Leute   und    ein   dem    h.   Petrus    geweihtes 
Kirchlein  nehmen  jetzt  grossentheils  die  Stelle  ein,    wo  jener  alte  Bau  gestanden.    Weder  in  Urkunden, 
noch  in  Chroniken,    noch  in  den  Überlieferungen   des  Volks  ihide   man    irgend  eine  Meldung  von  dem- 
selben,   ein  Beweis,     dass  seine  Zerstörung  in  sehr  frühe  Zeiten,    vielleicht   in  die  Zeiten   der  Völker- 
wanderung fällt.    (Vielleicht  durch   die  wilden  Alemannen?)    Nun  wurde   daselbst,     wie   mir  Herr  Hof- 
caplan   Fetz  aus    Vaduz   schreibt,   im    Frühlinge    1S50   ein   römisches   Castell  entdeckt   und  theilweise 
ausgegraben.    „Dieses  Gemäuer  liegt  1  —  3'  tief  unter  der  Erde,   und  darauf  waren  viele  der  im  September 
1849  abgebrannnten  Häuser  gebaut,  so  auch  das  alte  Kirchlein  St.  Peter*);    darauf  liegen  auch  Wein- 
und  Baumgärten.   Der  ungeheuere  Umfang  und  die  Dicke  dieser  Mauern  erinnern  an  das  Valium  Trajanum 
und  Valium  Drusianum.    Das  Gemäuer,     das  der  heutigen  Strasse  entlang   läuft,    scheint   ein   längliches 
Viereck  zu  bilden."   Weiter  meldet  mir  derselbe  über  dortige  Funde.    Schon  früher,    als  man   am  Portal 
des  St.  Peterskirchleins  eine  kleine  Steintreppe  anbrachte,   wurde  dort  —  also  inner  der  Hauptmauer  der 
Nordseite  —  ein  Elephantenzahn  gefunden ,    den  der  damalige  fürstliche  Landvogt  Pokorny    nach  Wien 
geschickt  haben  soll.   Bei  den  jüngsten  Grabungen  wurden   neue  Entdeckungen  gemacht.    Es  wollte  bei- 
nahe den  Anschein  haben,  als  sei  an  der  äussern  Seite  der  Nord-  und  Südmauer,  und  besonders   an  letz- 
terer ein  Friedhof  gewesen;  denn  man  fand  viele,    bei  zwölf  oder  mehrere  menschliche  Skelette  von 
sehr  grossem  Knochenhau,'  unter  welchen  zwei  besonders  merkwürdig  waren.    Die  Arbeiter  bei   der  Aus- 
grabung sagten  mir:    „Wir  haben  zwei  grosse  Männer  in  Eisen  gefunden,  der  eine  hatte  eine  Lanze,  der 
andere  ein  Schwert.  Das  Eisen  zerbröckelte  ganz  in  Moder,  nur  die  Spitze  der  Lanze — sehr  verrostet  — 
und  der  Griff  des  Schwertes  sind  kennbar.    Dieser  ist  von  Eisen  mit  eingelegten  Silberstäbchen,    wie  Sil- 
berdraht. Von  einem  Todtenbaum  ')  oder  einer  Gruft  war  keine  Spur.  Diese  Skelette  lagen  in  sehr  gerin- 
ger Tiefe,   höchstens  vier  Fuss  unter  der  Erde.   Ferner  wurde  daselbst  gefunden:    ein   eisernes  Gefäss  in 
Taubengestalt  oder  einem  altmodischen  Giessfass  ähnlich,  und  ein  Dreizack,   dessen  mittlere  Zinke  länger 


»)   Die  Fahrstrasse  durch  das  lange,  torftreiche  Ried  gegen  Götzis  hinauf  wurde  meines  Wissens  erst  unter  der  Kaiserin  Maria  Theresia    gebaut. 

*)  Der  Name  Valduna  wird  wegen  des  ehemaligen,  im  J.  1389  gestifteten  Frauenklosters  gewöhnlich  als  Vallis  Dominarum  (Frauenthal) 
gedeutet.  Wir  finden  aber  schon  urkundlich  vor  dessen  Erbauung  den  Wald  Valduna.  Dieser  Name  scheint  mir  von  dem  unter  Clunia  gelege- 
nen Orte  Tunia  herzukommen.  So  heisst  dieser  Weiler ,  dessen  Name  an  das  celtische  —  dunum  erinnert,  in  dem  muthmasslich  aus  dem 
XI.  Jahrh.  herrührenden  Einkünfte  — Rodel  desBisthums  Chur.  Vgl.  v.  Mohr's  cod.  diplomat.  Nr.  193,  pag.  285.  Tuns,  jetzt  Tums  oder  D  ums 
bei  Gävis,   das  gegen  Rankweil  hin  sich  ausmündet. 

')  Schän  d.  1.  Eicbe,  vom  roman.  tschäno  (franziis.  le  chene),  das  man  noch  im  Canton  Freiburg  hört,  vgl.  Schanvie,  oder  jetzt  auch 
Schanfik,  und  Schännis   oder  Scbennis. 

*)    Das  alte  St.   Peters   Kirchlein   war  vor  etwa  300  — 400   J.Pfarrkirche,  damals    war   a\so  S.  P  et  rus  Patronus  ecciesiae  et  loci ;  seitdem 

Baue  der  jetzigen  Pfarrkirche  ist  S.  Laurenlius  Paironus  ecclesiae  et  loci. 
5)  Todtenbaum,   sehr  bezeichnend  im  Alemannischen,   ein  Sarg,   urspr.  aus   einem  ausgehöhlten  Baumstamme  ((xov(>5'j>,ov)  ;  unser  Sarg  ist 
wohl  aus  dem  griechischen  (Jap?  ,   aapzo  —  (jjä'/of.   Vgl.    das  neuentdeckte   heidnisch -alemannische  Todtenfeld   bei  Oberflacht  in  Schwaben,   von 
Wolfgang  Wenzel,   in  dem  Wiener  Jahrb.  d.  Liter.  Bd.  CXV,  Anzeigeblatt  S.  44. 
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als  die  Nebenzacken  war,  und  nur  diese  längere  Zinke  konnte  erhoben  werden ,  die  anderen  zerfielen  in 
Stückchen.  Inner  der  westlichen  Seitenmauer  wurden  noch  einige  gewaltige  Hirschgeweihe  gefunden, 
die  entzwei  gesägt  sind  und  einige  rothgehrannte  Ziegel  mit  einer  Hohlkehle  am  Rand,  ohne  Spur  einer 
Inschrift  oder  Zahl.  Da  das  Innere  dieses  länglichen  Gevierts  noch  beinahe  ganz  zugedeckt  ist,  und  erst 
nach  einem  oder  zwei  Jahren  ganz  aufgedeckt  sein  wird,  so  lässt  sich  hoffen,  auf  neue  Funde  zu  stossen, 
von  grösserem  Werthe  als  bis  jetzt."  Im  Juni  18S2  erhielt  ich  von  Herrn  Fetz  folgende  Zeilen:  „Die 
Ausgrabungen  in  Schau  habe  ich  oft  besichtiget,  sie  sind  noch  nicht  vollendet  und  werden  wohl  unvollen- 
det bleiben,  weil  man  auf  einem  grossen  Tlieile  dieser  Ruinen  Weingärten  zu  pflanzen  Willens  sein  soll. 
Nur  einin-e  Quermauern  sind,  und  zwar  nur  theilweise  zum  Vorschein  gekommen.  Die  Zwischenlager  sind 
voll  alten  Schuttes  und  viele  Hirsch-  oder  Rehgeweihe  kommen  an  Tag.  Von  andern  Funden  keine  Spur 
mehr".  Da  hier  nach  Kaiser  S.  1S8  später  ein  königlicher  Hof  und  eine  königliche  Herberge  war,  wie 
in  Chur,  Lenz  etc.  auf  dieser  Strasse  nach  Italien,  die  auch  schon  die  Römer  gebraucht  hatten,  so  lassen 
sich  die  Funde  aus  verschiedenen  Zeitaltern  erklären. 

Die  Tabula  Pevtinyeriana   (Segment  III,  A)  ,    die  allein  die  Orte  Clunia  und  Magia  nennt,    setzt 
die  Entfernung  von  Brigantio  nach  Clunia  M.  P. ')  XVII,  von  Clunia  nach  Magia  M.  P.  XVIII,    von 
Magia  nach  Curia  M.  P.  XVI,    zusammen  öl   M.  P.  Julius  Leichtlen    hat   seinem:    „Schwaben  unter 
den  Römern.  Freiburg  im  Breisgau  1825"  auch  aus  der  Peutinger'schen  Tafel  das  diessfällige  Segment 
und  auf  deren  Grundlage  eine  grössere  Karte  von  Schwaben  unter  den  Römern  beigefiigt,    und  auf  dieser 
die  Römerstrasse  von  Brigantium  sowohl  nach  Arbo r  felix,  ad  Fines  etc.  als  auch  über  Clunia  bis 
nach  Magia  verzeichnet.   Er  hat  zugleich  auch  unser  Vorarlberg   und  das  Fürstenthum  Liechtenstein  ohne 
Angabe  irgend  einer  Quelle ,    wie   mir  scheint  ganz  willkürlich,    mit  römischen  oder  aus  dem    Keltischen 
latinisirten  Namen  bereichert.    So  nennt  und  schreibt  er  die  Stadt  Bregenz  BRIGANTIUM ').  den  Fluss 
Bregenz,   die  Bregenzer-Aach,  Brigantia  F.;   setzt  nach  Ho  he ne ms  DAMASIA  und  nennt  den  von  den 
Römern  gewiss  gar  nicht   beachteten    Ems  erb  ach  Damasia  F.  ^/Mi'm«^;    weiternennt   er  die   wal- 
gauischelll    LIKIA,  da  doch   dieser  Name  unbestreitbar   auf  den  Licus    oder    Lech   hinweiset.     Auch 
Spruner  in   seiner    vorerwähnten  Karte  von    Gross-Germanien ,     Rhätien  etc.    folgt  ihm  mit  zu  grossem 
Vertrauen,  und  setzt  diese  Damasia  unterhalb  Clunia  nordöstlich  hin  in  die  Gegend  von  Hohenems;    der 
mit  Damasia  ähnliche  Name  von  Amasia  oder  Amisia,    das  im  Mittellatein   unser  Ems  bezeichnet,    mag 
Leichtlen  verleitet  haben.    Damasia  wird  von  Strabo  ^)  die   Burg   der  Licatier  genannt,  und  diese  ist 
sicherlich  nur  am  Lech  und  nicht  in  Vorarlberg,  obgleich  der  Lech  in  dessen  Hochgebirge  seine  Quellen 
hat,  zu  suchen.  Director  v.  Raiser  in  seinem  Ober-Donau-Kreisc  S.  14  lässt  auf  der  Stelle  von  Damasia 
durch  Drusus  Augusta  Vindelicorum  entstehen.  Vielleicht  ist  diese  Feste  in  der  Gegend  von  Frons  Rhae- 
tiae  (Pfronten)  oder  Fauces  Alpiiim  (Füssen),  wo  der  Lech  sich  den  Alpen  entwindet,  oder  weiter  oben 
bei  der  Ehrenberger  Klause  zu  suchen?    Ferner  erhalten  von  Leichtlen  DRUSOMAGUS  und  Drusomagus  F. 
ihre  Stelle  als  Ort  und  Fluss  (!)  bei  dem  Liechtensteinischen  Drüsen  oder  Triesen,  das  m-kundlich  Trisim 
genannt  wird.  Ein  Ort  Drusomagus  ist  in  Rhaetia  secunda  bekannt,  und  soll  das  jetzige  Druisheim  sein. 
Zum   Schlüsse  heisst  bei  Leichtlen  Bendern  EBODURUM,   die  in  den  Schweizerkriegen  viel  umkämpfte 
Feste  Gutenberg  ICTODURUM  und  MAGIA  ist  ihm  Maienfeld,  jedoch  noch  nicht  erwiesen,  indem  Maien- 
feld im  Mittelalter  urkundlich  Lupinum  heisst. 

So  viel  über  die  Römerstrassen  durch  die  Thäler  der  Rhaetia  I.  Der  praktische  Blick  der  Römer  sah 
und  fand  gewiss  die  rechten,  strategischen  Puncte,  wie  es  allenthalben  ihre  Strassenzüge,  Mansiones  und 
Castra  bezeugen. 


')    M.   P.  d.   i.    millia  passuum. 

2)  Strabo  p.  206  und  die  Tabula  Peutingeria^a   nennen  die  Stadt  Brigantium;  Brigantia  hingegen  das  Itinerarinm  Antonlni  Auguiti.  ed.  iVesse- 

linij,  Amstelod.  1735,  p.  237  et  259  et  not.  ad  p.  2.58. 

3)  —  ^  Twv   AixaTtuv  axp  iirolig  Aafiaui«.  Strab.  pag.  206. 


(i2  Joseph  Bergmanti.  lieilniye  zu  einer  hritisvhen  Geschichte  Vorarlbergs 

MiMstfi-  im  ('olonisireii.  Vonvalfi'ii  und  Hoscliüt/icn  ihrer  Angt'liöriiion  wiiroii  die  Köinor.  Der  Froindc, 
ziuin  Homer  geworden,  gewann  nieiit  nur  an  P^reilieit,  sondern  auch  an  Sieherlieit  und  lluhm.  Umge- 
kehrt war  der  Zustand,  als  Ilhätien  für  die  Römer  verloren  ging.  Die  Germanen,  äu  denen  wir  die  Ale- 
mannen und  wohl  auch  das  Mischlingsvolk  der  Boier  oder  llojoaren  zählen,  vereinten  sieh  in  den  fol- 
genden Jahrhunderten  in  grössere  Genossenschaften  und  Hunde  gegen  die  vielfaeh  gespaltenen,  getrenn- 
ten Homer,  und  siegten  in  ihrer  ungestümen  und  unwiderstehliclien  Nalurkraft  üher  die  entarteten 
Feinde,  ein  genusslüsternes  und  hinsieehendes  Geschlecht,  und  üh<'r  die  für  Hom's  Glan/,  und  Grösse 
gleichgültigen  und  alle  Geldmitte!  verschlingenden  Söldnerscharen,  lliedurch  wird  der  Verlall  und  Unter- 
g-ang  der  römischen  \\'eltherrschaft  erklärlich. 

Sieg  der  Römer  auf  der  Ebene  zirischen  Ilohenems  und  dem  Rheine.  —  Hier  fochten  die  Römer 
unter  Arbetio  im  Herbste  355  n.  Christus  gegen  die  Lentienser.  Letztere  üher  eine  römische  Vorhut,  die 
sie  aus  einem  Verstecke  anlielen,  erst  siegreich,  forderten  voll  wilddrohenden  Übermuthes  den  F'eind  zum 
Kample  heraus,  wurden  aber  theils  zusammengebauen,  tbeils  in  die  Flucht  gejagt.  Siehe  meine  ausführ- 
licheren iMittheilungen  nach  Ammianus  Marcellinus  Lib.  XV,  Cap.  k.  in  dem  von  der  kais.  Akademie  her- 
ausgegebenen Archive  für  Kunde  österr.  Geschicbts-Quellen,  Wien  1849,  Heft  HI,  S.  54  ff. 

An  römischen  Denkmälern  haben  sich  bisher  nur  zwei  namhafte  gefunden,  und  zwar  in 
Bregenz,  als:  A)  eine  Votiv-Ara  des  Mercurius  Arcecius  aus  der  Zeit  der  Gordiane  um  240  n.  Chr., 
die  nach  >Jarcus  Welser  daselbst  im  J.  1590  ausgeg'raben  wurde  ').  Nun  ist  aber  die  Zeit  von  deren  Auf- 
tindung  beinahe  ein  Jahrhundert  höher  hinauf  zu  rücken,  wie  ich  jüngst  aus  einem  Briefe  des  gelehrten 
Hummelberg  von  Ravensburg  ddo.  9.  Juni  1519  an  den  berühmten  Konrad  Peutinger  in  Augsburg  ent- 
nahm*). Im  Eingange  des  Schreibens  sagt  H.,  dass  er  auf  den  kürzlich  verstorbenen  Kaiser  Maximilian  I. 

ein  Epitaphium  gemacht  habe,  und  kommt  dann  auf  Antiquarisches  mit  den  Worten : „unde  illud 

(sc.  monumenium)  Augusiae  domituce  adservatum ,  in  honorem  Mercurii  ab  Apio  Claudio  suscep- 
ium  est :  et  hoc  Rriganti  (ita  adpellari  credo  ab  antitjuis  oppidum,  nostrate  linguä  vocatur  Bre- 
genz) a  Seuero  Subcos.  illic  super ioribus  unnis  terra  effosstim.  Id  cum  te  arbitrer  non  habere,  e.visti- 
mavi,  me  tibi  gentißcaturum,  si  ejus  te  participem  facerem.'' 

Nach  Welser: 
IN  H  DD  IN  .  H  .  D  .  D 

DEO   M3RCVRI0  DEO  .  MERCVRIO 

ARCECIO  EX  VO  ARCECIO  .  EX  VO 

TO  ARAM  POSVIT  TO  .  vRAM  .  POSUiT 

SEVJRVS  SEVE  SEVERIUS  .  SEVE 

RIANVS   SVBCOS  RIANVS  .  SVR  .  COS 

LEG  III  ITALIE  (sie)  LEG  .  III  .  ITAL  .  F 

GORDIAN  GORDIAN 

S.  L.  ■  BE  .  CO 

S  .  L. 

B)  Eine  römische  Epona,  welche  man  bisher  für  Ehrguta,  die  im  Appenzellerkriege  1408 
angeblich  die  Stadt  Bregenz  rettete,  talsehlich  gehalten  hat.  S.  meine  diesfällige  Abhandlung  in  den 
Sitzungsberichten  der  kais.  Akademie,  Bd.  IX,  S.  4. 


')   S.    meine    Mittheiluiig    über    diese    Votiv-Ara    in    den    SitiungsbericlUen   der    philos.  -  liistor.    Classe    der    kais.    Akademie,     1851,    Bd.  VlI, 

S.  229  ff. 
•)  Histuria  vitae  ati/ue  meritorvm  Conradi  Peutingeri  etc.   edid.    Franc.   Anton.    V eith.  Avijustae   Vindclic.   1783,   pag.   190.    —   Dieser 

Michael  Hummelberg,  7,u  Ravensburg    1487  geb.,    war    ein  sehr   gelehrter,    der   griechischen  und  lateinischen   Sprache  mächtiger  Priester, 

i  19.   Biai    1527.    In  Feldkirch  blühte  ein  Zweig  dieses  Geschlechtes. 
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IX. 

Hunfried's  Geschlecht  in  Chiirrhätien  und  im  Tliurgau  zur  Zeit  der  Karolinger. 

Das  Land  ob  dem  Bodensee,  der  Rhein- und  Churwalhengau,  war  gleich  andern  Gauen  zur 
Zeit  der  Karolinger  und  Ottoncn  Reichsland,   und  wurde  erst  nacli  und  nach  erblich. 

Wir  beachten  hier  vornehmlich  die  Graten  oder  Vorstände  des  Ch  ur  walhe  n  gaues  aus  den 
Nachlionimen  Hunfried's,  die  mit  Herzog  Burkhard  II.  von  Aleniannien  erloschen,  von  etwa  800  — 973 
nach  Christi  Gehurt. 

Karl  der  Grosse  setzte  den  Sohn  seines  Magister  Palatii,  Namens  Hunfried  '),  der  ihn  im  Jahre 
799  nach  Italien  begleitet  hatte,  erst  Grafen  von  Istrien,  über  Churrhätien  und  trennte  die  bischöf- 
liche Gewalt  von  der  gräflichen,  welch'  letztere  seit  dem  Jahre  784,  in  dem  Karl  den  Churer  Bischof 
Constantius  zum  Rhaetinrum  rector  ernannte  ^),  mit  kaiserlicher  Genehmigung  auch  der  Bischof  ausgeübt 
hatte.  Nun  bedurfte  es  besonders  später,  als  die  wilden  Saracenen  und  Magyaren  das  Land  umdrängten 
und  plündernd  durchscbwärmten,  eines  starken  Armes. 

Von  Hunfried  und  seiner  Verwaltung  Churrhätiens  überliefern  uns  die  Annalen  nichts  Näheres,  als 
dass  er  im  Geiste  seiner  Zeit  das  Frauenkloster  Schännis  im  Jahre  809  zu  Ehren  des  heil.  Kreuzes  und 
des  heil.  Sebastian  stiftete,  und  dort  eine  Partikel  des  heil.  Kreuzes  hinterlegte  ^).  Derselbe  scheint  mit 
andern  Grossen  des  Reiches  der  Maiversammlung  K.  Ludwig's  des  Frommen  zu  Frankfurt  823  heige- 
wohnt zu  haben,  und  war,  wahrscheinlich  in  andern  Geschäften  verwendet,  öfters  und  längere  Zeit  aus 
Churrhätien  abwesend.  Wir  linden  an  seiner  Stelle  Roderich  unbekannten  Geschlechtes,  den  Tscbudi  *) 
und  Herr  von  Mohr  Hunfried's  Sohn  nennen,  als  Grafen  an  der  Lanquart  ^Comes  LangariJ,  der  mit 
seinem  Gesellen  Herloin  das  Bisthum  sowie  die  Benedictiner  Abtei  Pfävers  so  plündert,  dass  er  jenem  von 
mehr  als  230  (!)  Kirchen  in  seiner  Diöcese  nur  3 1  übrig  lässt.  Der  bedrängte  Bischof  Victor  IL  bittet  im 
Jahre  821  den  Kaiser  Ludwig  um  Abhilfe  *).  Der  Bischof  schreibt  diese  Übel  besonders  dem  Umstände  zu, 
dass  Kaiser  Karl  die  Grafengewalt  von  der  bischöflichen  getrennt  hatte.  Dieses  bezeugen  nachstehende 
Worte  der  Bittschrift:  Quae  distructio  uel  preda  post  illam  diuisionem  quam  bonae  memoriae  genitor 
uester  inier  episcopatum  et  comitatum  fieri  praecepit.  et  nos  longo  tempore  ab  ipso  faimus  uestiti. 
subito  a  roderico  et  suo  praun  socio  herloino  post  acceptum  comitatum  facta  est  et  adhuc  ita 
permanet.  Da  diese  Bittschrift  bei  dem  schwachen  Kaiser  ohne  Erfolg  blieb,  so  folgten  ihr  um  822  und 
824  noch  zwei  andere  (bei  Eichhorn  Nr.  VII  und  VIII;  von  Mohr  Nr.  15,  16  und  17j. 

Nun  kehren  wir  nach  Frankfurt  an  das  Hoflager  des  Kaisers  Ludwig  des  Frommen  und  zu  Hunfried 
zurück.  Des  Kaisers  Sohn  Lothar,  der  am  heil.  Ostertage  823  bei  St.  Petrus  die  Reichskrone  und  den 
Kaisertitel  vom  Papste  Paschalis  erhalten  hatte,  kehrte  durch  Rhätien,  wo  ihm  der  Bischof  Victor  die 
Unthaten  Roderich's  vorstellte,  in  dessen  Begleitung  wieder  zum  Vater  dahin  zurück.  Als  K.  Lothar  von 
dannen  ziehen  wollte,  kam  die  Nachricht,  dass  der  Primicerius  der  beil.  römischen  Kirche  Theodor  und 
dessen  Schwiegersohn  Leo,  wegen  ihrer  Treue  und  Anhänglichkeit  an  Lothar's  Partei ,  auf  Geheiss  oder 
mit  Wissen  des  Papstes  erst  geblendet  und  dann  enthauptet  worden  seien.  Zur  genaueren  Erforschung 
dieser  Frevelthat  wurden  vom  K.  Ludwig  Adalung,  Abt  des  Klosters  St.  Vedast  zu  Arras,  und   Hun- 


>)  In  Ludwig's  des  Frommen  Urkunde  ddo.  Diedenhofen  am  12.  Juni  819  wird  Hunfried  filius  magistri  palatii  genannt.  —  Herr  Archivar 
(jetzt  Professor  in  Bern)  Henne  will  ihn  zum  Sohne  Gerolds,  des  am  1.  Sept.  799  im  Kampfe  gegen  die  Avaren  durch  einen  Pfeilschuss 
getödteten  Schwagers  Karls  des  Grossen,  machen,  der  nach  Walafried  Strabo  kinderlos  gestorben,  indem  es  heisst:  Defueral  soholes,  paritirque 
et  defuit  haeres.   Canisii  lect.  antif/t/.  ed.  Basnage  Tom.  II,  p.  218. 

")  Archiv  für  die  Geschichte  der    Republik  Graubünden.   Herausgegeben  von  Theodor  v.  M  o  h  r.   Chur  1848.   Cod.   diplom.  Nr.    10. 

äj  Sollte  diese  mit  Gold  und  Edelsteinen  gezierte  Kreuzpartikel,  die  ihm  der  Kaiser  zur  Anerkennung  seiner  Treue  schenkte,  aus  jenen  kostbaren 
Geschenken  und  Kleinodien  herkommen,  welche  diesem  im  J.  799  der  Patriarch  von  Jerusalem  vom  h.  Grabe  sandte?  Vgl.  Poeta  Saxo  in 
Pertz  Monum.   German.   Tom.  I,   2,57,  vers.    126  —  139. 

*J   Tschudi   Gallia  Comata  p.  30;    von  Mohr's  Cod.  diplomat.  S.  33,  Anmerk. 

*)    Die  Urkunde  in   E  i  ebb  o  rn's  episcop.  Curiens.  (1797)   Cod.  probat.   Nr.  VI,   und  in  v.  Mohr's  cod.   diplom.   .\r.    15. 


6!i  Joseph  Berymanii.  Beitrüge  zu  einer  krilisc/ien  Geschivhte  Vorarlbergs 

friod,  (li-r  ausdrüc-klich  comes  Curiensis  goiiaiuit  winl,  iiac-h  Uoin  aligTseiulet,  sie  konnten  aber 
■/,u  keiner  Gewissheit  über  die  Anstifter  dieses  Verbrechens  kommen,  weil  der  Papst  mit  vielen  Bisehöfen 
durch  einen  Eid  von  dieser  Ansohuldinung  sich  zu  reinigen  wusste  ').  Von  dieser  Zeit  an  fnulet  man 
keine  Simr  von  Ilnnfried.  Der  Kaiser  lässt  endlieh  die  ränherisehen  EingrilVe  lloderieh's  in  das  Kirchen- 
"ut  durch  Ahneordnete  genau  untersuchen  und  stellt  laut  Urkunde  ddo.  Slrasshnrg  vom  25.  Juli  825  dem 
Bischöfe  Victor  11.  die  dem  Hochstifte  von   jenem  entrissenen   üesitAungen    und  Hechte  z,uriick  (v.  Mohr 

Cod.  diplom.  Nr.  19). 

NachHunfried  und  dem  kirchem-äuberischen  Roderich  linden  wir  Adalbcrt  als  Comes  Rhaetiae, 
der  einstimmig  des  erstem  Sohn  genannt  wird  ').  Doch  hatte  sichlludbert,  Graf  im  Argen-  und  Linzgau, 
die  Grafschaft  Churwalhen  von  seinem  Vetter,  dem  schwachen  Kaiser  Ludwig,  erschlichen').  Des- 
halb erhob  sich  zwischen  beiden  eine  Fehde.  Adalhert,  im  Jahre  SIJT  aus  Churrhätien  vertrieben, 
suchte  hei  seinem  IJruder  Burkhard.  Markgrafen  von  Istrien,  Hilfe  und  besiegte  um  840  hei  Zizcrs 
seinen  Ge"ner.  der  auf  der  Flucht  vom  Pferde  geschleift  das  Leben  verlor  und  zu  Lindau  seine  Ruhe- 
stätte fand.  Hieraus  erbellet  das  Streben  der  Grafen  vom  Argen-  und  Linzgau  Besitz  und  Macht  am 
Rheine  hinauf  in  Churwalhen  zu  erhalten,  und  ihre  Nachkommen  scheinen  nach  dem  Erlöschen  des  Hun- 
friedischen  oder  Burkhardischen  Geschlechtes  unter  den  letzten  alten  Herzogen  Alemanniens  beide  immer 
mehr  und  mehr  gewonnen  zu  haben. 

Adalhert.  Graf  in  Churrhätien  und  wenigstens  in  Urkunden  *)  vom  6.  April  834  bis 
28.  März  838  Graf  im  Thurgau,  lebte  nach  den  Überlieferungen  von  Schännis  bis  846").  Die  erste  der- 
selben betrifft  eine  Schenkung  an  die  Kirche  zu  Johnschweil  im  heutigen  untern  Toggenburg,  das  damals 
zum  grossen  Thurgau  gehörte'^).  Auffallend  beisst  es  schon  in  einer  Schenkung  ddo.  12.  November  817 
(Neugart  Nr.  CXCll)'  an  dieselbe  Kirche  „sab  Adalberto  comite\  Vielleicht  war  unser  Adalhert  schon 
damals  mit  der  Grafschaft  Thurgau  betraut?  Zwischen  den  Jahren  81T  und  833  überliefern  uns  Urkunden 
als  Thurgauische  Grafen  Richwin  vom  24.  October  818  bis  zum  4.  April  822  (Nr.  CXCIX — CCXlll), 
dann  Ruadker,  vielleicht  als  Untergaugrafen  oder  als  Stellvertreter,  im  Jahre  820,  und  Erchanbald 
vom  6.  November  822  bis  zum  3.  April  832  (Neugart  Nr.  CCXVII— CCLIV). 

Im  Streite  der  drei  Söhne  des  840  verstorbenen  Kaisers  Ludwig  standen  die  Grossen  Alemanniens, 
so  auch  der  Abt  Berwik  zu  St.  Gallen,  und  wohl  mit  ihnen  unser  Graf  Adalhert  auf  Lothars  des  Alte- 
sten und  Mächtigsten,  Seite. 

Nach  Ildephons  von  Arx  ')  wollten  diese  alemannischen  Grossen  unter  Anführung  des  Grafen  Adal- 
hert dem  König  Ludwig  bei  Bregenz  das  weitere  Vorrücken,  um  sich  nämlich  mit  seinem  Bruder  in 
Burgund  zu  vereinigen,  verwehren ;  Ludwig  schlug  sie  aber  in  einem  blutigen  Treffen,  öffnete  sich  dadurch 
den  Weg  über  den  Rhein  in  das  Thurgau,  und  gelangte  zu  seinem  Bruder  Karl.  Arx  beruft  sich  auf 
Rapert's  Casus  St.  Galli,  die  ich  in  Pertz  II,  67  nachsah,  aber  nicht  die  mindeste  Andeutung  weder  von 


')  Einhardi  Annales  ad  ann.  823  in  Pertz  Mouum.  German.  I,  210 ;  cf.  Eichhorn   p.   33    et   332.  Hunfried  war  im  September  oder  October 

823  in  Rom.  cf.  Jafte   Regesta  Pontific.  Uomanor.  Berol.   18.51,   p.  223. 
■-)  Eichhorn  1.  cit.    pag.   35;  Neugart   Episcop.  Constant.   p.   181:   Stälin's  Geschichte  von  Wirtemberg,  I,   415. 
')   Er  war  ein   Neffe  der  Kaiserin  Hildegard.  Vergleiche: 

Gerold  p.  63.  Anm.  1)  HiWfgara  Ulrich  '.  G"f 

+  1.  Sepleiiiber  199  t  783.  im  .<rgoD-  uml  Linzgaii.  ^^ 

kinderlos.  Gem.  Karl  der  Grosse  Ulrieli  II.  H  ii  il  b  e  r  t 

Ladwig  der  Fromme,  Graf  im  Argen-   und  Linzgau,     und    Ahnherr  (vgl-  Stalin  I.  243). 

geb.  77S  f  840.  der  Grafen  von  Bregenz  und  Buchhorn. 

»)   Neugart  Cod.  Diplom.  Alemanniae,   Tom.  I,  Nr.  CCLVII— CCCLXXXII ;  i  d  e  m  episcop.  Constant.  p.  182. 
^)   Eichhorn  Ejtiscop.  Curiensis,   p.   333. 

*)  Ursprünglich  umfasste  die  Grafschaft  Thurgau  alles  Land  vom  Bodensee  und  Rhein  bis  an  die  Wasserscheide  des  Säntisstockes  und  west- 
lich bis  an  die  Reuss.   Früh  theilte  sich  die  Verwaltung  in  zwei  Bezirke,  diesseits  und  jenseits  der  Wasserscheide  der  Thöss  und  Glatt.  Dadurch 
löste  sich  der  Zürichgau  vom   Thurgau  ab.  In  jenem  finden  wir  als  Grafen  von  819  bis  20.  Mai  868  (Neugart  N.  CCUI— CCCCL)  Kerolt 
oder  Gerold.  Eine  und  dieselbe  Person?  Der  Graf  Kerold  vom  19.  April  876   (Nr.  CCCCXCV)  ist  sicherlich  ein  anderer  Gerold. 
')   Geschichten  des  Cantons  St.  Gallen,    1810,   Bd.  I,   65. 
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einem  Treffen  bei  Bregenz  oder  im  rhätischen  Gebirge  ') ,  noch  von  einem  Zuge  durch    das    Thurgau 

finden  konnte. 

Das  Unbestimmte,  Dunkle  des  Ortes,  liegt  im  Ausdrucke  in  Ruodolfi  Fuldensis  Annal.  bei  Pertz  I., 
362  (cf.  pag.  437),  wo  es  heisst:  —  Hludowico  per  nuntios  Karoli  ad  auxilinm  vocato  et  per  Alaman- 
niam  iter  facienti,  comites  t/iios  Hlotharius  tutores  partium  suarum  dimiserat ,  in  Retieiise  occurrunt 
cum  exercitii:  orioqtie  proelio  Adalbertus ,  comes  et  incentor  discordinrum,  occiditur  et  cum  eo 
innumerabilis  hominim  multitudo  proster nitur  III.  Idus  Mai  (nämlich  841).  Nach  Pertz  und  Stalin 
in  seiner  classischen  Geschichte  von  VVirtemherg  I,  256,  war  das  Schlachtfeld  im  Riess  im  Nordgau. 
Dies  ist  meines  Erachtens  um  so  mehr  anzunehmen,  da  Lothar  zu  Anfang  Aprils  hei  Worms  mit  seinem 
Heere  im  Stillen  den  Rhein  übersetzt  und  Ludwigen  zum  Rückzuge  nach  Baiern  gezwungen  hatte.  Jener 
stellte  auf  dieser  Seite  treue  Hüter  und  kehrte  sem  Hauptmerk  und  seine  Macht  gegen  Karl,  der  sich  an 
der  Maas  lao-erte.  Inzwischen  wurde  am  13.  Mai  diese  für  Lothar  unglückliche  Schlacht,  nach  den  heider- 
seitio-en  Stellungen  eher  im  Riess  ^)  als  bei  Bregenz  und  in  Churrhätien  geliefert,  in  der  Graf  Ad  al- 
bert, der  Anhetzer  und  Nährer  der  unbrüderlichen  Zwietracht,  verdienter  Weise  geblieben  ist.  Wer  ist 
aber  dieser  Graf  Adalbert  gewesen,  über  den  uns  Stalin  und  Pertz  nichts  Näheres  sagen?  Er  war  nicht 
Adalbert,  Hunfried's  Sohn,  der  ja  nach  den  Schänniser  Überlieferungen  im  J.  846  gestorben  ist,  sondern 
Graf  Adalbert  von  Metz,  der  die  austrasischen  Scharen  führte  ^).  Dass  nicht  auch  im  südlichen 
Alemannien  Gefechte,  vielleicht  unter  Anführung  unsers  Tburgauer  Grafen  Adalbert,  vorgefallen,  kann  und 
will  ich  nicht  in  Abrede  stellen;  doch  der  grössere  Schlag  ward  sicherlich  im  Riess  und  durch  ihn  der 
siegreiche  Ludwig  über  den  Rhein  geführt.  Einige  Wochen  später,  am  25.  Juni,  wurde  bei  Fontonaille  der 
Heerbann  aller  Völker,  die  ibr  gewaltiger  Grossvater  beherrscht  hatte,  in  zwei  Hauptmassen  —  die  romani- 
sche und  germanische  —  getheilt  und  die  blutige  Entscheidungsschlacht  geliefert,  die  am  11.  August  843 
den  berühmten  Frieden  zu  Verdun  herbeiführte,  welcher  das  Reich  in  drei  Theile  schied  und  Deutschland 
auf  immer  von  Frankreich  trennte.  Nach  der  gewöhnlichen  Annahme  erhielt  Ludwig  durch  diese  Theilung 
auch  Alemannien  mit  Churrhätien ;  jedoch  (sagt  von  Arx  I,  66)  ist  es  gewiss,  dass  Rhätien  zu  Italien 
gerechnet  wurde  und  jetzt  nicht  Ludwig  den  Deutschen,  sondern  den  Kaiser  Lotbar,  der  in  Italien  König 
war,  als  seinen  Oberherrn  anerkannte.  Auch  Stalin  I,  257,  sagt,  dass  Lotbar  namentlich  auch  das  Elsass, 
ausserdem  Italien  einschliesslich  Rhätiens  bekommen  habe.  Dass  Lothar  vor  der  Theilung  Maje- 
stätsrechte über  Chur  ausgeübt  habe,  beweisen  z.  B.  die  Vergabungen  an  den  Bischof  ddo.  Thionville  am 
17.  October  841  *)  und  ddo.Gondrevillc  am  21.  Jänner  843.  In  den  Verbrüderungsurkunden  von  846  und 
865  zwischen  den  Klöstern  St.  Gallen,  Rheinau,  Schinen  (unterhalb  Reicbenau  am  Bodensee).  Kempten 
Disentis  und  Bobbio  in  Neugart  Cod.  diplom.  Nr.  CCCXVl  und  bei  Mohr  Nr.  27  heisst  es  nur  reynante 
Hludovico,  obgleich  Bobbio  (unweit  Pavia)  unbezweifelt  und  nach  obiger  Annahme  auch  Disentis  zu 
Lothar's  Reich  gehörte.  Wahrscheinlich  ist  diese  Verbrüderung  von  den  deutschen  Klöstern  auf  deutschem 
Boden  geschlossen  worden.  Die  für  Bischof  Esso  zu  Chur  ddo.  12.  Juni  849  und  2.  Juni  857  vom  König 
Ludwig  ausgestellten  Urkunden  ')  bezeugen,  dass  wenigstens  sehr  bald  Churrhätien  an  diesen  gekommen 
ist.    Von  Lothar  finde  ich  keine  nach  843  für  Churrhätien  ausgestellte  Urkunde. 

Zum  letzten  Male  finden  wir  Adalbert  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  844  (bei  Neugart  I,Nr.  CCCVIII), 
die  eine  Schenkung  im  Dorfe  Lauchringen  im  Kleggau  ")  an  das  Kloster  Rheinau  betrifft,  und  in  der 
es  heisst:  „in  comitatu  Adelberti.'' 


*)  David  Nüscheler"s  Geschichte  des  Schweizeilandes.  Hamburg  1843.   I.   138. 

-)   „In  Rhetiense"    scheint  wohl  das   Riess   zu  bezeichnen,   für  Rhätien   sagte  man  besser  in   Rhaetico,   oder  in  liltaeda  Curinisi. 

=)   Nithart  nennt  ihn-Hetensium  comes  et  Dux  Au  s  t  ras  i  er  um,    Pertz  U,  659  und  660.  —  Der  gleicliciSame  Adalbert   und  der  Ausdruck  in 

Retiense  mochten  Herrn  von  Arx  und  Andere  irregeleitet  haben. 
*)  Eichhorn,  Cod.    proh.it.  Nr.  X  und  XI;  von  Mohr,  Cod.  diplom.  Nr.  24   (wo  irrig  7.   statt   17.   October  steht)   und  Nr.   26. 
5)  Mohr.   Cod.   diplom.   Nr.   28   und  29. 
*)  Der  Kleggau  liegt  zwischen  dem  Hegau  und  dem  schwarzwaldischen  Albgau. 

Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  IV.  Bd. 


()('»  Joseph  Ji er  1/1)11(1111.   Beitrüge  zu  einer  kritischen  Geschichte  Vorarllierys 

Adalbcrt  1..  IlimlViod's  I.  im  .laliiv  8^(5  vcrstorlMMicr  Soliii.  Itraclito  sv\\\  Amt  auf  seine  Naclilvommcn. 
dio  zu  oinom  solir  mäclitiucn  Cesoliledite  luTaiiltlülitcii.  Er  liintcrlicss  nacli  \'('iii'ar("s  Episcop.  Cdiistanl. 
pag-.  185,  die  iunl' Sölme:  Adalbcrt  IL,  Rutloir.  O  dalric  li.  Iliiulriod  II.  und  Werinbcrt;  ob  sie 
iiacli  ibrcm  Alter  geordnet  sind,  vermag-  itli  nieht  zu  bestlnunen.  leb  babe  in  Nougart's  Cod.  diplom. 
Alemanniac  sämmtliche  (325)  Urkunden  vom  28.  März  838,  in  der  Adalbert  I.  zum  letzten  Male  als  Graf 
imTburc-au  ersebeint.  bis  zum  27.  Jänner  994  (von  \r.  CCliXXXII — D(y\'II)  in  IJeznn  auf  die  Grafen  vom 
Tburcau  durebg:eseben.  leb  fand  in  l'rkunden  vom  1 1 .  April  841  bis  29.  Mai  852  Uoda  i  r  i  c  b  en  als(irafen 
im  Tliuriiau.  ja  sogar  in  einer  vom  20.  April  849  (Nr.  CCCXXIV)  gemeinsam  Adalricben  d.  i.  Uodal- 
ricbon  mit  Gerold,  der  Graf  in  Züricbgau  und  einem  Tbeil  des  Tburgaues  war  (vgl.  S.  64,  Anm.  6);  dann 
/.uletzt.  am  1(i.  Februar  854,  (Nr.  CCCLIII).  Ist  dieser  Uodalrieb  Adalbert's  I.  Sobn ,  so  war  er  vor 
seinem  Bruder  Adalbert  II.,  Graf  des  Tburgaus  oder  in  einem  Tbeile  desselben.  Uodalrieb,  Adalbert's  I. 
Sobn.  war  naeb  Neugart's  Episeop.  Constant.  p.  185  co/«  es /J/««6'/ /rtf  wie  aueb  Scbir  mvo  gt  des  Got- 
tesbausesSebännis,  und  binterliess  nur  die  Tocbter  E  m  ma,  die,  mit  Arnoldvon  Lenzburg  vermäblt. 
ibr  väterliebes  Erbe  an  dieses  Haus  braebte.  Nacb  dem  Erloseben  des  Lenzburgiscben  Mannsstammes 
(1173)  kam  diese  Schirmvogtei  durcb  die  Erbtocbter  Ricbenza  nacb  K.  Friedricb's  I.  Tode  (1190),  der 
dieselbe  durcb  17  Jabre  selbst  verwaltet  hatte,  an  das  Haus  Kyburg  und  von  diesem  an  Habsburg. 

Da  die  Urkunden  der  Frauenabtei  Scbännis  bis  zum  Jahre  1090  verloren  gegangen  sind,  lässt 
sich  über  die  Erwerbung  und  das  Alter  ihres  Grundbesitzes  in  unserm  Vorarlberg  nichts  festsetzen.  Nach 
einer  Urkunde  K.Heinrich's  III.  vom  Jahre  1045  in  Herrgott's  Cod.  probat.  Nr.  CLXXYII,  hatte  sie  daselbst 
theils  eigene,  tbeils  Lehen-  und  Zinsgüter,  nämlich  in  Rankweil,  Gisingen,  Fröwis  (in  der  heutigen 
Pfarre  Klaus)  ,Götzis,  Lust n au,  Bludenz,  Toste rs,  nebst  E s t a n  (am  Eschnerberge)  und  B e n- 
dern,  beide  im  heutigen  Fürstenthum  Liechtenstein.  (Vgl.  von  Arx  I,  145  und  300  c.).  Ihre  vielen  Besitzun- 
gen in  Churrhätien  und  in  der  Schweiz  sind  namentlich  in   der  Bestätigungsbulle  vom  P.  Alexander  III.  vom 

24.  October  1178  in  Eichhorn's  Cod.  probat.  Nr.  LVI  enthalten.  Ohne  Zweifel  sind  mehrere  dieser  Güter 
vonHunfried,  ihrem    Stifter,    und   seinen   Nachkommen   an   dieses   Gotteshaus  vergabt  worden '). 

Wir  begegnen  wieder  in  einer  Thurgauer  Urkunde  ddo.  Ileichlingen  (bei  Stein  am  Rhein)  am 
4.  Mai  853  (Nr,  CCCXLVII)  am  Schlüsse  dem  Ausdrucke:  „in  comitatu  Adilberti.'"  Diesen  Adalbert 
halte  ich  für  den  Zweiten  dieses  Namens  aus  Hunfried's  Geschlecht.  In  einer  andern  Urkunde,  vom  4.  Sep- 
tember 854  (Nr.CCCLIX),  kraft  welcher Reginbold  seinEigenthum  in  Weizen  (bei  Stühlingen)  im  Alpe- 
go w*)  an  St.  Gallen  vergabt,  lautet  es  „siib  A  dalbe rto  comite.'"  Er  ist  wohl  derselbe  Adalbert,  den 
vA-ir  später  wieder  z.B.  in  den  Jahren  875,  885  und  888  (Nr.  CCCLXXXI,  DLIV  und  DLXXVIII)  inAlpe- 
gauischen  Urkunden  lesen.    In  sehr  vielen,  Thurgauische  Orte  betreffenden  Urkunden   finde  ich  vom 

25.  Juni  855  mit  Unterbrechung  von  einzelnen  Jahren  bis  zum  10.  Jänner  894  (von  Nr.  CCCLXII — DCVI) 
in  gewöhnlicher  Formel  die  Worte:  „sub  Adalberto  comite.''  In  der  Urkunde  Nr.  DCVII,  vom  27.  Jänner 
894,  lautet  es  klar:  „sub  Adalberto  j uni or e.'' 

Graf  Adalbert  besass  zu  dem  Thur-  und  Albgau,  wenn  auch  nur  durcb  kürzere  Zeit,  die  Grafschaft 
B  e  r  t  h  o  I  d  s  b  a  a  r  und  die  S  c  b  e  r  r,  indem  eine  Tausch-Urkunde  vom  3.  April  875  (Nr.  CCCCLXXXIII)  uns 
die  Worte  überliefert :  Dedit  memoratus  Adalbertus  comes  ad  monasterium  sancti  Galli  in  suo  comi- 
tatu, ijui  dicitur  Scherra,  in  loco  qui  vocatur F ili s inin g a  ecclesiam.  So  erscheint  er  in  Urkunden  vom 
3.  April  875  und  vom  10.  December  882,  Nr.  DXXXIV,  auch  als  Graf  in  der  Bertholdsbaar '). 


1)    Vgl.   Die   Grafen  von   Habsburg.   Von   Ricbard  Roepell.   Halle    1832.   S.  132  und  1.33. 

^)   Der  Alpegow   oder  Albgau,    der  vom   Flüsseben  Alb  seinen    Namen   fiibrt ,  umfasste  das  I/and,   das   östlich  von  der  Wutacb ,  südlich    vom 

Rhein,  westlich  von  der  Murg  und  nördlich  vom  Feldberg  eingeschlossen  ist. 
')   Die  Baar  war  ursprünglich   ein  grosser   Gau,  von  dem    die  heutige  sogenannte  Baar   um   die  Donauquellen   nur  ein  kleiner  Theil  ist.   Die  alle 

Baar  erstreckte  sich  bis  Triherg,     Wolfach,     Haslach,   Villingen  und   einen  Theil   von  Wirtemberg.     Einzelne  Theile   derselben  erhielten   andere 

Namen,  zum  Theile  von  deren  Besitzern.     So   hiess   der   westliche  Theil  die  B  e  r  tliol  ds  b  a  ar  ,   ein  östlich  gelegener  die  Scherr,   und  andere 

B  i  r  t  i  1  s  b  a  a  r ,    A  il  e  1  h  a  r  t  s  b  a  a  r  und   A  1  b  u  n  s  b  a  a  r. 
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Dass  Graf  Adalbert  II.  jenseits  des  Bodcnsoes  im  Linzgau  Besitzunücn  hatte,  erhellet  aus  einer 
bedinoun"s\veisen  Schenkung",  die  Eng'elrich  in  dessen  Namen  am  1  (j.  November  858  (Nr.  CCCLXXXI)  dem 
Kloster  St.  Gallen  machte,  wo  es  heisst:  Ego  Enyilrih,  in  vice  Adalberti  comitis  trado  ad  monaste- 
rium  sancti  Galli  XV  iuchos,  et  dimidium  casata  in  pof/o  Linzgauge,  in  cilla  que  dicitur  Adal- 
drudovvilare,  d.  i.  der  Hof  Adriatsweiler,  eine  Stunde  südlich  von  PfuUendorf. 

Im  Jahre  871  (Nr.  CCCCLXII)  kaufte  er  von  Wolfene,  dem  Herrn  des  Klosters  Rhelnau,  um  100 Pfund 
Silber  Güter  im  Gebiete  von  Tortona  (im  heutigen  Piemont).  die  Wolfene  dort  von  seinem  Erbe  hatte. 
In  der  Urkunde  vom  Jahre  873  (Nr.  CCCCIiXXIV)  sagt  Graf  A  d  ilbre  ht,  so  schreibt  er  hier  seinen  Namen, 
dass  er  all  sein  Eigengut  im  Alpigowe  und  im  Orte  Gurtwil')  dem  Kloster  Rheinau  übergebe  und  dafür  den 
Ort  Gavi  bei  Tortona  auf  Lebenszeit  erhalte,  der  aber  nach  seinem  Hinscheiden  auf  ewig  ans  genannte 
Gotteshaus  kommen  soll.  Vgl.  Neugart's  Episcop.  Constant.  p.  183  fin. 

Sehr  auffallend  ist  es,  dass  Adalbert  jener  zahlreichen  Versammhing  vornehmer  Freien  des  Thur-  und 
Linzgaues,  dann  Churrhätiens  zu  Rin es ge münde  am  30.  August  890  nicht  beigewohnt  hat,  in  welcher 
nach  der  für  das  Gotteshaus  günstigen  Schlichtung  der  Streitigkeiten,  die  zwischen  dem  Abte  Salomon  II. 
von  St.  Gallen  und  Ulrich  GrafiMi  von  Linzgau  wegen  eines  Hofes  zu  Lustnau  ')  entstanden  waren,  auch 
die  Grenzen  zwischen  dem  Thurgau,  der  ihn  als  Grafen  desselben  so  nahe  anging,  und  dem  Rhein- 
gau, der  zum  Linzgau  gehörte,  eidlich  festgestellt  werden  ').  Ein  und  dreissig  Männer  aus  dem  Thurgau 
sind  als  anwesende  Zeugen  namentlich  genannt,  die  beiden  Letzten  heissen :  Adalbert,  item  Adalbert 
ohne  weiteren  Beisatz.  Kaum  kann  ich  sie  für  unsern  Adalbert  II.  und  seinen  gleichnamigen  Sohn  halten, 
da  sie  bei  dieser  für  sie  wichtigen  Grenzbestimmung  gewiss  ihr  Amt,  wenigstens  einer  von  ihnen,  bei- 
gesetzt hätten.  Auch  kein  anderer  Gaugraf  oder  dessen  Stellvertreter  von  Seite  des  Thurgaues  ist  nam- 
haft gemacht.  Sollte  der  Abt  Salomon,  der  zugleich  Bischof  von  Konstanz  war,  den  Gaugrafen  vertreten, 
oder  diese  obere  March  verwaltet  haben?  So  waren  aus  Rhätien  der  Churer  Bischof  Thiotolf  und  sieben 
Zeugen,  von  denen  drei  romanische  Namen,  als :  Ursicinus.  Dominius,  Vigilius  führten,  zugegen,  aber  ohne 
ihren  weltlichen  Vorstand,  da  wir  doch  in  demselben  Jahre  in  der  bei  Neugart  nächst  folgenden  Urkunde, 
Nr.  DXCVII,  am  Ende  Rudolf  als  Du.i'  Raetianorum  kennen  lernen.  Adalbert  II.,  ausgezeichnet  durch 
Macht  und  Ansehen,  ward  von  den  Chronisten  seiner  Zeit  mit  dem  Beinamen  ,,Illustris"'  *)  geehrt. 

Einen  Kndolf  finde  ich  als  Grafen  im  Zürichgaue  in  fünf  Urkunden  vom  Jahre  870  —  885  '). 
Ob  er  wirklich  Adalbert's  II.  Bruder,  Vetter  oder  in  welchem  Grade  mit  ihm  verwandt  gewesen,  vermag  ich 
nicht  zu  bestimmen;  desgleichen,  ob  er  mit  Rudolf,  dem  „Dax   Raetianorum,''  mit  welchem  auffallen- 


1)  Die  Schluchtbrücke  bei   Gurtw  eil   (unweit  Waldshut)  war  der  Ort,  wo  die  Grafen  des  Albgaues  ihre  öffentliche  Mälstatt  hatten. 

°)  Zu  dem  Hofe   von  Lustnau  gehörte  auch  das  Maieramt  zu  Altstätten,   vielleicht  auch  Marbach  im  heutigen  Kantone  St.  Gallen. 

°)  Über  diese  Grenzbestimmung  s.  Neugarfs  Cod.  dipl.  I,  Nr.  DXCVI;  von  Ars  I,  86;  den  Schweizerischen  Geschichtsforscher  V,  152,  dann 
Zellweger's  Geschichte  des  Appenzellischen  Volkes.  St.  Gallen  18i2.  S.  78.  Nach  ihm  dehnte  sich  der  Rheingau,  der  dem  Grafen  des 
Linzgaues  unterstand,  vom  Bodensee  aufwärts  auf  dem  rechten  Ufer  des  Rheins  bis  an  die  111  aus,  die  aber  in  der  Urkunde  nicht  genannt 
ist.  Dies  ist  zu  weit;  diese  durchströmt  mitten  den  Walgau  (Vallis  Drusiana)  und  macht  keine  Grenze.  Der  Emserbach  ausserhalb  des 
Schwefelbades  südwestlich  von  Hohenems,  vom  Volke  B  ü  tzenbrunne  n  genannt,  machte  auf  dieser  rechten  Seite  die  Grenze  zwischen 
den  Diücesen  Konstanz  und  Chur.  zwischen  dem  Rhein-  und  Churwalhengau.  Jener  Emserbach  machte  jedoch  nicht  bis  zu  seiner  Mündung 
.  in  den  Rhein  die  Grenze,  sondern  diese  sprang  bald  vom  Bache  südwestlich  ab.  so  dass  das  Dorf  Unterbauren  zu  Hohenems  und  somit 
zum  Bisthum  Konstanz,  Oberbauren  aber  zu  Götzis  (jetzt  zur  neuen  Pfarre  Altach),  folglich  zum  Bisthum  Chur  gehörte.  Götzis  mit 
seinen  Filialen  Meschach  und  Allach  gehörten  bis  1808  zum  Churer  Sprengel.  Jenseits  des  Rheines  gehörten  nach  dem  Konstanzer  Diöce- 
san-Katalog  vom  J.  179%,  S.  l.'?4,  Diepoldsau,  Montlingen,  Grissern,  Altstätten,  Appenzell,  ja  nach  S.  199  und  237  sogar  noch  Wild- 
haus (Zwingli's  Geburtsort)  im  obersten  Theile  der  Landschaft  Toggenburg  zu  Konstanz;  dagegen  St.  Valentinsberg  (einst  Montaniola  genannt), 
wohin  Rüti  pfarrgenössig  ist.  dann  Gams  etc.  zum  Churer  Sprengel,  indem  der  Hügel  Hir  s  ch  e  n  spr  u  n  g  zwischen  Rüti  und  Oberried 
beide  Sprengel  geschieden  hat. 

*)  Die  Beamten  zerfielen  schon  in  der  römischen  Schematisirung  nach  ihrem  Range  in  drei  Kategorien ;  die  der  ersten  Kategorie  führten  den 
Titel  „Illustres,"   die  der  zweiten   „Spectabiles,"    die  der  dritten   „Clarissimi." 

5)  Neugart,  Cod.  diplom.  I,  CCCCLVII,  vom  8.  Febr.  870;  Nr.  DI  vom  7.  Dec.  876;  Nr.  DVI  vom  1.  Mai  877fürUtweil  und  Eschlikon  im  Thur- 
gaus  an  St.  Gallens  Grenzen,  wo  wir  im  seihen  Jahre  877  (Nr.  DVIII)  auch  unsern  Adalbert  al  Grafen  finden.  War  dieser  Theil  des  Thur- 
gaues  ein   Untergau? 

9  ' 


68  Joseph  Bergmann.   Beilrdye  zu  einer  kritischen  Geschichte  Vorarlbergs 

(Ich  'ritcl.  der  seinen  liöliiTu  llanü'  odor  seine  höliere  Maelit  l)e/,eielinen  soll,  er  in  der  ISötis  hei  Hiink- 
weil  betreuenden  Ibergalts- Urkunde  vom  .laliro  890  (Nouo-art  Nr,  DXCVll)  erschoiiit,  eine  und  dieselbe 
Person  ist.  Ich  möchte  es  ghuiben.  Er  soll,  in  der  Hollnunü  lUiiitien  und  Alemaunien  au  sieh  /,u  bringen,  auch 
Heniliard  '),  Karl's  des  Dicken  natürlichen  Sohn,  im  Jahre  8'Jl  ums  Leben  gebracht  haben.  Neugart, 
Enisc.  Coustant.  pag.  18'2;  ejusdem  ('od.  diplom.  1.  pag.  5'2(».  a.;  Breve  Chronicon  S.  Galli  ad  H\)0  et  891. 

Von  l'd  alrich.  Adalbert's  11.  IJruder.  (iralen  von  Uliätien  und  Schirmvogl  von  Sehännis,  habe 
icli  oben,  S.  (>(>.  gesprochen. 

Auch  lliiiirried,  den  wir  den  Zwe  iten  nennen  wollen,  ist  angeblich  ein  Hrudor  Adalbert's  II.  und 
erscheint  meines  Wissens  in  vier  Urkunden  von  872  — '876  '-)  als  Gr  a  1"  vom  Zu  r  i  c  hgau.  Vielleicht 
war  er  der  Sohn  und  Nachfolger  Gerold's,  den  wir  schon  nach  Urkunde  Nr.  UClll  im  Jahre  819  bäulig  bis 
zum  20.  Mai  St)8  (Nr.  CCCCL)  als  Grafen  in  demselben  Ziirichgau  treffen.  War  dieser  (Jerold  mit  Hunfried  1. 
verwandt  und  in  welchem  Grade?  Es  scheint,  dass  Churrhätien.  der  Thurgau  und  Züricbgau  von  Grafen 
d(>sselben  Geschlechtes  verwaltet  worden  seien.  Aus  Mang<d  an  Urkunden  und  andern  vollgültigen  Ouellen 
darf  man  sich  nicht  ins  unabsehbare  Feld  der  Conjecturen  verlieren. 

Werinbert.  Mönch  zu  St.  Gallen,  wird  für  einen  Bruder  Adalbert's  II.  gehalten^).  Er  wurde  in 
der  Schule  des  berühmten  Ilbaban  zu  Fulda  gebildet  und  von  seinen  Zeitgenossen  als  einer  der  ausge- 
zeichnetsten Denker,  Gottesgelehrten.  Dichter.  Musiker  und  Historiker  gepriesen  und  starb  am  2^.  Mai, 
wahrscheinlich  im  Jahre  885.  Seine  Werke  über  Musik.  Poetik  oder  vielmehr  Metrik,  dann  biblische  und  theo- 
logische, und  die  Geschichte  seines  Todes  s.  in  Tritheim's  Chronicon  Hirsaug.  I,  28;  Neugart  p.  169; 
v.  Arx  I,  88.  Ob  aber  eines  derselben  noch  vorhanden  sei,  getraut  sich  der  gelehrte  St.  Galler  Capitular 
Jodok  Metzler  (aus  Andelsbuch  im  Bregenzerwalde,  f  1639)  nicht  zu  behaupten.  —  Adalbert's  des 
Erlauchten  zwei  Söhne  sind  A  d  a  1  b  e  r  t  III.  oder  Jüngere  und  Burkhard. 

In  der,  Thurgauische  Orte  betreffenden  Urkunde  vom  27.  Jänner  894  (Nr.  DCVII)  heisst  es  klar  und 
bedeutsam  .,snb  comife  Adalberto  iuniore,"  in  keiner  der  vielen  folgenden  *)  lesen  wir  diesen  Beisatz. 
Die  Urkunde,  in  der  es  zum  letzten  Male  „sub  Adalberto  comile"  lautet,  betrifft  Mammern  am  Untersee  im 
Thurgau,  sie  ist  (wenn  sie  anders  echt  ist)  vom  26.  Mai  oder  27.Dec.  911  (Nr.  DCLXXIX  und  daselbst 
Anm.  ^).  Graf  Adalbert  wurde  angeblich  noch  im  J.  911  oder  zu  Anfang  des  Jahres  912  enthauptet. 

Burkhard  erscheint  schon  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  in  einem  Diplome  vom  21.  Jänner  889 
(Nr.  DLXXXIV)  für  die  Abtei  Pfävers  in  provincia  R  heti  a  e  zum  ersten  Male  als  Graf,  wahrscheinlich  dieses 
seines  Gaues,  da  kein  anderer  genannt  ist,  dann  als  Graf  in  der  Baar,  wie  eine  Urkunde  vom  J.  889  (Nr. 
DXCI)  erweiset,  wo  es  heisst:  factum  est placitum  in payo,  ijui  diciiur  Para,  in  villa  nuncupataDurro- 
h  e  i  m  0,  cor  am  B  u  ryhardo  comite,  filio  Adalberti  illustris,  de  ecclesia  in  Leffingen,  qui  essent  aprogeni- 
toribiis  suis  in  rebus  eiusdem  ecclesiae  possidendis  aut  ordinandis  potentissimi.  (Vgl.  daselbst  Anmerk.  ö.) 

In  der  Urkunde  ddo.  Forchheim  am  24.  Juni  903  (Nr.DCXL),  in  der  K.  Ludwig  dem  Kloster  St.  Gallen 
die  alten  Privilegien  und  besonders  die  freie  Abtswahl  bestätigt,  werden  unter  andern  Zeugen  genannt: 
Adalprecbt  (d.  i.  Adalbert.  nach  Neugart  Cowes  TOT-//or/«e),  Purchart  marchio  Curiensis 
Rhefiae,  wahrscheinlich  des  vorerwähnten  Rudolf  Nachfolger,   Udalricb,   Graf  vom  Argengau. 

In  der  Urkunde  ddo.  Regensburg  vom  6.  Februar  905  (Nr.  DCL1\0,  kraft  der  K.  Ludwig  dem  Bischof 
Salomon  zu  Konstanz  die  kleine  Abtei  Pfävers  schenkt,  lautet  es:     „Episcopo   abbat iunculam  Favares 


')  Bernhard   suchte  nach   seines  Vaters   Tode   (|    12.  JUnner  888)   sich  Rhätiens  und   Alemanniens   als   väterlicher  Erbschalt  zu   bemächtigen   und 
fand  am   Grafen   Udalrich   im  Lin/.gau   und   dem  Abte  Bernhard   von  St.  Gallen  Anhanger;  jedoch   der  Versuch  misslang    und  mit    Mühe    entrann 
Bernhard   aus  Rhätien. 
2)   Am  19.  März  872.  Nr.  CCCCDLXIU;  am  ?,.  Dec.  873,  Nr.  CCCCLXXU  ;  .am  25.  Juni  874,  Nr.  CCCCLXXVni;  und  am  29.  Mai  876,  Nr.  CC(  CXCVIII. 

')   Neugart,   Episcop.   tonstant.   p.    185    et   168. 

♦)    Z.   B.   vom    11.   Febr.    89i    (Nr.  nCVUI);    30.   März   895,   Nr.  UCXM   etc.   etc.  24.  Juni    903.   (Nr.    OCKL)  ;    lt.    Dec.   903    (Nr.   DCXUIl)  sind 

beide  Brüder    Adalhert    und   Purchart   als   Zeugen  er«  ahnt ;   vom   20.  April  910   (Nr.   DCLXXVII)    und   vom   26.   Mai    oder  27.   Dec.  911 

(Nr.  DCLXXIX). 
*)  Dürr  heim,   Pfarrdorf  bei   Villingen. 
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nnnciipafam,  tjuae  sita  est  in  Retiae  Curiensis  partitms,  consent iente  videlicet  ati/iie  perdonafn)fe 
B urchardo  illustri  marcliioiie,  <iui  eandem  eatenus  iure  beneficiali  obsederat,  perenniter  in  proprium 
concessimus. 

Burkhard  erscheint  als  Graf  in  der  Bertholdsbaar  hei  der  Freilassung  des  Sclaven  Johann,  des 
wahrscheinlichen  Ahnherrn  der  Tschudi,  ddo.  Rottvveil  am  31.  Mai  906,  Nr.  DCIiVIII.  Derselbe  König 
Ludwig  übergibt  dem  Kloster  St.  Gallen  in  seiner  Pfalz  z,u  Bodmann  am  7.  Jänner  909  (Neugart,  Nr.  DCLX  VIII) 
cum  cnnsultu  ßdelium  nostrorum  Ifat/ionis  scilicet  et  Salomonis  venerabilium  episcoponnn,  comitum  vero 
Pnrchardi.  Adalper  ti  et  Odalrici^J,  (/uasdam  res  proprietatis  nostrae  nd  monasterium  S.  Gal/i  iure 
perpefuo  in  propriefatem  concessimus.  Hoc  est  in  Retia  curiensi,  in  comitatu  Pur  char  ti  in 
loco  Feldkirclia  dicto.  (/uic(/uid  nos  iuste  et  legitime  in  illa  curte,  sive  basilica  habere  videbimur." 
Hieraus  ergibt  sich  bestimmt  und  klar,  dass  damals  Feldkirch  zu  Churrhätien  gehörte  und  der 
Rheingau  sich  nicht  bis  an  die  III  erstreckte.  (Vgl.  S.  67,  besonders  Anm.  3.) 

Schon  Iludolfen,  angeblich  seinem  Oheim,  unterstand  im  J.  890  (vgl.  S.  67  und  68)  das  anderthalb 
Stunden  Weges  von  Feldkirch  nordostwärts  gelegene  Rötis,  und  so  der  Zeit  nach  weiter  hinauf  wohl  auch 
Adalberten  I.  und  Hunfried  dem  Ersten  seines  Namens  in  diesem  Gaue,  in  dem  wir  Herzog  Burkhard  I.  im 
J.  920  als  Richter  treflen  werden.  Im  Jahre  911,  in  welchem  am  21.  Juni  der  schwache  König  Ludwig 
starb,  fiel  auch  Graf  Burkhard  I.,  der  Churrhätien  und  die  Baar  besass,  auf  dem  öffentlichen  Tage,  als 
er  seine  Anerkennung  der  Herzogswürde  Alemanniens  durchsetzen  wollte ,  unter  einem  wilden  Volks- 
getümmel'). Nach  Andern  wurde  er  in  einer  Versammlung  der  mächtigsten  I^andesedeln  vonAnshelm,  einem 
Von  ihm  beleidigten  Edelmanne,  ermordet.  Gewiss  ist  es,  dass  er  nicht  beliebt  war.  In  die  von  ihm  getra- 
gene Gewalt  drängte  sich  Erchanger  cm.  Auch  Burkhard's  Bruder  Adalbert,  Grafen  des  Thurgaues. 
den  edelsten  und  gerechtesten,  Hess  der  auf  die  Macht  weltlicher  Grossen  scheelsüchtige  Bischof  Salo- 
jnon  III.  von  Konstanz  als  Mitschuldigen  ergreifen  und  enthaupten.  Dessen  Sohn  soll,  nach  Neugart's  Episcop. 
Constant.  pag.  185,  Burkhard,  den  wir  den  Dritte  n  dieses  Geschlechtes  nennen,  gewesen  sein.  In 
Urkunden  vom  27.  Oetober  920  (Nr.  DCCVI)  bis  25.  Mai  928  (Nr.  DCCXVIII)  ist  er  erst  als  Graf  im 
Thurgau,  dann  in  den  letzten  im  Zürichgau  zu  finden.  Nach  einigen  Genealogen  (z.  B.  auf  der  Stammtafel  II,  in 
Fipitz'  „die  Grafen  von  Kyburg,  Leipzig  1839")  war  auch  Burkhard's  To  cht  er,  Dietpurga,  Gemah- 
lin des  Grafen  Hupold  oder  Hucbald  von  Dillingen  und  Mutter  des  h.  Ulrich,  wie  auch  Liutgardens 
(f  955),  angeblich  in  zweiter  Ehe  Gemahlin  des  Herzogs  Burkhard  IL,  die  aber  die  Gemahlin  eines  Grafen 
Feiere  war.  Von  Dr.  Schmid  in  seiner  Untersuchung  über  die  Stifter  des  Klosters  Anbausen  an  der 
Brenz  wird  diese  The  th  irga  (Dietp  ir  ch  bei  Fertz  VI,  385)  fraglich  als  Schwester  des  Herzogs 
Burkhard  I.  angenommen^).  Burkhard's  I.  Witwe  Wida  (?)  wurde  alles  Eigentbums  beraubt,  ihre  Söhne 
Burkhard  II.  und  Udalrich  retteten  ihr  Leben  durch  die  Flucht  über  die  Alpen,  wahrscheinlich  auf  ihr 
Besitztbum  in  Tortona  (S.  67).  Selbst  Gisela,  Burkhard's  schwer  bedrängte  Schwiegermutter,  forderte 
vom  König  Konrad  I.  zu  Bodmann  Gerechtigkeit  gegen  ihre  Verfolger.  Man  bürdete  ihr  das  Gegentheil 
auf,  nämlich  an  der  Schuld  ihres  Schwiegersohnes  Theil  genommen  zu  haben. 

Nach  Fupikofer's  Geschichte  des  Thurgaues  I,  72,  wird  Udalrich,  Adalbert's  III.  Sohn,  in  den 
Besitz  der  Grafschaft  Thurgau  eingesetzt.  In  Neugart's  Episcop.  Constant.  I,  183  und  185,  jedoch  wird 
dieser  Udalrich  ein  Bruder  Burkhard's  des  Jüngern  genannt.  Mit  welchem  Rechte  Fupikofer  ihn  Adalbert's 
Sohn  sein  lässt,  weiss  er  selbst  nicht  anzugeben,  vielleicht  weil  er  Graf  im  Thurgau  wurde.  In  der  Ur- 
kunde vom  5.  April  912  (Nr.DCLXXXIII)  erscheint  Udalrich  oder  Ulrich  zum  ersten  Male  alsGraf  im 
T  h  u  r  gau,  nicht  aber  in  Nr.  DCLXXX,  laut  welcher  er  nachNeugart,  S.  1 83,  vom  K.  Konrad  I.  ddo.  Bodmann 


1)   Hier  sind   die  drei  Nachbargi-afon  ;  Burkhart  von   C  h  ur  r  li  ä  ti  en,   sein  Bruder  A  d  a  Ib  e  r  t  vom  T  h  u  r  ga  u   und   Udalrich   vomArgen- 

gau   und   wohl  auch   vom   Rheingau   {Rheinthal  oberhalb   des  Bodensees)   genannt. 
^)   Stalin  I,   267;   Annal.   Alamann.   ad  ann.   911    apud  Pertz  Monum.   German.  I,   55. 
ä)  Anton  Steichele's  Beiträge  zur  Geschichte  des   Bisthums  Augsburg.   Augsburg   1851.   Bd.   II,   Heft  I,   S.    14S. 
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am  11.  Jiimici-  912  in  den  Resit/-  und  in  die  Würde  soinos  Olioims  Adalbort,  der  nach  S.  (kS  am  27.  Der.  911 
noch  als  (Iraf  des  Tliiirg-aucs  genannt  wird,  eingesetzt  worden  sein  soll.  Diese  Urkunde  Nr.  DCliXXX,  in  der 
von  gar  keiner  Einsetzung  und  Verwandtschaft,  sondern  nur  von  einer  Verg^ahung  an  St.  Gallon  die  Rede  ist, 
nennt  wohl  einen  Grafen  Vodalrich.  der  aher  der  Graf  vom  Argeng-au  ist.  Zum  letzten  Male  liest  man  Ulrich 
als  Thurgauer  Grafen  in  einer  Urkunde  vom  T.  März  917  in  Nr.  DCCII.  Als  sein  Sohn  ist  Wito,  der  im 
Zürichgau  lebte  und  in  einer  Urkunde  vom  2().  Mai  915  (Nr.  DCXUVIU)  als  Zeuge  t)hne  irgend  einen 
Titel,  nur  mit  dem  Reisatze:  Vrifo  fih'iis  Vndalriei  cnmi/is  fse.  Ti(r(/orifieJ  i^i'U'sm  wird,  dann 
vom  21.  Mai  924  (Nr.  DUCXII).   in  der  er  seine  Mutter   Gentesima  nennet,   uns  bekannt  geworden. 

In  dieser  l'rkuude  Nr.  DUCXIl  wird  Rurkhard  (II.)  als  Herzog  genannt  und  der  damalige  Graf  vom 
Thurgau  Adalhart.  wie  in  Nr.  DCCVIl  vom  30.  October  920,  der  mit  dem  gleichzeitigen  Grafen  Adal- 
hart  vom  nahen  Linzgau  wohl  dieselbe  Person  gewesen  ist.  Ulrich  lassen  wir  hier  indess  fallen,  bis  wir 
von  des  Freiherrn  v.  llormayr  unhaltbarem  Stammbaum^)  der  alten  Grafen  von  Tirol  reden,  der  sie  durch 
diesen  Ulrich  auf  Rurkhard  und  Hunfried  1.  Grafen  in  Istrien  und  Churrhätien.  hinaulVührt. 

Rurkhard  n.,  der  noch  bei  Lebzeiten  des  K.  Konrad  I.  (f  19.  Oct.  918)  Her  zog  von  AI  e- 
mannien  geworden  war,  bot  im  Vollgefühle  des  über  den  eroberungssüchtigen  König  Rudolf  II.  von 
Burgund  hei  Wintertbur  919  erfoclitenen  glänzenden  Sieges  dem  (vor  dem  10.  März  919)  neugewählten 
König  Heinrich  I.  anfangs  Trotz ,  überzeugte  sich  aber  bald  von  dessen  Übermacht  und  hohen  Eigen- 
schaften. Er  unterwarf  sich  mit  seinem  Volke  und  seinen  Städten  ohne  Schwertschlag  dem  König,  der 
seine  herzoglichen  Rechte  bis  zu  seines  Lebens  Ende  anerkannte,  das  ihn  in  Italien,  wohin  er  dem  zuvor 
besiegten  K.  Rudolf,  seinem  nunmehrigen  Schwiegersöhne,  gegen  den  eingedrungenen  König,  Grafen 
Hugo  von  der  Provence,  zugezogen  war,  durch  meuchlerische  Lanzen  vor  Ivrea  am  29.  April  926  ereilte. 

Seine  Witwe  Regilinde,  Tochter  Eherhard's  von  Neuenbürg,  Grafen  im  Zürichgau,  und  der 
Gisela,  vermählte  sich  wieder  mit  ihres  Gemahls  Amtsnachfolger,  dem  Herzog  Hermann  von  Alemannien, 
der  am  10.  December  948  starb*).  Sie  war  als  Witwe  einige  Jahre  Äbtissinn  des  St.  Felix-  und  Regula- 
klosters zu  Zürich,  zog  sich  dann  auf  die  Insel  Ufnau  zurück,  wo  sie  am  19.  August  959  entschlief.  Sie 
fand  ihre  Ruhestätte  in  Einsiedeln  ^).  Ihre  Tochter  aus  zweiter  Ehe  war  Ita,  die  sich  mit  Herzog  Liu- 
tolf  im  J.  947  vermählte.  —  Regilindens  mit  Herzog  Rurkard  erzeugte  Kinder  waren  : 

A)  Hertha,  vermählt  922,  f  am  2.  Jänner  um  966  und  ruhet  in  Peterlingen  oder  Payerne  *). 
Gemahl:    1)  Rudolf  II.,  König  von  Hochburgund,  f  937. 

Kinder:  aj  Konrad,  König  beider  Rurgund,  -j-  19.  Oct.  993. 

b)  Rurkard,  Erzbischof  zu  Lyon. 

c)  Adelheid,  geb.  um  933,   f  17.  December  999. 
Gem.:   a)  Lothar  II.,  König  von  Italien  (947?),  f  950. 

ß)  Kaiser  Otto  I.  am  25.  Dec.  951,  f  7.  Mai  973. 
Gemahl:  2)  Hugo,  König  in  Italien,  f  ohne  Kinder  am  20.  April  947, 

B)  Rurkhard  der  Jüngere,  zweiter  Herzog  dieses  Namens  in  Alemannien  vom  J.  954,  starb 
als  der  letzte  männliche  Sprosse  aus  Hunfried's  Geschlecbte  am  11.  oder  12.  November  973,  und  ruht 
auf  der  Reichenau.  Er  ehelichte  um  954  die  schöne  und  classiscb  gebildete  Hadwig,  Tochter  des  Her- 


')  In  dessen  sUmmtlicheii  Werken.  Stuttgart   und  Tübingen    1820.  lid.   I,  Taf.  VI. 

■-)  Dem  Herzog  Hermann  folgte   in  Alemannien   K.  Otto's  I.,  ältester  Sohn  erster  Ehe  Liutolf,    der  aber  954  von  seinem  Vater  des  Herzog- 

thums  entsetzt  wurde,   und   am  6.  September  957  bei   Novara  starb.  Dessen  mit  Ita  erzeugte  Kinder  waren:  Mathilde,    geb.  948,  f  als 

Äbtissinn   zu    Essen    1011.     und    Otto,     nach    Burkhard    II.    im    J.    973    Herzog,     starb     kinderlos    in    Lucca    zu    Ende    October    oder    am 

1.  November  982. 
3)  Ursprung  und  erste  Gestaltung  des  Stiftes   Maria-Einsiedeln   etc.   von  P.  Justus  Landolt.   Einsiedcln    1845.  S.   98. 
*")  Das  Sprichwort   „al  icmpo  che  Berta  filuva."     das  auf  diese  Bertha  als  Muster  der  Sitteneinfalt    bezogen    wurde,    gehurt    wohl    eher 

der  mythologischen  Bertha  an.  S.   Grimm's  Mythologie  S.   172. 
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zogs  Heinrich  I.  von  Baiorn,  eines  Jüngern  Bruders  des  gewaltigen  Kaisers  Otto  I.    Sie  lebte  in  Hohen- 
twiel  im  Hegau  und  starb  kinderlos  am  28.  August  994. 

C)  Rutbard,  Biscbof  zu  Strassburg  vom  10.  November  933,  f  15.  April  950.  —  „Originaire  de 
Suabe,  Oll  il passa  ses  premieres  annees,   il  fiit,  ä  ce  (/uon  croit,  fils  du  duc  Burcard'  '). 

D)  Dietland  oder  Thietland,  Abt  von  Einsiedeln  von  958,  j  28.  Mai  964.  Mabillon 
Annal.  Ord.  S.  Benedicti,  tom.  III,  539,  sagt:  „Thietlandus  Abbas  Burchardi  Alumanniae  ducis 
frater  ab  Harimanno  Eremi Annalista  vocatur.'"  Gallus  Morel  nennt  ihn  einen  Herzog  von  Schwa- 
ben. S.  Regesten  der  Benedictiner-Abtei  Einsiedeln.   Chur  1848,  S.  99. 

E)  Adalrich  ward  940  Möneb  zu  Einsiedeln,  verwaltete  bis  zum  J.  959  das  Custosamt  des  Kir- 
cbenschatzes,  und  begab  sieb  nach  dem  Hinscheiden  seiner  Mutter  auf  die  Insel  Ufnau,  wo  er  am  29.  Sep- 
tember 973  starb.   Im  Jahre  1141  wurde  er  beilig  gesprochen.   Vgl.  Landolt  S.  96  f.  106. 

Zur  klareren  Übersicht  diene  folgender  Versuch  einer  Stammtafel  von  Hunfried's  Geschlechte. 

(Siehe  Beiblatt.) 

X. 

Kritik  der  vom  Freitierrn  v.  Hormayr  aufgestellten  AbstanuiiuDg  der  ersten  Grafen  von  Tirol. 

Ob  des  im  .lahre  911  ermordeten  Burkhard  I.,  jüngerer  Sohn  Dlricli,  den  wir  nach  S.  70  noch  am 
7.  März  917  urkundlich  zum  letzten  Male  als  Grafen  Im  Thurgau  finden,  als  solcher  gestorben  oder 
von  seinem  altern  Bruder  Burkhard,  dem  ersten  Herzoge  Alemanniens,  oder  von  König  Konrad  I.  oder 
dessen  Nachfolger  im  Reiche  Heinrich  I.,  nach  (linrrhätieii  in  gleicher  Eigenschaft  gesetzt  worden  sei,  und 
wie  lang  er  gelebt  habe,  wird  wohl  nicht  mehr  ermittelt  werden  können.  Nach  dem  Freiherrn  v.  Hor- 
mayr -)  folgte  er  seinem  Vater  in  den  zum  grossen  Pago  Churrhätien  gehörigen  Comitaten  und  Sub- 
pagis  nach  und  erscheint  bei  Herrgott  in  Originibus  Habsburg,  912  und  919,  dann  auf  dem  Reichstage  zu 
Worms,  wo  am  3.  November  926  König  Heinrich  dem  Biscbof  Waldo  zu  Chur  auf  Lebenszeit  den  ihm 
gehörigen  Ort  Almens  (Luminins)  schenkt.  Es  helsst  nämlich  in  der  betreffenden  Urkunde^):  „(/iiendam 
locum  proprietatis  nostre  donummus  in  proprietatem  nomine  Luminins  inpagocuriensi  in  comitatu 
udairici  comitis  etc.  Sprecher  von  Bernegg  sagt  gar  in  seiner  Pallas  Rhaetica,  pag.  67  ad  annum  916, 
„Burchardus  (duxjpaulo  post  Rhaetica  m  provinciam  renuntiavit  Hu  Iderico,  siio  exfilio  n  ep  o  t  i  (!)." 
Hierin  sind,  abgesehen  davon,  dass  Ulrich  Burkbard's  Enkel  genannt  wird,  noch  andere  Irrthümer.  Burk- 
hard II.  war  meines  Wissens  im  Jahre  916  noch  nicht  Herzog  von  Alemannien,  sondern  die  beiden  auf- 
rührerischen Kammerboten  waren  im  angemassten  Besitze  der  herzoglichen  Gewalt.  Zu  Ihnen  stand 
Burkhard  und  wahrscheinlich  auch  dessen  Bruder  Ulrich,  Graf  im  Thurgau;  es  müsste  denn  dieser  von 
jenem  oder  vielleicht  von  den  Kammerboten  auch  die  Grafschaft  in  Churrhätien  erhalten  und  verwaltet 
haben,  was  zu  erweisen  ist.  Sprecher  hat  auf  keine  Quelle  seiner  Angabe  hingewiesen.  Vom  König  Kon- 
rad war  zu  dieser  Zeit  Ulrich  wohl  nicht  mit  Churrhätien  betraut.  Erst  nach  der  am  21.  Jänner  917, 
wahrscheinlich  zu  Öttingen  erfolgten  Enthauptung  der  Kammerboten  fügte  sich  Burkhard  der  königlichen 
Macht  und  ward  anerkannter  Herzog  In  Alemannien.  Als  solcher  sprach  er  in  dem  zu  Alemannien  gehö- 
rigen Churrhätien  zu  V  i  n  o  m  n  a  (d.  I.  zu  Rankwell  und  nicht  In  der  Finstermünz)  im  Jahre  920  Recht.  In  der 
betreffenden  Urkunde  (Neugart,  Nr.  DCCV  und  v.  Mohr,  Nr.  40)  ist  gar  keine  Rede  vom  comes  Rhaetiae. 
Wahrscheinlich  verwaltete  der  Herzog  zugleich  auch  diesen  Comitat,  wie  wir  die  späteren  Herzoge  von 
Alemannien,  z.  B.  Hermann  1.  *)  im  Jahre  948,  Liutolf ')  im  Jahre  951,  und  Otto  I.  979")  ausdrücklich 
auch  als  Grafen  von  Churrhätien  fmden. 


')    Grandidier  Hist.   de  Veglise   de  Strasbourg.   1778,   tom.   II,   3/4. 

^)  Kritisch-diplom.  Beiträge  zur  Geschichte  Tirols  im  Mittelalter.  Wien   1804.  Bit.   I,    170. 

')    In  V.   Mohr's    Cod.   diplom.   Nr.    41    am  richtigsten   abgedruckt. 

»)    —  —  in  comitatu   eiusdeyn   ducis   Herimanni ,  iTaetia  etc.   Neugart  .Nr.   DCCXXXI;   v.  Mohr   Nr.  45  et  46;   vgl.   Stalin   I,   443. 

^)    —  in   comitatu  predicii   (Liudiilfi)   ducis  recia   (von   Mohr   Nr.   48). 

^)    —  in  comitatu  eiusdem   Ottonis  ducis,  Ruetia.   Neugart  Nr.  DCCLXXIl ;  v.  Mohr  Nr.   67. 


T2  Juscph  licrymann.   JieUrüijc  zu  einer  liritisvlwn  Gesehichle  Vorarlbergs 

Baron  v.  Honnayr  sajit  am  an»olulii-ton  Orte.  Bd.  \.  170.  mit  allor  Bostiiiimflicit  weiter:  ..Bald  daraiit' 
wurdtMi  l'lric'li  und  soiu  Soiin  Adallx'rt  iliror  (iralscliaftvn  vcrhislig-,  weil  .sie  auf  dos  scliwäbischen  ller- 
/.ogs  Burkhard  Soito  widor  K.  lloinricli  sich  empört.  An  ihre  Stelle  trat  IJerthold  von  Schcycrn, 
Arnulfs  des  Bösen  Bruder. "'  Bekanntlich  hatte  Burkhard  g;egen  den  neuerwiihlten  König  im  Anfange  seiner 
Reo-ierung  sieh  empört,  aher  um  das  Jahr  920  mit  ihm  sieh  wieder  ausgesöhnt  und  fortan  bis  zu  seinem 
Tode  (29.  April  92«))  in  friedlichen  Verhältnissen  geleht.  Erst  am  3.  November  desselben  Jahres  920  wird 
ein  Ulrich  als  llraf  in  Churrhätien  urkundlich  genannt  (v.  Mohr  Nr.  41).  Nun  werden  wir  später 
am  9.  April  949  (Mohr  Nr.  kl)  wieder  einen  Ulricii  als  Grafen  von  Churrhätien  linden.  Ob  diese  Ulriche 
verschiedene  Personen  oder  eine  und  dieselbe  gewesen ,  wird  aus  Mangel  an  Urkunden  kaum  zu  bestim- 
men sein, 

Sprecher  von  Bernegg  sagt  ferner  in  seiner  Pallas  Rhaetica  p.  67,  leider  ohne  Angabe  seiner  Quelle : 
..lluldericus  vero  eaiidem  (sc.  lihaelicam  proeinciam)  anno  922  renuntiavil  Bertholdo,  coiisan- 
l/iiiiieo  Episeopi  iiostri  Curieusis  VahUmis"  (von  914  —  949).  VValdo  war  nach  Eichhorn,  S.  40,  der 
Schwester-Sohn  des  berühmten  Konstanter  Rischofs  Salomon,  der  angeblich  dem  Hause  Ramscbwag  ange- 
hörte, also  thurgauischen  oder  churrhätischen  *)  Blutes  war.  Es  miisste  denn  von  väterlicher  Seite  Rerthold 
mit  dem  Bischöfe  blutsverwandt  gewesen  sein. 

Rerthold  und  sein  älterer  Bruder  Arnulf  der  Böse,  Herzog  von  Raiern,  waren  Söhne  des  in  der 
Schlacht  mit  den  Magyaren  bei  Deben  (unweit  Pressburg)  im  Jahre  907  gefallenen  Markgrafen  Liutpold  aus 
dem  Hause  Scheyern.  Arnulf  war,  wie  Rurkhard  in  Alcmannien,  anfangs  (916)  ein  Gegner  K.  Konrad's  L, 
den  zu  bestehen  er  sich  für  stark  genug  hielt.  Die  Ostmark  übergab  er  dem  im  Liede  gefeierten  Rüdiger 
von  Pechlarn,  Kärnten  dem  Grafen  Rathold  von  Serapt  zu  wahren,  und  stellte  in  einem  Theile  des  heutigen 
Tirol's  seinen  Bruder  Rerthold  auf.  Im  Westen  hielt  er  sich  für  gedeckt  durch  die  Macht  der  gleichfalls 
dem  Könige  abgeneigten  Grafen  von  Hohenrhätien  und  Thurgau^).  Diese  waren  Rurkhard  mit 
seinem  Anhang,  und  ohne  Zweifel  sein  damals  noch  lebender  Bruder  Ulrich.  Alle  mussten  sich,  wie 
bekannt  ist.  dem  Glücke  und  den  Streitkräften  des  Herrschers  unterwerfen  und  gehorchen.  Doch  um  diese 
Zeit,  als  Rerthold  Graf  in  einem  Theile  des  heutigen  Tirols  war,  will  ja  Baron  von  Hormayr  Ulrichen 
als  Grafen  in  Churrhätien  wissen. 

Arnulf  mit  dem  Könige  (f  19.  October  918)  ausgesöhnt,  erhielt  wieder  Baiern  und  regierte,  auch 
mit  dem  nachfolgenden  König  Heinrich  I.  erst  feindlich  dann  freundlich,  als  Herzog  bis  zu  seinem  Tode 
am  14.  Juli  837.  Sein  Bruder  Bert  hold  war  Herzog  in  Kärnten,  doch  Baiern  mit  seinem  Lande  unter- 
geordnet. Auf  seine  Moosburg  hatte  sich  sein  Bruder  Arnulf  vor  K.  Konrad  I.  geflüchtet.  Dann  ver- 
waltete Berthold  denComitat  im  unteren  Eng  ad  in  und  im  Vinschgau  ,  d,  i.  —  wenn  ich  mich  so  aus- 
drücken darf— im  churrhätischen  Tirol,  das  sich  an  der  Etsch  bis  über  Meran  herab  erstreckte.  Wenig- 
stens erscheint  er  in  jenem  Thale  zum  ersten  Male  in  einer  Urkunde  ddo.  Frankfurt  am  9.  April  930,  kraft 
welcher  K.  Heinrich  der  Kirche  des  heil,  Florian  zu  Remüs  die  zu  Sins  etc.  schenkt.  Es  heisst  nämlich  : 
HOS  inien-entu  venerabilis  ac  dilecti  comitis  Arnolfi^)  (/imndam  ecclesiam  iuris  nosiri  in  ealle  Enia- 
tina  in  comilatu  Itertholdi  comilis nosiri  in  eicoSindes  t-ocato  cum  decimis  etc. — ad  sanctum  Flori- 
nuni  cujus  corpus  in  vico  liemusciae  ret/uiescit  etc.  in  proprietatem  donavimus  (v.  Mohr  Nr.  42).  Dem 
Coniitate  desselben  Berthold's  unterstand  auch  das  Vinschgau,  wie  eine  auf  die  Orte  Mais  und  Kortsch 
bezügliche  Urkunde  ddo.  Ouedlinburg  am  14.  April  931  bei  v.  Hormayr  S.  170  bestätigt:  Hoc  est  Majes 


1)  Welsch-namschwag.  das  nun  in  Trümmei-n  liegt,  war  bei  Nenzing  zwei  Stunden  von  Feldkirch.  —  Vgl.  über  Salomon's  Herkunft  von 
Arx  I.   83. 

-)  Baron  v.   Freybcrg's  Erzählungen  aus  der  baieriscben  Geschichte.  München   184i.   II.   71. 

3)  Herzog:  Arnulf  wird  hier  comes  genannt.  Da  Arnulf  für  den  Erbauer  des  Schlosses  Scheyern  gehalten  wird,  nannten  sich  seine  Nach- 
kommen Grafen  von  Scheyern   (comites  Schyrenses). 
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etChorzes^)  et  qiiidfpddad  haec perlinere  ridetur in  pnc/o  rennst n,  comitntu  Pert/ioldi^^.  — 

Im  Jahre  937  folgte  dureli  K.  Otto  I.  Berthold  seines  Bruders  Sohne  Eberhard,  der  nur  auf  kurze  Zeit 
die  Herzogswürde  von  Baiern  an  sich  gerissen  hatte,  in  derselben,  besiegte  rulimvoll  die  Magyaren  auf 
die  Weiserheide  und  starb  kinderlos  in  den  ersten  Tagen  des  Jahres  948. 

Meines  Wissens  ist  dieser  Berthold  der  erste  Graf,  der,  statt  von  Aleinannien  aus  Baiern  her,  in 
diese  beide  verbundenen  Gaue,  die  sich  im  Südosten  an  den  Kernstock  der  churrhätischenHnchalpen  anleh- 
nen, gesetzt  wurde.  In  diese  Zeit  fällt  der  Beginn  der  allmählichen  B  oj  oaris  i  r  ung  des  im  Vinschgau 
damals  noch  mächtig  überwiegenden  romanischen  Volkselementes,  das  mit  einem  Beisatze  von  Alemanni- 
schem verquickt  war.  Dieser  bojoarische  Gaugraf  aus  dem  Hause  Scheyern  ist  wohl  ins  Auge  zu  fassen 
und  tirolische  Forscher,  wie  der  kenntnissreiche  und  fleissige  Kink,  mögen  festzustellen  versuchen,  aus 
welchem  Volksstamme  —  alemannischem  oder  bojoarischem  — und  aus  welchem  Geschlechte  die  in  den  beiden 
jiächsten  Jahrhunderten  folgenden  Grafen  im  Vinschgau  gewesen.  Wenn  auch  der  Ilauptsitz  der  Grafen  von 
Vinschgau.  wenigstens  im  XII.  Jahrhundertc.  auf  dem  Schlosse  Tirol,  das  altem  rhätischen  Boden  ange- 
hört, gewesen  ist.  so  müssen  darum  die  Grafen  von  Tirol  nicht  urrhätischen  Ursprungs  sein  ^). 

Nach  Berthold's  Tode  lesen  wir  in  Churrhätien  in  einer  Urkunde  K.  Otto's  I.,  ddo.  Worms  am 
9.  Februar  949.  für  das  Kloster  Pfävers:  ,.in  payo  Retia  uocato  in  comitatu  Vdalrici  comitis.''  bei 
V.  Mohr  Nr.  47  und  Eichhorn  Cod.  probat.  Nr.  XVII,  pag.  47,  wo  dieser  in  der  Anmerkung  sagt:  ,,videtur 
esse  comes  de  Lembnrtf.  Rhnetiae  praefeetus.  Adalrici  filius  *)  adeocafus  Schoenensis,  defunetus 
anno  970."  Nach  Baron  von  Hormayr  ist  dieser  Ulrich  noch  derselbe  Ulrich,  der  im  Jahre  917  Gaugraf 
im  Thurgau  gewesen.  Eher  war  er  Ulrich  Graf  von  Bregen  z,  der  im  Jahre  955  gegen  die  Ungern  auf 
dem  Lechfelde  fiel. 

In  der  Urkunde  K.  Otto's  I.,  ddo.  Fritslar  vom  16.  Jänner  958,  in  welcher  derselbe  dem  Bischof  zu 
Chur  unter  anderm  auch  das  Münzrecht  verleiht,  heisst  es  bei  v.  Mohr,  Nr.  53  (richtiger  als  bei  Eichhorn 
Nr.  XXII)  ,.in  recia  euriensi  in  comitatu  Adalberti  comitis.''  In  dem  Diplome  ddo.  Mainz  16.  Mai 
960,  in  welchem  vom  Kaiser  dem  Kloster  Disentis  unter  anderm  auch  ein  Hof  zu  Ems  (ob  Chur) 
geschenkt  wird,  lautet  es  nach  Mohr.  Nr.  55  :  ,,ln  pronincia  Rnetiae  Cnriensis  in  comitata  Adelberti 
eomitisin  uilla  Am  ad  es  curtem  etc.  donaiiimvs.'  Hormayi'  S.  173  setzt  irrig  die  Jahrzahl  940,  lässt  diesen 
Adalbert,  den  Begnadigten,  des  Grafen  Ulrich  Sohn  sein  und  deutet  Amades  auf  Matsch  im  Vinschgau! 
In  einer  Urkunde  für  Einsiedeln,  ddo.Beichenau  23.  Jänner  965  (Neugart  Nr.  DCCLVI),  heisst  es  von  Schän 
bei  Vaduz:  ..citrtis  in  comilatn  Adelberti  Rhaefia  rocato,  Sc ana  dicta;'  dann  im  Mai  965:  „/« 
pacjoCuriorum  (sie)  in  comitatu  Adelberti  eomitis.  In  dieser  Urkunde  wird  der  Graf  vom  Thurgau  Burk- 
hard genannt,  den  ich  kaum  für  den  Herzog-  Burkhard  II.  (954  —  973)  halten  kann,  da  man  gewiss  auch, 
wie  bei  Hermann  I.,  (Liutolf  und  Otto  I.,  (vgl.  S.  71)  den  höhern  Titel  beigefügt  hätte.  Ja  noch  in  einer  für 
Disentis  am  4.  Juli  976  (Nr.  66  bei  v.  Mohr)  ausgestellten  Bestätigungs-Urkunde  lesen  wir:  ,,Insuper 
curtem  in  payo  Raetiae  in  comitatu  Adalberti  eomitis  in  loco  Arne  des  (dasselbe  Ems)  reddidimus."  Wir 
finden  somit  vom  Jänner  958  bis  zum  Juli  976  Adalbert  als  Grafen  von  Churrhätien.  Baron  v.  Hormayr 
Bd.  I,  Stammtaf.  VI,  lässt  ihn  von  Hunfried  I.  abstammen,  und  macht  ihn  durch  seinen  Sohn  Otho,  von 
dem  wir  bald  reden  wollen,  zum  Grossvater  Adalbert's  oder  Albert's,  des  ersten  Grafen  von  Tirol.  Dürfte 


■)  Der  h.  Corbinian,  der  Stifter  des  BistLuins  Freising  um  720,  bewog  den  bojoarischen  Herzog  Grimoald  einige  Güter  in  Cainia  (Kuens 
bei  Meran)  und  in  Chorzes  (Kortsch  bei  Schlanders)  zu  Gunsten  jener  Kirche  anzukaufen. 

'^)   Cf.  Meicbelbeck  bist.  Frising.  I,    163—165;  B  u  ch  ner  Docum.  U,  pag.   10,  Nr.   25. 

")  Wenn  von  den  Grafen  Rhätieus  die  Rede  ist,  so  muss  man  meines  Eracbtens  von  dieser  Zeit  an  streng  unterscheiden,  um  welchen  Theil 
des  Landes  es  sich  handelt,  üb  man  UhRtien  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  nimmt,  nämlicb  so  weil  der  churische  Sprengel  an  der  Etsch 
herab  bis  an  die  Passer  (bis  1808)  reichte,  oder  im  engern  Sinne,  Rhätien  um  Chur,  das  im  Quellen- und  Stromgebiete  des  jungen 
Rheins  gelegene,  das  sich  in  die  Grafschaft  unter  dem  Flusse  Lanquart  —  zu  der  auch  das  vorarlbergische  Oberland  gehorte  —  und 
ob  der  Lanquart   theilte. 

*)  Bei  V.   niohr  Nr.    47,  Anmerk.,  irrig  ein   Sohn  Adalbert's   genannt. 

Denkschriften  der  philos.-histor.  CI.  IV.  Bd.  10 


74  Joseph  li er  ij mtt lut.   Jleifrüf/e  zu  einer  kritisr/ien  Heschichte  }'(>rnr/f)er(/s 

Graf  A(lall>ert  nicht  oinom  t^iuvA  aiidorn  (jiosclilcclito   aiis'i'liörcii.  vicllciclit  »lein  scliwälüsclion  von  Aclialm 
und  Ga  ni  ertini>on ,  «las  unlor  seinen  Gliedern  Adalbert«»  nennt  und  in  Cliurrliälicn  UesilAunnen  hatte? 

loh  kann  nicht  umhin,  noeli  von  Udalrielt  und  Adalhert,  wie  sie  in  einer  von  IJaron  v.  llorniayr 
S.  173.  aus  IleiTi^ott's  Genealonia  diplom.  11,  Nr.  CXlil,  im  Auszüge  schleelit  eoi)irten  Urkunde  erseheinen. 
■AM  sprechen.  In  dieser  Trkunde  ').  (hh).  Konstanz  am  28.  August  972,  kraft  welcher  K.  Otto  1.  dem  Hoch- 
stifte  Cluir  die  im  Jaln-e  O.').")  g<>machte  und  von  Arnold.  Sohne  l'lrich's  ((Jral'on  von  lienKJjurg),  für  sein 
Kloster  Sehännis  angefochtene  Schenkung  des  KiWiigshofes  vm  Zizers  iiestätigt,  heisst  es:  ,,Nos  (cieihus 
Ciiriensibtts  (Umsluntiae  coiireiilis)  dilüienlissimn  iituesli(/(tti(me  iier Untern  inde  c.vaminari  taiidem 
iiirnmentorum  confesfafionecupienfes  Imu'anum.  iniolfradiim.  rnbbnnem  etc.  etc.  — -  nfiofn/ue  eiusdem  comi- 
tutiis  ojdimns  (/iiam  /i/iires  sab  iio.stri  presentia.  ceterorumque  nostrorum  primalitm,  bernonis  uideliret 
comifis  pa/nfini,  clnnniradi.  udalrici.  adniberti.  huvbaldi.  rihuiiiin.  t/otefredi.  mancujotdi.  lanloldi 
iino/fnidi.  h'iito/di  com  i  t  inii  aliorioui/iie  optiitioriini  (/iiain  plariam  iiirnndo  firmare  ttc  uerneiter  com- 
prohare."  llormayr  /-iililt  diesen  Adalhert  wie  all  die  Genannten  unter  die  Grafen  Churrhätiens,  womit 
ich  schon  wegen  ihrer  Anzahl  nicht  übereinstimmen  kann.  Ich  halte  diese  Grafen,  da  die  Edeln  Churrhä- 
tiens (nptimi  eiusdem  eomilatus)  genannt  und  dann  nicht  ohne  Bedacht  davon  getrennt,  und  die  Worte 
rcteroruiii</i(e  nostrorum  primatum  angefügt  sind,  für  Grafen  verschiedener  Gaue  Alemanniens,  die  zu 
Konstauz  um  den  Kaiser  versammelt  waren.  Huchald  und  Rihwin  sind  Gebrüder  und  Grafen  von  Dillingen, 
\efTen  des  heil.  Ulrich;  Gotefred  und  Mangold  dürften  den  Nellenburgern,  Wolfrad  den  Veringern,  Ulrich 
den  von  Bregenz-Buchhorn  angehören.  Adalhert  mag  der  Graf  in  Churrhätien  gewesen  sein,  doch  war 
dieser  Name  der  gewöhnlichste  Taufname  des  Geschlechtes  der  Grafen  von  Calw  (vgl.  Stalin  1,  567). 

„Auf  den  so  ehen  erwähnten  Adalhert"  —  den  wir  in  der  Urkunde  vom  4.  Juli  976  zum  letzten  Male 
als  Grafen  dieses  G.aues  lesen  —  „folgte  (nach  v.  Hormayr  S.  174)  in  den  Grafschaften  Vinschgau,  Engadein 
und  Churrhätien  Otho,  welcher  von  jenem  Otho,  Grafen  im  Linzgowe,  wohl  zu  unterscheiden  ist,  der  in 
den  Stamm  der  Grafen  von  Bregenz  gehört,  und  hei  Hergott  und  Neugart,  dann  in  der  Chronik  von  Petei's- 
hausen  zum  öftern  erscheint.  Unser  Otho  starb  gleich  nach  1055,  wo  er  noch  zum  letzten  Male  in  einem 
churischen  Diplom  auftritt."  Wie  kann  ein  und  derselbe  Otto  von  976  bis  1055,  d.  i.  durch  79  Jahre,  einem 
Gaue  vorstehen.  Otto,  Adalhert's  Nachfolger,  ist  der  gleichnamige  Herzog  Otto  1.  von  Alemannien,  des  Her- 
zogs Liutolf  Sohn,  der  auch  dem  Churwalhengau,  unseres  Wissens  aber  nicht  dem  Vinschgau  vorstand,  wde 
dieses  K.  Otto's  II.  Schenkungs-Urkunde  vom  15.  Jänner  979  bestätigt  (bei  v.  Mohr  Nr.  67).  Vergl.  S,  71 
am  Ende. 

Dass  nach  Herzog  Otto's  Tode  (f  982)  seine  Nachfolger  in  der  Herzogswürde  auch  den  Churwalhen- 
gau als  Grafen  vei-waltet  haben,  mag  sein,  urkundlich  kann  ich  es  nicht  erweisen.  Wir  linden  später  von 
1048  —  1057  den  Grafen  Otto  von  Schweinfurt  als  Herzog  von  Alemannien.  Das  angeblich  zu  Natta 
(Nattheim  hei  Heidenheim)  am  12.  Juli  1050  ausgestellte  und  in  Herrgott's  Genealog,  diplom.  II, 
Nr.  CLXXVII,  aus  dem  Archive  von  Pfävers  abgedruckte  Diplom,  in  dem  Kaiser  Heinrich  111.  dieses  Klo- 
ster in  seinen  Schutz  nimmt  und  seine  Rechte  und  Freiheiten  bestätigt,  und  worin  die  Grenzen  seines 
Gebietes  speciell  bezeichnet  sind,  ist  durchaus  falsch  '),  wie  schon  aus  dem  Schlüsse  erhellet:  .,Jn  praesen- 
tia  Henri ci  co  imperatoris,  ei  Aynelis  conjmjis  nostrae  dileetissimae,  Thietmari  episcopi,  et  Birichii- 
lonis  abbatis,  Oftonis  et  Rudolf i  Comitum,  itenu/ue  Eginonis,  Humberli,  Adalberonis.  conprouincia- 
tium,  ac  deni(/ue  Werneri  aduocati."  Der  nachherige  Kaiser  Heinrich  IV.,  der  hier — am  12.  Juli  1050  — 
CO  Imperator  genannt  ist,  ward  erst  am  11.  November  desselben  Jahres  1050  ge])oren !  Wahrscheinlich 
sind  nicht  minder  einige  dieser  Zeugen  erdichtet.    Auch  die   Schreibweise   gegen  die   Mitte  der  Urkunde 


')  Bei  V.  Mohr  Nr.   64.  —  In  Herrgolt's   Werke   1.   cit.   Nr.    CXLI   schlecht  ahgeilruckt  und   irrig  der    18.   A'jgusl  gesetit. 

2)  Regesten  der  Beiiedictiner  .\btei   Pfävers,  von  Karl  We  gelin.   Chur    1850,   Nr.  27;  laut  Anmerkung  hat  schon  Scheuchicr  (f    1733)   dieses 

Diplom  als  „ein  ganz  erdichtetes  Wesen"  erklärt.  Vgl.   v.  Mohr  ad  Nr.   92,   pag.    131.  B  ö  h  mer  Regest.   Nr.    1605.  I».is  Original  fehlt.   Auch 

abgedruckt  in  Herrgott's  Genealog.  l\,   Nr.    182. 
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^^ exinde  usqiie  ad  montimn  summitates,   vulgo  Schneeleuffe"  gehört  viel  späterer,  ja  neuerer  Zeit, 

vielleicht  dem  Ahschreiher  au. 

Da  diese  Urkunde  unhestreithar  ein  unechtes  Machwerk  ist,  und  in  zwei  anderen,  laut  welcher  derselbe 
Kaiser  an  demselben  Orte  Natta  und  am  nämlichen  Tage  dem  Hochstifte  Chur  Forste  schenkt,  sogar 
zwei  Grafschaften  in  Churrhätien.  nämlich  Otto's  und  Eberhard'»,  ausdrücklich  genannt  sind, 
so  bezw^ei feite  ich  voll  des  Misstrauens  deren  Echtheit.  Um  diesen  Zweifel  zu  heben,  wandte  ich  mich  an 
Herrn  Bundesstatthalter  v.  Mohr,  der  beide  Pergamenturkunden  aus  dem  bischöflichen  Archiv  erhob  und 
mich  durch  deren  Zusendung  zur  Einsichtnahme  aufs  Angenehmste  überraschte.  Zwei  mit  derlei  Denk- 
mälern wohl  vertraute  und  gelehrte  Archivare  des  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchivs,  Herr  Regierungsrath 
Chmel  und  Dr.  Andreas  v.  Meiller,  haben  sie  sorgfältig  nach  allen  Merkmalen  geprüft  und  beide 
Stücke  durchaus  echt  befunden.  Beide  sind  in  v.  Mohr's  Codex  diplomaticus   Nr.   92  und  93    correct 

abgedruckt. 

Die  Hauptstelle  in  Nr.  93  lautet:  ., —  Nos  (Heinriciis) petilione  ac  ob  fidele  seruitium  fidelis  nostri 
vuriensis  episcopi ad  altare  sanctae  dei  genitricis  MARIE,  eiusdem  episcopii.  quoddam  forestum  in 
comitatu  (EB)  ERHARD!  comiiis  situm.  cuius  limites  sunt  a  summo  monte  VGO  usf/iie  ad  ßuninm 
ARGA.  (/ui  ßuil  inter  BVGV.  et  QVARAVEDE  ')  cum  con  .  .  .  SU  praedicti  comiiis  EUERHARDI 
caeterorum(/ue  conprouincialium  cum  nostro  imperiali  banno  habendum  concepimus  etc.'  Eberhard 
erscheint  als  Gaueraf,  in  dessen  Gebiet  Pfävers  und  Schännis  lagen,  zum  ersten  Male  im  Jahre  1040,  dann 
1045  und  zuletzt  noch  im  Jahre  1067  (v.  Mohr  Nr.  89,  90  und  96). 

Wichtiger  zu  unserm  Zwecke  ist  die  Urkunde  Nr.  92  wegen  der  in  ihr  vorkommenden  Eigennamen. 
Ihre  Hauptstelle  lautet:  „Nos  (sc.  heinricvs)  ad  altare  sanctae  Dei  genetricis  MARIE,  f/uod  est  in 
CVRJA  bannum  nostrum  super  umim  forestum  in  comitatu  OTTONIS  comitis  situm  cuius  limites  -) 
sunt  a  ualle  VERSAMIA.  ex  utraque  parte  RHENI,  usque  ad  fuvium  LANGORVM.  in  monte  et 
planitie  cum  consensu  praedicti  OTTONIS  comitis.  et  RVDOLFI.  EGINONIS  et  filiorum  eins,  alterius 
EGINONIS.  HVNBERTl.  ADELBERONIS,  et  caeterorum  conprouincialium.  et  ex  alia  parte  RHENI 
usque  ad  TVMINGA.  quae  fluit  per  REGACIEM  cum  consensu  etiam  uenerabilis  abbatis  FABARIENSIS 
PJRIHTILONIS  et  aduocati  sui  WERENHERI.  ^)  concessimus  habendum  etc." 

Nun  wollen  wir  noch  andere  Forscher  und  Geschichtschreiber  vernehmen,  wer  denn  dieser  Graf  Otto 
gewesen  sei,  und  dann  weiter  über  die  vermeintliche  Abstammung  der  Grafen  von  Tirol  von  dieses 
Otto  angeblichen  Söhnen  reden. 

Nach  Eichborn,  S.  63,  ist  dieser  Graf  Otto  der  gleichzeitige  Herzog  Otto  III.  von  Schwaben  oder 
richtiger  Alemannien,  Graf  von  Schweinfurt  mit  seinen  Söhnen  Rudolf  und  Egino ,  da  doch,  nach 
dem  streng  kritischen  Stalin  I,  492,  dieser  Herzog,  der  am  28.  September  1057  starb,  gar  keinen  Sohn, 
sondern  nur  fünf  Töchter  hinterliess. 

Noch  überliefert  uns  die  Geschichte  einen  späteren  Otto  als  den,  dessen  die  Urkunde  vom  12.  Juli 
1050  erwähnt,  als  comes  Rhaetiae  Curiensis,  der  von  Neugart  Episcop.  Constant.  pag.  401  und 
412  ein  Sohn  Ulrich's  Grafen  von  Bregenz  genannt  und  vom  Freiherrn  von  Hormayr  Bd.  I,  Tab.  XI,  als 
solcher  diesem  Geschlechte  eingereiht  ist.  Dieser  wurde  als  Anhänger  K.  Heinrich's  IV.  vom  Herzog- 
Weif  I.  von  Baiern,  der  durch  das  Oberinnthal  und  das  Engadin  im  Februar  1079  nach  Churrhätien  her- 
einbrach, mit  Feuer  und  Schwert  bekriegt.  Sollte  in  Bezug  auf  die  Länge  der  Zeit  der  Graf  Otto  von  1050 


1)  Bugu  und  yuaravede  sind  Buchs  und  Grabs  im  heutigen  Bezirke  Weidenherg.  Die  unrichtige  Lesart  dieser  beiden  Urkunden  in  von 
Vanotli's    Geschichte    der  Grafen  von   Montfort  und  Werdenberg,   S.    15,  berichtiget  v.   Mohr  in   der  Anmerk.  zu  Nr.   93,  S.    132. 

')  Dieser  Forst  erstreckte  sich  vom  Versamer  Tobel  (ob  der  Zollbrücke)  bis  zur  Lanquart  auf  dem  rechten  Bheinufer,  und  auf  dem  linken 
bis  zur  Tamina,  die  Ragaz  durchlliesst.  Demnach  stand  Otto  der  Grafschaft  ob  der  Lanquart.  und  Eberhard  der  unter  der  Lan- 
quart vor. 

')  Die  in  Uncialen  gedruckten  Eigennamen  sind  auch    so  im  Originale  geschrieben. 

10* 
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mit  (lein  vom  Jahre  1079  nioiit  ciiu'  und  dieselbe  Person  sein  können?  Dass  (jiraf  Otio  dem  (leselileelile 
der  (Jr  a  fen  von  IJreiien/.  ani>eliört  liabe.  hat  selir  viel  Wahrselieinliohes,  Kiimal  wir  bald  darauf  im  Jahre 
1095  Ulrich  Grafen  von  Ureiien/, ,  den  I0!)7  verstorbenen  Stifter  des  Klosters  iMehrerau,  und  dessen 
Sohn  lludolf,  den  Letzten  (f  um  1157)  dieses  Hauses,  in  vier  Urkunden  ')  tur  das  Kloster  Players  in 
den  Jaiircn  1110.  1125  und  \\'.V^  als  Grafen  in  Curvalia  und  In  jkkjo  Ret  ia  dir  ie  nsi  ki^nnvw  ler- 
nen, denen  ihre  Eri)en.  die  naebheriiien  Grafen  von  Monlfort  und  \Verdenberi>-,  im  IJesitz,e  dieser  Grafschaf- 
ten nac]if(ili;ten. 

Da  Haron  v.  Hormayr  und  nadi  ihm  Sebastian  Kögl  )  und  Andere  die  («rafen  von  Tirol  von  des 
erwähnten  Grafen  Otto  von  Churrhätien  Söhnen  (?)  abstammen  lassen,  so  muss  ich  einen  Theil  des  Diplo- 
mes vom  12.  Juli  1050  dem  Leser  luv  Beurtheilung' vorlegen.  Hei  v.  Hormayr  ist  die  Hauptstello  aus 
demselben  /.uerst  in  dessen  Beiträgen  xur  Geschichte  TiroTs  im  Mittelalter  1M04,  Bd.  I,  175,  daim  etwas 
hesser  in  den  Wiener  Jahrbüchern  der  Literatur.  Bd.  IV  (l>"i|8).  im  An/.eigeblatte,  S.  1(),  abgedruckt,  wo 
es  von  dieser  Schenkung  an  das  Hochstift  Uhur  heisst:  ,, —  eum  consensn  pruedicii  ütlonis  Vomilis,  et 
liudulji,  Eyinonis,  et  fil io r  u in  c i ii s ,  (dterius Eyinonis,  G erumberti (!)  Adalberonis,  et  caetero- 
rum  conprouincialinmete..'  und  dann  zum  Schlüsse:  „Hier  erscheint  Graf  Otho  mit  seinen  Söhnen  Egino, 
Adallierf.  Gerung  oder  Gerumpert,  die  ihm  bald  darauf,  und  wie  es  scheint,  Gerung  im  Vinschgau. 
Egino  undAdalbert  hingegen  in  den  Comitaten  des  Obern-  und  Gottesbausbundes  gefolgt  sind."  In  seinen 
sämmtlidien  Werken  Bd.  I,  Wio,  sagt  derselbe  von  dieser  Urkunde :  „ —  insonderheit  lindet  sich  die  Stelle: 
in  Comitatu  Oltonis,  lindofß  et  Eyinonis,  flioriim  i/ue  Ottonis,  alterius  Eyinonis,  GennnberU  et  Adal- 
beronis'  gar  nicht  in  den  echt  scheinenden  Abschriften,"  weiset  auf  das  Dasein  zweier  Ottonen  in  Chur- 
rhätien und  eines  dritten  im  Linzgau,  d.  i.  Otto  von  Buchhorn,  hin  und  lässt  dann  die  Abstammung  der 
Grafen  von  Tirol  ganz  fallen. 

In  dem  sorgsamen  Abdrucke  bei  v.  Mohr,  Nr.  92,  lautet  diese  Stelle:  ., —  cum  consensu  praedicti 
Ottonis  comitis.  et  Rudolfi.  Eyinonis  et  filiorum  ei  u  s.  alterius  Eyinonis.  Hu  nberti.  Adelberonis, 
et  caeterorum  conprouinciuliiim.'  Die  andere  Interpunction  gibt  einen  andern  Sinn.  Bezieht  sich  et  filio- 
/•»  m  e«MS  nicht  zunächst  und  am  natürlichsten  auf  Egino?  lludolf  und  Egino  halte  ich  für  die,  gleich- 
zeitigen Grafen  von  Ach  ahn,  die  hier  begütert  waren:  und  wir  finden  auch  in  diesem  Geschlechte  zu 
dieser  Zeit  einen  Jüngern  Egino,  dessen  kinderlose  Witwe  Sophia  sich  dann  mit  dem  Grafen  Konrad  von 
Hahsburg  vermählte  ^).  Gerung  oder  Gerumhert,  und  Adalbert  verwandeln  sich  in  Hunbert  und 
Adalbero!  Da  bald  darauf  im  V^inschgau  Gerung  als  Gaiigraf  erscheint,  so  muss  dieser  aus  Hunbert 
verrenkte  Gerumhert  und  dann  im  Prokrustesbette  verstümmelte  Gerung  dem  F'reiherin  v.  Hormayr  als 
Brücke  dienen,  um  seine  Grafen  von  Tirol  von  diesem  sohnlosen  Otto  etc.  herkommen  zu  lassen.  In  der, 
in  den  Monum.  Boic.  Vol.  XXIX,  Nr.  CCCCXXIV,  pag.  199,  dann  in  v.  Hormayr's  Beiträgen  etc. 
Bd.  II,  Cod.  probat.  Nr.  XXVI,  gedruckten  Urkunde  ddo.  Nürnberg  am  13.  Juni  1077,  laut  welcher  K. 
Heinrich  IV.  dem  Bischof  Altwin  zu  Brixen  Schlanders  im  Vinschgau  etc.  schenkt,  heisst  es:  ,, — situm 
in  payo  Finsyowc  in  comitalu  G  e  r  unyi'  —  und  so  auch  daselbst  Nr.  CCCCXXV,  und  hei  v.  Hormayr 
Nr.  XXVII,  in  einer  Urkunde  aus  Passau  vom  Jahre  1078,  kraft  welcher  derselbe  Kaiser  dem  genannten 
Bischof  all  das  im  Passeir  schenkt,  was  der  ihm  (dem  Kaiser)  feindliche  und  geächtete  Herzog  Weif  I. 
(IV)  dort  besessen  hat:  —  „in  comitatu  Gerunyi  ei  in   comitatu  Eriderict''  *),  welcher  Friedrich  ein 


')  Die  Regesten  der  Benedictiner  Abtei  Pliiveis  etc.  von  Karl  Wegelin.  Chur  1850,  Nr.  29,  .51,  38  und  42;  vgl.  v.  Molir  Nr.  lO.T,  UIG, 
114  und  121;  dann  zur  Lösung  mehrerer  Zweifel  s.  meine  früheste  Kunde  über  den  Bregenzerwald  und  die  Stiftung  des  Klosters  Meh- 
rerau   etc.   in  den   Wiener  .lahrb.   der  Literatur,   Bd.    CXVIII,   im  Anzeigebl.   S.   6,  Anmerk.    3    und   S.    17. 

*)  Kögl   in  seiner  Stammtafel  der  Graf en  von  Tirol   in   Chmel's   NoUzenblatt  für  österr.  Geschichte  und  Literatur.  Wien  bei  Beck  1843,  Nr.  2. 

^)  Die  Stammtafel  dieses  1098  im  Mannsstamme  erloschenen  Geschlechtes  von  Achalm  s.  in  Stalin  I,  504,  vgl.  11.  452  und  454,  dann  bei 
V.   Mohr  zu  Nr.  101,   S.  145. 

*J  n —  sanctu  hiijinn'iiio  pruefatae  siilis  Dri.rinensis  tuturi  inviciissinio  f/iiiili/uid  Wclfo  du.r  dum  trat  du.r  nostro  duno  et  nustra  i/ratia  liahuit 
in  paijo  PASSIR  numiiiulo.  situin  in  comiintu  (ierungi  et  in  comitalu  Fridcricl ,  cum  Omnibus  appendiciis.  in  alpibus  et  in  alpinis  pascuis 
etc.  in  proprittiH  triididimus.  trudeitdo  firmavimtts.^' 
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Sohn  des  Graten  Ulrich  von  Botzen  \v.ir.  Die  Passer  machte  nämlich  die  Grenze  zwischen  den  Comitaten 
Vinschgau  und  Botzen;  der  Theil  am  linken  Ufer  geliörte  dem  Grafen  Friedrich  aus  dem  we) fischen 
Hause  Eppan,  der  am  rechten  dem  kaiserlich  gesinnten  Grafen  in  Vinschgau,  in  dem  nun  bald  das 
Schloss  Tirol  als  Hauptsitz  aus  dem  Dunkel  hervortritt.  Dieser  Gerung,  wenn  auch  Graf  im  Vinschgau, 
ist  d  esshalb,  wie  Baron  v.  Hormayr  in  seinen  sämmtlichen  Werken  I,  258  meint,  noch  nicht  Sohn  oder 
Aernat  des  vorerwähnten  hohenrhätischen  Grafen  Otto. 

Diesem  Gerung  folgte  nach  v.  Hormayr')  im  Jahre  1085  sein  Bruder  (?)  Adalbert  im 
Vinschgau  nach.  Derselbe  verspricht  daselbst,  S.  177,  ein  Näheres  von  dieses  Adelbert's  Söhnen  Albert 
und  Berthold  in  der  Chronik  der  Grafen  von  Tirol  (wo  ?). 

Auf  dem  Hoftage  zu  Verona,  wo  Bischof  Heinrich  I.  vonTrient  am  15.  November  1082  mit  dem  Mar- 
chesat  Castellaro  bei  Mantiia  vom  Kaiser  belehnt  wurde,  erschien  mit  jenem  sein  Scllirmvogt  Gottfried. 
Später  bekleideten  diese  Stelle  die  Grafen  von  Tirol.  Da  unter  dessen  Nachfolger,  dem  Bischof  Gebhard, 
K.Heinrich's  VMvanzler,  Graf  Adalbert  zum  ersten  Mal  als  Schirmvogt  der  Kirche  zu  Trient  genannt 
wird,  so  müssen  wir  bei  seinem  Auftreten  seine  Herkunft,  wenn  auch  nur  spärlich,  zu  beleuchten  versuchen. 

Als  die  deutschen  Fürsten  und  Bischöfe  .auf  Zudringen  des  päpstlichen  Legaten  zu  Mainz  am 
25.  December  1105  den  Kaiser  Heinrich  IV.  abgesetzt  und  dessen  Sohn  Heinrich  V.  noch  einmal  gekrönt 
hatten,  vereinten  sie  sich  dem  Papste  Paschalls  II.  von  dem  Vorgange  durch  eine  feierliche  Gesandtschaft 
Bericht  zu  erstatten  und  ihn  zu  bitten,  selbst  nach  Deutschland  zu  kommen  und  die  so  lange  vermlsste  Ruhe 
wieder  herzustellen.  Hiezu  wurden  die  beiden  Erzbischöfe  Bruno  von  Trier  und  Heinrich  von  Magdeburg, 
dann  die  Bischöfe  Otto  von  Bamberg  ^),  Eberhard  von  Eichstädt,  Gebhard  von  Konstanz  und  Guido  vonChur 
gewählt  und  nach  Rom  abgeordnet.  Diese  Friedensboten  reiseten  zu  Anfang  des  neuen  Jahres  11 06  ab,  wur- 
den aber  zu  oder  bei  Trient  von  dem  jugendlichen  und  feurigen  Adalbert,  dem  Grafen  jener  Gegend,  den 
der  abgesetzte  Kaiser  von  ihrem  Vorhaben  unterrichtet  hatte,  und  von  Scharen  bewaffneter  Bürger  unver- 
muthet  in  ihrer  Nachtherberge  überfallen,  ausgeplündert  und  gefangen  gehalten.  Nur  dem  Bischof  Geb- 
hard gelang  es  durch  die  Alpenpässe  zu  entschlüpfen  und  ungehindert  zu  entkommen.  Die  übrigen  wurden 
unwürdig  behandelt,  mit  Ausnahme  Otto's,  der  sich  auf  die  Lehenpflicht  des  Grafen  berief  und  die  Frei- 
heit erlangte.  Am  dritten  Tage  eilte  Herzog  Weif  II.  ^)  von  Baiern  daher,  erstürmte  die  Klausen  und 
zwang  die  Frevler  di«  Gefangenen  zu  entlassen  und  ihrem  neuen  Bischof  Gebhard  das  Castell  zu  übergeben. 
Mit  blossen  Füssen  mussten  sie  um  Verzeihung  bitten*).  NachResch's  Chronicon  Curiense  §.  90,  wie  auch 


•)   Beitiäge  S.  177;  dessen  sämmtl.  Werke  Bd.  I,  Tab.  VI. 

'■')  Über  diesen  Biscbof  Otto  (geb.  1062,  f  1139),  den  Heiligen,  den  Apostel  der  Pommern,  s.  einen  ausl'ührlicheii  Artikel  in  der  Erseb-Gruberschen 
Encyklopüdie,  Section  UI,  Bd.  7,  S.  456  unter  „Otlo".  Der  Verlasser  (Jäck)  dieses  Artikels  lässt  ihn  angeblich  einen  Sohn  des  reichsfreien  Otto 
und  der  Adelheid  von  Mistelbach  oder  Misselbach  im  Umfange  der  Grafschaft  B  r  eg  e  nz  sein!  Müselbach  liegt  in  der  Pfarre  Alber- 
schwende im  Bregenzerwalde  ,  die  nait  dem  seligen  Merbot  im  J.  1120  zum  ersten  Male  genannt  wird.  Wenn  auch  der  h.  Otto  in  der  Nähe  des 
Bodensees  geboren  sein  mag,  so  kennt  die  Specialgeschichte  der  Umgegend  keinen  Otto  von  Mistelbach  oder  gar  Müselba  eh.  Nachdem 
achten  Jahresberichte  des  histor.  Vereines  zu  Bamberg  1845,  S.  23  war  Otlo  zu  A  1  b  a  c  h  am  Bodensee  geboren.  Am  Bodensee  liegt  aber  unsers 
Wissens  kein  Ort  Alb  ach.  Ussermann  in  Episcop.  Bambergens.  pag.  69  nennt  dessen  Geburtsort  A  1  b  uc  b  oder  A  Ib  eck  (bei  Ulm).  S  tälin  U. 
S.  35,  nennt  ihn  einen  Schwaben  aus  der  Gegend  von  A  1  b  u  c  h,  ohne  sie  näher  zu  bestimmen.  Mem  min  ger  in  der  Beschreibung  des  Oberamtes 
Ulm  1836,  S.  151,  verwirft  die  Hinweisung  auf  Albeck  und  meint,  dass  Otto  aus  dem  Geschlechte  der  von  Mistelbach  im  Landgerichte 
Baireut  abstamme. 

ä)  Dieser  Weif  ist  der  ältere  Sohn  VVelf's  (IV.j,  seit  1070  ersten  Herzogs  in  Baiern  aus  seinem  Hause,  und  Bruder  des  ihm  1120  nachfolgenden 
Herzogs  Heinrich  des  Schwarzen,  die  alle  auf  K.  Heinrichs  IV.  Gegenpartei  standen.  Mit  diesem  Weif  II.  (V.)  vermählte  sich  1089  die  in  der  hier 
folgenden  lateinischen  Anerkennung  erwähnte  Markgräfinn  Mathilde  von  Tuscien,  die  sich  von  ihm,  dem  Kinderlosen,  im  J.  1095  trennte. 
*)  Porro  proeeres  jam  dicti  dum  e  suis  singuli  parlibus  in  volle  Tridentina  convenientes  ,  apud  eiusdem  Hominis  civitafem  ,  id  est  Trldenlum, 
pernociarenl ,  quidam  Adclbfltus  adolescens,  partium  tarnen  illarum  </uodam  insi<jnis  comitatu.  summo  mane 
super  ipsos.  utpote   inermes   et  peregrinos,  cum  cifibus  armiitis   irruit,   spulial,   capit ,   ciistodiae   truiUt  ,  idque  sihi  per  lei/atiunes  domiin 

sui,  Uenriei   (scHicet)   eximperatoris    demandatum  comprohat. Gehehnrdus  Constantiensis  episcopns  cum  suis  per  oecuUiores  Alpium 

setnitus  ingressus  ,    Mathildis    comitissae  (conjugis  ducis   Welßnis),   niterius    nimirum  Debborae ,     presidiis,   aposlolicis  prcsentatur   vestigils. 
Reliqui  magnuies,   ut  nimirum  u  stultissimo  eaptivatore  deprehensi,   tructnnlur  indigne,  preter  Ottonem  llahenbergensem  episcopum,   cui  idem 

Adelbertus,   eo  r/uod  suus   esset   miles,  parcere  cogebatur. At  Jesus  —  repente  super  eosdem  sihi  rebelles  Welefioiem  Ducem 

Noricum  ijuasi  gladiutn    de   vogina  sun   eduxit ;   (/ui  lercia  superveniens  die  munu  valida ,     clausus   obslructas    effregit.     Gehehardum .   eirum 
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nach  (lein  Frciliorrn  v.  Hormayr  (sämmtl.  Werke  I,  345)  war  dieser  Adalberl  (»der  Albert  Seliirinv()!>t 
des  HiK-hstiftes  Trieiil  und  Gral"  des  ViiKschijairs.  Letzterer  saint  aueli,  IJamberf;-  lial)e  seit  K.  Hein- 
rich II.  im  Vinschgau,  wie  auch  bei  KilAliüiiel  im  iinteni  luntliale  kleine  heben  besessen,  (»raf  Coronini  ') 
vermeint,  es  seien  Bamberjiische  Lehen  in  Kärnten  2;-ewesen:  es  ist  aber  /-u  erweisen,  dass  («raf  Adalberl 
diirtine  Güter  z,u  Lehen  getrauen  habe.  Ja  er  möchte  Adalberten  sogar  aus  (iitr  zi  schem  Stannne  ent- 
sprossen sein  lassen.  Nach  dem  tirolischen  Kanzler  15  ur  gl  eh  n  er  war  Adalbert  ein  Graf  von  Ep  jta  n  , 
weil  der  Ausdruck  ..ein  Graf  jener  (iegend  (partium  illarum  eumilatu  itisiiprisj  weit  besser  für  das, 
Trient  näher  gelegene  Eppan  als  l'ür  Tirol  ob  Meran  tauge."  Doch  die  Grafen  von  Eppan  wel  fischen 
Blutes  standen  von  jeher  auf  der  Seite  der  Gegner  K.  Ileinrich's  IV.  und  mochten  als  Grafen  von  Botzen 
das  schnelle,  erfolgreiche  Erscheinen  des  baierischen  Herzogs  Weif  erleichtern  und  fördern.  Zu  dieser 
Zeit  lebte  noch  der  vorerwähnte  Graf  Friedrich  von  Botzen  (f  um  1 1  10)  mit  seinen  drei  Söhnen,  Heinrich 
Grafen  von  Greifenstein,  Ulrich  Grafen  von  Eppan,  Arnold  I.  Grafen  von  Greifenstein.  Schirmvogte  von 
Brixen.  Nach  v.  Hormayr  I,  Tab.  V,  heisst  Ulricb's  Enkel  Adalbert  Graf  von  Eppan,  der  somit  in 
spätere  Zeit  fällt. 

Ich  dachte  mir  anfangs  Gerung-,  Grafen  vom  Vinschgau,  und  auch  den  jugendlichen  Grafen  Adal- 
bert vom  K.  Heinrieh  IV.  als  Gegengewicht  gegen  die  in  diesen  Alpen  stark  begüterten  und  mächtigen 
Weifen  und  ihre  Partei  aus  der  Ferne  hergesandt  und  in  diesen  Gau  eingesetzt,  so  wie  die  in  Chur- 
rhätien  begüterten  undzumTheile  mächtigen  Grafen  von  Achalm.  Gamertingen,  die  alten  Grafen  von  Bregenz 
und  nach  ihrem  Erlöschen  (um  1L57)  die  Tübinger  Ffalzgrafen  mit  der  Fahne,  deren  jüngeren,  im 
mitern  Rhätien  durch  mütterliche  Erbschaft  heimisch  gewordenen  Stamm  wir  in  seiner  Doppelspaltung  als 
mehrlinige  Grafen  von  Montfort  und  Werdenberg  kennen,  schwäbischer  Abkunft  sind.  Welche 
fremde  Grafen — und  Dynastengeschlechter,  linden  wir  zu  jener  Zeit  im  Umfange  des  heutigen  Tirols  und 
des  grossen  Karantaniens?  Jedoch  bei  genauerer  Überlegung,  ohne  Erbgüter,  welche  obgenannte 
Geschlechter  in  Churrhätien  hatten,  ohne  im  Lande  eingesessen  zu  sein,  hätte  ein  vom  Kaiser 
Eingesetzter  ein  gar  schwaches  Gegengewicht  gegen  die  gewaltigen  Weifen  sein  können. 

Viele  Wahrscheinlichkeit  hat  des  Grafen  von  Coronini  Ansicht,  dass  die  Schirmvogte  des  Hochstiftes 
Trient  Gottfried  und  Albert  den  Lurngauern,  dem  nachherigen  Grafengescbleehte  von  Görz,  ange- 
hören.   Aus  Mangel  an  Documenten  lässt  sich  bis  jetzt  nichts  Bestimmtes  festsetzen. 

Ob  unser  Graf  Adalbert  schon  1106  Schirmvogt  von  Trient  gewesen,  ist  urkundlich  nicht  bestätigt, 
doch  ist  es  sehr  wahrscheinlich;  denn  wie  kam  er  an  die  Spitze  der  Trienter  Bürger,  die  sich  weigerten, 
den  vom  Könige  Heinrich  V.  neu  ernannten  Gebhard  als  ihren  Bischof  und  Herrn  ^)  anzunehmen. 
Doch  bald  mochte  er  sich  mit  Gebhard,  den  der  Papst  Paschalis  am  21.  October  1106  beimConcil  zuGua- 
stalla  consecrirte,  ausgesöhnt  haben  und  dessen  Schirmvogt  geworden  sein,  indem  es  in  einer  zu 
Botzen  (in  villa  Bauzani)  am  19,  Juni  1110  ausgestellten  Urkunde  mit  klaren  Worten  heisst:   „Ibique  in 


jirohiitum,  Triilaitinae  aecelesiae  e07istitiitum  u  rege  cafholico  (Heiirico  V.)  norvm  episcopiim,  quem  iimK/iwm  se  susce/tfuros  eives  ipsi  con- 
spiraveran<,  recipi  coegit,  ipsutr.  iiuot/ue  Ade  Ihe  r  tum  siiii/ue  sceleris  complices  adeo  perierruil ,  ut  educios  t/uos  clauscrani  principes 
ipsunK/ve  caslelluninovo  episcopo  reddennt,  ipsi  insuper  ttvdlindes  ah  liis  i/tios affli.reraiil  i^eniam  postulareiit.  Ek  k  e  h  ar  di  ([^  23.  Jan.  1 129) 
Vrattgiensis  Chronicon  ad  ann.  1106   in  Pei'tz  Geruiini.   Vol.   VIU-,  254. 

')  Coronini  Teiitnmen  genealogico-chronolog.  Comitiiin  et  Herum  Giiritiae.  J'ie)i7iae  1759.  pcig.  Ö9  et  90 :  .,niiles  Episcopi  Albertus 
Comes  fuisse  videtur ,  oh  eas  terms,  quas  in  C  arinthi  a  fiduciario  jure  uh  Rcclesiu  Dahenhergensi  ohtinueral.  ltu(/ue  vero  simile  videtur, 
/lunc  Albertum  e  Tyrolensiitm  Cumitum  Maj  o  rib  u  s  fuisse  ,  et  forte  fr  a  tr  e  m  Engelberti  1.  et  Meinhardi  I.  Goritiensium  ,  quorum 
aetas  omnino  congruif."  Bei  ihm  sind  im  SU-immbaume  Tab.  I,  S.  43  und  89,  alle  drei  Sühne  des  Grafen  Gottfried,  der  im  J.  1082  Schirm- 
Togt  von  Trient  war. 

-)  Konrad  11..  der  amh.  Cstertage  1027  zu  Rom  die  Kaiserkrone  erhalten  hatte,  schenkte  zu  Brescia  am  31.  Mai  desselben  Jahres  demßischof  Ulrich  11. 
und  allen  seinen  Nachfolgern  die  weltliche  Herrschaft  von  Trient  mit  der  Fiirstenwürde  ,  und  so  ward  der  ehemals  longobardischc,  seit 
den  Otionen  zwischen  Italien  und  Deutschland  schwankende,  Bischof  von  Trient  mit  der  ihm  iihergebenen  Grafschaft  (von  den  Klausen  bei 
Brixen  bis  an  die  Engpässe  von  Verona  sammt  dem  grössten  Theile  der  Ncbenthäler)  als  ein  Lehensmann  des  deutschen  Königs  oder  Kaisers  dem 
deutschen  Reichskörper  einverleibt. 


und  der  angrenzenden  Gebiete ,  besonders  in  der  ältesten  und  älteren  7jeit.  79 

eorum  („ominatorum  hominum)  presenfia  fuit  dominus  Gebhardus  ylnrinsissimus  Trideniinne  Dioe- 
cesis  Episcopus,  dux,  Marchio  (de  Castcllaro)  et  Comes  ipsius  Episcopatus  et  Cancellarius 
Domini  Henrici  fmperatoris  una  cum  Adnipreto  ^)  Comite  Advocato  suo  —  — .  Signum  manu 
stiperscripti  Adalpreti  Comitis  et  Adcocati  ipsius  Episcopi,  (/ui  haue  cartam  fecit." 
Ughelli  Italia  sacra,  Vonetiis  1720,  Tom.  V,  595. 

Dem  vorerwähnten  Ekkehard,  Mönche  im  St.  Michaelskloster  bei  Bamberg  (f  1129),  und  andern 
Zeitgenossen  miisste  die  Persönlichkeit  des  jugendlichen  Grafen  Adalbert  bekannt  gewesen  sein ,  wenn 
es  auch  der  nachlässige  Ausdruck:  (/nid am  Adalbertus  adolescens,  nicht  anzeigt.  Nun  wollen  wir 
diesem  „quid am  Adalbertus'  noch  weiter  nachspüren.  Sinnacher  in  seinen  Beiträgen  zur  Geschichte 
der  bischöflichen  Kirche  Sähen  und  Brixen  Bd.  III  (1823),  S.  37  und  197,  führt  aus  dem  Brixnerischen 
Saalbuche  (1120 — 1125)  folgende  Schenkung  an:  „Omnibus  Christianitatem  inyressis  notum  sit,  (/uia 
Brixinensis  Ecclesiae  Comes  quidam  nobilitatem  sortilus  Adalprecht  nomine,  ditectione  ac 
petitione  Conjugis  suae  Adelheit  dictae  pro  animabtis  parcntum  suoriim  famulum  (/iiemdam  Abraham 
dictum  siipra  Altare  Sanctorum  Ingen wini  et  Albwini  in  manus   videlicet  Decani  Ecclesiaeque  Custodis 

Kadalhoch  • potenti  manu  omni  semota  contradictione  legavit  ac  contradidit." 

Da  nach  Sinnacher,  S.  37,  Kadalhoch  um  11 20  /.um  Decan  erwählt  wurde,  so  ergibt  sich,  dass  diese 
Schenkung  nach  diesem  Jahre  geschehen  sei.  Ferner,  da  Adalprecht  ausdrücklich  ein  Graf  der  Brixener 
Kirche  genannt  wird,  mag  ein  Theil  seiner  Grafschaft  dieser  Diöcese  angehört  haben.  Das  \inschgau 
und  die  Umgegend  vom  Schlosse  Tirol  lagen  bekanntlich  im  Churer  Sprengel. 

Über  das  Brixener  Saalbuch,  als  der  Quelle  dieser  Angaben,  schreibt  mir  Herr  Georg  Tinkhauser, 
Suhdirector  des  Cassianeums  daselbsc:  „Das  Orginal  der  Saalbücher  ist  im  hiesigen  Hofarchiv  nicht  mehr 
vorbanden.  Nachdem  in  Folge  der  Secularisation  die  Archive  der  fürstlichen  Regierung  den  österreichi- 
schen Commissären  eröftnet  und  zur  Ausscheidung  übergeben  worden  waren,  ist  das  älteste  und  vorzüg- 
lichste Document  —  das  Saalbuch  von  Brixen  —  verschwunden  und  man  weiss  nicht  wohin  vergeben 
worden.  Indessen  ist  eine  sehr  genaue  Abschrift  von  Dr.  Joseph  Resch  vorhanden,  welche  ich  besitze. 
So  genau  ist  sie,  dass  jedesmal  die  Randglossen  oder  spätere  Zusätze  angemerkt  und  ausgeschieden  sind. 
Was  nun  die  Beschaffenheit  und  den  historischen  Werth  unseres  alten  Saalhuches  betrifft,  so  erlaube  ich 
mir  auf  die  Beschreibung  hinzuweisen,  welche  Dr.  Resch  in  seinen  Annal.  Sabion.  Tom.  III,  darüber 
geliefert  hat:  E.rtant  in  aula  Brixin.  trc s  pergameni  libri  traditionum  et  commutationum 
pleni,  vetustate  eleganti,  quorum  unusquisque  Salicus  codex  (Saalbuch)  dicitur.  Primus  inscriptus 
saec.  X.  notatur  litteris  A.  A.  A. ;  secundus  saec  XI.  et  XII.  aliis  B.  B.  B. ;  tertius  saec.  XIII. 
tribus  C.  C.  C.  Horum  primo  libro  ad  calcem  insertus  est  übe  Uns  quidam  pergamenus,  quo 
vetustius  in  nostra  patria  Tyrol  vix  quidquam  habemus  e.vceptis  nostris  diplomatibus  Sabion.  saec.  X. 
et  X.  Confiaentur  in  illo  aliquot  chartae  Pagenses  appellatae,  quod  non  in  aulis  regum  .  .  .  ,  sed  in 
vilioribus  locis  pagisve  conficerentur.  Hieraus  ergibt  sich,  dass  das  Saalbuch  grösstentheils  gleichzeitig, 
wenio-stens  nicht  in  merklich  späterer  Zeit  verfasst,  und  dass  es  demnach  Original  und  nicht  Ab- 
Schrift  einer  späteren  Zeit  gewesen  sei.  Auch  weiset  die  Eingangsrede  und  der  Gehalt  der  Documente 
von  selbst  dahin,  dass  es  als  öffentliches  und  zugleich  als  Hausdocument  der  Fürstbischöfe  von 
Brixen  gegolten  habe." 

Nun  wollen  wir  auch  das  Seitenstück  in  demselben  Saalbuche  bei  Sinnacher  III,  63  und  215  ein- 
sehen: „Tofius  Christianilalis  unicersilas  sciat  Amen,  quia  vidua  quaedamno  bilita  t  etn  sortitu 
Adelheit  dicta  cum  manu  filii  sui  Adalperti  famulani  unam  Hailca  nominatam,  quam  et  maritus 
SUMS    Comes  Adalbertus   adhuc   vicus  illuc  tradidit   legalisque  ministerii  jus  tenenter  supra  altare 


')   Es  heisst  bei   UglieUi   an  dieser  Stelle   (sive  Adulbefln.   (/iiod  proplir  (inlii/tiitulem  vi.v  d!scenii  pntest). 
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Sniicloriiiii  Crt'isiaiii  el  liiffciiiiiiii  in  maniis  E/jiscofii  lief/in fierli ')  /infenti  manu  omni  relroncia  confra- 
dictione  frndidif  aft/ite  legavü''  ').  IlitM- finden  wir  wiodcM- den  GralVn  Ada  I hört,  dessen  Witwe  Adcl- 
lieid  und  ihren  Sohn  Adalhert.  leider  ohne  nähere  Ann^abe  des  Jahres,  wenigstens  {^cwiss  vor  1140, 
da  Bischof  Rejiinl)ert  in  diesem  Jahre  starb.  Sehr  aulTallend  ist  der  Ausdruck:  „nofrilitatem  sorlitus'" 
und  „nofiilHatcm  soriita."  Gewiss  ist  er  nicht  ini  hentinen  Sinne  zu  nehmen:  er  kann  wohl  niclit  so 
viel  bedeuten  als:  ofiscitriore  nee  nohili  loeo  proi/iia/us,  nämlich,  dass  All)ert  ein  Fimitorkömnilini»; 
gewesen  sei.  Dieser  Ausdruck  soll,  soviel  sich  Herr  Tinkhauser  erinnert,  öfters  vorkommen.  Ahnlich  lieisst 
es   hei  Sinnacher   111.    210    „i/iiidam  Ifeinrirns  libertntem  sorlitns"    was  keiner  Erklärung  bed.arf. 

Haron  von  Hormayr  in  seinen  sämmtlichen  Werken  1,  Tab.  VI,  und  Kögl  ")  machen  ohne  Angabe 
der  Quelle  unsere  Adelheid,  die  Mutter  der  beiden  e  rsten  Grafen  von  Tirol,  Albert  und  Berlhold,  /.w 
einer  Grälin  von  Eppan  und  Greifenstein  und  Tab.  V  ist  sie  ausdrücklich  als  Tochter  des  Grafen  Arnold 
eingereiht.  Da  meines  Wissens  kein  anderer  Graf  Albert,  dessen  Sein  und  Walten  doch  nicht  ganz, 
spurlos  dahin  geschwunden  sein  kann,  sich  ku  dieser  Zeit  und  in  dieser  Gegend  fnidet,  so  kann  ich  nicht 
umhin,  denselben  als  Vater  und  Ahnherrn  der  Grafen  von  Tirol  anzunehmen.  Wenn  im  Saal- 
buche in  jenem  Acte  auch  nur  der  Sohn  Adalhert  genannt  ist,  so  schliesst  dies  nicht  die  Existenz,  eines 
zweiten  Sohnes  Bertbolds  aus. 

Graf  Ad  a  1  b  er  t.  der  vor  seiner  Gemahl  in  und  vor  dem  Jahre  1 1 40  starb,  binterliessnach  den  tirolischen 
Genealogen  die  beiden  Söhne  Berthold  und  Adalbert  oder  Albert,  die  zuerst  um  1140  Grafen 
von  Tirol  genannt  werden.  Hormayr,  Tab.  VI,  und  Kögl  setzen,  ich  weiss  nicht  mit  welchem  Rechte,  Berch- 
tolden  zuerst,  da  es  doch  bei  Sinnacher  111 ,  422  in  einer  Vergabungs  -  Urkunde  für  das  Kloster  Neustift 
(oberhalb  Brixen)  heisst:  „e/  approbatione  Arnohli  advocati  Comitis  de  Morit  ( Mareit")  et  Greifenstein}, 
et  comitum  de  Tirol  Alberti  et  P erchtofdi,  '  —  und  daselbst  ferner:  „Huic  donatione  interfnerunt 
et  comites  de  tirot  Albertus  et  Perchtoldus.'  Allein  linden  wir  in  einer  Vergabung  an  Brixen 
zwischen  1140 — 1143  den  Zeugen  namentlich:  „Albertus  Conies  de  Tiroles.  Comes  Friderich 
deEppane,'  den  Vetter  des  Schirmvogtes  Arnoldll.  von  Mareit  und  Greifenstein,  Sinnacher  111,  40'.t  und  261. 

Graf  Albert  rettete  die  deutsche  Ehre  im  Mailändischen  Feldlager  11 58,  und  starb  am  23.  Februar 
1165.  Berchtold  ,  gleichfalls  Graf  von  Tirol  und  Schirmvogt  des  Gotteshauses  Trient,  starb  bochbetagt 
auf  einer  Pilgerreise  nach  Rom  am  7.  Mai  1180.  Als  dessen  Sohn  nennen  beide  genannte  Genealogen 
den  Grafen  Heinrieb  (-J-  14.  Juni  1202).  der  nach  Coronini's  Tentamen  geneal.  S.  84  als  Berchthold's, 
und  S.  89  als  Albert's  Sohn  verzeichnet  ist.  Des  Grafen  Heinrich  einziger,  1189  geborner  Sohn 
Albert  111.,  als  Graf  von  Tirol  der  Zweite  dieses  Namens,  Schirmvogt  von  Trient,  wie  auch  seit 
1214  von  Brixen.  war  1218  nach  Ägypten  gezogen.  Während  seiner  langen  Regierung  entwickelte 
sich  Tirol  immer  mehr  zur  selbstständigen,  zusammenhängenden  Grafschaft,  indem  er  nach  dem  Erlö- 
schen des  Regentenstammes  der  Grafen  von  Andechs  und  Herzoge  von  Meran")  mit  seinem  Schwieger- 
sohne®)   Otto  II.   (-j-   18.  Juni    1248)    nach  erfolgter    Erbtbeilung  die  andechsischen    Besitzungen    und 


')  Reginhert  ward  Mönch  und  Prior  zu  Admont,  dann  Abt  iu  St.  Peter  in  Sal/.hurg  und  1125  Bischof  zuBrixen.  Er  sliftclo  das  Kloster  in 
Feislritz,  von  wo  die  Stiftung  nachSecliau  übertragen  und  hier  durch  den  Erzbischof  Eberhard  II.  von  Salzburg  im  J.  1 122  in  ein  Bisthum  verwan- 
delt wurde,  ferner  die  Klöster  Wüten  und  St.  Georgenberg  in  Nordtirol,   und  starb  1140. 

~)    Nach  Herrn  Tinkhauser  ist  diese  Stelle,   gleichwie  die  vorige,   i  m  Texte  des  Saalbuches  enthalten  und  von    gleichzeitiger  Hand  geschrieben. 

')  „Die  Grafen  von  Tirol  und  ihre  nächsten  Erben''  von  Joseph  Sebastian  Kögl.  Lehrer  in  Brixen,  in  C  hmers  Notizenblatt  für  österr.  Geschichte 
und  Literatur,  Wien  1843,  Nr.  2. 

*)  Adelheid,  Erbtochler  des  Graten  Conrad  von  Mareit  (t  1170)  brachte  M  areil  (bei  Sterzing)  nebst  vielen  andern  Gütern  und  Rechten  an 
ihren  Gemahl  Arnold  II.   von  Greiienstein. 

*J  Unter  diesem  Her  z  ogs  ti  tel  versteht  man  nicht  unser  ti  r  Ol  i  s  ch  es  Me  ran  ,  das  den  Grafen  von  Tirol,  undnicmals  den  H.uzogen  dieses 
Namens  gehörte,  sondern  einen  andern  Ort  dieser  Herzoge  vonDalmatien,  Croatien  undMeran  (am  adriatischen Meere?),  Markgrafen  von  Istrien, 
mächtigen  Herren  in  Ostfranken  und  im  Voigtlande,  dann  im  Innthale,  in  dem  Herzog  Otto  I.  seinen  Flecken  Innsbruck,  wo  er  eine  herzog- 
liche Burg  (ültburg)  baute,  im  J.  1234  zur  Stadt  erhob,  und  im  Wippthale. 

")  Elisabeth,  Albcrt's  jüngere  Tochter,  ehelichte  nach  Herzog.«  Otto  II.  Tode  Gcbhard  Grafen  von  Ilirschberg  aus  Oberfranken,  der  um 
127.5  starb.  Sein  gleichnamiger  Sohn  (f  1305,  zu  Eicbstädl)  verkaufte  1284  sein  ganzes  tirolisches  Erbe  an  Grafen  Meiuhard  II.  von  Görz  und 
Tirol,  dessen  Mutter  Adelheid  die  ältere  Schwester  Elisabethens  gewesen  ist. 
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Rechte  im  Inn-  und  Wippthale  an  sich  brachte.    Albert   der  Letzte    seines  schnell   emporgeblühten, 
bald  aber  erlöschenden  Hauses  starb  nach  dem  Missale  von  Ambras  tarn  22.  Juli  1254. 

Der  Ursprung  und  die  Wiege  der  Grafen  von  Tirol  bleibt  dunkel.  Sie  lassen  sich  nicht  Hor- 
mayrisch  durch  die  Adalberte  auf  Ulrich  und  Hunfried .  Grafen  in  Churrhätien  ,  zurückführen  ,  und  vom 
Grafen  Otto  von  Churrhätien  oder  von  dem  sohnlosen  Otto  von  Schvveinfurt  ableiten.  Der  Zeit  nach  am 
nächsten  steht,  wie  Gebhardi  bemerkt,  dem  Grafen  und  Scbirmvogte  Gottfried  von  Trient  der  im  J.  110(» 
jugendliche  Graf  Albert.  Mit  ihm  und  seinen  Söhnen  taucht  das  Geschlecht  der  Grafen  von  Tirol  um 
1140  schnell  aus  dem  Dunkel  hervor,  und  tritt  bald  mächtig  und  gewaltig  an  der  obern  und  mittlem 
Etsch  auf.  Diese  Grafen,  die  schon  1254  im  Mannsstamme  erloschen,  besassen  einen  Strich  Landes  am 
Inn  hinauf  bis  Pontalt  im  Engadin.  und  an  der  Etsch  über  Vinschgau  herab  bis  Ulten  und  Greifenstein, 
und  bauten  aus  den  Ruinen  von  Teriolis  ihren  Wohnsitz,  daher  der  Name.  Hier  im  Herzen  des  Landes, 
und  im  aufblühenden   Meran  hatten  die  alten  Landesfürsten  ihre  Residenz. 

Wappen.  Da  das  Hochstift  Trient  einen  gekrönten  schwarzen  Adler  im  silbernen  Felde  führt,  dürf- 
ten dessen  Schirmvögte,  nämlich  die  Grafen  von  Tirol,  nicht  von  ihm  den  rothen  Adler,  der  gleichfalls 
auf  silbernem  Felde  prangt,  entlehnt  haben?  Stammten  diese  Grafen  aus  dem  Engadin  oder  einem  andern 
Theile  Churrhätiens  her.  so  würden  sie  sehr  wahrscheinlich  den  Steinbock  führen.  Diese  frisch  auftau- 
chenden Grafen  von  Tirol  haben,  wie  es  scheint,  das  Wappen  ihres  Stammhauses  abgelegt,  und  das  von 
Tirol  angenommen.  So  machten  es  die  den  alten  Tiroler  Grafen  in  ihrem  Erbe  folgenden  Meinharde,  Vater 
(von  1254 — 1258)  und  Sohn  (f  1295),  aus  dem  Hause  Görz.  Sie  nahmen  statt  des  goldenen  Löwen 
auf  bkuem  Grunde  den  tirolischen  Adler  an,  den  auch  Meinhard's,  wahrscheinlich  des  Jüngern, 
Münzen  zeigen  ').  Dieser  theilte  auf  dem  Schlosse  Tirol  am  4.  April  1271  mit  seinem  Bruder  Albert 
die  ererbten  Gebiete  und  Besitzungen.  Bei  dieser  Gelegenheit  erhielt  der  tirolische  Adler  das  über  dessen 
Brust  hinlaufende  Bau  d.  als  Zeichen  der  gegenseitigen  Gebundenheit  im  Besitze  des  Landes  und  der 
wechselseitigen  Beerbung  ihrer  Länder,  welches  Band  nun  gewöhnlich  als  ein  Kleestängel  dargestellt  und 
genannt  wird.  Die  hier  eingedruckte  Abbildung  sub  A.  bezeichnet  eine  Münze  des  Grafen  Meinhard  II.  von 
Tirol  vor  und  die   sub  B  nach  dieser  Theilung  vom  Jahre  1271,  nämlich  mit  dem  erwähnten  Bande. 


XI. 

DW  Vergabungen  der  Karolinger  und  Ottonen  im  obern  Vorarlberg. 

Klosterstiffungen  und  Vergabungen  an  dieselben  lagen  im  Geiste  des  IX.,  X.  und  XI.  Jahrhundertes. 
Klöster  waren  segensreiche  Culturpuncte  und  Pflanzschulen,  sowohl  in  religiöser  und  wissenschaftlicher 
als  auch  in  landwirthschaftlicher  Hinsicht.  Wer  kennt  nicht  Fulda.  Hirschau,  Reichenau  und  St.  Gallen, 
die  unter  den  Herrschern  aus  karolingischem  Stamme  emporblühten.  Damals  war  die  Wissenschaft,  das 
Objective,  die  Richtung  nach  aussen  hin,  nicht  das  Einzige  und  allein  Geltende.  Das  Wesentliche  des 
Mönchthums,  nämlich  der  Benedictiner  jener  Zeit,  bestand  in  der  freien  Entwickelung  individueller  Kräfte 
zu  dem  Einen  höchsten  Endzweck  der  Selbstvervollkommnung  und  Heiligung  in  Gott,  es  galt  vorzüglich 
der  Richtung  nach  innen,  daher  so  viele  gotterfüllte,  thatkräftige  Männer.  Wenn  auch  der  einzelne 
Religiöse  nach  der  Regel  des  Ordens,  vermöge  des  Gelübdes  der  Armuth  besitz-  und  habelos,  arm  war 
und  kein  Recht  hatte,  Eigenthum  zu  erwerben,  so  war  er  doch  als  vollberechtigtes  Mitglied  einer  Vermögen 


')   über  die   Meraner  Münze  etc.  s.   oben  S.  38. 
Denkschriften  der  philos.-hiBtor.  Cl.  IV.  Bd. 
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iS'^  Joseph  licrtimann.  Beiträge  zu  rincr  krUisr/ien  (teschirhie  Vorar/hcrf/s 

l)('.sitzemlonKör|i('rsc'liiirt  (IrückciHkMiEnlensoriicn  tMillioltcn,  iiinl  was  dor  Gosanuiilkörpor  vnvarb,  jicrcii-lite 
auch  (l(>m  Einzelnen  /.um  i\utz,en  und  Fromnion.  Jene  Klöster  suchten  eine  freie,  von  precärer  und  launen- 
hafter Wohlthätigkeit  unahhäui'ige  Stelluns>-  im  wirklichen  Besitz-  und  Eij>enthume  und  erwarben  sich  mil 
ihren  Mitteln,  so  Ianf>e  der  Geist  des  weisen  (Jeset/-g'ebers  von  Nursia  sie  beseelte,  um  die  Ausbreitunji^  der 
cin-istiichen  Kirche,   (lesittun"^,   die  Pilciic  der  Wissenschaften  und  Künste.   unveri>äni;!iches  Verdienst. 

Die  Karolinger  und  Ottonen .  die  ihnen  unterstehenden  Herzoge.  Gaugrafen  und  Andere  bedachten 
im  frommen  (ieiste  ihrer  Zeit  die  gottgt'weihten  Stätten,  und  machten  zu  ihrem  und  der  Ihrigen  Seelen- 
heile  reichlich    Vergabungen. 

Der  Landstrich  vom  IJodensec  hinauf  im  Flussgehiete  des  Rheins,  d.  i.  im  Rheingau  und  Walhengau 
war  Reichsland,  in  welchem  auch  die  Karolinger  und  Ottonen  ihre  eigenen  Güter  und  Höfe 
hatten,  von  denen  sie  an  IMavers,  St.  Gallen,  an  den  Priester  oder  Aht  llartbert,  die  Kirche  zu  ('hur  und 
Einsiedeln  A Crgabung-en  machten. 

Hier  heachten  wir  die  Vergahung;en  im  Walhengau,  besonders  im  innern,  in  der  eigentlichen 
Va  1 1  is   D  r  usia  n  a. 

1.  Die  Benedictiner-Ahtei  Pfävers,  die  um  das  Jahr  720  vom  h.  Pirminius  gestiftet  und  am 
1.  April  1839  von  der  Regierung  des  Kantons  St.  Gallen  aufgelöst  wurde,  besass  unter  Kaiser  Ludwig 
dem  Frommen  im  Jahre  819  den  Hof  Nezudres.   d.  i.  Nüziders  hei  Bludenz  *), 

'i.  Roderich,  (S.  63)  Graf  unter  der  Lanquart  ^)  hatte  sich  Gewaltthätigkeiten  und  Eingriffe 
in  Besitzungen  und  Rechte  der  bischöflichen  Kirche  zu  Chur  erlaubt,  so  dass  auf  Bitten  des 
Bischofs  Victor  II.  Kaiser  Ludwig  der  Fromme  einschreiten  musste,  und  sie  derselben  nach  vorausgegan- 
gener Untersuchung  durch  Bischof  Bernold  von  Strassburg  und  Gottfried,  Abten  zu  St.  Gregorientbai  im 
Elsass,  restituirte  (ddo.  Strassburg  am  25.  Juli  825). 

Gleiche  Erpressungen  gegen  das  vorerwähnte  Gotteshaus  Pfävers  erlaubte  sich  derselbe  Roderich, 
und  der  Kaiser  sclückte  auf  die  Beschwerden  des  Abtes  Johann  die  beiden  genannten  Sendboten  zur 
genauen  Untersuchung'  des  Vorgefallenen.  In  dem  Schirmbriefe ,  den  in  Folge  dieser  Untersuchung  der 
Kaiser  ddo.  Ingelheim  9.  Juni  831  für  das  Kloster  erlässt,  beisst  es  wörtlich:  ....  Uli  nuntii  subtili 
indaylne  vestigantes  invenerant  Joannem  Abbafem  non  solum  ministerium  siinm  in  quibusdam  amisisse, 
sed  etiam  (/iiasdcini  res  juris  predicti  Monasterii  in  pago  Cnrwall  ense,  id  est,  curicm  in  Nezudre, 
at(pie  colonias  (juinque  in  '/jiirigos  et  montaniolos  cum  Omnibus  adjacenfiis  suis,  in  eaque  eccle- 
siani  S.  Mariae  cum  cur/icula,  cum  omnibus  inibi  perlinentibus,  nee  non  vil/am,  </ue  appellatur  Fra- 
stanestum  Eccles.  S.  Snlpitii ,  atque  familiam,  curticctlam  cum  omnibus  ad  cum  perlinentibus 
de  polestate  ejusdem  dicti  Monasterii  siibtractas  esse  indicaverunt^). 

Freiherr  von  Hormayr  Bd.  II,  S.  XXI,  Hess  setzen:  curtem  Nezudre  aet/ue  Colon  las  t/uinque  in 
Turrigos,  et  Mo ntaniola,  cum  omnibus  adjacentibus  suis,  und  hob  die  Orte  als  Eigennamen 
mehr  hervor,  ohne  sie  näher  zu  bestimmen.  Es  ist  nicht  gleich,  ob  man  curtis  in  Nezudre  oder  curtis 
Nezudre  sHgt;  jedenfalls  ist  das  heutige  Nüziders  bei  Bludenz,  der  Hauptort  der  ehemaligen  Graf- 
schaft Sonnenberg,  gemeint. 

Die  Leseart  Turrigos  oder  Turigos ,  d.  i.  das  heutige  Thüringen,  der  Haupt-  und  Gericbts- 
ort  der  Reichsberrschaft  Blumenegg,  ist  richtiger  als  Zurigos^}.  Mo  ntaniola  möchte  ich  für  die 
dortige  Berghalde  —  von  Thüringen  über  Bludesch   gegen  Scblins  hin  —  annehmen;    heute  noch   heisst 


*)   Vgl.   V.  .\i-x's   Geschichten   des  Kantons  St.   Gallen.   1810.  Bd.  I,   60. 

~)   Das   Comitat  unter  der  Lanquart  erstreckte  sich  von  diesem  Flusse  ,   der  das  Präligau  durchströmt,   bis  an  die  Nordgrenze  der  Churer 

Diöcese   und   gehörte  später  dem  Hause   Montfort   und   Werdenberg.  Das   Comitat  über   der  Lanquart  erlosch   um    1080. 
^)  Abgedruckt  in   Schöpflin    Alsat,  diplom.   I,    75;    Grandidier    Hist,   de  Veglise  de    Strasbourg.    II,    197,   nach    dem   Original;    in  Baron 

V.   Hormayr's  sämmtl.  Werken    1821,  Bd.  11,   Urkunden,   pag.   XXI;    in   v.   Mohr   Cod.   diplom.   ad  historiam   Raeiicam.    1848,  I,   Nr.  21. 
*)   lldephons   v.   An  Bd.   I.   60,  verwechselt  dieses  Thüringen   mit  Theuringen  bei  .Schmaleneck   unweit  Tettnang. 
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das  Bächloin,  das  gen  Bludesch  fliesst,  Montiola.  —  Die  Ecclesia  S.  Mariae,  die  in  die  Nähe 
von  Thüringen  gesetzt  wird,  bezieht  sich,  meines  Erachtens,  nur  auf  Slins  oder  Schi  ins,  das  eine 
Capella  S.  Mariae  neben  der  Ecclesia  S.  Michachelis  hatte,  die  Bischof  Waldo  I.  (f  949)  mit  der 
Kirche  des  b.  Laurenz  zu  Bludenz,  des  b.  Martin  zu  Bürs  dem  Domcapitel  zu  Chur  vermachte. 
(Cf.  Necrologlum  Curiense  ad  17.  diem  Maii.)  —  Fr  astan  e  stum ,  Fr  a  stanz  auf  dem  linken  Ufer 
der  111,  wo  am  21.  April  1499  eine  für  K.  Maximilian  I.  unglückliche  Schlacht  vorfiel,  taucht  wie  all  die 
genannten  Orte  mit  Ausnahme  von  Nüziders  in  dieser  Urkunde  vom  J.  831  zum  ersten  Male  auf.  Heut'  zu 
Tage  noch  ist  die  dortige  Pfarrkirche  dem  h.  Bischöfe  Sulpitius  geweiht. 

Laut  der  vorigen  Urkunde  vom  9.  Juni  831  ,  war  nur  eine  curtis,  ein  Hof,  und  keine  plebes  *) 
(Kirche)  in  Nezudre.  Fünfzig  Jahre  später  finden  wir  schon  eine  plebes  in  Nnzadres,  auch  „in 
Zuderes"  geschrieben.  Diese  Kirche  gehörte,  wie  auch  das  Kloster  zu  Tuberis  (S.  90),  und  die  Kirche 
(plebes)  in  Vinomna,  und  Flums  bei  Sargans,  zu  den  Eigengütern  K.  Karl's  des  Dicken,  welche  er  seinem 
Erzkanzler,  dem  Bischof  Liutward  von  Vercelli.  auf  lebenslang  überliess.  Nun  wurden  sie  im  Austausche 
gegen  churische  Besitzungen  zu  Schlettstadt,  Kinsheim,  Breitenheim  und  VVinzenheim  im  Elsass  der  Kirche 
der  h.  Maria  (d.  i.  dem  Bisthum)  zu  Chur  am  5.  Jänner  881  ')  zu  ewigem  Besitze  überlassen,  und  dieser 
Tauschvertrag  von  K.  Arnulf  ddo.  Regensburg  am  22.  Jänner  888  bestätiget. 

Von  den  Orten  Tuberis  und  Vinomna  wollen  wir  später  mehr  reden. 

In  der  ersten  Urkunde,  deren  Original  nicht  mehr  vorhanden  ist,  erscheint  —  so  viel  ich  weiss  — 
zum  ersten  Male  der  Name  in  ualle  Trusiana  plebem  in  Zuderes,  und  zwar  nur  bei  diesem,  nicht 
aber  bei  den  vor  ihm  genannten  beiden  Orten,  es  heisst:  „monasteriinn  Tuberis  —  at(/iie  in 
uuinomna  cum  appendiciis  suis  et  In  ualle  Trusiana  plebem  in  Zuderes  (sie)  cum  appendiciis 
suis  etc.  eidem  sancte  marie  ecclesie  perpetualiter  possidenda  conferimus' ^).  Daraus  folgere  ich,  dass 
damals  Tufers  und  Vinomna  (d.  i.  Rankweil)  noch  nicht  zur  Vallis  Trusiana  oder  Drusiana  gerech- 
net wurden. 

Pludenz,  oder  wem  es  gefällt  Bliulenz ,  erscheint  nebst  der  Kirche  des  h.  Martin  zu  Schams, 
zuerst  in  einer  Urkunde  K.  Otto's  I.  ddo.  Quedlinburg  8.  April  940,  laut  welcher  er  dem  Bischof  Waldo  I. 
als  Ersatz  der  Verwüstungen  der  Saracenen  auch  die  Kirche  —  „Ecclesiam  in  ualle  drusiana  in  loco 
plutenes  nuncupato  sitam'"  überlässt  mit  der  Bedingung,  dass  nach  dessen  Tode  (f  949)  die  Einkünfte 
dem  Bisthume  zufallen  sollen  *).  Auch  übte  später  das  Domcapitel  zu  Chur  das  Patronatsrecht  zu  Bludenz, 
desgleichen  über  die  acht  Pfarreien  im  Montavon  aus  ,  welche  Filialen  von  Bludenz  waren.  Bludenz  war 
der  Hauptort  im  eigentlichen  Walgau,  in  v alle  Drusiana. 

Zur  selben  Zeit  am  7.  April  948  schenkt  K.  Otto  L  dem  Priester  und  Abte  und  nachherigen  Churer 
Bischöfe  Hartbert  aus  Verehrung  des  h.  Florin  zu  Remüs  im  Unterengadin  von  seinem  Eigen  die  Kirche 
zu  Nenzinff  nebst  Gütern  und  Leuten  zwUinomna,  d.i.  zu  Rankweil.  Es  heisst  nämlich  in  der  Urkunde : 
Harberto  (sie)  in  comifatuHerimanni  ducis  rehzia  nuncupato.  (juasdam  res  iuris  nostri.  ob  amorem  dei 
suique  sanctissimi  confessoris  florini  in  proprietatem  concessimus.  id  est  in  valle  drusiana  in  villa 
nantzigus  ecclesiam  cum  decimis  suis  et  uniuersis  intrinsecus  et  extrinsecus  iustc  legilimeque  ad 
eandem  pertinentibus.  Insuper  etiam  in  uico  Vinomna  mansam  I  (juam  soluanus  inhabilare  videtur 

ipsumque  soluanum  ceterosque  iuris  nostri  famulos filiosque  eorum  que  nostre  regalis  pote- 

statisesse  nnscuntur.  terras  quoque  in  marehis  et  in  terminis  prenominate  uille   Uinomne 

ab  heredibus  censualibus  dereliclam nostreque  poteslati  adiunctam  etc.  Nach  Herrn  von  Mohr's 


')    Plebes,   ecclesia  parochiaUs,   hujitismalis  ;   ital.  piewe. 

-)  In  des  Freih.  v.  Horma.vr  sSmratl.  Werken.  Bd.  U.  Urkundenbuch  N.  IV  unrichtig  am  4.  Jänner  880.  Cf.  Böhmer  regest.  Karol.  Nr.  1023. 
3)  Nach  dem  Cod.  diplomat.  bei  Theodor  v  Mohr  S.  47,  Nr.  30,  der  wie  Böhmer  Regest.  Karol.  Nr.  922  mit  dem  5.  Januar  SSI  datirl- 
*)   Eichhorn  episcop.    Cur.  p.  49   et  in   Cod.   probat,   p.   23.   Nr.   XVI;  v.  Mohr   Cod.   dipl.  p.   66.   Nr.    44. 

11    * 
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Abdruck  S.  68,  Nr.  4<»,  aus  der  Orijiiiialurliund»'  ini  Itischölliclion  Archivo  ku  Cliur;  nicht  so  genau  ist 
der  Abdruck  iu  Baron  von  llormayr's  sännntlicbeu  Werken  Bd.  11.  Urkundenbuch  Nr.  VI.  —  Nach  dieser 
Urkunde  lag'  die  Kirche  l\x  Nenzing'  in  Valle  Drusiana,  nicht  aber  Uinomna  oder  Ilankwoil  (vgl.  S.  83). 

Vergabungen  an  das  Gotteshans  Einsiede  in. 

Um  die  reichen  Vergabuuijen  der  Ottonen  an  das  Kloster  Einsiedeln  im  llerÄOgthume  Alemannien 
nnd  insliesiiiMlere  in  unserem  Walgau,  in  dem  es  die  nachherige  Propstei  St.  Gerold  von  1>78  bis  1802 
hesass.  in  helleres  Licht  zu  setzen,  muss  ich  dessen  Urgeschichte ,  die  der  drei  ersten  Abte  und  deren 
verwandschai'tliche  Stellung-  zu  dem  Kaiserhause  in  Kürze  darlegen  '). 

Meginrad  oder  Meinrad,  ein  Sohn  Berchtold's.  (jiraleu  von  llohenzollern.  der  in  der  berühmten 
Klosterscliule  zu  lleichenau  die  sorgialligste  Erziehung  genossen  hatte,  weihte  sich  um  8IJ1  dem  beschau- 
lichen Leben  inmitten  der  dichten  Waldungen  des  Ezelberges.  Hildegard,  eine  Tochter  Ludwigs  des 
Frommen  undAbtissinn  des  Frauenmünsters  zu  Zürich,  besuchte  öfter  den  frommen  Einsiedler,  sorgte  für 
ihn  und  Hess  ihm  eine  Zelle  sammt  Kirchlein  bauen,  in  dessen  Altar  sie  das  Bild  der  b.  Jungfrau  Maria 
stellte.  Der  Wahn,  als  hätte  Meinrad  von  den  Leuten  die  ihm  zuströmten,  Schätze  gesammelt,  verleitete 
zwei  Bösewichter  ihn  zu  ermorden  und  zu  berauben  ,  und  so  ward  er  am  2L  Jänner  863  erschlagen. 
Die  St.  Meinrads -Zelle  war  nun  verlassen  und  öde,  und  nur  bisweilen  von  andächtigen  Wallern 
besucht,  um  des  Seligen  Wohnstätte  und  das  Bild  der  Gnadenmutter  zu  ehren. 

Vierzig  Jahre  später  entsagte  der  Strassburger  Domherr  Benno  der  Welt,  betrat  um  906  diese  ehr- 
würdige  Wildniss  und  beschloss  aus  dem  zerfallenden  Kirchlein  und  der  Zelle  ein  Klöster  lein  zu  bauen. 
Er  erhielt  hiezu  den  Boden  von  dem  Grafen  des  Gaues  zum  Geschenk,  und  fand  reiche  Wohlthäter.  Der 
Buf  seines  heiligen  Wandels  führte  ihn  im  J.  925  auf  den  Bischofsstuhl  zu  Metz,  er  kehrte  aber  nach 
zwei  Jahren,  in  einem  wilden  Aufruhr  geblendet,  wieder  in  seine  zarte  Ptlanzung'  zurück  und  ward  Vater 
und  Lehrer  der  frommen  Einsiedler. 

Nun  kam  im  J.  934,  um  hier  Gott  zu  suchen  und  ihm  zu  dienen,  der  Domdekan  von  Strasshurg Eber- 
hard, Benno's  Verwandter. 

Dieser  Eberhard,  nach  den  Einsiedeln'schen  Chroniken  ans  dem  Geschlechte  der  Grafen  von  Franken, 
Hessen  und  der  Wetterau,  wie  auch  Blutsverwandter  des  Herzogs  Hermann  von  Alemannien  (von  926, 
flO.  December  948)  brachte  sein  ganzes  beträchtliches  Vermögen,  legte  den  Grundstein  zum  neuen  Kloster 
nach  einem  grossen  Massstabe  und  galt  mit  vollem  Rechte  als  Vater  und  Erbauer  des  Benedictiner-Stiftes 
„Unser  lieben  Frauen  zu  Einsiedeln"  und  nach  des  seligen  Benno's  Tode  (f  3.  August  940)  als  dessen 
erster  Abt.  Er  wusste  durch  seine  Thatkraft  und  seinen  Einlluss  dem  aufblühenden  Gotteshause  Schirm, 
Freiheiten,  Güter  und  Einkommen  zu  verschaffen.  So  erhielt  er  auf  Bitten  des  Herzogs  Hermann  vom 
K.  Otto  1.  ddo.  Frankfurt  am  27.  October  946  das  Recht  der  freien  Ahtswahl  '),  und  am  24.  Jänner  948 
auf  die  vereinten  Bitten  desselben  Herzogs  und  seines  Schwiegersohnes  Liutolf,  ältesten  Sohnes  K. 
Otto's  aus  erster  Ehe,  eine  Besitzung  in  H.  Hermann's  Comitate  Rhätien  zu  Grabs  (bei  Werdenberg), 
sammt  Kirche,  Zehnten  und   Zugehör  *). 

Später  erhielt  das  Stift  Einsiedeln  durch  K.  Otto's  I.  Gnade  einen  nicht  geringen  Zuwachs  an  Gütern  in 
unserem  vorarlbergischen  Walgau.  Es  hatte  Adam,  ein  Edler  des  Walgaus  gegen  König  Otto  den  Grossen 


*)  Nach   P.  Joseph  Tschudi's   Einsiediischer  Chroiük.   Einsiedeln    1823,   und   P.   Jnstus  Landolt's    Ursprung  und  erste   Gestaltung  des  Stiftes 

Maria  Einsiedeln.   Ekendaseihst.    1845. 
^)   Neugart  Cod.  diplom.   Aleman.  Tom.  I,    Nr.  DCCXXVI;   und  P.  Gallus  Morels  Uegesten  der Benedictiner-Abtei  Einsiedeln.  Chur.  18i8.  Nr.  1. 
^)   Ita  oder  Ida,   des  H.  Hermann's   einziges  Kind  und   Erbin,   verehelichte   sich   9i7   mit  Liutolf  und  starb  um  983.   Vgl.  S.  70. 
*)    Neu  gart  Cod.  dipl.  Nr.  DCCXXXl ;  von  Mohr  Cod.  dipl.  Nr.  45. 
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ein  Majestäts-Verbrechen  begangen,  wesswegen  seine  walgauischen  Güter  —  es  sind  S  chnüfis,  Schi  ins, 
Nüziders  und  Cise,  d.  i.  das  Oberdorf  von  Bludesch  —  durch  das  Schöppengericht  confiscirt  und  zu 
königlichem  Kauunergute  erklärt  wurden.  Da  zugleich  Adam  das  Lehen  verwirkt  hatte,  suchte  er  zu  Ende' 
des  Jahres  948  im  Kloster  Einsiedeln  seine  letzte  Zuflucht.  Der  Reuerfiillte  gelohte  den  Rest  seines 
Lebens,  wenn  es  ihm  geschenkt  würde,  daselbst  als  Ordensbruder  zu  heschliessen.  K.  Otto  schenkte  aus 
Ehrfurcht  für  das  Gotteshaus  ihm  die  Todesstrafe  und  Hess  ihm  ddo.  Frankfurt  am  \.  Jänner  949  die  ein- 
gezogenen Güter  zurückerstatten  ').  Nach  dieser  Begnadigung  nahmen  ihn  die  Brüder  in  ihre  Mitte  auf. 
Er  behielt  seine  Güter  bis  an  seinen  Tod,  nach  dem  sie  kraft  einer  andern  Verfügung  dem  Kloster  als 
Eigentbum  zufielen.  Nacb  Eberhard's  am  22.  August  958  erfolgten  Hinscheiden  wurde  nun  kraft  des 
erhaltenen  freien  Wahlrechtes  Dietland,  angeblich  ein  Sohn  Burkhard's,  Herzogs  von  Alemannien. 
gewählt  (S.  71).  Man  rühmt  seine  Frömmigkeit  und  Gelehrsamkeit.  Er  hatte  eine  leider  verloren  gegan- 
gene Auslegung  der  Briefe  des  heil.  Paulus  geschrieben.  Kaiser  Otto  schenkte  am  6.  Jänner  959  seinem 
Gotteshause  Güter  zu  Eschenz  im  Thurgaue,  desgleichen  auch  die  Herzogin  Regelinde  im  Zürichgau. 
Altersschwach  resignirte  Dietland  auf  seine  Würde  und  starb  bald  darauf  am  28.  Mai  964. 

Die  Brüder  wählten  nach  Dietland's  Entsagung  der  abtlichen  Würde  Gregor,  einen  Sohn  K. 
Eduard's  L  von  England,  leiblichen  Bruder  des  Königs  Adelstan  und  der  Edgidis,  K.  Otto's  L  erster 
Gemahlin,  somit  dessen  Schwager").  Gregor  verliess  nach  der  Sage  seine  Braut  und  Altern,  pilgerte  nach 
Rom  und  von  da  von  der  weitverbreiteten  Kunde  der  wundervollen  Engelweihe  ^),  die  am  Kreuzerhö- 
hungsfeste (14.  September)  948  geschehen  war,  begeistert  nach  Einsiedeln,  nahm  daselbst  das  Gewand 
des  heil.  Benedictus  und  ward  wegen  seiner  geistlichen  Tugenden  und  geistigen  Eigenschaften  Abt. 

Unter  diesem  Abt  war  Einsiedeln  ein  Musterkloster,  aus  dem  der  heil.  Wolf  gang  als  Glaubensbote 
nach  unserer  Ostmark  zog  und  als  Bischof  von  Regenshurg  starb  *).  Gregors  Kloster  erfreute  sich  der 
hohen   Gunst  seines  Schwagers  K.  Otto  ,  der  mit  seiner  zweiten  Gemahlin  Adelheid  dasselbe    besuchte. 


')    Otto  Magnus  Rex,  —  pro  remedio   Etgidis  Reginae  conjugis  nostrae   defunctac  (f  26.  Jan.  946)    etc.  Qiiasdam  res   )iroj,rlelatls    nostrae. 

judicio  Scuhinorum,  pro   cuiusdam  iiiri  commissu  Adam  nomine,   nostrae  Regalitati  jure  fiscatas,   scilicet  Senouinm  .    Sline,     Meilo 

(Mets  propcovpidum  Sargans),   Neztidera   et  Cise  in  volle  Drusiana  eidem  Adam  jam  c  on  u  er  s  o   in  Meginrates   Cella,    tempus    vitae 

suae    concessimus.     Cf.     Tschudi's     Gallia   comatn.   Costaiiz    1767,     S.    311,    wo   er    irrig    den    24.   statt    1.   .Jänner    setzt.     Vgl.    Morels 

Regesten   Nr.  ,3,  und  besonders  den  schweizerischen   Geschichtsfreund.   Einsicdeln    1843.   1.   S.    104. 

2)  Der  Gescbichtsfreund,   Mittheilungen  des  histor.  Vereines   der  fünf  Orte  liucern,  Uri,  Schwyz,  Unterwaiden   und  Zug.  Einsiedeln  1843.   Bd.  I. 

105   und    117. 

3)  Als  der  h.  Konrad,  Bischof  zu  Konstanz,  im  Beisein  des  h.  Ulrich,  Bischofs  von  Augsburg,  und  vieler  Edeln  Alemanniens  am  Kreuzerhö- 
hungstage 948  die  neue  Kirche  sammt  der  erweiterten  Capelle  der  h.  Mutter  einweihen  wollte,  wurde  diese  in  der  Mitternacht  vorder 
Feier  vom  Heilande,  von  Heiligen  umgeben  und  unter  dem  Gesänge  der  Engel,  feierlich  eingeweiht  und  danu  die  Einweihung  von  Seite  des 
Bischofs  unterlassen.  Er  weihete  nun  das  grosse  Münster,  das  sie  umschliesst ,  zu  Ehren  des  h.  Mauritius  und  der  thehaischeu  Legion 
Leo  VIII.  im  J.  964  und  später  eilf  andere  Päpste  erklärten  die  Capelle  als  von  oben  (divinitus)  eingeweiht.  Noch  heut'  zu  Tage  wird 
das  Fest  der  Engelweihe   der  Muttergottes-Capelle  zu   Einsiedeln  am    14.  September   aufs    Feierlichste  begangen. 

*)  Wolf  gang,  ein  Sohn  des  Grafen  von  Ptullingen  und  der  Gräfin  Gertrud  von  Veringen ,  ward  in  der  berühmten  Schule  zu  Reichenau 
erzogen  und  erhielt  seine  weitere  Ausbildung  in  Würzburg  und  Trier.  Voll  glühenden  Verlangens  in  ein  Kloster  zu  treten,  ging  er  um  965 
nach  dem  durch  seine  strenge  Klosterzucht  berühmten  Einsiedeln.  Unter  seiner  Leitung  erblühte  daselbst  ein  gelehrtes  Seminarium.  Vom 
h.  Ulrich,  Bischof  zu  Augsburg,  erhielt  er  die  Priesterweihe  und  war  Dekan  bis  zum  J.  970,  in  welchem  er  als  Verkünder  des  Evange- 
liums zu  den  Heiden  in  unserer  Ostmark  zog.  Auf  dieser  Glaubensfahrt  lernte  ihn  Piligrin,  Bischof  von  Passau,  ein  sanggefeierter  Stern 
seiner  Zeit,  kennen.  Bald  gewann  dieser  eine  solche  Verehrung  für  den  gelehrten  und  eifrigen  Missionär  und  erwartete  von  dessen  Wirk- 
samkeit einen  so  giossen  Nutzen,  dass  er  gemeinsam  mit  dem  h.  Ulrich  den  K.  Otto  im  J.  972  vermochte,  unsern  Wolfgang  auf  den 
Bischofsstuhl  von  Regensburg  zu   befördern. 

Regensburg  war  damals  nicht  allein  die  Hauptstadt  und  die  Residenz  der  Herzoge  von  Baiern,  sondern  häufig  das  Hollager  der  Kaiser, 
an  dem  die  wichtigsten  Reichsgeschäftc  verhandelt  wurden.  Dort  weilten  oft  die  beiden  Kaiserinnen  Adelheid  (f  999)  und  Theophano  (.i  991), 
dort  wohnte  die  Herzogin  Judith,  die  verwitwete  Grossmutter  K.  Heinricb's  II.,  oder  des  Heiligen,  dessen  Erziehung  ihm  fibertragen  wurde. 
Im  Jahre  979  führte  er  Colonen  nach  Steinakirchen  an  der  Erlaf  und  erbaute  gegen  die  Streifzüge  der  Magyaren,  die  in  Melk  noch  ihren 
Sitz  halten,  die  Veste  Wieselburg  zur  Bedeckung  und  zum  Schutze  dieser  seiner  Colonie.  Auch  nach  Böhmen  erstreckte  sich  seine  Wirk- 
samkeit. Öfters  soll  er  auf  dem  nach  ihm  benannten  St.  W  o  If  g  an  gsb  e  r  ge  bei  Chudenilz,  wo  ihm  zu  Ehren  die  Grafen  von  Czernin 
eine  einst  berühmte   Wallfahrtskirche  bauten,     den  zum   Theile    noch   heidnischen  Besvobnern   dieser  Wildniss   das   Evangelium    gepredigt  und 


86  Joseph  Bergmann.  Ueitrüge  zu  einer  kritischen  Gescliiehte  Vorarlbergs 

Deren  wohlwollende  Gesinnungen  erbten  ihr  Sohn  K.  Otto  II.  und  Enkel  K.  Otto  III.;  aueh  die  auf  H er- 
mann folgenden  Ilerzoüe  von  Alemannien  betliätigten  ununterbrochen  ihre  Freundsehaft ,  so  die  ller- 
Koa^e  Liutolf,  Burkhard  II.,  Otto  I.  und  Konrad,  wie  die  Einsiedeln'schen  Rcg-esten  von  den  Jahren  940  — 
998,  Nr.  Ibis  22.  beweisen.  K.  Otto  bestätigte,  ddo.  Reiehenau  am  23..)änner  OOf),  dem  Kloster  das  Recht 
der  freien  Abts  wähl,  eijieiie  Gerichtsbarkeit  und  dergleichen,  wie  auch  dessen  Sohn  K.  Ottoll. 
auf  Bitten  seines  Neuen  .  des  Iler/.ogs  Otto  von  Alemannien.  am  28.  Üecember  975  ').  An  demselben 
2;5.  Jänner  9(>5  gab  K.  Otto  I.  dem  Golteshause  die  Insel  IJfnau  im  Zürichersee  etc.,  den  Hof  in  Schau 
(im  Fürstenthum  Liechtenstein)  sammt  der  Kirche  und  Zugehör,  ferner  Wesen,  den  Hafen  am  Walen- 
städter See,  mit  der  Überfahrt,  um  leichter  nach  dessen  Besitz.ungen  in  Walgau  und  anderwärts  in  Rhä- 
tien  gelangen  zu  können  "').  Diese  Vergabungen  im  IlerAOgthume  Alemannien,  theils  im  Breisgau,  theils 
im  Thur-  und  Züricbgau.  theils  im  Churwalgau  gelegen,  sind  namentlich  aufgezählt  in  der  Bestätigungs- 
Lrkuiide  von  Otto  11.  als  Mitkaiser  seines  Vaters  ddo.  St.  Gallen  am  \k.  August  972,  und  zwar:  In 
Coi/iifafK  Ulielia.  (hiadrauedes.  et  Campessia  (Grabs  und  Gambs).  In  eodem  Comitatu  Ulielia  ,  in 
lalle  Drusinua  "'),  Meilis  ")  Senovium,  Sline,  Nezudra,  et   Cise.' 

Kaiser  Otto  II.  bestätiget  auf  Einschreiten  seines  Neffen  des  Herzogs  Otto  am  26.  Deccmber  975 
dem  Abte  Gregor  die  von  weiland  seinem  Vater  dem  Kloster  Einsiedeln  geschenkten  Güter  in  Rbätien. 
Diese  Vergabungen  des  Grossvaters  und  Viiters  in  Rbätien  wurden  auch  von  K.  Otto  III.  auf  Bitten  seiner 
Grossmutter  Adelheid  (f  17.  December  999)  und  der  Herzoge  Konrad  und  Heinrich  am  24.  Jänner  992 
bestätigt  '). 

Die  Urkunde,  laut  welcher  K.  Otto  III.  dem  greisen  Abte  die  Würde  eines  Reichsfürsten  ver- 
liehen haben  soll,  ist  wahrscheinlich  im  Jahre  1029  verbrannt.  Die  Bestätigung  dieser  Fürstenwürde  von 
K.  Rudolf  I.  ddo.  Zürich  am  26.  Jänner  1274  ist  noch  im  Originale  vorhanden. 

So  entfaltete  sich  das  Gotteshaus  Einsiedeln  .  vom  kaiserlichen  Hause  und  von  den  Herzogen  von 
Alemannien  geschirmt  und  begünstigt,  unter  den  ersten  drei  Äbten,  besonders  unter  der  35jährigen  Ver- 
waltung Gre  gor's  (f  8.  November  996)  schnell  zu  schöner  Blütbe  und  weitverbreitetem  Ruhme.  Eine 
Tochter  Einsiedeln's  ist  die  Abtei  Petershausen  bei  Konstanz,  die  der  heil.  Gebhard,  Graf  von  Bregenz 
und  Bischof  zu  Konstanz,  im  Jahre  983  stiftete. 

XU. 

St.  Gerold  und  Graf  Otto  von  Jagdberg. 

Nach  der  Legende  verliess  Gerold,  angeblich  Herzog  von  Sachsen  ")  ,  seine  Gemahlin  und  Kinder 
und  lebte,  nur  dem  Himmel  bekannt,  als  Einsiedler  in  einer  bohlen  Eiche  im  Bergthale  Frasiina  ^)  im 
Walgau  an  dem  Orte,  wo  jetzt  St.  Gerold  steht.  Graf  Otto,  auf  Jagdberg  wohnend,  Hess  in  dieser 
Wildniss  jagen.  Ein  Bär,  den  Hund  und  Jäger  aufgejagt  hatten,  lief  zur  Eiche  und  fand  zu  den  Füs- 
sen des  frommen  Mannes  seine  Rettung.  Otto  eilte  auf  die  Kunde  hievon  sogleich  dahin,  um  ihm  seine 
Verehrung  zu  bezeigen  und  schenkte  ihm  ein  Stück  Waldung,  auf  dem  er  ein  Bethaus  mit  einer  Zelle 
baute.      Um  dieselbe  Zeit  suchten  voll  kindlicher  Sehnsucht  Cuno  und  Ulrich  ihren  lang  vermissten 


seinen  Segen  über  das  Land  ausgesprochen  haben.   Nicht  ohne  sein  Mitwirken  kam   durch  Papst  Benedict   VU.   damals  die   Errichtung    eines 

Bisthums  in  Böhmen  zu  Stande.  St.  Wolfgang  starb   im  J.  994  ,   und  noch  führen  mehrere  Orte  in   Österreich ,  wie  auch  der  den  Fuss  des 

Schafherges  bespühlende  See  seinen  Namen,  um  den  viele  Sagen  von  seinem  h.  Wandel  verlauten. 
')   Neugart  cod.  diplom.   Nr.   DCCLV. 

-)   Idem   Nr.   DCCLVI.   Vgl.  den   Geschichtsfreund  I.    108.    —    MoreCs  Regesten   Nr.   8. 
^)   Im  Geschichtsfreund  S.    113.   Neugart.    Nr.   DCCLXU.   Morels  Regest.   Nr.    10. 
*)  D.  i.   wohl  das  heutige  (M)   Eilis   in  der  Pfarre   Frastanz. 
jj   Neugart  Nr.  DCCLXVII   et  DCCLXXXVI  ;  vgl.   Morel's   Regesten   Nr.    19. 
^)   Einige   halten  St.    Gerold  für   einen   Herrn   von  Sai  in  der  Nähe  von   Werdenberg. 
^)    Frasuna,   später  in  Urkunden    z.  B.  von  1343,    1364,   1381.   Fryson  und  Friesen  genannt,   ist  wahrscheinlich   vom    roman.  fraissen,  fraxinus 

bei   Ou  Cangc   im  J.    1246   fracinus   et  frassinus. 
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Vater  Gerold  und  fanden  ihn.  wSie  entschlossen  sich  der  Welt  zu  entsagen  und  l)ei  ihm  zu  verhleiben. 
Bald  vermochte  er  sie  nach  Einsiedeln  in  das  Kloster  des  heil.  Benedict  zu  gehen,  in  welches  sie  974  ein- 
traten. Im  Vorgefühl  des  nahenden  Todes  nahm  der  gottselige  Greis  seine  Tasche  voll  Erde  und  pilgerte 
nach  Einsiedeln  und  legte  sie  als  Zeichen  der  Vergabung  auf  den  Altar  in  der  Capelle  der  Mutter  des 
Herrn.  Nun  kehrte  er  in  sein  Bethaus  im  Hochthale,  das  heute  noch  St.  Gerold  heisst,  zurück,  und 
beschloss  am  19.  April  978  sein  frommes  Leben  daselbst,  wo  er  auch  ruht.  Sein  Sterbetag  wird  zu 
St.  Gerold  und  Maria-Einsiedeln  festlich  begangen.  Cuno  ward  Dekan  und  Ulrich  Custos  in  Einsiedeln. 
Beide  starben  im  Rufe  der  Seligkeit  und  ruhen  neben  ihrem  Vater. 

Dieser  Graf  Otto  von  Jagdberg  soll  ein  Graf  von  Montfort  gewesen  sein  ').  Sicherlich  war  er 
nicht  aus  dem  Geschlcchte  der  Grafen  von  der  Fahne.  Spätere  Unwissenheit  hat  ihn  dazu  gemacht,  indem 
zur  Zeit  des  heil.  Gerold  in  diesem  Gaue  noch  kein  Montfort  gebot.  Ich  halte  diesen  Otto  für  einen  Sohn 
des  Herzogs  Liutolf  von  Schwaben  (-J-  6.  September  957),  somit  für  einen  Enkel  K.  Otto's  I.  aus  dessen 
erster  Ehe  mit  Etgid  (f  947),  Tochter  K.  Eduard's  von  England.  Wie  Herzog  Hermann  von  Schwaben 
oder  richtiger  von  Alemannien  (f  948)  ausser  seiner  Herzogswürde  noch  besondere  Gaugrafenämter 
bekleidete  und  namentlich  den  C  hurwalhengau  inne  hatte  '),  so  war  auch  dessen  Enkel  (durch  Ita. 
H.  Liutolf's  Gemahlin  (vgl.  S.  70,  Anm.  2),  unser  Otto  erst  Comes  Rh  aetiae,  dann  vom  Jahre  973  Herzog 
von  Alemannien,  wurde  976  auch  Herzog  in  Baiern  und  starb  zu  Lucca  in  Italien  am  31.  October  oder  1.  No- 
vember 9S2.  In  Neu  gart's  Cod.  diplom.  Alemann.  I.Nr.  DCCLXXII  heisst  es  in  einer  Urkunde  für  das  von 
den  Ottonen  reichlich  bedachte  Gotteshaus  Einsiedeln  ddo.  15.  Jänner  979  —  in  com  ita  tu  Oftonis 
ducis  (Alamannorum)  R/ietia;  dann  Nr.  DCCLXXIV  vom  29.  Jänner  980  —  praedia  in  ducatu  Ofto- 
nis ducis,  et  in  pago  Curouualahon  sita,  d.  h.  im  Walhen-  oder  Walgau,  zu  dem  Jagdberg  und 
St.  Gerold  gehören.  Durch  neunthalb  Jahrhunderte  bis  zum  Reichsdeputations-Hauptschlusse  ddo.  Regens- 
burg 25.  Februar  1803  gehörte  St.  Gerold  dem  Stifte  Einsiedcin  und  kam  am  genannten  Tage,  zugleich 
mit  der  Stift  Weingarten'schen  Reichsherrschaft  Blumen  egg  zur  Entschädigung  an  Nassau-Ora- 
nien,  dann  ddo.  Lindau  23.  Juni  1804  durch  Kauf  an  Österreich,  endlich  in  Folge  des  Pressburger 
Friedens  am  26.  December  1805  an  Baiern  und  durch  den  Pariser  Frieden  1814  wieder  an  Österreich. 


Unvergesslich  bleibt  mir  die  Wanderung  nach  St.  Gerold  im  Sommer  1837.  Gross  war  die  Freude 
des  Wiedersehens  alter  Freunde,  schön  die  erhabene  Natur,  wolkenleer  der  blaue  Himmel,  offen  die  Seele 
ziu- Andacht,  denn  es  war  Sonntag  (20.  August)  und  das  grösste  Fest  im  Gebirg  —  das  Cap ellenfest 
zu  St.  Gerold  —  versammelt  das  Volk  von  nah  und  fern  in  seiner  schmucken,  bänderreichen  Tracht  mit 
seinen  Seelenhirtcn.  In  allem  herrschte  fromme,  heiligende  Feier,  aber  den  überraschendsten  Hochgenuss 
boten  mir  zwei  sehr  einfache  Altarblätter  von  unbekannter  Hand:  auf  dem  zur  Linken  (vom  Chore 
aus)  reicht  die  Mutter  das  heil.  Kind  der  Vermitteln  ng  und  Versöhnung  zur  knienden  Mensch- 
heit (einer  Frauensperson)  hinab,  auf  dem  zur  Rechten  hebt  der  Nährvater  Joseph  dasselbe  Kind  zum 
himmlischen  Vater  empor !  Nur  drei  Figuren,  und  welch  reicher  Gedanke ! 

Unvergesslich  bleibt  mir  das  Ca  pellenfest  und  das  die  Gottheit  und  Menschheit  versöh- 
nende heilige  Kind  zu  St.  Gerold! 

xni. 

Der  vordere  Walgau.  Viiioiiina,  Rautena  und  Tuberis. 

Die  reizende  Landschaft,  die  von  Rank  weil  — südlich  vom  rebenreichen  Ardetzen-Berg  und  der 
III,   nördlich  von  den  Obst- und  Rebenhalden  von  Weiler,    Claus  und  Neuburg  begrenzt  —  gleich   einem 


')   Vgl.  Job.  Georg  Schlehen  von  Rottweil  sogenannte   Emser-Chronik.    1616.    S.   58.    Prugger's   Feldkircher  Chronik.   1685,    S.    131    und 

ihnen  nachschreibend  Weize  n  e  gg  er- M  erk  !  e   in:   Vorarlberg.   18.39.  Bd.   II.   61. 
^)   Dr.   Stälin's   Wiitembergische   Geschichte    18il.   Bd.   I.   443    und   445. 
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rciclinewirkton.  faltenloson  Toppicli.  den  dli'  wildo  FnitK  \vi(>  oiii  ijTnbpr  Faden  durcli'/iioht ,  bis  an  den 
Gronzhütor  Rhein  sich  ausdehnt,  «nd  knrKwoj;-  der  vor dcro  Walgau ')  genannt  wurde,  ist  der  mil- 
deste und  IVuehtbarste  Theil,  der  Garten  Vorariherfj-s. 

Her  Felskeiiel ,  dessen  Fuss  und  Gürtel  jet'/.t  zum  Theile  ffrüne  Roben  nmseblinnen .  und  dessen 
llauitt  eine  p-osse  Wallfahrtskirelie  .,7,u  Ihisrer  liehen  Frauen  Iferil"'  mit  hinnnclanstreltendem 
Tliurme  und  der  entzückendsten  Rundschau  krönt,  war  als  sclnitzüewiUirend  früh  besetzt  und  unnv(thnt. 
Der  erste  Ort.  der  —  Cluiiia  ansji-enommen  —  in  diesem  Gaue  <>escliichtlich  auftauciit.  ist  Vinomna, 
romanischen  Klanges,  und  nin»-.  wenn  mir  eine  Deutung;  erlaubt  ist,  Weingarten  bedeuten.  Die  Romanen 
im  obern  Rhätien  nannten  und  nennen  noch  das  weitgestreckte  Feld  um  Rankweil  und  über  Altenstatt  gen 
Feldkirch  hinein  in  ihrer  Mundart  Camp  de  S.  Pieder,  d.  i.  St.  Petersfeld,  das  seinen  Namen 
■im  diesem  Ai)osteirürsten  entlehnt  hat.  und  nachdem  die  nordwestlich  unter  dem  Herge  stehende  alte 
Kirche  bis  auf  den  heutigen  Tag   „zu  St.  Peter"   genannt  wird. 

Der  deutsche  Name  von  Vinomna ,  der  zum  ersten  Mal  in  einem  Einkünfte- Rodel  des  Risthums 
i'hur  aus  dem  XI.  Jahrhunderte  erscheint,  heisst  wohlbezeichnend  im  Volksmunde  Rnnknil  oder  Rniikweil 
von  dem  Worte  Rank.  d.  i.  Krümmung,  die  der  Weg  um  den  die  gerade  Fahrt  hindernden  Rerg  machen 
muss.   undwil,    wiler   (ri//a).   daher  im  Neulateiu   Rancovilln. 

In  dieser  sonnigen,  fruchtgesegneten  Gegend  fasste  das  vom  Rodensee  und  über  den  Rhein  herein- 
dringende alemannische  Element  zuerst  feste  Wurzel,  entwelschte  mit  stillwuchernder  Kraft  allmäh- 
lich den  Gau,  und  trieb  zum  markigen  Stamme  geworden  weiter  hinein  längs  derill,  und  hinauf  am 
Rheine  seine  Aste  und  Zweige. 

»SV.  Fr  idolin  und  das  Landgericht  (mallus  publicus)  zu  Vinomna  oder  Rankweil.  — 
Gewiss  früh'  fand  aus  dem  nahen  Italien  das  Christenthum  in  Rhätien  Eingang.  Die  fromme  Sage  lässt 
schon  den  h.  Petrus  im  untern  Rhätien  in  dem  nach  ihm  genannten  campo  di  San  Pieder  die 
Lehre  seines  Herrn  und  Meisters  verkündigen.  Als  Stifter  der  Kirche  zu  Chur  und  ihren  ersten  Rischof 
verehrt  man  den  angeblich  englischen  König  St.  Lucius,  der  als  Glaubensbote  vom  vindelicischen  Augs- 
burg her  in  diese  Alpen  kam  und  um  189  nach  Christus  die  Palme  des  Märtyrers  errang.  Etliche  Jahr- 
hunderte später  zogen  mehrere  gottbegeisterte  Männer,  die  Stifter  berühmter  Gotteshäuser,  aus  Irland, 
wie  Columban,  Gallus,  Magnoald  etc.  durch  Gallien  nach  Alemaunien  und  weilten  um  610  am  Roden- 
see zu  Rregenz,  das  damals  zu  Austrasien  gehörte.  Die  Wirksamkeit  des  h.  Gallus  am  Rodensee  und 
in  der  Wildniss  an  der  Sitter  fällt  in  die  Regierungszeit  K.  Chlotar's  II.  (v.  613 — 62S)  und  seines  Sohnes 
Dagobert  L  (f  19.  Jänner  638).  Dieser  Hess  auf  einer  Reise  630  in  den  nackten  Felsen  des  Ruchberges  ') 
den  Halbmond  als  Grenzzeichen  zwischen  Rurgundien,  zu  dem  damals  der  Thurgau  gehörte,  und  Rhätien 
einhauen. 

Der  freigebige  König  bedachte  die  Kirche  zu  St.  Peter  in  Rankweil  mit  Gütern,  wesshalb  ein  Jahr- 
tag-  für  ihn  daselbst  gehalten  worden  sein  soll.  Diese  Kirche  ist  wohl  die  älteste  des  Gaues.  Heute  noch 
bat  sie  ein  Pfarrvicariat  zum  h.  Petrus  mit  67  Angehörigen,  während  die  sie  vom  Felsen  hoch  über- 
ragende neuere  Wallfahrtskirche  im  J.  1350,  3036  Pfarrgenossen  zählte. 

Hier  ad  campos  S.  Petri  war  schon  zu  jener  Zeit  ein  mallus  publicus.  eine  offene  Gerichtsstätte, 
wie  aus  der  Legende  des  h.  Fridolin  erhellet.  Ob  sie  gleich  mit  Dichtungen  verwebt  ist,  so  enthält  sie 
doch  einige  geschichtliche  Wahrheit.  Dass  St.  Fridolin.  ein  irländischer  Glaubensbote  wie  Gallus,  in  unserm 
Vorarlberg  gewesen,  hat  uns  eine  zwölfhundertjährige  mündliche  Überlieferung  erhalten.  Der  Stift  Ein- 
siedelnsche  Kalender  setzt  dessen  Tod   ins  Jahr  538.    Ambros  Eichhorn   aber  hat   in  seinem  Episcopatus 


•)   So  in   einer   Urkunde  vom  Jahre    1415. 

-)   Der  am   Fusse  des  Buchberg.s  vorbeifliessende  Mattbaeb,  der  sich  nördlich  von  Rheineck  in  den  Rhein  mündet,  machte  damals  die  Grenze 
zwischen  Rhätien   und   dem   Thurgau.   Zellweger's   Gesch.   des  Appenzellischen   Volkes.   St.  Gallen  1842.  S.  21,  und  die  beigegebene  Karte 
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Curiens.  S.  15  dargethan,  dass  er  unter  dem  fränkischen  Könige  Chlodwig  IL,  des  so  ehon  erwähnten 
K.  Dagohert's  jüngerem  Sohne  (f  zu  Ende  656),  geleht  habe.  Dieser  nämlich,  schenkte  St.  Fridolin  eine 
unbewohnte  Insel  im  Rheine,  auf  der  er  das  Kloster  S  äck  in  gen  gründete.  Auf  seinen  heilbringenden 
Wanderungen  kam  er  auch  ins  Land  Glarus  im  Gebirge  Alemanniens,  das  den  Gebrüdern  Urso  und 
Landolf  gehörte.  Der  sterbende  Urso  vermachte  dem  frommen  Manne  seine  Fläifte,  die  ihm  der  überle- 
bende Bruder  vorenthielt.  Fridolin  führte  nun  vor  dem  offenen  Gerichte  zu  Rankweil  Klage,  der  Geg- 
ner läugnete.  Als  jener  die  Wahrheit  der  Schenkung  betheuerte,  wollten  die  Richter  Beweise,  die  er  nicht 
hatte.  Auf  ihr  höhnendes  Verlangen  den  Todten  als  Zeugen  zu  bringen,  ging  er  nach  Glarus,  rief  nach 
inbrünstigem  Gebete  Urso  aus  dem  Grabe  und  führte  ihn  am  anberaumten  Tage  vor  die  erstaunten  Rich- 
ter. Der  kinderlose  Landolf  schenkte  voll  Entsetzen  zu  dem  Antheile  seines  Bruders  auch  sein  eigenes 
Gut  dem  Heiligen  zum  Baue  des  jungen  Gotteshauses.  Der  Todtc  ward  wieder  zur  Ruhe  in  sein  Grab 
geführt.  Gewiss  ist  es,  dass  von  uralters  her  Glarus  dem  Frauenkloster  Säckingen  gehörte  und  der  h. Fri- 
dolin nach  dem  Glauben  der  Väter  als  der  Schutzpatron  des  Landes  verehrt  wurde.  Bis  auf  den  heutigen  Tag 
erscheint  sein  Bildniss  im  Landeswappen  und  auf  den  Münzen  des  Kantons.  Der  Act,  wie  Fridolin  den 
todten  Urso  dem  entsetzten  Gerichte  vorführt,  ist  auf  einer  hölzernen  Tafel  schlecht  gemalt  zu  sehen  am 
Eingange  der  Kirche  auf  dem  Berge  zu  Rankweil,  und  gäbe  einem  vaterländischen  Künstler  zu  etwas  Bes- 
serem Stoff.  Seinen  Sänger  hat  er  an  Gustav  Schwab  in  „St.  Fridolin  und  der  Todte"  gefunden  '). 

Damals  hiess  aber  diese  Gerichtsstätte  sicherlich  noch  nicht  Rankweil,  dieser  Name  ist  aus  späte- 
rer Zeit  erborgt,  sondern  Vinomna. 

Erst  anderthalb  hundert  Jahre  später  erhalten  wir  wieder  eine  Kunde  von  dieser  Mälstatt.  Die  Ver- 
einigung der  geistlichen  Gewalt  mit  der  weltlichen,  die  Karl  der  Grosse  den  zwei  Churer  Bischöfen  Con- 
stantin  und  Remigius  verliehen  hatte,  brachte  allerlei  Übelstände,  indem  der  Bischof  weder  den  Heerbann 
Rhätiens  ins  Feld  führen .  noch  dem  Gaugerichte  vorstehen  konnte.  Desshalb  trennte  der  Kaiser  wieder 
beide  Gewalten,  und  gab  die  weltliche  über  Churrhätien  dem  Grafen  Hunfried,  Grafen  von  Istrien,  der 
im  J.  809  das  Kloster  Schännis  stiftete  (s.  oben  S.  63).  Hunfried  hatte  seinen  Sitz  in  villa 
Vinomna,  in  curte  ad  campos  mallos,  wo  er  im  J.  807  auf  offener  Mälstatt  zu  Gericht  sass  und  einem 
freien  Manne,  Namens  Hrothelm,  Recht  sprach.  Die  sechs  Schöffen  und  fünfzehn  Zeugen  führen  sämmt- 
lich  rhäto-romanische  Namen,  mit  Ausnahme  des  Klägers  Hrothelm  .  der  seinem  Namen  nach  ein  Ale- 
manne war-).  Das  Landgericht  war  nicht  zu  Maienfeld  (wie  mehrere  rhätische  Geschichtschreiber 
glaubten),  das  damals  noch  Lupinum^)   hiess,  sondern  auf  dem  Felde  von  Vin  om na. 

Nach  des  Freiherrn  v.  Hormayr  kritisch-diplomatischen  Beiträgen  Bd.  I,  Abth.  1,  S.  168,  wurde  die 
Urkunde,  laut  der  Kaiser  Lothar's  I.  *)  dem  Bischof  zu  Como  die  längst  erworbenen  Rechte  auf  die  Tauf- 
oder Pfarrkirchen  von  Matsch  und  Bormio  (ecclesiae  baptismales  in  Amatia  et  Burmis)  bestätigte,  in 
Vennonia  am  3.  Jänner  824  ausgestellt.  Hormayr  deutet  den  Ort,  blind  Grandidier ')  folgend,  auf  die 
Finstermünz  (!).  In  desselben  sämmtlichen  Werken  Bd.  II,  im  angehängten  Urkundenbuch  S.  CXLII, 
Z.  7 ,  heisst  es  irrig  Vinomina  statt  Vinomnia  oder  Vinomna. 

Sehr  vermisse  ich  den  Codex  Traditionum  S.  Galli,  auf  den  v.Arx  und  Professor  Kaiser,  S.  38,  hin- 
weisen. Unter  den  ersten  Karolingern  tauchen  nach  demselben  die  Orte  Vinonna  oder  Vinomna, 
Gävis,Nüziders,  Seh  lins,  Schnüfis,  Pürs  urkundlich  auf,  in  denen  besonders  einem  gewissen 


')   Der  Bodensee.  Stuttgart  und  Tübingen   1837.  S.   497. 

3)  S.  besonders  Peter  Kaiser's  Geschichte  des  Pürstenthums  Liechtenstein.  Chur  1847.  S.  25  f.  Ein  musterhaftes  Buch.  Leider  ohne  Hin- 
weisungen auf  die  Quellen,   aus   denen  der  Herr  Verfasser  schöpfte. 

3)  Papst  Innoceni  Ul.  bestätigt  ddo.  Lateran  6.  Mai  1308  dem  Propst  Swiker  und  dem  Convent  m  Churwalden  neben  andern  Besitzungen 
auch  einen  Hof  im  Weiler  Luppins  mit  Weingärten,  so  auch  im  Weiler  Balzols ,  d.  i.  Bakers;  dann  heisst  es  in  einer  Churwaldner 
Urkunde  von  1310  „pi-aedium  in  Luppino." 

»)  Lothar  war  auf  dem  Reichstage  zu  Aachen  am   10.  Juli   817  von  seinem  Vater  /.um  Mitregenlen   und  Kaiser  erklärt. 

5)   Grandidier  Hist.  Strassb.  T.  U,   p.   CCLXVIL 
Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  IV.  Bd. 
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\'()  lkwin  (lor  im  J.  NJU»  Srluilllioiss  (srultlioijtt  ')  gonaniil  wird  uml  zu  Nimmina  wohnen  nmclite,  nicht 
wcnigo  Äcker.  Felder  und  NN'iesen  i>eschenkf  oder  von  ihm  gekauft  werden.  Zu  dieser  Zeit  beginnt  das 
romanische  Element  vor  dem  alemannischen  allmälilieh  zurückzutreten,  zuerst  im  vordem,  dann  im  innorn 
Walgau,  bis  es  endlich  im  Laute  der  Jahriiunderte  dem  letztern  erliegt. 

Das  Histluun  Cliur  hatte  im  Elsass  zuSchlettstadt.  Kinsheim,  IJreitenheim  und  Winzenheim  Itesitzun- 
gi'M.  die  ihm  zu  entfernt  lagen.  Es  bot  sich  bald  eine  (lelegenheit  zu  einem  'rausche  für  näher  gelegene. 
JJischof  IJutward  von  Vercelli.  des  K.  Karl  des  Dicken  Erzkanzler,  halte  von  diesem  seinem  Herrn  einige 
königliche  Eigengütor  ((junsdaiii  res  proprielatis  siiej,  namentlich  .,»j«Mrfs/my/m  tuberis  el  plehes  in 
L'iitinniKt  el  in  Nuzadres"  auf  Lebenslang  zum  Eigenthum  erhalten.  Liutward  begleitete  seinen 
Gebieter  über  die  Alpen,  und  man  kam  wegen  eines  Tausches  überein.  Er  erhielt  jene  churischen  Besit- 
zungen im  Elsass  ')  und  Bischof  llothar  von  Chur  die  genannten  drei  Besitzungen  nebst  Klums  im  Sargan- 
sischen zu  ewigem  Besitze  ').  Die  kaiserliciie  Bestätigung,  deren  Urkunde  schon  im  J.  8S8  nach  v.  Mohr 
1,  48,  vermisst  wurde,  ist  ddo.ileggio  5.  Jänner  881  *).  König  Arnulf  bestätigt  ddo.  Regensburg  22.  Jänner 
888  diesen  unter  seinem  Vorgänger  abgeschlossenen  Vertrag  '). 

In  der  Urkunde  vom  23.  Sept.  882 ,  kraft  welcher  K.  Karl  der  Dicke  dem  Kloster  St.  Gallen  von 
seinem  Eigenthume  den  St.  Victorsberg  sammt  Zugeliör  vergabt,  ist  auch  vom  nahen  Vinomna 
und  Rauten  a  die  Rede,  es  beisst  nämlich:  „Nos  contuUmus  praedietum  montem  (ipio  relUiuiae  et 
ecclesi a  saneti  Victor  is  constriicta  esse  dinoscifiir)  cum  pasciiis  et  sih'is,  </iianlt(in  ibidem  pertinet 
ad  partem  dominicam,  decurte,  de  campos  et  decimns  (sie),  de  iuchos  nostros  (sie)  in  villa  Vinom- 
mia;  insiiper  iniamvineam  in  villa  Raute  na  prope  ecclesiam  saneti  Martini  e.v  infegro  cum 
finihiis  et  pomiferis  suis,  et  ijuae  ad  eam  pertinent."  Neugart  Cod.  diplom.  Alemanniae.  Tom.  I, 
Nr.  DXXXIII,  pag.  436 ,  der  aus  Unkenntniss  der  Gegend  Vinomna  gar  in  das  Lugnetzer  Thal  im 
grauen  Bunde  setzt.  Heut"  zu  Tag  noch  gehört  der  Wein  von  Rötis,  das  auch  schon  damals  Obst-  und 
Weingärten  hatte,  zu  dem  besten  in  Vorarlberg;  noch  ist  die  dortige  Pfarrkirche,  die  in  Folge  dieser 
Urkunde  schon    im  J.  882  gestanden,  dem  b.   Martin  geweiht. 

Obgleich  König  Konrad  L  einen  Rechtsstreit,  der  zwischen  dem  Bischof  Waldo  I.  zu  Chur  und  dem 
Gotteshause  St.  Gallen  um  die  Abtei  Pfävers  und  den  Hof  zu  Bussnang  entstanden  war,  im  Jahre  914 
zu  Waldo's  Gunsten  entschieden  hatte,  so  war  diese  Sache  zu  Vinomna  wieder  vorgebracht.  Burk- 
hard L,  ein  Sprosse  des  vorerwähnten  Grafen  Hunfried  von  Rhätien  und  Herzog  von  Alemannien ,  sass 
am  8.  März  (Märzengericbt)  920  zu  Vinomna  an  offener  Mälstatt  zu  Gericht  ^/y*  »irt//o  publica 
ad  audiendas  et  discernendas  causas).  Da  tratCozald,  Decan  von  St.  Gallen,  mit  mehreren  Mönchen  und 
seinem  Anwalt  Domnicus  vor  den  Herzog,  und  klagte:  „Der  Bischof  Waldo  besitze  Pfävers  wider  Recht." 
Der  Bischof  entgegnete :  „Die  diesfälligen  Verträge  habe  Cozald  nicht  gehalten  und  überdies  widerrecht- 
lich Gewalt  gebraucht,  wie  dem  Volke  in  Churwalhen  bekannt  sei.  Darum  habe  auch  König  Konrad 
ihm  Ptävers  zugesprochen."  Als  nun  die  für  den  Bischof  lautende  Urkunde '')  des  seligen  Königs  vor 
Gerichte  verlesen  war,  forderte  der  Herzog  die  Richter  auf  nach  römischem  Rechte  ihr  Urtheil  zu 
sprechen.  Waldo  behauptete  sein  Recht.  Zugegen  waren  41  romanische  und  17  alemannische  Zeugen,  alle 


*)  Die  Bedeutung  und  der  Umfang  dieses  Wortes  liegt  in  seinen  beiden  Bestandtheilen ,  in  scult  oder  scu  I  d  (Schuld),  dfbiluiii,  causap  facinus, 
crimin,  sanguis  und  heifo,  jussor,  exactor.  Der  nohlbegüterte  Volkwin  war  demnach  der  Vorstand  und  Richter  dieses  Gaues. 

-)   K.   Otto   1.  restituirte  ddo.   24.   Febr.  953   diese  Besitzungen  im  Elsass  zu  Schietstadt  etc.  dem  Bischof  Hartbert    und   dem  Bisthum  zu   Chur. 

')  V.   Mohr  Cod.  diplom.   N.   30.   Eichhorn   pag.    41.  Die  Urkunde  ist  abgedruckt  bei  Grandidier  U.   267;  cf.  Böhmer  rcgesta  Karol.Nr. 923. 

*)  Baron  v.  Horma.vr  lässt  in  seinen  sämmtlichen  Werken  Bd.  II.  Urkundenbuch  S.  XXUI,  diese  Urkunde  zu  „U  eg  e  n  s  b  ur  g  am  4.  Jän- 
ner 880"  ausgefertigt  sein.  Dieselbe  kann  nicht  in  Regensburg,  wie  r.  Hormavr  das  „nc<H»i  reijense  civitnle^'  deutet,  ausgestellt 
sein;  denn  am  28.  und  29.  December  880  war  Karl  der  Dicke  in  Piacenza,  von  wo  er  über  Reggio  nach  Rom  zur  Kaiserkrönung  zog, 
Ferner  ist   die  Jahreszahl  4.  Jänner  880   nach  Böhmer  N.   922   in   5.  Jänner  881    zu  ändern. 

5)   S.   die  Stelle  bei   v.  Mohr   p.   50;   bei   Grandidier  IL   282;  bei  Böhmer  N.    1028. 

^)  In  der  Urkunde  nennt  Waldo  den  König  „Senior  meus,"'  romanisch  meis  Signur,  das  im  Französischen  in  Sieur  (vgl.  Mon-sieur)  und 
Sire  verscbrumpt'te. 
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namentlich  genannt').  Die  Zahl  der  Romanischen,  von  denen  mehrere  deutsch  klingende  Namen  führen, 
ist  mehr  als  doppelt  üherwiegend.  Diese  Namen  zeigen  genugsam  das  Gemengsei  der  zusammenlehen- 
den  Bevölkerung  und  die  allmähliche  Verschmelzung  des  Doppel-Elementes  zu  einem  Volke  an.  Die 
Geschlechtsnamen  Battlogg,  tarnet  (j.  Fleisch) ,  Gunah]  (CanalJ,  Lorezin,  Rudigier,  Tschanhenz  (d.  i. 
Hanns  Heinrich),  Tschanun  (d.  i.  Giannone),  Tschofen,  Tschol,  Valaster  etc.  imThalc  Montavon,  hezeugen 
heute  noch  deren  romanische  Ahkunft.  Aus  dieser  wichtigen  Urkunde  erhellet,  dass  zu  Vinonma  im  Anfang 
des  X.  Jahrhunderts  sowohl  nach  römischem  als  alemannischem  Gesetze  Recht  gesprochen  wurde. 
Damals  galt  das  System  des  persönlichen  oder  Nationalrechtes,  wonach  Jeder  nach  dem  Rechte  seines  Vol- 
kes gerichtet  zu  werden  verlangen  konnte,  wenn  er  von  andern  belangt  oder  verklagt  wurde.  Von  nun  an 
aher  ging  die  Verdeutschung  dieser  Gegend  rasch  vor  sich.   — 

Rank ip eil.  V^'ic  wir  so  eben  gelesen,  hatte  der  Churer  Bischof  Rothar  um  888  nebst  dem  Kloster 
Tuheris  auch  die  Pfarrkirchen  (plebes)  zu  Vinomna  und  Nüziders  eingetauscht.  Hiemit  stimmt  der  Ein- 
künfte -  Rodel ')  des  Bisthums  Chur  überein ,  der  muthmasslich  im  XI.  Jahrhunderte  verfasst  zum  ersten 
iMal  den  deutschen  Namen  Ranyuila  uns  überliefert.  Nach  demselben  hatte  die  bischöfliche  Kirche  so- 
wohl im  äussern  als  innern  Walgau  nicht  unbeträchtliche  Einkünfte  aus  Dörfern,  Weilern,  Höfen,  Alpen, 
von  Wiesen,  Bauland,  Weingärten,  Waldung  etc.  theils  aus  unverlehntem  d.  i.  Herrengute  (terra  dominica), 
theils  aus  Lehenzentcn.  Diese  Besitzungen  und  Rechte  rühren  aus  früher  Zeit  her ,  wie  das  Wörtchen 
olim  in  der  ersten  Zeile  anzeigt. 

Die  Verwaltung  dieser  entlegenen  und  zerstreuten  Besitzungen  brachte  es  mit  sich ,  dass  eines  der 
Dörfer  das  Hauptdorf  mit  einem  Haupthofe  sein  musste,  von  welchem  die  Bewirthschaftung  der  Güter  aus- 
ging, und  wohin  die  sowohl  von  den  Herren-  als  Lehengütern  entfallenden  Einkünfte  zusammenflössen. 
Dieser  Hauptort  war  Vinomna  oder  Rank  weil.  Siso  hiess  der  damalige  Verwalter  oder  Einnehmer  der 
churischen  Einkünfte  im  Walgau.  Dies  besagt  uns  der  Eingang  des  Rodels :  Curiensis  ecelesiae  redditus 
(sie)  olim  et  ministeriiim  in payo  vallis  Drusianae.  Haec  iniienimns  in  /n/««s^mo  (im  Dienste), 
ijuod  habuit  Siso  in  pago  i-) aliis Drusianae.  —  In  Ranguila  ecclesia  plebeia  ^)  cui reddunt  deci- 
mam  istae  villae :  Ranguila,  Sülles"),  Monticulus,  Segavio,  das  eine  Kirche  hatte.  Ferner 
kamen  dahin  die  Abgaben:  de  ecclesia  S.Petri  ad  Campos  i.  Feldkircha  benefteium  ....  dann: 
beneficium  Nordolchi  ad  Feldchirichun,  —  Capella  ad  Rautenen  {Rötis);  darauf  lautet  es:  — 
Alpes  If.  Montem.  Sileam.  Retinam'")  ad  S.  Victorem.  — Arnolfus  ad  Cazzeses  ")  (habet)  iugera 
XXII.  —  —  Piscina    ad   Pontilles  ').    In    Ranguiiis.   Curtis  dominica    cum   ecclesia.  —  — 


'1   Neugart  pag.   572.   N.   DCCV.   und  Theod.  v.   M  o  h  i's  Cod.  diploin.   Nr.   40.   cf.  Eichhorn  Episc.   Cur.  p.  47.  Kaiser  p.   42. 

~)  In  des  Freiherrn  v.  Hormayr  sämmtl.  Werken  Stuttgart,  1820,  Bd.  H,  Urkundenbuch  S.  XXIX,  uncorrect  abgedruckt;  nach  neuer  Ver- 
gleichung  mit  der  von  Ägid  Tschudi  (|  1571)  gemachten  und  zu  St.  Gallen  verwahrten  Abschrift  correct  in  v.  Mohr's  Cod.  diplom. 
N.  193,  p.  283—300.  —  Eichhorn  und  Zell  weg  er  setzen  die  Zeit  der  Abfassung  dieses  Rodels,  dessen  Original  verloren  gegangen, 
ins  XI.,  V.  Arx  ins  XII.  Jahrhundert.  Wenn  der  (bei  v.  Mohr  S.  286)  die  Kirche  zu  Thüringen  (im  innern  Walgau)  samrat  dem  dortigen 
Zehnten  innehabende  Adam  mit  jenem  in  derselben  Gegend  kaiserliche  Leben  besitzenden  Adam,  der  wegen  eines  Verbrechens  sein 
Leben  verwirkt,  von  K.  Otto  I.  aber  im  J.  949  wieder  Begnadigung  erhalten  hat  (vgl.  S.  84f.),  eine  und  dieselbe  Person  ist.  so  fällt  die 
Abfassung  des  Rodels  vor  die  Mitte  des  X.  Jahrhunderts. 

ä)  Diese  ecclesia  plebeia  halte  ich  nicht  mit  Herrn  v.  Mohr,  S.  283,  für  U.  L.  Frauenkirche  auf  dem  Berge,  deren  Entstehen  eiuer 
spätem  Zeit  angehört,  sondern  für  die  alte  Kirche  zu  St.  Peter  unten  am  Berge,  wohin  ganz  natürlich  auch  die  viUa  Banguila  ihren 
Zehent  zu  entrichten  hatte. 

4)  Sülles  ist  Sulz,  früher  zu  Rankweil  gehörig,  erhielt  vor  etlichen  Jahren  eine  eigene  Pfarre.  Monticulus  ist  nicht  Montiglen  jenseits 
des  Rheins,  sondern  in  der  Pfarre  Gävis  gelegen.  Im  Churer  Urbar  von  1393  heisst  es  noch  Muntigcl  und  verschrumpfte  wahrschein- 
lich aus  Montschels  im  Volksmunde  ins  heutige  Matsch  eis,  gleichwie  Matscheis  bei  Novels  am  Rheine.  —  Segavio  ist  die 
Pfarre   Gävis,  richtiger  als   die  heutige  Schreibweise   Göfis. 

'')  Statt  Retinam  dürfte  es  in  dieser  Verbindung  vielleicht  richtiger  Resinam,  d.  i.  Harz,  Pech  von  der  Waldung  auf  dem  hochgelegenen 
St.   Victorsherg  heissen. 

*)   Cazzeses  das   heutige  Götzis  oder  richtiger  Gätzis. 

')  Ad  Pontilles  bei  v.  Mohr  S.  300  Ranks,  richtiger  Banks  bei  Novels  am  Rheine,  Dürfte  dieser  Fischteich  nicht  näher  bei  einer 
Brücke   über  die   Frutz  gewesen   sein?  Dieses  ad  Pontilles  als  ad  pontem   lluvii   Uli   zu  deuten,   scheint  mir  allz,n  gewagl. 
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i»2  Josvjth  Ji  er  (/man  II.   Beifriii/e  zu  einer  kn'tiftc/ien  Gesc/iirfife  Vorarlberqs 

Priiiiniiiitea^)  cum  terra  in  Hin  iaeente.  —  Untor  dfii  /ii-hcnl|tlliclilii:oii  dieses  voiMlern  Wali>;iucs 
Icsi'ii  wir  bei  Molir.  S.  '283  iiiul  'iiSi  die  lateiiiisehen  oder  rdiiianisclien  Namen:  Valeriiis ,  Sdfiirniiiits. 
Main.  Si/raniifi,  Coinetissa  (sehoint  in  dieser  Vorbindun«^  eiiiEii>enname  m  sein),  Revocains,  Vigilius  ; 
die  deutsehen:  Arnolfiis,  Hubertus.  Minmldus,  Nordolchus.    liundmuiidus. 

Der  Name  Vinonna  liegegnel  uns  wieder  in  der  IJulle  des  INipstes  Euj^en  III.,  ddo.  Tuseulum  am 
(».  November  11^9.  kraft  der  er  dem  ersten  l'ritir  Ainui  (-[-  115(5)  uml  dem  Convent  zu  St.  liUz,i  des 
Kbisters  IJesitAun^cn  bestätiiit.  Die  auf  N'orarlberü,'  be/äii;lieiien  WmMe  lauten:  Curtein  i/ue  est  sitn  in 
iiilld  (/ue  uoealur  Miiyiny-).  Aliuin  eurtem  ijue  dieilur  ^iiioniiii  '). 

Kaum  fünf  Jahre  später  lesen  wir  zum  zweiten  Male  den  deutsehen  Namen  Rankwil  in  folg-endcr 
Urkunde  vom  .1.  1  1.') 4.  laut  welcher  der  fromme  Uiseliof  Adalgott  demselben  Kloster  />u  St.  liU//i  zur 
UnterstütMinij:  der  Armen  das  Spital  zu  St.  Martin  in  Chur,  den  Hof  zu  Prad*),  der  dem  dortigen, 
sehon  von  Adalffotts  Vorfahren  wahrseheinlieh  wep'u  IJnsittlichkeit  aufg-elösten  Frauenkloster  g'ehört 
hatte,  nebst  andern  I liefen,  aueb  seinen  Zehent  zu  Uaiiknil  vergahte'').  Da  die  Urkunde  in  v.  Mohr's  Codex 
diidumatieus  fehlt,  so  will  ich  sie  aus  Hugo 's  seltenen  Annales  Praemonstrat.  II.  pag.  LXVI,  hierein  reihen. 

Charta  donationis  hospitalis  Curiensis,  et  decimarum  in  Ranckwil  per  Alfjottum  episcopum  Curi- 
ensem. Anno  1104.  In  nomine  sandae  et  individuae  Trinitatis,  et  beati Lucii  Confessoris,  Alyottus  Dei 
(jratia  episcopus  Curiensis. 

Quania  sit  animae  redemptin.  eleemosynarum  in  paupercs  laryitio,  divina  scriplura  insinuat 
nobis,  dieens,  sicul  aqua  e.rfinyuit  iynem,  ita  elcemosyna  pecealum.  Qua  propter  eyo  Alyottus  Curi- 
ensis episcopus.  pro  utililate  monasterionim  et  cura  pauperum,  pontificak  onus  suscipiens ,  accepto 
Fratrum  et  Min  ister  iaiium  majoris  Ecclesiae  consilio  atque  consensu,  Hospitale  apud  sanctum 
Mart inum  in  ciritate  Curia,  proridentiae  Fratrum  sancti  Lucii  ad  sustentatinnem  pauperum 
committere  curavi.  Praeter  ea  eurtem  de  Fr  ade  s  (/uam  tres  praedecessores  mei,  ejectis  indemonialibus, 
partim  sibi  usurpaverant .  partim  e.v  ea  milites  suos  inbenefieiaverani ,  cum  idem  locus  Reliyioni 
esset  7ninus  idoneus,  tum  propter  situm  ipsiiis,  tum  propter  subsianfiam  per  manus  Militum  ex  mayna 
parte  disiraclam  ").  proclainantibus  unieersis,  in  manus  Retiyiosorum,  locum  fore  restituendum, 
acquiescens  clamoribus  ipsorum  ,  cur  t  im  ipsam ,  et  Ecclesiam  in  ea  sit  am ,  cum  omnibus  pertinen- 
tiis  suis,  e.vceptis  benepciis  Militum .  et  curia  de  Fucingen  '),  et  curia  de  Lacis,  eorundem 
Fratribus  mancipavi.  Jpsi  etiam  Fratres ,  ne  vice-Dominus  aut  Advocatus ,  aliquid  sibi  juris 
in  praedicfa  curie  deinceps  usurparet  colonium  ttnam  [de  Alvifinis  *),  cujus  cultor  Cono 
fuit.  vice-  Domino  videlicet  Olrico  dcderunt ,  et  ut  per  omnia  pro  ipsis  responderei  Adeocato, 
quinque  solidos  in  merce  ipsi  superaddiderunt.  Decimam  quoque  de  RaiU'^illo  quam  de  possessio- 
nilnis  suis  antea    dare  consueverant,    ipsis  rela.vavi,    et  decimarum  mearum   decimas ,    ac  de  sinyulis 


')  Primaniaca  möchte  ich   für  das  heulige  Bromcii,   im  Volksmuiide  Bi-oina  oder  Bromera,   bei  Koblach  halten. 

")   Maging  möchte  ich   für  das   heutige  Meiningen,   unweit  Baiikweil  halten. 

3j  Nach  dem  Original  im  Archiv  zu  St.  Lucius  in  des  Herrn  v.  Mohr  Cod.  diplom.  iN'r.  123,  pag.  169.  —  In  des  Bischofs  Charles  Louis  Hugo  Ordiiiis 
Praemonstrat.  Annales.   Nanceii.    17.36,  Tom.   H,     Probat,    pag.   L.W,     wo  diese   Urkunde   abgedruckt  ist,   steht  statt  Vinonna  irrig  Rinenna. 

*)   Prada  oder  Praden.   im  Thale   Schanfik   am   Flusse  Plcssur. 

5)   Cf.  Eichhorn   episcopat.   Curiens.   pag.    70,   78   et   318. 

*)  In  dieser  wilden  Zeit,  iu  der  alles  drunter  und  drüber  ging,  hatten  Ad.tlgott's  drei  Vorgänger,  die  Bischöfe  Ulrich  (1089—1095),  Guido 
(■J095 — 1122)  und  Konrad  (v.  1122  — 1150)  die  Nonnen  vertrieben,  und  ihre  Güter  zum  Theile  sich  zugeeignet  und  zum  Theile  damit 
ihre  Krieger  belehnt.  So  war  das  geistliche  Eigenthum  verschleppt  und  der  fromme  Artalgott  gab  es  wieder  zu  geistlichem  Zwecke  dem 
jungen  aufblühenden  Kloster  zu  St.  Luzi,  das  Bisehof  Konrad  im  Jahre  1140,  mit  Pramonstratensern  aus  Roggenburg  besetzt  halte,  mit 
Ausnahme  der  an   deutsche  ('?)   Krieger  vertheilten  Lehen. 

'')   Fucingen     weiss   ich  nicht   zu   bestimmen.     Wäre  Turingen  zu  lesen,     so    wäre  die   Curia    de   Lacis    wohl   Laaz    ob    Nüzideis.    Wenn 

nicht,   so  ist  Lacis  das  beutige  Laax  bei  Leuenherg   im   obern  Bunde. 
*)   Alvifinis,   vielleicht  Alvisinis  halte  ich   nicht  für  Alveneu   (vgl.  Eichhorn  S.  78).    im   Gerichte   Inner-Bellfort.  sondern   für  das   in  der 
Tiefe   unweit  Tiefenkasten  rechts  über  der  Albula    anmulhig  gelegene  katholische  und    romanische  Pfarrdorf  A  Iva  schein     im   Gottcshaus- 
bunde.   Dürfte    der  Name  nicht  vom   schauerlichen   Felsenwege    Schjn    oder  Schein,    der  von   Scharans   nach   Obervatz  und  von   da  nach 
Alvaschein   und   weiter    ins   obere   Albula-Thal   führt,   herkommen?    Der  Name  Cono   oder  Kuno   deutet  auf  deutsche   Abkunft  hin. 
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quae  mei  Juris  fuerant  in  curia  eodem  loco  sita,  eis  dare  decimas  inslitui.  Frefus  antem  in  omnifnts 
nuctoritate  venerabilis  Papae  Eugenii,  et  totius  Ecelesiae  meae  consensn,  sifjillo  meo  et  praesentisseripti 
Cyro(jraplio,  tarn  Hospitale  (/uam  curtim  et  Ecclesiam  cum  supradictis  decimis,  jure  perpetuo ,  tarn  fufu- 
ris  (/uam  praesenfibus  apud  sanctum  Lucium  Fratribus  possidenda,  confirmo  ;  decernens  ut  nullt  omnino 
hominum  liceat  in  Ins  alii/uid  sibi  juris  usurpare,  seu  quibuslibet  fatiyationibus  eosdem  Fratres ,  de 
caetero  sub  his  inquietare.  Si  qua  iyitur  Ecclesiastica ,  secularisve  persona ,  constitutionis  hujus  jmi/i- 
nam  infrinyere  praesumpserif,  omnis  Ecclesiasticae  communionis  aliena  fut,  atque  in  extremo  examine 
cum  Dallian  et  Abyron  aeternae  dampnationi  sufjjaceat.  Cunctis  autem  eidem  loco  jura  sermntibus,  sit 
pax  data  eoelitus  in  terra  bonae  voluntatis  hominibus.  Amen  Amen. 

Omnia  autem  acta  sunt  sub  testimonio  Canonicorum  Eyinonis^)  videlicet  Praepositi,  et  Eyinonis 
Decani  et  Schotastici,  et  caeterorum  et  totius  Ecelesiae,  anno  incarnationis  Dominicae  MCLIV. 
Jndictione  2.  anno  Friderici  Reyis  2. 

Zwei  Jahre  später  geschieht  in  der  Bulle  P.  Adrians  IV.  ddo.  27.  Novemher  115fi,  in  der  er  Aimo's 
Nachfolger,  dem  Propste  (Praeposito)  Vigilius ,  und  dem  Convente  zu  St.  Luzi  mehrere  Besitzungen 
und  Rechte  bestätiget,  Erwähnung  des  Zehents,  den  ihnen  der  Bischof  Adalgott  in  Raiiqnil  geschenkt 
hat;  dann  eines  Hofes  de  Mayen  ^)  und  der  Güter  zu  Cauraisene,  de  Paistene,  de  Umbilico, 
de  Tumil  etc.  %  Die  Originalurkunde  auf  Pergament  ist  im  Archive  von  St.  Luzi  zu  Chur.  Vgl.  Eich- 
horn, p.  78  und  318,  und  Annales  Praemonstrat.  II,  104. 

Das  Frauenkloster  Schännis,  das  Hunfried,  Graf  von  Istrien  und  Churrhätien,  um  809  stiftete, 
hatte  ausser  seinen  Besitzungen  in  der  Schweiz  auch  in  unserem  Vorarlberg  mehrere  Höfe  und  Güter 
(vgl.  S.  66),  welche  die  Bestätigungs-Bulle  des  Papstes  Alexander  III.  vom  24.  October  1177,  aus- 
drücklich  nennt.     So:  —  in  Lustenawo  ")  praedium,   et  ex  altera  parte  fluvii  praedium. In 

Ranyuil  curtem  cum  suis pertinentiis.  In  Plutin^)  mansum.  In  Slins'^)  dimidium  mansutn.  Montem 
Clauturni  0  cum  omni  ntilitate.  InFrowins^)iurnale.  In  Checins")  dimidium  mansum.  In 
Plattun^")  mansum.  In  Gisinyin^')  mansum.  InMuron^^)  mansum.  In Eschans^^)  dimidium  man- 
sum.   Ecclesiam  de  Tasters  ")   cum  curte  et  aliis  suis  pertinentiis.   In  Nordinchon  ^*)  dimidium 


1)   Dieser  Egino  aus  dem  edeln  Geschlechte  von  Ehienfels,   ward  nach  dem  seligen  Adalgott  vom  J.   1160—1170   Bischof  zu  Chur. 

^)    Magen,   ist   wohl  das   in  der  Urkunde  von  1149   genannte  Maging  (Meiningen). 

3)   Cauraisene,    wahrscheinlich   C  al  fr  e  is  e  n    im    Gerichte    Schanfik;    Paistene    und  Umbi  1  ico,  d.   i.  Mali  x.     sind  in  derselben   Bulle 

genannt;  Tumils,  liegt  im   Hochgerichte  Domleschg. 
*)  Das  ist  Lüsten  au   am  Rhein  und  ein  Gut  auf  dem  linken  Rheinufer  im  Kanton  St.  Gallischen  Rheinthal. 

5)  Ist  ohne  Zweifel  das  heutige  Bludenz. 

6)  Schi  ins,  in  der  Herrschaft  Jagdberg  im   Innern  Walgau. 

)  Ich  habe  den  scharfsinnigen  und  geistreichen  Dr.  Ludwig  Steub,  der  in  seiner  Schrift:  Über  die  Urbewohner  Rhätiens  und  ihren  Zusam- 
menhang mit  den  Etruskern.  München  1843.  S.  43.  Laterns  von  Clauturnis  ableitet,  ersucht  den  Nachweis  zu.  liefern,  indem  der 
Name  Glatterns,  der  an  den  Schweizernamen  Glatt  erinnert,  mir  urkundlich  zum  ersten  Male  im  J.  1313  vorgekommen  ist.  Steub 
weiset  sein    Clauturnis   in   dieser  Bestätigungsbulle  nach  und   erhärtet  somit  seine  Angabe,   dass   dieses  Wort  rhätischen  Ursprungs  sei. 

8)  Frowins,  später  FrSwis  liegt  in  der  Pfarre  Klaus.  Auch  in  Graubünden,  oberhalb  Untervatz  gab  es  eine  Burg  Friewis.  Die  Edeln 
derselben  sollen  nach  Feldkirch  gezogen  und  diese  Burg  schon  1473  eine  Ruine  gewesen  sein.  Der  erste  bekannte  Landammann  im  Innern 
Bregenzerwalde  von  1400  bis  1410,  hiess  Wilhelm  von  Fröwis,  wo  z.  B.  in  Lingenau  noch  dieser  Name  blüht.  Nach  dem  Necrologium 
des  1806  aufgelösten  Benedictiner-Klosters  Mehrerau,  starb  im  J.  1735  ein  dortiger  Conventuale  P.  Gallus  Frewis  als  Beichtvater  der 
Klosterfrauen  zu  Grimmenstein  in  der  Schweiz. 
')  Götzis,  ein  grosses  Pfarrdorf. 

tO)  Plattun,   Blatten  in   der  Schweiz. 

H)  Gisingen,  ein  zur  Pfarre  Altenstatt  gehöriges  Dorf,  hat  vielleicht  seinen  Namen  von  Kiso,  der  nach  dem  churischen  Einkünfte- 
Rodel  in  V.   Mohr's   Cod.   diplom.    pag.   286,   bei   Rötis   einen  h.ilben   Mansus  besass. 

12)  Müron,    das  heutige   Pfarrdorf  Mauren  am  Schellenberg  im   Fürstenthume  Liechtenstein. 

13)  Eschans,  d.  i.  Eschen  am  Eschnerberg  in  demselben  Fürstenthume.  Pfäfers  besass  daselbst  die  Kirche  mit  dem  Zehent  und  einem  halben 
Mansus.  Im  J.  1016  erwarb  auch  das  K,loster  Petershausen  dort  einen  Hof.  Zu  Eschen  auf  dem  Stein  zu  Rosenberg  war  die  Gerichts- 
stätte  der  Landleute  am  Eschnerberg.  Hier  war  das  Landschafts-Archiv  und  Banner.  S.  Kaiser's  Geschichte  des  Fürstenthums  Liechten- 
stein,  S.    159. 

1*)  Tost  er  s  mit  der  alten  Pfarrei  des  h.  Cornelius  am  östlichen  Fusse  des  Schellenbergs. 
1^)  Nordinchon  ist  mir  gänzlich   unbekannt. 
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mniisinn,   et  (/itid^/iiid  iuris  hahctis  in  ecelesia   de  liendiiru  ')    ('!'.   Elclihorn    Kpiscop.  Cur.  Cod. 

probat,  p.  62  und  ()l}. 

Zum  letAton  Malt'  linilo  ifli  in  der  aus  dem  Archivo  von  Bondorn  hcrrülu-ondon  I{ostä(igungsl>ulle 
für  dassolbe  Kloster  St.  Luzi  vom  l'apsto  Innocenz  III.  ddo.  Latoran  am  6.  Mai  1209  don  alten  Namen 
Viiiiioiia.    Es   hoisst  nach  Eichhorn  I.    c.  cod.  probat,    p.   71,    Nr.  LXIli.   und    besser   bei    v.  Mohr 

Nr.    1T4.  in  derselben: Trisune   (d.  i.  Trison)  eur/em  iinam.   Escam  (Esolion)  citrlem  unam 

rinn  nppendieiis  suis.  V  i  ii  0  n n  e  ciirirm  nunm  cum  appendiciis  suis.  Decinias  curlis  de  Y  i  ii  o  u  u  a,  curlem 
de  Tu  r  ring  ')  et  uineas,   et  alpeui  de  liamoz  ')   cum  paseuis  suis  etc. 

Unter  dorn  Volke  mochte  schon  im  X.  Jahrhunderte  der  deutsche  Name  Itankwil  gang  und  gäbe  gewor- 
den sein,  während  in  Urkunden,  besonders  den  geistlichen,  wie  in  don  päpstlioiien  Bullen,  noch  im  Jahre 
1208,  aber  kaum  später  das  romanische  Vinomna  oder  Vinonna  gebraucht  wurde. 

Die -Malst  att.  später  das  roichslVoie,  seit  i;i75  östorreichisohe  Landgericht,  erst  zu  Mü  sin  e  n  , 
einem  Acker  jenseits  der  Frutz.  dann  zu  Hankweil,  reichte  vomVll.  Jahrhun<lerte  bis  1800  heral).  Sein 
Umlang  erstreckte  sich  anfangs  nördlich  vom  Boden-  bis  zum  Walben-  oder  VVallenstätter  See,  südlich 
an  den  Septimer  (Mons  Septimus)  an  der  Grenze  des  Veitlins,  östlich  bis  an  den  Arlberg. 

Noch  zeugen  vom  altern  romanischen  Elemente  in  diesem  Gaue  die  Namen  Montfort,  seit  U05  eine 
Buine,  eins,  Fraxern.  Dafins,  Montlix,  Laterns  (Clauturnis),  Fallura  oder  Vallura,  die  hohe  Matona,  die 
Alpen  Salufer  und  Valors,  Latora ,  das  hochgelegene  Damüls,  Predoris  (urkundlich  Prädris),  Gätzis 
(Gazzesis,  Chezins  und  Cbeizines).  Matscbels  früher  Montschels  d.  i.  Monticello,  und  Montiglen  (Monti- 
culus)  jenseits  des  Rheins,  Novols  (Novale),  Ardetzen,  Lefins  jetzt  Lefis ;  ja  in  Rankweil  gab  es  eine  Sal- 
vayren-Gasse  und  den  Namen  Maltemp.  Viele  romanische  Namen  von  Äckern,  Wiesen,  Gründen,  Höfen 
überliefert  uns  das  bischöflich-churische  Urbar  vom  Jahre  1393  in  der  Pfarre  Gävis,  als  Campätscb, 
Camplums,  Camperphon  und  Ganporfen,  Gadullen,  Gardis  und  Gardus,  Gasais  (casale),  Gudratsch,  Par- 
tiden,  Pradels.  Ouador.  Ruduns  (Rotond).  Rungaletsch,  Rungels  und  Rungalet  (von  runcare),  SasoU,  Sax, 
daher  das  darüber  liegende  Cbcrsaxen  (supra  saxa),  Tunia  oder  Tunis,  welches  keltisch  zu  sein  scheint. 
Die  nördlichsten  Ausläufer  romanischer  Zunge  sind  Arne  des,  d.  i.  Ämps,  j.  Ems  oder  Hohonoms,  und  viel- 
leicht Klien  (Ober-  und  Unterklien),  das  an  Clunia  erinnerte,  wenn  es  in  Bezug  auf  die  Meilenzahl  niclit 
allzu  nahe  bei  Brigantium  stände  ").  —  Oberhalb  Hohenems  treten  nach  und  nach  die  deutschen  Namen 
AHach,  Mäder,  Neuburg.  Moiningen,  Mäschacb  oderMeschach  (von  mähen,  und  Schach,  d.  i.  Wald  oder  zu 
M eschach?),  dann  Weiler,  Rank  wo  iL  Altenstatt,  Gisingon,  Amborg,  Feldkirch  etc.  etc.  aus  dem 

Dunkel  hervor. 

Raute  na  oder  das  heutige  Rötis  bei  Rankweil  (882  und  885).  —  Der  villa  Raute  na  bei  der 
Kirche  des  beil.  Martin  geschieht  zum  ersten  Mal  in  der  S.  90  genannton  Vergabungsurkunde  K.  Karl's  des 
Dicken  ddo.  23.  September  882  Erwähnung.  Derselbe  schenkt  ddo.  Bodmann  am  15.  April  885  ')  dem 
Gotteshause  zu  St.  Gallen  einige  Güter  zu  Rötis  im  Churwalgau  mit  den  Worten:  — placuit  nobis  pro 
amore  Dei,  et  remedio  nniniae  nostrae,  nee  non  et  statu  regni  nostri,  (juasdam  res  in  villa,  quae  dicitur 
Raitiuis,  in  pago  Retia,  (/und  alio  nomine  Churevvala  appellafur,  ad  venerabilem  (sie) 
St.  Galli  monasterium  concedere:    ea  videlicet  ratione,  ut  deinceps  de  ipsis  rebus  semper  XII pere- 


>)  Bcnduro,  die  Kirche  zu  B  endern  im  Liechtensteinischen  Gebiete  gehörte  dem  Kloster  Schännis,  kam  dann  an  Rüdiger  von  Limpach, 
der  sie  dem  Kloster   iu   St.   Luzi   zu   Chur  im  J.    1194  schenkte. 

-)   Thüringen,   Haupt-  und  Amtsort  der  ehemaligen   Reichsherrschaft  Blumenegg. 

S)   Soll  dieses   Ramox   das  Dorf  Ramüs  oder   Remüs   im   untern   Engadin,     oder  vielleicht  der  verschollene  Name  einer  Alpe  im  Walgau  sein? 

*}  Ein  aufmerksames  Ohr  hört  heuf  zu  Tage  noch  aus  dem  iMunde  des  Volkes  im  obern  Vorarlberg  unverkennbare  IJberbleibsel  vermischter  Wörter 
und  Betonung,  besonders  den  Nasal,  wie  im  Brandenburgischen  sich  die  Aussprache  des  g  wie  j  von  den  frühem  slawischen  Bewohnern  erhal- 
ten hat. 

^)  Neugart  Cod.  diplom.   Alemann.    I,  Nr.  DLIU.    pag.   451. 
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grini  in  mnnte  St.  Vic  toris  pro  mercede  animae  nostrae  procurenttir.  Concedimns  nami/ne  ad  eitndem 
(sie)  St.  Galli  monasteriiim  ciirtem  cum  ecclesia,  sicuti  Odulfus  quidam  homo  illud  prius  /inbiiit,  et 
cum  omnibus  appendilüs  suis,  aedifiriis,  mancipiis.  territoriis,  campis,  silcis.  marchis,  prafis.  alpis. 
aqtiis,  a(/uarum</ue  decursibus,  ciiltis  et  incultis,  mobilibus  et  immobilibus,  et  cum  omnifjus  ad  eandem 
curtem  pertinentibus,  absolute  et  integre  ad /'am  dictum  sanctum  monasterium  condonamus. 

Himiltlirud  übergibt  zu  Rötis  dt-m  Abte  Salomon  und  dem  Kloster  zu  St.  Gallen  bedingungs- 
weise all  das.  was  sie  von  ihrem  Manne  Plasius  in  Sniz,  Kalelieren  etc.  etc.  als  Mitgift  erhal- 
ten hat.  Die  Urkunde  lautet  bei  Neu  gart  1.  c.  Nr.  DXCVIl,  pag.  487:  In  Xpi  nomine.  Ego  Himil- 
thrud  cogitans  in  certitudinem  praesentis  vitae,  cum  manu  advocati  mei  Heribaldi,  trado  ad  mona- 
sterium St.  Galli,  cui  nunc  venerabilis  abba  Salomon  praeesse  dinoscifur,  ffuicquid  hodierna  die 
Visa  sum  habere  in  Ulis  locis,  quae  mihi  vir  meus  Plasius  in  dotem  dcdit.  Hoc  est,  in  Snlles  ')  et 
in  Calcaires^),  in  .  .  an  es,  et  in  Venusta  valle^^,  in  viis  et  inviis,  in  arvis,  silcis,  alpis, 
aquis,  aquarum  decursibus,  cultis  et  incultis,  mobilibus  el  inmobilibus,  vel  quicquid  dici  auf  nominari 
polest,  omnia  videlicet  ex  integro  trado  atque  transfundo  ad  pracdietum  monasterium.  Ea  videlicet 
racione,  ut  easdem  res  ad  me  recipiens,  censum  unius  denarii  inde  persolram  ad  ecclesiam  sancti 
Martini,  sitam  in  loco,  qui  dicitur  Raiitiiies.  Et  quandocumque  redimere  voluero,  cum  XL  solidis 
in  argento,  sive  in  cacallis,  auf  in  armentis,  aut  in  pannis  novis,  redimendi  licentiam  habeam  ad  prae- 
dictam  ecclesiam.  Quod  si  ego  non  redimero,  tunc  filius  meus  Richarius  aut  propinqui  heredes 
Plasii  t'iri  mei  easdem  res  cum  supradicta  pecunia,  hoc  est,  XL  solidis  redimendi  licentiam  habeanf. 
Si  autem  Uli  non  redimerint,  tunc  supradiciae  res  e.r  integro  redeant  ad  supradictum  monasterium. 
Actum  in.  loco,  qui  dicitur  Kantines,  praesentibus  istis ,  quorum  hie  signacula  continentur.  Sig. 
Himiltlinidae ,  et  advocali  eins  Heribaldi,  qui  hanc  traditionem  pafraoerunt.  Sig.  et  aliorum  tes- 
tium  (nominatorum).  —  Ego  itaque  Engilbertus  indignus  monachus  et  subdiaconus  in  vicem 
Winiberti  Praep'isiti  scripsi  et  subscripsi.  Notavi  diem  Mercurii,  annum  HI.  Arnulfi  regis,  sub 
R u a dolfo  duce  Raet i a n o r u m. 

Neben  Rankweil  und  andern  umliegenden  Orten  erscbeint  auch  unser  Rötis  im  Churer  Einkünfte- 
Rodel  (S.  91),  in  dem  es  in  zwei  Stellen  heisst:  Capella  ac^  Rantencn,  beneficium  Meroldi;  dann:  in 
uilla  Kautinas,  habet  Kiso  mansum  dimidium  (vgl.  v.  Mohr  Cod.  diplom.  Nr.  193,  pag.  283  und  286). 

Das  Kloster  Tuberis  bei  Vinomna.  —  In  der  oben,  S. 90,  erwähnten  Tauscburkunde  vom  5.  Jän- 
ner 881  wird  neben  Vinomna  und  Nüziders  im  Drusus-Thale  auch  genannt:  „Monasterium  Tnberis  sicuti 
moderno  tempore  constare  videtur.'  ^\c\\\\or\\,  p.  41,  und  nach  ihm  Baron  v.  Hormayr  in  seinen  sämmtlichen 
Werken  Rd.  II,  Urkundenbuch  S.  XXIII,  Nr.  IV,  in  der  daselbst  abgedruckten  Urkunde  haben  darin  nur 
das  Frauenkloster  zu  Münster  bei  Taufers  gesehen.  Herr  Rector  Peter  Kaiser,  mit  der  Gegend  um  Feld- 
kirch von  seinen  Studienjahren  her  wohl  bekannt,  muthmasst,  dass  diess  längst  verschwundene  Kloster 
Tuberis  im  Ürusus-Thale  gewesen  und  weiset  auf  den  innerhalb  Rankweil  (Vinomna)  in  der  Pfarre  Gävis 
gelegenen  Weiler  Duvers  *).  Dieser  Annahme  gebe  ich  meinen  vollen  Reifall,  nur  möchte  ich  bezwei- 
feln, dass  dieses  Kloster  auf  jenem  bewaldeten  Rerge,  auf  dem  man  das  römische  Clunia  entdeckt  haben 
will,  gestanden  habe.  Dieses  Gotteshaus  hatte,  wie  aus  dem  unbestimmten  Ausdrucke  „sicuti  mo  dem o 
tempore  constare  vi  de  tur'  schon  damals  einen  misslichen  Stand,  und  wird  nur  noch  einmal  in  der  von 


^)   Sülles.   (1.   i.   Sulz.   s.   oben   S.   91,  Anmerk.  4;  auch  gibt  es  nocb   einen  Weiler  Sullis  auf  dem  Wege  von  Rankweil  nach  Laterns. 

*)   Calcaircs,  d.  i.  Kalcheren,  das  heutige  Claus  mit  der  Pfarre  zav  h.  Agnes. 

ä)   Vcnusta  Vallis  wird  als   Vinschgau  in  Tirol   gedeutet;  meines  Erachtens  ist   es   ein  in  der  Nähe  gelegenes  kleines  Thal. 

*)   Geschichte  des   Fürstenthums  Liechtenstein  S.   33,   34    und   38.  —  Im  Schat/.kammer-Archiv  zu  Innsbruck  fand  ich   verzeichnet:    Von  Herzog 

Leopold  von  Österreich    auf  Heinrichen  und  Hannsen  Gebrüder,   die  Linnscr,   um  der  Fiichslein  Hof  zu  Täufers   in   der  Sigäfiser  Pfarre. 

und   des  Blairs  zu  Runggels   Gütlein  ,    und  ihren  Hauszins    in    der  Stadt   Feldkirch    am  Pachlein     und  F.mbs.      Der  Pfandschilling  ist  33   Pf. 

Pfenning,  zum  Werdenbergischen   Krieg  dargeliehen   im  J.    1403. 


(■)'.>  Joseph  licrf/mfnni.   lieilriujc  zn  einer  krilischcit  Geschichte  Vorarlherys 

K.  Ariuiir  am  '22.  Jiinnor  888  ausgestolltiMi  ncvstiUigunii-  dieses  Tausehvertrags  mit  den  Worten  genannt: 
„t/uomodo  ipse  piissimiis  imperator  mnnasteriiim  i/iiotl  diiberis  (licifiir  ad  ecc/esiam  smicle  mnrie  sempe.r 
II in/in is  et  plebes  in  iii nomiua  etc.  iure  perpetiio  in  prnprietatcm  concesserat''  ').  Das  Kloster  ist  wie 
vieles  andere  aus  jener  fernen  Zeit  spurlos  verscliwunden.  Ehen  so  unhekannt  ist  dessen  Ursprung.  Es 
sei  mir  eine  Conjeetur  erlauht. 

Der  heil.  Fridolin  kam  nach  Chur  und  haute  auch  daseihst  eine  Kirche  zu  Ehren  des  heil.  Hilarius 
(f  368).  und  eine  andere  in  Rhätien.  Eichhorn  S.  1(»  meint,  es  dürfte  die  Kirche  auf  St.  Victorsherg 
unweit  St.  Petersfeld  (prope  Campiim  St.  Peiri)  und  Rankweil  sein.  Dieses  Klösterchen  auf  dem  St. 
N'ictorsherge  wurde  vom  heil.  Eusehius,  einem  Schotten,  gegen  die  Mitte  des  nennten  .lahrhunderts  zu 
Ehren  des  heil.  Victors  gegründet  und  von  K.  Karl  dem  Dicken  am  23.  Septemher  882  dem  Kloster 
St.  (iallen  vergaht').  Vgl.  8.90.  —  Dürfte  nicht  das  zweite  in  Churrhätien  von  Fridolin  gegründete  Kirch- 
Icin  das  als  Kloster  verschollene  Dufers  hei  Gävis  sein? 

XIV. 

Feidkirciis  Eutstelieii  und  Aul'bliilieii  —  Gral"  Rudolf  V.  von  Montfort- Feldkirch  und  dessen  Frelheltsbrief  vom 

Jahre  i;J76. 

Am  Süd-Ende  des  üppigen  Feldes,  das  vom  Dorfe  Altenstatt  zwischen  dem  Steinwald  und  dem 
rebenreichen  Ardetzen  sich  zur  III  hinzieht,  wo  neben  Romanen  schon  alemannische  Ansiedler  wohnten, 
entstand  eine  Kirche,  zu  deutsch  Feldkirch,  lateinisch  ecclesia  St.  Petri  ad  Campos  genannt,  um  die 
bald  ein  blühender  Ort  und  zu  Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts  eine  Stadt  erwuchs. 

Koni"-  Ludwiff  das  Kind  schenkte  zu  Bodmann  am  7.  Jänner  909  der  Abtei  St.  Gallen  die  Kirche 
zu  Feldkirch  in  Rhätien  mit  dem  dazu  gehörigen  Kellhofe,  den  Zehnten,  Alpen,  Weiden,  Wiesen,  Fel- 
dern und  Fiigenleuten  zu  seinem  und  des  Bischofs  Adelbero  von  Augsburg  Seelenheile  ^). 

Der  vorerwähnte  Einkünften-Rodel  des  Hochstiftes  Chur  benennt  nachstehende  Bezüge  von  Feldkirch, 

als:  De  ecclesia  St.  Petri  ad  Campos  in  Feldkiricha  beneficiinn Ad  terram  dominicam  mo- 

dios  ad  seminandinn  XL.  De  pratis  XL  Carra.  Decima  de  ipsa  inlla,  —  dann :  Beneficium  Aordolcki, 
ad  Feldchirichnn.  Cartes  domin ica  habet  colonos  VIL  De  terra  dominica  jngera  CL.  seminandi 
CCC.  modios.  De  pratis.  CC.  carratas  (200  Karren  (Fuhren)  Wiesenheu).  Alpes  IL  Montem.  Silcam''^. 
(Dieser  Bergwald  ist  vielleicht  der  Wald  von  Feldkirch  nach  Gävis.) 

Als  das  reiche  Erbe  der  Grafen  von  Bregcnz  durch  die  Erbtochter  Elisabeth  an  ihren  Gemahl 
Hugo  Pfalzgrafen  vonTü  hingen  (f  1182)  gekommen  war.  theilten  dasselbe  ihre  beiden  Söhne  Rudolf 
und  Hugo.  Jener  erhielt  Tübingen,  dieser  Bregcnz ,  Feldkirch,  Werdenberg,  Sargans,  das  Rheinthal, 
welche  wohl  zum  Theil  als  Reichslehen  neu  hinzugekommen  sein  mögen.  Dieser  Hugo  I.,  der  Ahnherr 
der  Grafen  von  Montfort  rother  Fahne  und  der  Grafen  von  Werdenherg  schwarzer  und  weisser  Fahne, 
nahm  seinen  Sitz  auf  der  S  chatten  bürg  über  Feldkirch,  die  der  Steinvvald  überragt  0-  F'üi'  sein  Gefolge, 
seine  Knappen  und  Knechte  erhoben  sich  unter  der  festen  Burg  schnell  Wohnungen  und  für  die  Pferde 
Ställe.  Bald  blühte  der  Weiler  oder  das  Dorf  Feldkirch  auf.  So  wird  Feldkirch  noch  in  einer  Bulle  ") 
des  P.  Innocenz  III.,  ddo.  6.  Mai  1208  genannt,  in  welcher  er  dem  Propste  Swiker  und  dem  Convente  zu 


')    V.   Mohr's   Cod.  diplom.  Nr.    32,  pag.   50.  Böhmer  regest.   Karol.  etc.    1028. 

-)   „Aos  qiienilam   montem,    quo  relii/icine  et    ecclesia  sancti    Vietorls   constructa  esse  dhioscitiir,   att/ue  relii/ioso   q  uor  undu  m   Sco 

lortim   conventu  incolitnr,   ad  monasterium   sancti   Gnlli  iure  proprietario   contulimus,"   Neugart  cod.  diplom.  Nr.   DXXXUl. 
')  Neugart  Episcop.  Constant.  p.  176,   et  ejusdem   Cod,  diploui,   Aleiliann.  Nr.   DCLXVIIt;   von   Arx   I,    113. 
'*)  Baron  v.   II  or  m  a  yr's   srnnmtl,  Werke,    1821.  Bd,    II,   Urkunden  S.   XXIX;   richtiger  bei   v.   Mohr   Nr.    193. 
')  Über  Hugo's   Nachkommen  s.  Mehreres   in  v,   Vanotti's  Geschichte  der  Grafen   von  Montfort   und    von  Werdenberg.   Belle-Vue  bei   Constan 

ISl.'i,   S.   31    ff.,   und  dessen  genealog.   Stammtafel  A. 
'')   In   V.    Mohr's   Cod.    diplom.  Nr.    172. 
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Churwal den  alle  Rechte  und  Besitzungen  bestätigt,  als:  den  Ort  selbst,  in  dem  das  Kloster  steht, 
samnit  Zugebör,  die  Kirche  St.  Maria,  wo  Nonnen  weilen  ') ;  dann  einen  Hof  im  Weller  Valendaus,  im 
Weiler  Luppins  (MaienlVld)  mit  Weingut,  im  Weiler  Balzols  (Balzers)  mit  einem  Weingut  in  Silva 
plana,  so  auch  einen  Hof  (curfem)  im  Weiler  Sevellen  mit  Weinberg,  im  Weiler  (uilla)  Velchilcli,  im 
Weiler  Satains  Acker  und  Wiesen. 

Zehn  Jahre  später  wird  Feldkirch  eine  Stadt  genannt.  Es  stiftete  nämlich  der  so  eben  erwähnte 
Graf  Hugo  am  Hofe  des  K.  Friedrich  IL,  dessen  treuer  Anhänger  er  gewesen,  zu  Ulm  1218")  eine  Com- 
mende  für  das  Hospital  zu  St.  Johann  in  Jerusalem  (ultra  inare).  Er  übergab  ihm  nämlich  die  Kirche 
in  seiner  Stadt  (cicilate)  Feldkirch,  ein  Lehen  neben  der  Kirche,  eine  Mühle  bei  der  Stadt  zwischen 
beiden  Steinen  ^) ,  zwischen  denen  ohne  Einwilligung  der  Hospitaliter  keine  andere  gebaut  werden  darf. 
Auch  vergabte  er  die  Capelle  im  Marienthal*)  mit  dem  damit  verbundenen  Walde  und  allen  ihm  gebüh- 
renden Eigenthunisrechten,  unter  der  Verpflichtung,  dass  man  den  armen  Wanderern  daselbst  wenigstens 
Feuer,  Wasser  und  Obdach,  so  weit  die  Mittel  auslangen,  reiclie  und  einen  Priester  zur  Haltung  des  Got- 
tesdienstes einsetze.  Zugleich  gestattete  er  seinen  Ministerialen  ihrEigenthum  der  genannten  Kirche  zu  über- 
geben, so  auch  den  Hospitalitern  all  das ,  was  dem  Hospital  zu  St.  Johann  vor  der  Clause  (ausserhalb 
Bregenz),  von  Bregenz  und  Rheineck  herauf,  dann  durch  den  ganzen  Churer  Sprengel  gegeben  würde, 
als  Almosen  anzunehmen  und  einzuschreiben.  Hievon  sollten  zwei  Theile  zum  Frommen  der  Armen  ver- 
wendet werden  und  der  dritte  dem  Hospital  zu  Jerusalem  vorbehalten  bleiben.  Die  Urkundi'  ist  in  Gegen- 
wart mehrerer  Zeugen,  als  des  Herzogs  Theobald  von  I-otbringen ,  Heinrichs  1.  Markgrafen  von  Baden, 
Eberhard's  von  Eberstein  etc.  und  nii^hrererMontfortischen  Dienstmannen,  vom  Grafen  Hugo,  seiner  Gemahlin 
und  seinen  Söhnen  unterzeichnet. 

Auch  das  Prämonstratenser  Kloster Churwalden  hatte  schon  im  Jahre  1222  Besitzungen  bei  und  um 
Feldkirch.    In  der  Bulle  des  P.Honorius  III.  ddo.  Alatri  am  24.  Mai  1222  heisst  es:  Ad  Veit  chilechen 

(/ranyiam  cum  capella  *)?  molendinis,  uineis  et  pertinentiis  suis. Predium  in  Gisingen.  Pre- 

dium  in  Studen.  Predium  in  Runkais.  Predium  in  Saiai nes.  Predium  io  Nizzude rs.  Predium 
in  Lutra  "),  —  wenn  dieser  Ort  Lutrach  nicht  wie  die  folgenden  Mospach,  Bagelingen  und  Rotekke  nach 
Oberschw  aben  gehört. 

Laut  einer  Bulle  des  Papstes  Pius  IL,  ddo.  Petreoli  (bei  Siena)  am  21.  April  1464  bestätigt  derselbe 
dem  Abt  und  Convente  des  Klosters  St.  Maria  in  Churwalden  alle  Privilegien,  Freiheiten  und  Gnaden 
die  seine  Vorgänger  und  weltliche  Fürsten  ihnen  verliehen,  besonders  das  Hospital  mit  der  Capelle  bei 
dem  Kloster  St.  Jacob  im  Prätigau,  die  Pfarrkirche  St.  Laurenz  bei  Pascuals  (Paspels)  und  St.  Mauriz 
in  Alphanäw  (Alveneu)  und  in  Balzers,  ferner  die  Capellen  von  St.  Peter  in  Partipan ,  St,  Margrethen  in 
Luzein  und  St.  Petronella  bei  Feldkirch  mit  ihren  Höfen,  Häusern,  Scheunen,  Mühlen,  Weingärten, 
Zehnten  etc.,  den  Speicher  (yranyium)    zu  Lupins  (Maienfeld)  und  die  Alpe  in  Stez  '). 


')   Das  ist  das  dem  Mannsklostei-  zu   Churwalden   nahe  Nonnenkloster,   das  Donat  Freiherr  von  Vatz  zerstört  hat.   F.ichhorn  p.   354. 

-)  Die  Urkunde  ist  abgedruckt  in  Eic  hhorn's  cod.  probat.  Nr.  LXVIII,   wo  er  das  J.  1219  setzt.   Meine  Angabe  beruht  auf:  Ulms  Verfassung  etc. 

von  Jäger.    1831.  S.   82. 
ä)  Diese  grosse  Mühle  (zwischen  beiden  Steinen  auf  beiden  lUufern)  kommt  häufig  in  Urkunden  vor.    Fiin  Streit,  der  sich  ihretwegen  zwischen 
dem  Propste  Berthold   von   Churwalden   und   Nikolaus   Stiibc  erhoben   hatte,  wurde  am  10.  Jänner  1270  beigelegt.   Diese  grosse  Mülile   wurde 
vom    Grafen  Rudolf  IV.     von   Montfort-Keldkirfh   von  den  Johanniter-   oder  Malteserrittern     eingeliiset     und  von   K.   Max  I.     1495     der  Stadt 
gegen  jährliche  200   rheinische   Gulden  zu  Lehen  gegeben.   Im  J.    1830   kaufte   sie   die  Stadt  gegen  Erlag  des   Capitals  vom  Staate. 

*)  Diese  VaUis  S.  Mariae  cum  sylv  a,  i/wae  iuncta  est  etc.,  ist  das  heutige  K  losterthal.  das  seinen  dermaligen  Namen  von  dieser  Capelle 
oder  diesem  Hospiz  erhalten  hat.  Auf  dessen  Stelle  steht  das  heutige  Klösterle  mit  der  Pfarrkirche  zum  h.  Johannes  ,  und  gegen  Westen 
angrenzend  die  Expositur  Wald  (Sylva).  Von  Nüziders  aus  wurde  längs  der  Alfenz  das  Klosterthal,  und  von  Bludenz  an  der  Hl 
hinein  das  Thal  Montavon  bewcidct ,   bebaut  und  bevölkert. 

^)  Wohl  dieselbe,  jetzt  unbestimmbare,  wahrscheinlich  zerstörte  Capelle,  die  in  den  beiden  folgenden  päpstlichen  Bestäligungsbullen  von  den 
J.   1464    und    1513    „St.   Petronella  bei  Feldkirch"   heisst. 

«)   Von  Mohr's   Cod.  diplom.  Nr.    191,  pag.  274  et  275. 

'J   Die  Alpe  Stez  ob   Churwalden. 
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Dos2:loiehen  bcstätii^t  Papst  Leo  X.,  ddo.  Rom  am  7.  Juni  1513  dem  Abte  und  Convonte  zu  Cliur- 
waldon  alle  Frodioitcn  wii' Pins  I!..  insbcsomlcrs  das  Ilospi/.  und  die  Capcllo  beim  Kb)st('r  alidort,  St.  Jacob 
im  Prätii^au ,  St.  liOnMiz  l)»'i  Paspels.  St.  Mauri/i  in  Alvcneu.  die  PfarrlviiTdu'  in  IJalz-crs,  die  Capcllon 
St.  MargrothiMi  iuLuzoin,  und  der  beil.  Petronella  bei  Feblkircb,  nebst  andern  Gütern  und  der  Scbuunc 
(graiiqia)  in  Luppins  und  der  Alpe  Stoz. 

Feblkirch  erblühte  schnell  unter  dem  Schirm  der  Grafen  von  Montlort.  die  auf  der  Schattenburg 
Sassen,  zu  einem  bedeutenderen  Orte  und  wurde,  wie  ich  oben  erwälinte,  im  Jahre  1218  eine  S  ta  dt 
genannt.  Ihr  städlisebes  (Jemelnwcsen  richtete  sieb  nach  (b'm  Muster  der  Stiidte  am  liodensee,  besonders 
Lindaus  und  naiini  1229  unter  Kiinig  Heinrich  VII.   dessen  Mass.  Gewicht  und  Marktordiuing  an  '). 

Die  Stadl  und  Grafschaft  t\'ldkireh  kommt  an  Ös/erreieh  137'3  —  ISOO.  —  Graf 
Rudolf  V.  ■)  und  letzte  Graf  von  Montfort — Foldkirch,  erst  Domherr  zu  Cliur  und  nach  dem  Tode  seines 
fehdesüchtigen  Vaters  Rudolf  IV.  (f  12.  März  1375)  alleiniger  Herr  der  schönen  Grafschaft  Feldkirch,  war 
von  seiner  Gemahlin  Agnes  von  Matsch  kinderlos  und,  vom  Vater  her  schon  mit  Schulden  belastet,  wenig 
bausiiälteriscb.  Voll  Wankelmuth  und  Unentschlossenheit  vermachte*)  er  ddo.  Feldkirch  am  23.  April 
1375  auf  den  Fall  seines  kinderlosen  Hinscheidens  seiner  altern  Schwester  Agnes  *)  Soiine,  Heinrich 
Grafen  von  Werdenberg-Sargans  und  Herrn  zu  Vaduz,  seine  Burg  und  die  Stadt  zu  Fcldkirch,  wie 
auch  die  Burg  Neumontfort  mit  ihrer  Zugehör,  und  kaum  vier  Wochen  später  verkaufte  er  zu  Baden 
im  Aargau  am  22.  Mai  dem  Herzog  Leopold  IIl.  von  (Österreich  die  Grafschaft  Feldkirch  mit  der  Burg 
und  Stadt,  Rankweii  mit  dem  Landgerichte,  die  VestenAlt-nnd  Neumontfort,  zu  Tosters  und  Fussach  ,  den 
Burgstall  Blasenberg,  den  Bregenzerwald  etc.  um  30.000  Gulden  in  Gold,  mit  der  Bedingung,  dass  er  sie 
mit  aller  Zugehör  lebenslänglich  inne  haben,  und  wie  ihm  füglich  istgeniessen  soll,  und  dass  seine  ehelichen 
Leibeserben,  falls  er  solche  hinterliesse,  Gewalt  haben  diese  Herrschaft  und  Grafschaft  vom  genannten 
Herzoge  oder  dessen  Erben  um  die  erwähnte  Kaufsumme  wieder  einzulösen.  Durch  diesen  unerwarteten 
Verkauf  verlor  Graf  Heinrich  die  Aussicht  auf  die  Erwerbung  der  bedeutenden  Besitzungen  seines  Oheims. 

Nun  gab  der  seinen  Feldkirchern  wohlgeneigte  Graf  Rudolf  am  17.  December  1376  einen  Brief 
mit  für  jene  Zeit  seltenen  Freiheiten.  Dieser  noch  ungedruckte  Fr  eih  eitsbr  ie  f  wird  in  Zürich  ver- 
wahrt, woher  ich  durch  die  Güte  meines  verehrten  Freundes,  des  Herrn  Staatsarchivars  Gerold  Meyer 
von  Knonau,  nachstehende  Abschrift  erhalten  habe.    Dessen  Hauptpuncte  sind : 

1)  Die  Bürger  und  die  Stadt  zu  Feldkirch  entrichten  nach  seinem  Ableben  seinen  Erben  und  Nach- 
kommen, die  daselbst  gewaltig  sind,  alljährlich  im  Herbste  eine  Steuer  von  100  Pfund  Pfenningen 
Konstanzer  Münze  und  nicht  mehr. 

2)  Die  Bürger  und  die  Stadt  werden  bei  ihren  alten  Rechten  und  Gewohnheiten  belassen. 

3)  Seine  Erben  und  Nachkommen  dürfen  weder  Bürger  noch  Bürgerin  mit  einer  ausserordentlichen 
Abgabe  belasten  (schätzen). 


')  Zur  Farailie  des  cülnischen  Stadtrechtes,  das  in  die  schwäbischen  und  Jjvirgiindlschen  Landschaften  reichte,  geliörte  auch  das  von  Frei- 
burg im  Breisgau  laut  der  Urkunde,  die  Herzog  Conrad  von  Zubringen  im  J.  1130  ausferligle.  Das  Sladtrecht  von  Kreiburg  ging  auf 
der  einen  Seite  auf  Kreiburg  im  Uechtland,  auf  Bern  und  Murten  über,  die  wieder  ihre  Ableger  halten,  auf  der  andern  nach  Lindau, 
von  dem  auch  Leutkircb  und  wohl  am  südlichsten  unser  Feldkirch  ihre  Stadirechte  hatten.  Später  griff  das  Lllmer  Uedit  nach  Ober- 
Schwaben  herauf,  so  durch  K.  Adolf  im  J.  1296  nach  Menimingen  und  Ravensburg.  Zürich,  wo  Arnold  von  Brescia  1140  seine  Zu- 
flucht fand,  stand  mit  den  lombardischen  Städten  durch  Rhätien  in  naber  Handelsverhindung.  Seine  Ratbsglieder  sind  in  einer  Urkunde 
vom  J.  1259  mit  Nachahmung  des  lombardischcn  Cicbrauches  Consules  genannt,  wiewol  das  Wort  Consul  in  etwas  anderer  Bedeutung, 
nämlich   als  conjuratus   im  so   eben   erwähnten   Freiburger  Briefe  von    1120,   dann  wieder    12.'!6  und    1248   vorkommt. 

*)  Nach  V.  Vanotti's  Zählung  in  seinen  genealog.  Tabellen  über  die  verschiedenen  Zweige  der  Familien  von  Montfort  und  von  Werdenberg. 
1845.  Lit.  A.  —  In  meiner  Stammtafel  der  letzten  Grafen  von  Montfort  —  Feldkirch  in  Chmel's  österr.  Geschichlsforscher.  1838,  Bd.  I, 
S.    171,   ist  er  nach   älteren   Genealogen   Rudolf  VU. 

")  Die  diese  wiederholten  Vermächtnisse  und  Verkäufe  betreffenden  Urkunden  habe  ich  aus  dem  k.  k.  geheimen  Uof-  und  Staats-irchive  in 
demselben   Geschichtsforscher  S.    189   ff.,   Nr.  VI  — IX   milgetheill.   Vgl.  von  Vanolti   S.   87. 

')  Seine  jüngere  Schwester  Anna,  Gemahlin  llannscns  von  Ilewen,  verzichtete  ddo.  Feldkirch  am  6.  Juni  1375  auf  ihr  väterliches  Erbe 
gegen  ihren  Bruder  Rudolf.  S.   Urkunde  XX,   bei   Cbmel.  Bd.  II,  36. 
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4)  Dioseibon  dürfen  keinen  Ammann  ohne  Rath  der  Bürger  oder  wider  Wissen  und  Willen  des 
Stadtratlies  setzen. 

5)  Nach  seinem  Ableben  kann  jeder  Bürger  oder  jede  Bürgerin  von  der  Stadt  ungehindert  weg- 
ziehen, wann  und  wohin  er  oder  sie  will,  mit  Leib  und  Gut,  sei  es  aufs  Land,  in  eine  Reichs-  oder  in 
irgend  eines  Herrn  Stadt,  auch  kann  er  (sie)  wieder  zurückkehren,  doch  mit  der  Bedingung,  dass  das 
Gut  eines  Bürgers  oder  einer  Bürgerin  zu  Feldkirch,  das  er  oder  sie  zwischen  dem  Bodensee  und  dem 
Septmer,  und  zwischen  dem  Walhen  (Wallenstatter-)  See  und  dem  Arlberg  '),  wie  die  Wasserscheide 
zieht,  besitzet,  nach  Feldkirch  in  allweg  dienst-  und  steuerbar  sein  soll. 

6)  Ferner  kann  jeder  Bürger  oder  jede  Bürgerin  dieser  Stadt  seine-  (ihi'e)  Kinder  unbeirrt  nach 
Belieben  verheiraten,  sei  es  aufs  Land  oder  in  eine  andere  Stadt;  weiter 

7)  Kann  bei  Sterbfallen  der  nächste  Erbe  —  Mann  oder  Frau  —  aus  der  Stadt  aufs  Land  oder  umge- 
kehrt, erben,  doch  mit  der  Bedingung,  dass  wenn  Jemanden  in  der  Stadt,  der  nicht  deren  Bürger  ist,  eine 
Erbschaft  zufiele,  dieser  daselbst  nicht  erben  darf,  sondern  die  andern  nächsten  Verwandten,  die  zu  P'eld- 
kirch  Bürger  und  mit  einander  so  nahe  versippt  sind,  dass  sie  nach  dem  kanonischen  Rechte  nicht  zusam- 
men heiraten  können. 

8)  Zur  steten,  immerwährenden  Festhaltung  dieser  besonderen  Freiheiten  hat  der  Graf  angeordnet, 
dass  nach  Abgang  des  Herrn,  der  zu  Feldkirch  gewaltig  ist  oder  regiert,  die  Bürger  und  die  Stadt  keinem 
Erben,  Nachkcnimen  oder  einem  andern  Herrn,  weder  schwören  noch  huldigen  sollen,  bevor  er  diese 
Freiheiten  der  Stadt  beschworen  hat.  Nach  dieser  Beschwörung  sollen  die  Bürger  und  die  Stadt  schwö- 
ren,  huldigen  und  gewärtig  sein  .mit  der  oberwähnten  Steuer,  mit  Gerichten,  Diensten,  Beisen  oder 
Kriegszügen  etc. 

9)  Wenn  aber  der  eine  Theil  d  i  es  e  verliehenen  Rechte  und  Freiheiten  übertreten  oder  verletzen 
und  der  andere  diese  A'erletzung  nicht  auf  sich  beruhen  lassen  sollte,  und  dann  beide  Theile  sich  nicht 
gültlich  ausgleichen  könnten,  so  haben  beide  binnen  1 4  Tagen  mit  ihren  Briefen  und  Urkunden  vor  dem 
Bürgermeister  und  kleinen  Rathe  der  Stadt  Zürich  zur  Austragung  der  Streitsache  zu  erscheinen,  und 
wenn  die  nach  beidtheiliger  Rede  und  Gegenrede  rechtlich  erkannte  Übertretung  oder  Verletzung  inner- 
halb der  nächsten  vier  Wochen  gegen  den  Verletzten  nicht  gut  gemacht  und  ahgethan  ist,  so  sollen  — 
wenn  die  Rechtsverletzung-  vom  Herrn  ausgegangen,  oder  derselbe  in  den  bestimmten  14  Tagen  nicht 
in  Zürich  erschienen  ist  —  die  Bürger  und  die  Stadt  mit  Leut  und  Gut  etc.  an  das  heilige  römische 
Reich  gänzlich  und  ewiglich  verfallen  sein;  sind  aber  die  Bürger  und  die  Stadt  gegen  des  Grafen  Erben 
und  Nachkommen  die  Schuldigen,  so  sind  sie  dieser  ihnen  gnädig  verliehenen  Freiheiten  verlustig. 

Ferner  wird  vom  Grafen  ausdrücklich  beigefügt,  dass  er  diese  Gnade  und  Freiheiten  nur  insofern 
gegeben  habe,  als  er  ohne  eheliche  Leib  es  erben  abginge;  sollte  er  aber  noch  Leibeserben 
erhalten,  so  sollen  diese  vorgenannten  Freiheiten  ohne  alle  Widerrede  ab  und  nichtig  sein. 

Besiegelt  ist  diese  Urkunde  von  dem  Aussteller ,  und  auf  dessen  Bitte  von  seiner  Schwester  Sohne 
Heinrich  Grafen  zu  Werdenberg-Sargans  und  Herrn  zu  Vaduz ,  wie  auch  von  den  Bürgermeistern  und 
dem  Rathe  der  Städte  Zürich  und  Lindau.  —   Dieser  Freiheitsbrief  lautet  Wort  für  Wort,  wie  folgt: 

Gnad  vnd  Frygheit,  So  Graf  Rudolf  zu  Montrort  her  zu  Veldkikh,  der  selben  Statt  gebenn  hatt. 

Wir  Graf  Rudolf  von  Montfort  herr  ze  veltkirch  kündint  vnd  verjehent  ottenlich  an  disem  brief,  allen 
den  die  in  an  sehent  oder  horent  lesen,  da?  wir  an  gesehen  habint,  die  willigen  getrüw  vnd  gehorsam 
dienst,  die  der  |  amman  der  Raut ")  die  burger  vnd  du  statt  gemainlich  ze  veltkirch.    uns  vnd  vnsren  vor- 


')   Das   sind   die  Jlarkcn   des   ehemaligen   uralten   freien   Landgerichtes  zu  Müsinen,   bei  Rank  weil  (vgl.   S.   9i).  — 

')   Raut  statt  Rät,    der   Schreiber  der  Urkunde  war,     wie  es   seheint,    aus   Schwaben,     indem   er  statt   des   langen   mittelhochdeutschen   ä  au 
oder  a  setzt ,    z.    B.  getan   händ,    genade,    nach,  beraten,    jär,  stat  st.   getan  hän    (habent),    geuäde,  nach,  beraten,   jär ,  stät   (steht). 
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dorn  alwog;  g^etrüwlii-h  gctaii  liaiul,  Vnd  och  uns  vnd  vnsren  nalikomon  nodi  wol  getiin  niuiicnt  In  künfti- 
Si'cr  zit.  da  wir  nit  /Avifols  an  liahint  |  wan  daj  sü  ')  vnd  ir  naldvonicn  des  willij»'  sis;iiit  Zie  ti'ind  ,  wan  nu 
daj  von  gotliclier  gcsot/.t  rtdil  ist .  wer  doni  andern  wol  dienet  vnd  gotn'iwiicli  tut,  daj  er  in  des  s»d  lafjen 
üeiiiessen,  vnd  sin  gcnäd  dester  luro  mit  im  tailen  |  sol,  davon  so  halten  wir  an  gesehen  daj  reeht  vnd  och 
die  getriiwen  dienst,  die  sü  vns  vnd  vnsren  vordren  alweg  willeklich  getan  hand,  vnd  hahint  vnser  genäd 
mit  den  selben  hiirgern  vnd  mit  der  statt  7,e  vellkirch  getailet  |  daj  wir  inen  vnd  allen  iren  erben  vnd  nah- 
komen  die  genad  vnd  die  iViiiait  g'eben  hahint  vnd  gehint  mit  vrknnd  dÜK  briefs  als  hie  nach  gesehriiten  stat. 
Des  ersten  haben  wir  den  seli»en  bürgern  vnd  der  statt  gemainlieh  z,e  veltkirch  vnd  |  allen  iren  nahkomcn  ilie 
genad  getan  vnd  die  l'rihait  geben,  wenn  wir  nit  sint  vnd  von  dirr")  w<'lt  geseiiaiden  sint,  daj  sich  obgot  wil 
lang  Ziit  ver/,iehen  sol.  sunder  daj  wir  all  lang  in  t'nnlen  vnd  in  eren  lebent,  daj  denn  die  |  burger  vnd  du  statt 
gemainlieh  ze  veltkireh,  nah  vnserm  lebent,  Vnsern  erben  vnd  nahkomen,  die  denn  ze  veltkirch  gewaltig 
sint.  .liirklich  vnd  allii  jar  alweg  ze  herbst  ze  ainer  gewonlichen  stiir  ^)  geben  sond,  hundert  pfunt  pfenning 
costentzer  |  münfz'),  vnd  nit  me,  vnd  sol  enkain  vnser  erb  noch  nahkomen,  dieselben  hurger  noch 
die  statt  ze  veltkirch  .  von  kainer  stür  wegen  fürbaj  an  komen  noch  an  muten  '^),  wan  da^  si'i  sich  der  sel- 
ben hundert  pfunt  i»lienning  sond  lai'jen  benügen  |  Wan  sü  in  von  kainer  stür  wegen  fürbaj  gebunden  sond 
sin  ®).  Sunderlich  haben  wir  den  selben  burgern  vnd  der  statt  gemainlieh  ze  veltkirch  die  genäd  getan  vnd 
die  frihait  geben,  dajall  vnser  erben  vnd  nahkomen  die  denn  hie  ze  veltkirch  |  gewaltig  sint,  die  seihen  bur- 
ger vnd  och  die  statt  bl  allen  iren  guten  rechten  vnd  guten  gewonhaiten  sond  lafjen  beliben ,  vnd  sü  enkainer 
vngewonlicher  ding  sond  ankomen  noch  an  muten  sufs  ^)  noch  so,  vnd  daj  och  unser  erben  vnd  nah- 
komen ]  enkainen  burger  noch  burgerinen  ze  veltkirch  schatzzen  "*)  sond.  Sunderlich  daj  enkain  vnser  erb 
noch  nahkomen  enkainen  anunan  ze  veltkirch  setzzen  sol,  wan  näh  raut  der  burger  vnd  mit  willen  vnd 
wissent  des  räutes  ze  veltkirch  an  geverd.  |  Sunderlich  haben  wir  den  burgern  vnd  der  statt  gemain- 
lieh ze  veltkirch  vnd  allen  iren  nahkomen ,  die  genäd  getan  vnd  die  frihait  geben ,  wenn  wir  nit  sint 
vnd  von  dirr  weit  geschaiden  sint,  daj  denn  nach  vnserm  lebent  ain  ieglich  hurger  |  vnd  burgerin  ze 
veltkirch  wol  von  der  statt  ze  veltkirch  ziehen  vnd  varen  sol,  wenn  er  wil  oder  wä  hin  er  wil,  mit  sinem 
Hb  vnd  mit  sinem  gilt,  ej  sig  vfF  daj  land,  oder  in  ander  stett,  sü  sigint  des  richs  oder  der  herren  stett  vnd 
och  I  wol  er  wider  ziehen  viul  varen  sol,  wenn  ej  im  tüklicb  ist,  vnd  daran  sol  enkain  vnser  erb  noch  nah- 
komen, enkainen  burger  noch  burgerin  ze  veltkirch  nit  sümen  noch  irren  an  lib  noch  an  gut,  wan  wä  dehainer  ^) 
hin  zühet  oder  vert,  daj  Im  1  och  allej  sin  gut  nach  volgen  sol,  an  all  sumung  aller  vnser  erben  vnd 
nahkomen,  Vnd  doch  mit  solicher  beschaidenhait,  waj  dehain  hurger  oder  burgerin  ze  veltkirch  gutes  band 
zwischent  dem  bodensew  vnd  dem  settmen'")  vnd  zwischent  dem  walasew  vnd  dem  arlberg,  als  die  sne- 
schlaiptina  ")  gänd.  wä  die  gesessen  sint,  So  sond  sü  doch  daj  selb  gut  ze  veltkirch  in  der  statt  verdienen 


*)   Sil   statt  sie;    eigentlich   nur  im   nom.   sing,  femin.,    dann   im  nom.   und   accus,    plur.   neutr.   siu;   so    aucli    häutig  disu   st.   disiu  ,     irü   st.   iriu 
kint   (plur).   ällii   st.  alliu   d.   i.    alle. 

'^)   Dirr  st.  diser,  später  dieser,   im  nom.  sing,  masc,   dann   im   gen.   und   dat.   sing,   fem.,   wie  auch   im   gen.   plur.  aller   Geschlechter. 

^)   stur,  eigentlich   stiure,   die.   Stütze,  Unterstützung  ;   l'ulcimcn,  haculum  (vgl.  ilas  Steuer)  ;   2.  ordentliche,   gewöhnliche  Abgahe,   die   Steuer, 
im  Gegensatze  der  ausserordentlichen,  der  Schätzung. 

*)    Der  geldbedürftige  Graf  bessert  laut  Urkunde   vom    1 1 .  Juli    1381    der   Stadt  ihre   Freiheiten   mit  der   Bedingung,    dass   sie    ihm   für   alle   und 
jede  Steuern  jährlich  zweihundert  Pfd.  Konstanzer  Pfennige   geben   soll.   (Vgl.   S.  104  unter  Nr.  99G.) 

^)   Anmuten    (v.   niiit,     Sinn,  Begehren,    Verlangen),   ansinnen.  von  einem  begehren,   verlangen,  zumuthen. 

*^)   Sond,   d.  i.  sollent.  jetzt  sollen.   Ileut  zu  Tage  sagt  man  noch  zu  und  um  Feldkirch  —  wir,   ihr  und  sie  s  ont. 

'')  Süss  noch   so  —  weder  sus   (sust,  sunst)  noch  so,   auf  keine  Weise. 

^)    Schätzen   und   schätzen,   das   Geld  (Schatz)   abnehmen,  Schätzung,   Contribution  auflegen,   fordern,  vgl.   brandschatzen. 

**)   Dehein,    irgend   ein,   irgendwelcher,   in   dehein   wis,   in   irgend    einer   Weise;   aus    nehcin,   nechoin,    nekeiu    (althochd.   nih-ein)    und    umge- 
stellt enhein,   enkein,  adj.  Zahlfürwort-kein ;   auch  irgend  ein. 
1")   Settmen   d.   i.  Septmer  oder  Septimer   (luons  Septimus).    ein   Ccniralpunct  und  Bergübergang    zwischen   dein  Oberhalbstein    und  CregcUer- 

thal  im  südlichen  Graubünden. 
")   Sil  eschl  aipfe,    d.   i.   Schneestur/, ,   Schneeschmelze,   oder  Wasserscheide.   In  Urkunden    dieser   Gegend    sind  die  Grenzen    der   meisten   alten 
IMarken  durch  die  Wasserscheide  bestimmt,    wo  dies  nämlich  wie  hier  durch  die  Beschaffenheit  des  Bodens  thunlicb  war. 
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mit    stüran  mit  raisen    ')  mit  dionsten  vnd  mit  allen  dingen,  als  ain  Ingesessener  burger  7,e  veltkirch  sin 
gilt  I  verdienet  an  all  geverd.   Wir  hahint  oeli  den  selben  burgern  vnd  der  statt  gemainlieli  ze  veltkirch  die 
genäd  getan ,  vnd  die  friiiait  geben,  wenn  wir  nit  sint  vnd  got  vber  vns  gebütet,  daj  denn  ain  ieglieh  burger 
vnd  burgerin  ze   veltkirch  Irü  |  kint  beraten  ')  sond   vnd  mügent,    vvä  e?  ieglichem  aller  IViklichest  ist,  e^ 
sio-  vff  daj  land  oder  in  ander  stett  sü  sigint  dez  richs  oder  der  herren  stett,  vnd  da?  enkain  vnser  erb  nocb 
nalikomen    sii    daran   nit   sumen  noch  irren   sol   nocb  in  |  debain  wis  in  da?  verziehen  nocb  sperren  sol 
süss    nocb  so ,   darzi'i  haben  wir  och   den   vorgenanten   burgern  vnd  der  statt  gemainlich  ze  veltkirch  vnd 
allen    iren    erben  vnd   nahkomen    die  frihait  geben,   wenn  wir   von   dirr  weit  gescbaiden  sint,   daj  ]  denn 
alweg  der  nächst  erb,  der  nah  erbs  recht  erben  sol,  alweg  den  andern  erben  sol,    e?  sig  frow  oder  man, 
vsser  der  statt  vff  da?  land  vnd  ab  dem  land  in  die  statt,    vnd  doch  mit  söllcber  bcscbaidenhait '),  war   da? 
ain  erb  geviel  ze  veltkirch  in  der  |  statt,  vnd  war  da  ainer  nit  burger  ze  veltkirch  der  da?  erb  von  reht 
erben  solt,  der  bat  nit  gewalt  in  die  statt  ze  veltkirch  ze  erbent,  wä  er  gesessen  ist,  als  dik  e?  zo  schulden 
kunt,  e?  sond  aber   därnäh  die  andern  nähsten  fründ  erben  die  |  ze  veltkirch  burger  sint  vnd  die  enander 
als  näh  sipp  sint  da?  e?  ein  c  mobt  gescbaiden  vngefärlich.  Vnd  sol   enkain  vnser    erb    noch    nahkomen, 
die  selben  burger  nocb  die  statt  an   der  erbschaft  nit  sumen  nocb  irren  mit  debainen  sacben   suf  nocb  |  so 
an  all  geverd.  Vnd  därvnd)  da?  disii  genäd  vnd  frihait  dester  baf?  gevestnet  vnd  bestät   werdi,   So  haben 
wir  den  obgenanten  burgern  vnd  der  statt  gemainlich  ze  veltkirch  vnd  allen  iren  erben  vnd  nahkomen  die 
genäd  getan  vnd  och  die  |  frihait  geben,  wenn  wir  nitsintvnd  got  vber  vns  gebütet,  vnd  alsdike?ze schul- 
den kunt.  da?  ain  berr  ab  gät  der  bie  ze  veltkirch  gewaltig  ist,  da?  denn  die  vorgenanten  hurger  nocb    dii 
statt  ze  veltkircb  enkainem  vnserm  erben  nocb  |  nahkomen  nocb  enkainem  andern  herren  niemer  geswerren 
nocb  gebulden  sond,  er  babi  in  denn  vor  gesworn  ze  den  hailigen  dif?  vorgescbribnen  genäd  vnd  frihait  die 
wir  den  burgern  vnd  der  statt  geben  habint,    stät  ze  band  *)  vnd  ze  haltent  mit  |  guten  triiwen   an  all  ge- 
verd.  Vnd  wenn  er  in  des  gesworn  hat.  So  sond  im  denn  die  burger  vnd  oeb  dii  statt  ze  veltkirch  swerren 
vnd  hulden,  vnd  im  denn  wärtig  sin  mit  der  obgenanten  stiir  dartzü  mit  gerichten  mit  diensten  mit  raisen  ] 
mit  Valien,  mit  geläf?en  vnd   mit  andern   gewonlicben  dingen,   vnd  doch   also   da?  sii  bi  diser  genäd  vnd 
frihait  belihint  als  vorgescbriben  stät  an  all  geverd.    War  aber  da?  debain   vnser  erb    oder  nahkomen  den 
obgenanten  burgern  und  der  statt  ze  |  veltkirch  dif?  genäd  vnd  dif?  frihait  in  debain  wis  vber  furint,    e? 
war  mit  stüran  oder  mit  andern  dingen  oder  an  welen  stukken  da?  war  daf?  sü   in   dif?   genäd  vnd   frihait 
weltint  ab  brechen,  die  wir  in  geben  babint  als  vor   geschriben  ist  |  vnd  daf?  sich  der   raut  ze   veltkircb 
oder  da?  mertail  in  dem  räut  des  erkennent,  da?  in  der  berr  der  hie  ze  veltkirch  gewaltig  ist,  der  vorge- 
scbriben stuk  dehains  gebrochen  betti,  oder  brechen  weit,  vnd  sü  bi  diser   genäd  vnd  |  frihait  nit  gentzlich 
weit  läf?en  bellben  als  vor  ist  beschaiden,  so  sol  der  raut  ze  veltkirch  zu  dem  berron  gän  der  denn  iiie  ze 
veltkirch  gewaltig  ist,  vnd  sond  in  darvmb  ze  red  setzzen,  vnd  ist  denn  da?  sü  mit  dem  herren   vnd  |  er 
mit  in  lieplicb  mügent  vber  ain  komen,  da?  sü  bi  diser  genäd  vnd  frihait  belihint  als  vor  ist  beschaiden, 
dabisol  e?  beliben,  war  aber  da?  sü  misshellig  wurdint,  da?  der  raut  ze  veltkircb  sprächi.  der  berr  hetti  Inen  | 
dirr  stuk  vnd  dirr  frihait  etlicb  gebrochen,  vnd  da?  der  berr  der  denn  hie  ze  veltkircb  gewaltig  ist,  da?  wider- 
retti ')  vnd  sprächi  er  hetti  e?  nit  getan,    des  sond  sü  denn    baidenthalh  in  denselben  nähsten   viertzehen 
tagen  komen  vf  den  |  burgermaister  vnd  vff  den  klainen  raut  der  statt  ze  zürich.  der  berr  der  denn  ze  velt- 
kirch gewaltig  ist,  vnd  och  die  hurger  ze  veltkirch,  vnd  sond  für  die  baidenthalh  bringen ,  brief  oder 


')   Reise,  die.  Aufbruch,   Zug,   besonders  Kriegszug.   daher   der  Reisige. 

2)  Beraten,  d.  i.  mit  Vorralh  (rät,  vgl.  hüsra«)  und  Ge.Uthe  versehe«,  ausrüsten,  ausstatten,  verheiro^en.  In  Jesu  Sirach  Vll,  27  heisst  es 
in  alten  Übersetzungen  berathe,  in  neueren,  verheirathe  deine  Tochter,  so  hast  du  ein  grosses  Werk  gethan.  Hirat,  aus  hiwe,  hie,  Gatte, 
und  r  ä  t  ,   ist  eigentlich  die  Zurüstung,  Ausstattung.  Vermählung. 

S)  Bescheidenheit,  Einsicht,  Verständigkeit;  Verständigung,  Bedingniss,  Bedingung ;  bescheiden,  aus  einander  setzen,  au.slegen,  erzäh- 
len,  bestimmen;    gescheiden,   scheiden,   trennen,  z.  B.  die  c. 

»)   ze  hänrf  (hän)   mundartlich    statt  zu  haben   und   zu  halten;   so   weiter  unten:  ze   tin,/  d.  i.  zu  ti'ien  oder  tfin. 

5)    widcrretti,   mundartlich  statt  widerredete,   d.  i.  dagegen  redete,  replieirte. 
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vrkund,  vnd  ist  tlaj  sich  der  buriterinaistor  vnd  der  Ulaiii  raut  zo  Äurioh  oder  der  inertail  vndor  in  des 
erkcnnciit.  nah  Itaidcr  taii  red  vnd  widorrod.  daj  den  Imrc^crn  vnd  der  statt  zo  vcitkirch  dirr  olige- 
nanton  ^icnad  vnd  Iriliail .  oder  doliain  s(uk  so  vorgosclirihon  stät  In  doliain  |  wis  vltor  l'aren ')  sig'  oder 
g-obroohen,  von  dem  herrcn  der  denn  hie  ze  veltkiroh  gewaltig  ist,  daj  sol  der  seil)  herr  näh  dem  erkenncnt 
Inwendig-  den  nähsten  vier  wochen  den  biirg«'rn  vnd  der  statt  ze  veltkirch  gentzlieh  widerkeren  ~')  vnd  | 
(»eh  widertiin,  wä  aber  daj  der  selb  herr  nit  (iiti  noeh  tun  welti  als  vor  ist  bcsehaiden  ald  ob  er  in 
den  vorgenanten  viertzehen  tag,  so  er  von  dem  raut  ze  veltkireh  ze  red  gesetzt  wurdi,  nit  gen  zürieh 
viV  den  burgermaister  |  vnd  vlT  den  klainen  raut  von  der  saeli  wegen  konien  welti  als  vorgesehriben  stät, 
vnd  daj  in  dehain  wis  verziehen  weit  als  vor  ist  hesehaiden ,  So  sol  di'i  obgenant  statt  veltkireh  mit 
li'it  mit  gilt  mit  grund  mit  grat,  vnd  |  mit  aller  zügehord,  an  daj  hailig  Komseh  rieh  gentzlieh  gefallen  vnd 
vnd  verfallen  sin,  an  mengliehj  widerred  vnd  oeh  an  all  widerred  aller  vnser  erben  vnd  nahkomen  also  da? 
sü  dem  rieh  (h-nn  dannenhin  eweelieh  dienen  vnd  |  warten  sond,  als  ander  des  richs  stett  vnd  nieman 
anders  fürbaj  gelninden  sond  sin  ze  dienent  noeh  ze  wartent,  mit  dehainen  saehen  suf  noeh  so  an  all 
^everd.  Wir  habint  oeh  vnsern  erben  vnd  nahkomen  behalten  vnd  gen  den  ]  burgern  vnd  der  statt  ze 
\eltkireh  bedinget,  daj  sii  vnd  ir  nahkomen,  allen  vnsern  erben  vnd  nahkommen  die  hie  ze  veltkirch 
gewaltig  sint,  wartig  vnd  gehorsam  sond  sin  mit  der  obgenanten  stiir  dartzu  mit  gerichten  mit  dien- 
sten  I  mit  raisen  mit  vällen  mit  geläfjen  vnd  mit  allen  andern  dingen,  als  sü  vns  vnd  vnsern  vordem 
getan  han  an  gefärd  vsgenomen  die  genäd  vnd  frihait  die  wir  in  geben  habint,  als  vor  geschriben 
stiit,  die  sond  sü  hän  vnd  da  bi  |  beliben  als  vor  ist  hesehaiden  an  all  gefärd,  war  aber  daj  die  vor- 
genanten burger  vnd  du  statt  ze  veltkirch  sich  setzzen  weltint  wider  vnser  erben  vnd  nahkomen  die 
hie  ze  veltkirch  gewaltig-  sint,  vnd  den  nit  gehorsam  weltint  sin  ze  tünd,  |  daj  sü  nu  von  hillich  vnd 
von  reht  tun  soltint  in  der  wis  als  vor  ist  beschaideu,  oder  in  dehain  wis  sich  sperren  weltint  gen 
dem  herren  als  vorgesehriben  stät,  so  soll  der  herr  der  denn  hie  ze  veltkirch  gewaltig  ist,  zu  dem 
Raut  1  ze  veltkirch  gän  vnd  sol  sü  darvmb  ze  red  setzzen  vnd  in  sin  gebresten  verkünden ,  kunt  denn 
der  selb  herr  mit  dem  raut  ze  veltkirch  vnd  der  raut  mit  dem  herren  lieplich  vber  ain,  da  bi  sol  ej  beliben, 
war  aber  daj  sü  misshellig  wurdint  |  daj  der  herr  sprächi,  sü  hettint  an  im  vberfaren,  vnd  sü  weltint  im 
nit  tun  daj  sü  im  tun  soltint,  vnd  da  wider  der  raut  vnd  die  burger  präehint.  Sü  hettint  im  nit  vberfaren, 
vnd  weltint  im  tun  wa|  sü  im  tun  soltint,  des  sond  sü  |  aber  baidenthalb  komen  vff  den  burgermaister  vnd 
vff  den  klainen  raut  der  statt  ze  zürieh  vnd  sond  daj  tun  in  den  nähsten  viertzehen  tagen.  So  sü  also  ze  red 
gesetzt  sind  an  verziehen,  vnd  sond  baidenthalb  für  die  bringen  hrief  oder  |  vrkund  vnd  näh  baider  tail  red 
vnd  widerred  erkennt  sich  denn  der  burgermaister  vnd  der  klain  raut  ze  zürieh  oder  der  mertail  vnder  in, 
daj  die  burg-er  ze  veltkirch  in  dehain  wis  vberfaren  vnd  gebrochen  hettint  an  dem  herren,  der  denn  |  hie 
ze  veltkirch  gewaltig  ist,  vber  damals  dirr  hrief  vrkündet,  dajsond  dieselben  burger  vnd  du  statt  ze  veltkirch 
näh  dem  erkennent  Inwendig  den  nähsten  vier  wochen ,  dem  selben  herren  gentzlieh  widerkeren  vaA 
widertun  an  |  allej  verziehen  vnd  an  all  geverd.  wä  ater  da^  die  burger  noeh  du  statt  ze  veltkireh  nit  täti 
noch  tun  welti,  oder  daj  sü  nit  vfl"  den  burgermaister  vnd  vif  den  klainen  raut  ze  zürieh  komen  weltint, 
inwendig  den  nähsten  viertzehen  |  tagen  so  sü  von  dem  herren  ze  red  gesetzt  wurdint  als  vorgesehriben  stät. 
So  sol  dihü  genäd.  vnd  frihait,  die  wir  den  bürg»  rn  vnd  der  statt  ze  veltkirch  gehen  habint.  als  vorge- 
sehriben stät  gentzlieh  ab  sin,  vnd  sol  denn  dirr  brief  darnach  furo  |  en  kain  kraft  han  mit  dehainen  stuk- 
ken  suf  noch  so.  Nach  disen  stukken  allen,  sol  da?  menglieh  ze  wissent  sin  daj  wir  den  obgenanten 
burgern  vnd  der  statt  ze  veltkirch  difj  genäd  vnd  frihait  nit  anders  geben  noch  getan  habint  |  wann  so  verr 
ob  wir  an  libes  erben  ab  giengint,  war  aber  daj  wir  libes  erben  hinder  vns  liefjint  din  sond  die  burger  vnd 
och  du  statt  ze  veltkirch  dienen  vnd   warten  mit  allen  Sachen  als  sü  vns  vnd    vnsern   vordren   getan   band 


')  überfähren,   worüber  biuausfahren  —  gehen,  übertreten,  verletzen. 

')  Widerkeren,  zurückerstatten,  vergüten;  so  widertun,  zurückbringen,  wieder  gut  machen,  rependere. 
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vnd  I  sol  denn  disü  genäd  .\-nd  frihait  als  vorgesdiribon  stat,  gen  den  selben  vnsern   libcrbcn  gentzlieb  ab 
sin,   an  all  widerred  vnd  an  all  geverd.  Vnd  da?  disü  genäd  vnd   frihait  vnd  allü  stuk  so   an   disem  brief 
goschriben  stand,  von  allen  vnsern  |  erben  vnd  nähkomen  vest  vnd  stät  belibent.  vnd   nit  verkert  werdint 
in  dehain  wis  suf  noch  so ,  des  ze  wärem  vrkünd  vnd  gantzer  stäter  sicberhait  Geben  wir  obgescbribener 
Graf  Rudolf  von  iVIontfort  herr  ze  veltkirch   den  vorgenanten  burgcrn  |  vnd  der  statt  gemainlicb  ze  velt- 
kircb  vnd   allen   iren  erben   vnd   nabkonien  disen  brief  besigelt  für  all  vnser  erben  vnd  nähkomen,    mit 
vnserm   aignen   angebenkten   Insigel  vnd  habint  och  ze  merer  sicberhait    vnd   zügnüft   dirr   vorgenanten  \ 
ding,  gebetton  vnsern  lieben  swostersün  Graf  Hainrlchen  von  Werdenberg  von  sanegäns,  daj  der  ze  vrkünd 
vnd  zügnüft  dirr  ding,  sin  aigen  Insigel  zu  vnserm  Insigel  gehenkt  bat  an  disen  brief.  daj  selbe  min  aigen 
Insi»-el  ich  ietzgenanter  Graf    hainrich  von  werdenberg  von   sanegäns  von  siner  ernstlichen   bett   wegen 
vnd   ücli  ze   vrkünd  aller  vorgeschribener   ding  daj  allej  mit  minem  guten  willen  vnd  wissent  bescheben 
vnd  volfürt  ist,   gehenkt  hän   an  disen  brief,  vnd  wan  |  da?  notdürftig  ist  da?  man   semlicb  ')  sachen  wol 
versorgen  sol.  darvmb  da?  hie  nah  nit  Infall  ^)  noch  gehrest  darinne  werdi    noch  vff  standint.    So    haben 
wir  obgenanterGräf  Rudolf  von  Montfort  ernstlich  gebetten,  die  |  wisen  fürsichtigon  vnd  fromlütden  burger- 
maister  vnd  den  raut  gemainlicb  der  statt  ze  zurich  vnd  ocb  den   burgermaister  vnd  den  raut  gemainlicb 
der  statt  ze  lindöw,  da?  sü  ze  ainer  zügnüft  vnd  ze  vrkünd  aller  vorgeschribener   ding  |  ietwedri  ir  statt 
Insigel  zu  vnserm  Insigel  gehenkt  band  an  disen  brief,  vnd  doch    inen  vnd   iren  nähkomen   an    scbaden. 
Wir  der  burgermaister  vnd  der  raut  gemainlicb  der  statt  ze  zürich  vnd  och  wir  der  burgermaister   vnd  der 
raut  I  gemainlieh  der  statt  ze  lindow  kündint  vnd  vergebint  offenlicb  an  disem  brief,  da?  wir  baid  stett  von 
ernstlicher  bett  (bitte)  wegen  des  vorgenanten  vnsers  genädigen  herren  Graf  Rudolfs  von  Montfort  herren 
ze  veltkirch  vnd  och  |  ze  vrkünd  vnd  zügnüft  aller   vorgeschribner  ding  vnd  geding  so  an    disen  brief 
geschriben  stät,  da?  der  vorgenant  vnser  genädiger  her  Graf  Rudolf  von  Montfort  alle?  wiiüklicb  mit  guter 
Vorbetrachtung  vnd  näh  wser  lüten  |  raut  getan  vnd  volfürt  hat,  mit    allen  sachen  als  e?  wol  craft  vnd 
mabt  bat  vnd  han  sol  ietwedrü  statt  ir  stett  Insigel  gehenkt  babint  an  disen  brief.  Dirr  brief  ist  ze  velt- 
kirch geben  an  der  näbsten  mitwochen  |  vor  sant  thomas  tag  des  zwelf  hotten  vor  Wihennäbten  In  dem  Jär 
do  man  zalt  von  Cristus  gebürt  drützehenhundert  vnd  sibentzig  Jär,  dar  nah  in  dem  sebsten  Jär.  | 

Alle  vier  Siegel  hängen  unversehrt  am  Briefe. 

Um  das  seinem  Neffen  Heinrich  am  23.  April  1375  gegebene  Versprechen  zu  halten,  setzte  er  nach 
Urkunde  VIII  (bei  Cbmel  I,  194)  am  24.  Jänner  1377  vor  dem  Gerichte  und  Rathe  zu  Zürich  im  Falle 
seines  kinderlosen  Absterbens  denselben  wieder  als  Erben  aller  seiner  Herrschaften  ein ,  und  wenn  dieser 
ohne  eheliche  Leibeserben  stürbe,  sollten  sie  an  dessen  Stiefbrüder,  die  von  Brandis  ■*)  und  deren 
eheliche  Nachkommen  übergehen.  Damit  dieser  Freiheitsbrief  weder  durch  Rudolfs  Wankelmuth  noch 
durch  seine  Erben  und  etwaigen  Nachfolger  in  der  Grafschaft  abgeändert,  verrälscbt  oder  vernichtet  werde 
oder  wie  immer  abhanden  komme,  baten  die  Bürger  und  die  Stadt,  Graf  Rudolf  und  sein  Neffe  Heinrich, 
wohl  bedacht  und  vorsichtig,  den  Bürgermeister  und  denllatb  zu  Zürich  daselbst  diese  ihre  charta  liber- 
tatum  zu  sicherer  Verwahrung  hinterlegen  zu  dürfen,  worüber  folgender  Revers  am  9.  April  1377  aus- 
gestellt wurde.  Laut  desselben  durfte  diese  Urkunde  nur  im  Nothfalle  auf  schriftliches  Verlangen  des 
Feldkircber  Ammanns,  Ratbes  und  der  Bürger  sieben  Abgeordneten  aus  ihrem  Rathe,  wenn  diese  überdies 
noch  eidlich  geschworen  haben,  dass  sie  gewisse  Boten  seien  und  gerechte  Sache  verlangen,  verab- 
folgt werden  *). 


')   semelich,  semlich,  sämlich,   (sam  —  sein)   adj.   eben  so  beschaffen,  eben  solch,   dergleicbcn,  ähnlich. 

")  D.  i.  Einfälle,  Eingriffe  in  Rechte,   vgl.  Schmeller  I,  .521. 

')  S.   die   unten   S.  105  siehende  genealogische  Tabelle. 

*)   Herin   Meyer  von   Knonau  verdanke  ich   folgendes   Vcrzeichniss   der  im   Archive   zu   Zürich   verwahrten   Feldkircher   Briefe: 

Nr.   987.   Schreiben  derStadt  Feldkirch  an  die  Stadt   Ziirich.   womit   sie  ihr   für  die  Anhängung   ihres  SigiUs  danket  und  bittet,  weil   dieser  Brief 
wohl  sollte  verwahrt  werden,  denselben   in   ihre  Verwahrung  zu  nehmen.    1377,   3.   April. 


lOi  J oseph  ]>  c  rij tu ((  n  II.    lirilrüiic  zu  einer  kritischen  Geschichle  Vororlber(fi 

Revers,  den  die  Stadt  Zürich  der  Stadt  Feldliirch  wegen  obigen  Freiheitsbriefes  gegeben.  1377. 
Wir  der  BurüTnnoistfr  villi   ilor  Hat   der   Stat   /j'iririi    'riiiiii   Ivnnt..Alli'n  (jic   «Ilsen   itrief  seciient  oder 
lioreiit  lesen  viid  j  verieilieii  oireiilieli..Als  der  Edel  wolljiehorii  herrdrafllüdoU"  von  Moni  fort  lierr /.e  veltkilcli, 
dem  Amman  dem  Hat  vnd  den  burgern  gemeinlich  der  Stat  ze  veltkiloh  etsehlieh  ')  gnad  vnd  frylieit  getan 
vnd  geben  hat  als  die  briet"  wol  bewiseiit   die   dar  vber  geben  vnd  versigelt  sinl.   Sol  man  wissen  das  der 
obgenanten,  des  Ammans  des  llates  vnd  der  |  lnirgcr  von  veltkücli  Erber  gewiss  botlselialVt  bi  vns  istgesin 
vnd  bant  vns  von  der  selben  bnrger  wegen  von  veltkiloh  |  ernstlich  gebetten  das  wir  den  brief  so  inen  der 
obgenant  Graf  Rildolf  von  Montfort  von  der  obgenanten  gnad  vnd  |  tVyheit  wegen  geben  hat  bebalten  vnd 
vonbett  wegen  des  obgenanten  C«rarRüdoli' von  Monllort,  vnd  (jirat  ileinriebs  von  werdenbergvon  Sangans, 
die  vns  beid  mit  iren  oHennen  besigelten  briefen  des  gebetten  hant  vnd  oeh  durch  |  der  obgenanten  burger 
von  veltkileh  ernstlichen  bett  willen  haben  wir  den  vorgescbriben  briet',  zu  vns  in  getrüw  band  ge  |  rtomen 
vnd  dar  zil  der  von  veltkileh  olTennen  besigelten  brief,   der   wiset  mit  welichen  gedingen   wir  den  selben  | 
brief  inne  haben  vnd  iiin  och  dien  obgenanten  von  veltkileh  wider  antwurten  süllen  ob  es  ze  schulden  kumt 
vnd  I  haben  och  wir  mit  guten  trüwen  gelopt,  den  selben  brief  dien  obgenanten  von  veltkileh  getrüwlich  ze 
behalten  vnd  |  ze  besorgen  als  vnser  selbes  brief,  vnd  handfestinen,  vnd  das  och  wir  den  selben  brief  nie- 
man  geben  süllen  |  dann   dien  obgenanten  von  veltkileh,  vnd  och  nicht  anders  dann  so  die  selben  der 
Amman  der  Rat  vnd  die  burger  der  |  Stat  ze  veltkileh  Siben  ir  burger  vss  irem  Rat  ze  veltkileh  mit  der 
Stat  ze  veltkileh  otfennen  besigelten  brief  |  zu  vns  scbikent  vnd  och  die  selben  Siben  vor  vns  offenlich  ze 
den   heiligen  swerent   gelert   ")  Eide ,   das  sie    der  |  obgenannten  von  veltkileh  gewisse  hotten  syen  vnd 
gerecht  sach  werben  vnd  das  sie  den  brief  den  wir  behalten  |  haben  von  der  burger  vnd  der   Stat  ze   velt- 
kileh notdurft  wegen  vordren .    vnd  das  man  des  selben  briefs  |  von  der  obgenanten  Stat  ze  veltkileh  not- 
(lurft  wegen  bedurlT,  vnd  wenn  die  selben  Siben  also  mit  dem  vor  |  geseiten  vrkünd  vnd  och  mit  disem 
gegenvvürtigen  vnserm  brief  zu  vns  koment  vnd  och  vor  vns  geswerrent  |  als  vorgescbriben  ist  so  siden 
wir  dien  selben  hotten  den  vorgeschribnen  höptbrief  geben  und  antwiirten  als  )  dik  vnd  das  ze  schulden 
kumpt,  vnd  och  nieman  andre,  won  och  die  obgenanten  burger  von  veltkileh  vns  den  |  selben  höptbrief  mit 
irem  offennen  brief  mit  solichen  gedingen  geantwürt  vnd  empfolhen  hant  an  alle  |  geuerd.   her  vber  ze 
einem  ofl'ennen  vrkund  aller  vorgescbriben  ding  haben  wir  vnser  Stat  Insigel  offenlich  |  gehenket  an  disen 
brief.  Der  geben  ist  zürich  an  dem  Nünden  tag  Aberellen,  das  was  der  nechst  Do  |  nrstag  nach  vsgender 
Osterwochen.    Do  man  zalt  von  Gottes  gebürt  driitzehen  Hundert  vnd  ]  Sibentzig  iar.    Dar  nach  in  dem 
Sibenden  Jare.  | 

Aus  einer  gleichzeiticjen  pergamenten  Abschrift. 
Zürich,  den  23.  April  1850. 

Die  Echtheit  ohigei-  Abschriften  beurkundet  der  Staatsarchivar  in  Zürich,  Gerold  v.  Meyer  von  Knonau. 


Nr.   9SS.   Graf  Rudolf  von  Montfort  ersucht  gleichfalls  Zürich  den   der  Stadt  Feldkhch  ertheilten  Gnadenbrief  iu  ihre  V'erwahrung  zu  nehmen. 

1377,  3.  April. 

989     Ebenmässig  Graf  Heinrich  von  Werdenberg  und  Sargans.    1.377,   3.  April. 

990.   Creditiv,  so  Ammann.   Ralh  und  die  Bürger  iu  Feldkirch  zweien  ihrer  Rathsfreunde  nach  Zürich  gegeben.    1377,   3.  April. 

992.  Herzog  Leopold  III.  von  Österreich   bestätigt  der  Stadt  Feldkirch  ihre  Freiheiten,  mit  der  Bitte  selbige  auch  in  Verwahrung  zu  nehmen. 

1378,  29.  Januar. 

99i.   Creditiv  der  Stadt  Feldkirch  auf  ihren  Bürger  Heinzi  Stöckli  zu  Cberbringung  besagten  Freiheitsbriefes.    1378,   8.   Ilornung. 

996.  Graf  Rudolf  von  Montfort  bessert   der  Stadt  Feldkirch  ihre  Freiheiten,   selbe  von  nun  an  auf  immerhin   zu  geniessen   mit  Beding,   dass 

sie  ihm  füralle  und  jede  Steuern  jährlich  200  l'fd.  Konstanzer  Pfennig  geben  soll,  und  gibt    ihr  zu  ihrem  Schirmherrn  Herzog  Leopold 
von  Österreich,  der  mit  ihm  sein  Sigill  an  diesen  Brief  gehängt  hat.   1381.    1  1.  Juli. 

997.  Obiger  bittet  Zürich,   der  Stadt  Feldkirch  diesen  Brief  auch  in  Verwahrung  zu  nehmen.    1381,   26.  August. 

998.  Feldkirch  übersendet  besagten  Brief.   1381,  26.  August. 

995.  Recreditiv  der  Stadt  Zürich  auf  obigen  Heinzi  Stockli.    1381,   31.  August. 

999.  Creditiv  der  Stadt  Feldkirch  auf  zwei  ihrer  Rathsfreunde  nach  Zürich.    1474,  2.  April. 

1000.  Ein  anderes  Creditiv  auf  zwei  ihrer  Gesandten,  als  sie  vidimirte  Copien  von  ihren  Freiheitsbriefen  begehrt  halten.  1535,  22.  Hornung. 
')   Etsehlieh,  dialektisch  st.  etslich,   eteslich,  etelich,  adj.  mancher,  der  eine  und  andere,  ellich. 
*)   Ein  gelert  er,  d.  i.  nach  einer  vorgesagten  Formel  gesprochener  Eid. 
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Gegen  das  Ende  dieses  Jahres  1377  finden  wir  den  Grafen  Rudolf  in  Wien  weg-en  zweier  Ang-ele- 
genheiten .  welche  einen  klaren  Einhiick  in  seine  zerrütteten  Vermög'ensverhältnisse  gewähren.  Seine 
erste  Angelegenheit  hetraf  den  Verkauf  der  Herr-  und  Grafschaft  Feldkirch,  die  laut  Urkunde 
Nr.  IX  ')  ddo.  Wien  am  19.  November  dem  Herzog  Leopold  und  dessen  Erben  um  30.000  Gulden  in 
Gold  gar  und  gänzlich  verkauft  bleibt.  Die  verpfändeten  und  versetzten  Güter  hat  der  Graf  mit  dem  Kauf- 
schilling in  festgesetzten  Zielen  einzulösen.  Aus  Folgendem  ersehen  wir.  dass  nach  diesen  Einlösungen  ihm 
für  seine  standesmässigen  Bedürfnisse  sehr  wenig  verbleibt.  3000  Gulden  sind  bereits  bezahlt  und  wahr- 
scheinlich auch  schon  verbraucht,  und  (»000  Gulden  soll  er  zu  Weihnachten  1378  erhalten;  18.000 
Gulden  betragen  die  Forderungen  seiner  Cousinen  ~)  und  deren  Gatten,  Konrad  von  Montfort-Bregenz 
und  Heinrich  von  Werdenberg-Heiligenberg,  wofür  sie  einen  grossen  Theil  der  Güter  pfandweise  inne 
hatten;  weiter  hatte  er  einenSatz  von  3000  Gulden  von  seiner  Stiefmutter,  Elisabeth  Grälinn  von  Nellen- 
burg,  einzulösen.  Rudolfsoll  sämmtliche  Herrschaften  zum  Leibgeding  empfangen,  bis  an  sein  kin- 
derlose s  Endenutzenund  niessen,  jedoch  dem  Herzog  und  dessen  Erben  einen  jährlichen  Zins  entrichten. 
Die  Bürger  und  Landleute,  die  innerhalb  jener  Herrschaften  sitzen,  schwören  dem  Herzoge  und  seinen 
Erben  eventuel  den  Eid  der  Treue  und  haben  denselben  alle  zehn  Jahre  zu  erneuern. 

Herzog  Leopold  bestätigt  nach  S.  104'^),  Nr.  992,  am  23.  November  1377,  der  Stadt  Feldkirch  die 
ihr  vom  Grafen  Rudolf  verliehenen  Freiheiten  und  Exemtionen,  und  wird  ihr  am  II.  Juli  1381  als 
Schirmherr  gegeben. 

Die  zweite  Angelegenheit  betraf  eine  Geldf  orderung.  Es  hatte  nämlich  Graf  Rudolf  durch  neun- 
zehn Wochen  mit  zwanzig  Spiessei^  dem  Herzog  Leopold  wider  die  Englischen  ^)  gedient  und  theils  dafür, 
theils  für  erlittenen  Schaden  „an  Rossen  und  Hengsten"  1900  Gulden  zu  fordern.  Hiefür  erhält  er  ddo. 
Wien  am  28.  November  1377  von  den  Herzogen  und  Gebrüdern  Albrecht  III.  und  mehr  erwähntem  Leo- 
pold lebenslänglich  die  Feste  Nitperg  bei  Ragaz,  die  im  Jahre  1405  von  Leopold' s  Sohne,  Friedrich 
mit  der  leeren  Tasche,  an  den  Grafen  Friedrich  VI.  von  Toggenburg  mit  Freudenberg,  Wesen,  Windegg 
und  was  zu  Gaster  gehörte,  verpfändet  wurde. 

Die  Feldkircher  beschworen  nun  für  sich  und  ihre  Nachkommen  diesen  Verkauf  des  Grafen,  der  nach 
Urkunde  Nr.  XII,  vom  30.  April  1379  die  Stadt  und  Grafschaft  dem  Herzog  und  seinen  Erben  gänzlich 
überliess  und  sie  dessen  Kammermeister,  Ritter  Heinrich  Gässler,  überantwortete. 


')   Diese  Uikunden  habe  ich  in  Chili  eis  österr.  Geschichtsforscher  I,  S.  196  ff.  mitgetheilt. 
^)    Zur  Verdeutlichung  und  Ergänzung  von  Vanotti's   genealog.  Tab.  A  diene: 

Hugo,   Graf  von   Montforl-F  e  I  d  k  r  i- c  h,  tTsclilageii  zu   SphafFhaiiscn    (1.   August    1310. 
GiMu.    A  u  I]  a,  GraliD   von    Vc-riogeii. 

Hugo  der  Jüngert'.  Herr  zu    Tosters.  Rudolf    IV..     Herr     zu     Feldkirch 

+  1339.  seil  21.  Juli   134(1.  f  15. März   1375. 

Gem.  Margaretha,   Gräfiu  von  Fürsten-  Gem.     I)  Anna.     Gräfin    von    Berg- 
herg  —  Baar.  Schelkliiigen, 


2)  E  1  i  s  a  h  e  t  h  a.    Grafin  von 


I.Agnes.     Gemaiil:     Konrad,     Graf  von  Nellenburg. 

Montfort  —  B  r  e  g  e  u  z. 


S.Anna.      Gemahl:     Heinrieh.     Graf  von  Aus   erster  Ehe  ;  A  g  n  e  s  .    1.   Gemahl  :   H  a  r  t  m  a  n  u  .    Graf  von  Anna: 

Werdenberg  —  H  ei  1  ig  e  n  b  er  g,  Herr  Rudolf,  V  (VII),    der   Letzte    dieser  Werdeuberg- Sa  r  ga  n  s  .       Herr      zu     \'aduz,       Gem.   Hanns    Freiherr  von    Hewen. 

zu  Rheioeek  und  Wartau    (f  139S)   (naeh  Linie,  f  M'l'f  November   1390.  +  um  1354. 

Urkunde  XXXVII    und  XL    im  Archive    für         Gem.  .\gnes,  Gräfin  von  M  a  ts  e  h.  Sühne:  a)   Heinrich,  des  Grafen  Rudolf  V. 

Kundeöstr.  Geschichtsquellen  1849.  Heft  IH,  nächster  und   vermeintlicher  Erbe, 

S.   Uli    und  119,  wornach  meineTabcIle  bei  +  27-  Ja"-    1397  kinderlos  •). 

Chmel   I,    171   zu  berichtigen  ist).  6^  Hartmann  —  Bischof  zu  Chur, 

von  1390— lilfi. 
2.  Gem.  Thüring    Freiherr  von  Brandis. 
Sohne:  Wolfhart  und  Ulrich  Thüring,  Freiher- 
ren   von    Brandis. 


■)  Die  ihm  von  Vanotti  Tab.  II.  irrig  zugetheilten  fünf  Töchter  gehören  Albreehten  dem  Älteren,  Grafen  von  Werdenberg— Heiligenborg,  Herrn  zu  Bludenz  an.  Heinrich's  Erbe  war  sein  Bru- 
der, der  Biaeliüf  Hartmann.  Auf  das  mülterliche  Vermögen  hatten  auch  die  jungen  Herren  von  Brandis  Ansprüche.  S.  meine  Mittheilung  in  den  Wiener  Jahrb.  Bd.  CV.  Anzeigebl.  S.  G. 

')  So  in  der  betreffenden  Urkunde  Nr.  XXI  bei  Chmel,  Bd.  11,  S.  38.  —  Enguerrand  Vll  oder  Ingelram  von  Couc.v  bekriegte  im  Herbste 
1375  die  österreichischen  Vorlande,  indem  er  wegen  seiner  1349  verstorbenen  .^lütter  Katharina,  Herzog  Lco|iold's  I.  allerer  Tochter, 
Ansprache  auf  deren  Aussteuer,  nämlich  das  ihr  verschriebene  Elsass  und  den  Aargau  machte.  Mit  ihm  zogen  auch  tiOüO  wohlgeriistete 
Engländer,  die  bekanntlich  von  der  Form  ihrer  stählernen  Helme  die  Giiglcr  genannt  wurden.  In  dem  am  13.  Jänner  1376  geschlossenen 
Vergleiche  trat  Herzog  Leopold  ihm   die  Herrschaften  Uiiren   und  Ps'idau  ab. 

Denkschriften  d.   philos.-histor.   Cl.   IV.   Bd.  14 
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Laut  Nr.  XIII,  i-ololdoii  Aminann  uiul  Hath  am  24.  Doccinbor  dcssclhoii  Jaliros  für  sich  und  iliro 
Naclikommon  auf  Hudolfs  Ahstcrbcn  dem  Hcr/.oj;-  niul  dessen  Erltcii  ;;elHirsain  und  i-ewärtic; /-u  sein,  doch 
mit  der  IJedinguni»- .  (hiss  sie  und  ilire  iXachivcunnicn  hei  den  llndoUinischen  Freiheiten  uni>eriilu-det  ver- 
hleihen  sollen;  ja  sie  «•elohen  wieder  am  1.  April  138f>  nach  Nr.  XIV,  eventuel  deaiselhen  ller/.oge  Gehor- 
sam, und  /-wei  Tage  später  kraft  Urkunde  Nr.  XV,  heliehlt  der  Graf,  dass  seine  Besitzungen  nach  seinem 
Tode,  möge  er  liciheserhen  hinterlassen  oder  niciit.  von  Niemanden  beirrt  an  Öster- 
reich fallen,  und  dass  bei  seinen  LehAelten  die  Feste  und  die  Stadt  lw  Feidkircb  und  andere  dazu  gehö- 
rige Festen  den  Herzog'en  von  Österreich  zu  allen  ihren  Nothdm-Hen  (dien  sein  und  warten  sollen.  Ais 
Herzog  Leopold  am  lieissen  Tage  (9.  Juli  i;580)  zu  Sempach  mit  den  vSeinigen  heldenmüthig  in  den  Tod 
aeaaui'en  war.  selobten  die  Feldkircher  am  5.  Deoember  i;{87.  eventuel  auch  dessen  Bruder  Albrecht  IIL, 
seinen  Vettern  (den  Herzogen  Wilhelm.  Leopold  IV.  und  ihren  Geschwistern)  und  Erben  Gehorsam. 
(Nr.  XVK  bei  Chmel  I.  205.) 

Graf  Hudolf,  seinen  Feldkirchern  unwandelbar  wohlgesinnt.  Hess  auch  nach  dem  schönen  Geschenke 
dieses  Freiheitshriefes  nicht  ab.  für  ihr  künftiges  Wohl  und  Gedeihen  zu  sorgen,  und  zwar:  a)  durch  den 
Verkauf  der  Waldung  mit  Wunn  und  Weide  zwischen  Tosters,  Novels  und  Gisingen  an  die  Bürger  und 
die  Stadt  um  siebenzig  Gulden  am  13.  August  1377;  b)  durch  den  Verkauf  des  Sam  ina- Thaies  und 
Waldes  um  hundert  Goldgulden,  mit  Ausnahme  des  Wildbannes  und  der  Fischenz,  an  die  Stadt  am 
8.  Juni  1378;  c)  durch  Erbauung  der  Vorstadt,  d.  i.  jener  Gassen,  die  von  der  Metzge  bis  zur  111 
sich  hinziehen,  wozu  die  Bürger  130  Pfund  Pfenninge  zu  einem  Anfange  beisteuerten.  Er  war  der  Baumeister, 
indeni  er  den  Grundriss  angab,  und  feierte  während  dieses  Baues  mit  seinen  Bürgern  ein  dreitägiges  Oster- 
spiel auf  dem  Kirchhofe  bei  St.  Nikolai  Pfarrkirche,  das  500  Gulden  gekostet  haben  soll,  d)  Durch 
Erbauung  einer  Kapelle  zu  Ehren  des  h.  Kreuzes  vor  der  Illbrücke,  daher  der  Ort  Heil  igen  kreuz 
heisst.  e)  Schenkt  Rudolf,  ddo.  Feldkirch  am  29.  Juli  1378,  dem  Domkapitel  zu  Chur  das  Patronatsrecht 
der  Pfarrkirchen  zu  Rankweil  undGötzis').  f)  Stiftet  und  dotirt  er  das  Kloster  Valduna  bei  Rankweil,  mit 
Beihülfe  Marquard's  von  Degersee,  eines  vermöglichen  Kaufherrn  ausBrixen.  Er  schenkt  am  23.  Juni  1388 
sein  Haus  sammt  Hofstatt  und  Garten  im  dortigen  Walde  demselben  Bruder  iMarquard  und  seinen  Nachfolgern, 
die  daselbst  ein  einsiedlerisches  Leben  führen,  und  erlaubt,  dass  wenn  sich  keine  Brüder  mehr  finden  soll- 
ten, auch  Schwestern  unter  denselben  Bedingungen  dort  einsiedlerisch  leben  dürfen,  voraus  das  Frauen- 
kloster St.  Clarä-Ordens  zu  Valduna  entstanden  ist. 

Er  war  ein  grosser  Freund  seiner  Bürger  und  der  muntern  Jugend,  an  deren  Spielen  er  sich  erfreute. 
So  lud  er  nach  je  drei  Jahren  die  Knaben  der  ganzen  Landschaft  nach  Feldkirch  auf  die  alte  Fastnacht, 
und  Hess  ihnen  auf  offener  Gasse  in  der  Neustadt  genug  Hirse  und  jedem  ein  Butschellen  (Laihchen)  Brot 
geben.  Sie  mussten  mit  hölzernen  Wehren,  Fähnlein  und  Spielleuten  in  kriegerischer  Haltung  aufziehen. 
Auch  später  wurde  vom  ehrsamen  Rathe  der  Stadt  dieses  Fastnachtspiel  fortgesetzt  und  gehalten;  zum 
letzten  Male  im  Jahre  1539.  Es  war  gleichsam  eine  Musterung  der  heranwachsenden  Landjugend,  zu  der 
über  2200  Knaben  nach  der  Stadt  gezogen  sein  sollen,  denen  für  eilf  Pfenning  Brot  vertheilt  und  Hirse, 
in  dreizehn  grossen  Kesseln  gekocht,  vorgesetzt  wurde.  Auch  stiftete  er  seinen  Bürgern  jährlich  einen 
Ochsen  als  Preis  für  das  Armbrustschiessen. 

Die  Bürgerschaft  wählte  im  Jahre  1382  mit  des  Grafen  Genehmigung  ihren  ersten  Stadtam- 
mann in  der  Person  des  Hanns  Stöckli,  der  im  Treffen  am  Stoss  den  17.  Juni  1405  mit  dem  öster- 
reichischen Vogte  zu  Feldkirch,  Sigmund  von  Schiandersberg,  Goswin  und  Wilhelm  von  Ems  etc.  fiel,  wie 
auch  einen  grossen  und  kleinen  Rath. 

Graf  Rudolf  V.,  Feldkirchs  grosser  und  unvergessener  Wohlthäter,  starb  auf  dem  Heimweg  von  Kon- 
stanz in  seiner  Feste  Fussach  in  der  Mitte  November  1390,  nach  von  Vanotti  S.  90,  am  13.  November, 


>)   Die  Urkunde  ist  in   Chmers  öster.  Geschichtsfoi-scher.  Bd    U,  S.  40,   Nr.  XXH,  abgedruckt. 


und  der  anyrenzenden  Gebiete,  besonders  in  der  ältesten  und  älteren  Zeit. 
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und  setzt  in  seinor  genealogischen  Tafel  .4,  als  Todestag;  den  22.  Juli  (!).  Nach  Pi-ugger's  Feldkircher 
Chronik  vom  Jahre  1G85,  S.  23,  starh  er  am  Ahend  Sancti  Othmari ,  der  auf  den  IG.  Novemher  fällt. 
Im  Necrologium  Curiense  fand  ich:  17.  Nov.  anno  domini  ISOO,  obiit  spectabilis  Onus  Iludolphus 
de  Montfort  etc.  Requiescit  in  Feldkirch  —  nämlich  in  der  St.  Nikolai  Pfarrkirche. 

Wir  lesen  von  Zunftmeistern  der  Handwerke  im  Jahre  1406  und  ihrem  Versammlungshause. 
Feldkirch  ward  die  Seele  und  der  Stützpunct  aller  kriegerischen  Untern<>hmungen  des  Bundes  oh  dem  See 
diesseits  des  Rheins  während  des  Apiienzellerkrieges,  vom  15.  Septem])er  1405his  zum  Konstanzer  Frieden 
am  4.  April  1408,  wie  St.  Gallen  und  Appenzell  jenseits  des  nun  grenzhiitenden  Stromes. 

Im  Jahre  1493  wurde  das  heutige  Rathhaus  gehaut.  Dessen  Erdgeschoss  dient  noch  zur  Kornhalle. 
Ein  Kornbuch  der  Stadt  ward  am  23.  April  1506  angefangen  und  am  11.  April  1578  beendigt.  Im  ersten 
Stockwerke  sind  die  städtischen  Kanzleien  und  das  Archiv;  im  zweiten  hatten  bis  um  1789  die  Tuchhändler 
während  der  Jahrmärkte  ihre  Auslagen.  Die  beiden  Aussenseiten  des  hochragenden  Gebäudes,  sah  ich  als 
daselbst  studierender  Knabe  noch  im  Jahre  1811  mit  Rittern  und  Turnieren  geziert,  seitdem  hat  sie 
Unverstand  übertüncht. 

Zwei  alte  Sigille  der  Stadt,  deren  eines  an  einer  im  k.  k.  geheimen  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive 
verwahrten  Urkunde  vom  J.  1395  hängt,  sind  in  Dr.  Melly's  Beiträgen  zur  Siegelkunde  des  Mittelalters, 
Wien  1846,  S.  99,  beschrieben.  Die  Grafen  von  Montfort  führten  die  rothe,  die  Stadt  Feldkirch  aber  die 
schwarze  Kirchenfahne,  wie  ich  sie  noch  vor  einigen  Jahren  am  Eingange  zum  dortigen  Rathhause  sah. 

Feldkirch  hatte  auch  eine  Herren stube  für  die  Rathsherren  am  Bregenzer-Thore  (wo  dermals  das 
Gasthaus  zur  Krone  ist),  wie  in  den  Reichsstädten  zur  Berathung  der  Stadtangelegenheiten  bei  gutem 
Trünke  und  zur  Herberge  der  städtischen  Abgeordneten  bis  zum  Jahre  1780. 

Die  Stadt  war  von  Alters  her  mit  Wohlth  ätigkeits-Anstalten  gut  bedacht,  so  erfreute  sie 
sich  seit  1218  eines  Pfrundhauses.  Das  Seelengeräthbuch,  d.  i.  Stiftungsbuch  beginnt  mit  einer  Stiftung 
Rudolfs  Grafen  von  Montfort,  Propstes  zu  Chur,  ddo.  Feldkirch  XV,  calend.  Jun.  (18.  Mai)  1313  „vmb 
den  Zins  ab  den  Hüsern  und  Hofstetten  in  dem  Bomgarten;"  eine  spätere  Stiftung  von  Johann  Meli. 
Bürger  zu  Feldkirch,  am  St.  Zeno-Tage  (11.  April)  1355  „um  zehn  Schilling  pfenning  zu  Montschels, 
d.  i.  Matscheis  unter  Novels.  Im  Jahre  1362  wird  von  dem  Siechenhause  zu  Lävis,  das  alte  Schriften 
Lävins  nennen,  als  längst  bestehend  gesprochen. 

Handel.  Die  Strassen,  die  aus  Deutschland  über  Chur  nach  Italien  und  aus  der  Schweiz  nach  Tirol 
und  umgekehrt  führen,  machen,  wie  ich  Eingangs  S.  36  erwähnte,  Feldkirch  zu  einem  sehr  wichtigen  Orte 
des  Verkehres  und  Handels.  Am  26.  August  1372,  wurde  ein  Zoll  vertrag  in  Betreff  von  Wein  und  Salz 
zwischen  Feldkirch  und  der  Stadt  Chur  geschlossen.  —  Im  Jahre  1387  entstand  daselbst  ein  Salzstadel, 
wohl  von  tirolischem  Salz  aus  Hall,  das  in  älteren  Zeiten  auf  Saumthieren  oder  auf  kleinen  Schlitten  in 
der  schneeigen  Jahreszeit  über  den  Arlberg  gebracht  wurde.  Der  römische  König  Maximilian  I.,  über- 
liess  ddo.  Montag  nach  dem  h.  drei  König-Tage  (12.  Jänner)  1507  den  alten  Salzstadel  der  Stadt  zu 
einem  Salzhaus  und  zu  einer  Kornschütte;  dann  ddo,  Strassburg  am  18.  März  desselben  Jahres,  gab 
er  auch  dieses  Salzhaus  gegen  einen  kleinen  Jahreszins  dieser  Stadt,  der  er  stets  wohlgesinnt  war. 

Schon  Herzog  Leopold  IV.  erlaubte  am  6.  Juli  1400  wegen  des  zunehmenden  Handels  ein  Kauf- 
haus (Zuschg  oder  Sust  ^)  zu  erbauen. 

Beschiffung  der  I II  zu  Ende  des  XV.  Jahrhunderts.  —  Als  sich  zwischen  dem  Ammann,  Rathe 
und  der  Gemeinde  zu  Feldkirch  einerseits  ,  und  dem  Ammann,  Keller,  Richter  und  der  Gemeinde  zu 
Höchst  und  Fussach,  wegen  der  Schiffung  und  Für  am  Rhein  ein  Streit  erhoben  hatte,  ward  des 
Erzherzogs  Sigmund  Vogt  zu  Feldkirch,  Hanns  Jakob  von  Bodmann  (von  1477  —  1490),  als  Abgeordneter 
zur  Ausgleichung  aufgestellt.  Es  ward  festgesetzt ,  dass  die  von  Feldkirch  das,  was  sie  in  Häusern  oder 


•)    Vom  italienisclien  Sosta,  Rast,  Ruhe.   Stillstand  (von  sostare).   Die  Rortfuhren,   die   ihre  Ladungen  nvir  auf  gewisse  Stationen  bringen   dürften 
und  dann  an  andere  Fuhrleute  überlassen  mussten,   erforderten  eine  solche  Zuschg. 

14  • 


108  Joseph  Bergmann.   Beiträge  zu  einer  hritisc/ien  Geschirlüe  Vorarlberf/s 

auf  (k'in  PlVai;on  ')  —  os  soi  Wciii .  Korn.  Sal/-,  Soliinal/i  oder  aiidtTcs  —  kaulVii,  nach  ilircin  (idallon  äu 
Wassor  odor  zu  Land  luliriMi  nH'>ü(Mi;  was  ahoi- Kaurinannsfiut  ist  und  über  die  „pii'fj;"  ausuclu'l,  S(dl  an  der 
lldd  iieführt  werden,  wie  von  Alter  Herkommen  ist.  ddo.  Innsbruck  am  Samstaj;  naeli  St.  I*eter  und 
Pauli  (1.  Juli)  1486.   Nach  einer  sehr  gut   erhaltenen    Perfiament-Urkunde  /,u  Feldkirch. 

Ammann  und  Ilath  zu  Feldkirch  bestallten  den  Clewi  (Cleophas)  IJüntzli  von  Wesen  am  Wallen- 
statter  See  als  SchilTmann.ihrund  derlhrinen  (Mitaufder  1 1 1  licn  Mein  ingc  n  aul'und  ab  mit  solcher  Schiff- 
tahrt  zu  luln-en  und  zu  vertugen  (■'<ic).  Fr  nahm  die  Uestallutig-  auf  i'ü\A'  .lahre  auf  sich ,  bekanntlich  um 
KSCt  rlicinische  (Julden  und  ein  KU-id.  die  ihm  auch  gegeben  wurden.  Er  quittirte  wie  er  von  derSchiüung 
abg'cstanden  und  desshalb  von  der  Stadt  Feldkirch  vergnügt  (zufrieden  gestellt)  worden  ist;  ddo.  am 
Mittwoch  nach  St.  Margarethen  (10.  Juli)  1488. 

Die  Feldkircher  schifften  aus  der  111  in  den  Uliein  und  den  Bodensee  und  wieder  herauf  alle  Kauf- 
mannschaft. Hab  und  Gut,  und  scheinen  hierinnen  beirrt  w(»rden  zu  sein,  so  dass  es  beim  Landesherrn, 
Erzherzog-  Sigmund  von  Tirol,  zu  Klagen  kam.  Kaiser  Friedrich  111.  verbietet  als  solcher  ddo.  28.  März 
1  48'J  jede  Irrung  und  Hinderung  dieser  Illfahrt  bei  Strafe  von  40  Mark  lothigcn  Goldes.  (Mit  dem  grossen 
Majestäts-Insiegel  versehene  und  wohl  erhaltene  Original-Urkunde  auf  Pergament  im  Archive  zu  Feldkireh.) 
—  Über  weitere  Versuche  der  Befahrung  der  reissenden  Jll  habe  ich  in  den  Acten  Nichts  gefunden. 

Innere  Illb rücke.  —  Vor  Alters  führte  jenseits  der  111  beim  Dorfe  Heiligenkreuz  von  der 
Hauptstrasse  nach  Vaduz  und  Chur  ein  mühsamer  Weg  hinauf  über  die  Letzi  und  den  Fällengatter  (wahr- 
scheinlich von  einem  ehemaligen  Fallgatter  so  genannt)  nach  P'rastanz,  Bludenz  und  dem  Arlberg.  Für 
diesen  beschwerliehen  und  von  der  geraden  F^inie  weit  abführenden  Weg  wurde  unter  der  Regierung  des 
Landesfürsten  und  römischen  Königs  Ferdinand  I.  die  Strasse  vom  Bludenzer  Thore  am  rechten,  hochfel- 
sigen Ufer  der  111  gebahnt  und  im  Jahre  1537  eine  Brücke  über  den  reissenden  Fluss  gebaut.  Die  Spren- 
gung der  dortigen  Felsen  übernahm  Marti«  Bitscbi  von  Tosters  um  600  Gulden,  und  Valentin  Schmied, 
Zinimermeister  von  Schwarzenberg  im  Bregenzerwalde,  die  Herstellung  der  hölzernen  Brücke  um  150 
Gulden.  Der  diesfällige  Accord  mit  Letzterem  wurde  am  Sonntag  vor  dem  neuen  Jahre  1537,  das  ist  am 
30.  December  1536  abgeschlossen. 

Heut  zu  Tage  beschäftigen  sich  die  fleissigen  Feldkircher  mit  ihren  Landwirthsehaften  und  ihrem 
Verkehr,  besonders  mit  Spedition.  Dieses  betriebsame,  reinliche  und  nette  Städtchen  mit  seinen  Lauben- 
gängen ist  durch  die  stets  wasserreiche  111  mit  Dornbirn  der  Hauptsitz  der  vorarlbergischen  Fabrication 
und  Industrie  in   einem  Mcnschenalter  geworden,   die  eine  nie  geahnte  Ausdehnung  gewonnen  haben. 

XV. 

Der  Feldkircher  kriegerischer  Sinn.  —  Feldkirch  im  sogenannten  Schwabenkriege  1499. 

Die  Bürger  hielten  von  Hugo  Grafen  von  Werdenberg,  dem  sein  Vetter  Rudolf  Graf  von  Habshurg, 
der  nachherige  deutsche  König,  mit  seinem  Kriegsvolke  hilfreich  zur  Seite  stand,  für  ihren  Herren 
Rudolf  Grafen  von  Montfort  und  dessen  Brüder  mit  Muth  und  glücklichem  Erfolge  eine  Belagerung  aus, 
wobei  die  Feinde  die  Umgegend  mit  Abschneiden  der  Weinstöcke  und  Fruchtbäume  verheerten  -).  An  der 


')  Pfiageu  ist  wolil  mit  dem  bairisch-österreicliischcn  Fragner  desselben  Ursprungs.  In  der  OberplaU  ist  der  Ptragner,  in  Nürn- 
berg nach  Adelung  der  Pfragler,  und  in  Österreich  besonders  in  Wien  der  Fragner  derjenige,  der  mit  iVIehl ,  Sali.  Schmal/,,  Butter, 
Käse,  Hülsenfrüchten  und  anderen  Lebensmitteln,  wie  auch  mit  Seile,  Lichtern,  Reibsand,  Stroh,  dann  auch  mit  gewissen  Gerätben  von 
Holz  und  Eisen  Kleinhandel  treibt.  In  unserer  Stelle  scheint  im  Gegensätze  vom  Verkaufe  im  Hause  der  ausserhalb  desselben,  der  öffent- 
liche, auf  dem  Markte  geraeint  zu  sein.  Man  vergleiche  hiemit:  „die  Fragner  musstcn ,  was  sie  auf  dem  Gäu  kauften,  nach  der 
rechten  Fragenstatt  wieder  verkaufen"  nach  Gemeiner's  Regensburger  Chronik  ad  1320  und  1364  bei  Schmellcr  I.  605,  dem  unser 
Pfragen  unbekannt  ist.  Er  weiset  bei  der  Erklärung  von  Fragner  mit  einigem  Bedenken  auf  fragen,  nachfragen  hin.  Des  Wortes 
Ursprung  ist  dunkel.   Sollte   es   nicht  aus  dem  mittellateinischen  foragium   (von  forum)   cntstandeu  sein. 

~)  Nach  Tschudi  I,  169  im  J.  1207;  nach  Johann  Georg  Pruggers  Feldkircher  Chronik.  Veldkirch  1685,  S.  18,  im  J.  1271;  nach 
V.   Vanotti's   Geschichte   der  Grafen  von  Montfort   und  Werdenberg.   S.   41,   im  J.    1270,   und   von   Arx   I.   396. 
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Schlacht  hei  Näfels  geg'cn  Glarus  am  9.  April  1388,  nahm  nehst  vielen  andern  Städten  auch  Kriegsvolk  von 
Feldkirch  und  Bregenz,  aus  dem  Walgau,  Rheinthal  und  Allgau  unter  dem  Feldhauptmanne  Hanns  Grafen 
von  Werdenberg-Sargans  Antheil.  Unter  den  Erschlagenen  lagen  auch  Männer  dieser  "Städte  und  Gaue, 
und  unter  den  eroberten  eilt"  Bannern  die  des  Grafen  von  Montfort,  wahrscheinlich  Rudolfs  VII.,  als  lebens- 
länglichen Inhabers  der  an  Österreich  im  Jahre  1375  bedingungsweise  verkauften  Herrschaft  Fcldkirch,  und 
des  Grafen  von  Toggenburg. 

Über  die  Feindseligkeiten  zwischen  Herzog  Friedrich  von  Tirol,  mit  der  leeren  Tasche  genannt,  und 
den  Grafen  Rudolf  und  Hugo  von  Werdcnberg-Rheinegg  im  Jahre  140^,  wie  auch  über  den  sogenannten 
Appenzellerkrieg  von  1405  —  1408,  der  mit  dem  Entsätze  von  Bregenz  endete;  habe  ich  das  Haupt- 
sächliche als  historische  Einleitung  zu  meiner  Abhandlung  „die  Belagerung  und  der  Entsatz  der 
Stadt  Bregenz  im  Jahre  1408  und  deren  Retterinn  Ebrguta  mit  ihrem  vermeintlichen  Denkmale"  ') 
mitgetheilt.  Aus  archivalischer  Quelle  werde  ich  zu  einer  andern  Zeit  jene  Ereignisse  ausführlicher  ent- 
wickeln und  erzählen. 

Feldkirch  war  auch  ein  sehr  wichtiger  Punct  im  blutigen  Schwabenkriege,  wo  vor  dessen  Aus- 
bruch auf  einer  Tagsatzung  am  10.  Jänner  die  friedliche  Einigung  der  streitenden    Parteien    vergeblich 
versucht  wurde.  Im  folgenden  Monate  begannen  die  Feindseligkeiten  zwischen  dem  schwäbischen  Bund  und 
den  Eidgenossen  oberhalb  der  III  und  Feldkirch  bis  an  die  St.  Luciensteig,  wo  eine  bündnerische  Besatzung 
lag  ^).   Die  Herrschaft  Maienfeld  über  der  Steig  gehörte  den  Gebrüdern  Freiherren  von  Brandis ,    Herren 
von  Vaduz  und  Blumenegg  im  Walgau  ^).  Ludwig  von  Brandis  nahm  mit  seinen  Leuten  und  Knechten  vom 
schwäbischen  Bunde  am  7.  Februar  die  Steig  und  das  Städtchen  Maienfeld  im  Einverständnisse  mit  seinem 
Bruder  Sigmund,  der  darin  war  und  keinen  Widerstand  leistete.    Diese  Steig  wurde  nun  mit  etlichen  hun- 
dert Mann  theilsWalgaucrn  (Leuten  aus  Ludwigs  Herrschaft  Blumenegg),  theils  Bregenzerwäldern  besetzt. 
Die  Bündner  waren  über  Ludwig  sehr  erbittert,  weil  er  als  ihr  Bundesmann  ohne  Absage  die  Feindselig- 
keiten gegen  sie  begonnen  habe.  Dieser  Zug  geschah,  wie  Herr  Professor  Kaiser  S.  278  sagt,  vorzüglich 
wegen  der  Österreich  zuständigen  Gerichte  im  Prätigau,  um  sie  dem  römischen  König  treu  zu  erhalten.  Am 
12.  Februar  erfolgte  das  unglückliche  Gefecht  bei  Tr lesen,  in  dem  Eintracht  und  mannhaftes  Zusammen- 
halten der  Eidgenossen  über  die  in  ihrer  Stellung  zu  weit  ausgedehnten  Haufen  vielgetheilter,  muthwilliger 
schwäbischer  Kriegsknechte  siegte.  Die  Verbündeten  mussten  sich  auf  Vaduz  und  von  da  über  die  111  (gegen  ihre 
Mündung  hin)  nach  Rankweil  zurückziehen.  Die  Eidgenossen  nahmen  und  verbrannten  die  Feste  Vaduz,  der 
Freiherr  Ludwig  musste   auf  Gnade   und   Ungnade   sich  ergehen  und  seine  Leute  von  der  111  bis  an  die 
St.  Luciensteig  schwuren  zu  den  Siegern.   Um  nun  sich  den  Rücken  zu  sichern,  mussten  diese  Maienfeld 
wieder  in  ihre   Gewalt  bringen.    Bürger  und  Besatzung  sowohl  im  Städtchen  als  auf  dem  Schlosse,  von 
aller  Hilfe  der  Ihrigen  abgeschnitten  und  ohne  Hoffnung  eines  Entsatzes,  ergaben  sich  der  Übermacht  der 
Eidgenossen,  die  daselbst  reiche  Beute  fanden.   Sigmund  von  Brandis  wurde  gefangen  und  nach  Chur  abge- 
führt. Die  Besatzung  von  400  Mann ,  Brandisische  Leute,    Walgauer  und  auch  Bregenzerwälder,   die  sich 
von  der  Luciensteig  dahin  gezogen  hatten,  wurde  vertheilt,  und  deren  eine  Hälfte  in  der  Eidgenossenschaft, 
die  andere  in  die  zwei  Bünde  (den  grauen  und  Gotteshaus-Bund)  abgeführt.   Von  Maienfeld  aus  wurde  am 
16.  Februar  das  Thal   Prätigau  und  Davös  erobert;    deren  Bewohner  (der  X.  Gerichte-Bund)  vereinten 
sich  mit  den  beiden  andern  Bünden  Churrhätiens  und  fochten  gegen  K.  Maximilian.  Bendern  am  Eschner- 
berg wurde  wegen  übermüthigen  Spottes  dort  gelagerter  schwäbischer  Knechte  eingeäschert.  Die  Eidge- 


1)   In   den   Sitzungsberichten  der  philos.-hisfor.    Classe  der   kais.   Akademie  im  Junihefte   1852.  Bd.  IX,    4. 

3)  AuslTilirlicIi   und  trefflich   erzählt  sind  diese  Ereignisse   in  Peter  Kaiser'»   Geschichte  de»  Fürstenthums  Liechtenstein.   Chur  1847,  S.  276  ff. 

Ich  behandle  nur  den   Antheil,   den  Vorarlberg  an  diesem  Kriege  nehmen  musste. 
3)  Der  übrige  innere  Walgau  gehörte  dem  Hause  Österreich,  und  zwar  Bludenz  mit  dem  Thale   Montavon   seit   dem    bedingungsweisen  Kaurc 

ddo.  Ensisheim  am  5.  April  1394;   daselbst  die  Grafschaft  Sonnenberg  seit  31.  August  1474.  Jagdherg  gehörte  zur  Gnilschalt  Feldkirch. 
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iiosson  fordern  aus  Hondorn  am  1(».  F('I»riiar  schriftlich  ')  die  Walü^auer  auf,  sich  äu  ergeben  und  von  iluicn 
Schutz  und  Schirm  vor  aller  bösen  (Jewall  7,\\  nehmen;  widi-in'enlalls  wünlen  sie  mit  lliilfe  des  Allmäch- 
tigen an  Leib  und  Gut  i;eschädint  und  ihre  Landschaft  verheert  und  verbrannt,  dosnleicIuMi  die  ku  Maien- 
feld Gefangenen  mit  dem  Schwerte  hingerichtet  werden.  So  schreiben  auch  dieselben  Eidgenossen  vom 
Eschnerberge  am  17.  Februar  an  Animann,  Uath  und  IJürger  der  Stadt  Feldkirch:  dass  sie  deren  Schreiben 
wenden  der  zu  Maienfcld  Gefangenen  vernommen  haben,  und  fügen  zu  wissen  bei,  dass,  so  fern  der  Walg'au 
(zu  dessen  vorderem  Theile  Feldkirch  gehört)  huldiget  und  schwört,  es  ohne  merkliches  Entgelt  davon 
komme:  wenn  nicht,  \\iirden  sie  mit  ihm  handeln  wie  sich  gebührt.  Sie  fordern  weiter  diese  auf,  Stadt  und 
Scbloss  zu  ihren  Händen  zu  übergeben;  wenn  nicht,  so  würden  sie  aus  allen  Kräften  Land  und  Leute  bis 
in  Grund  schätzen  und  schädigen.  Schon  am  17.  Februar  waren  sechs  Banner  der  Eidgenossen  zu  Rank- 
w  eil,  schlugen  sich  daselbst  mit  ihren  Gegnern  und  wollten  sie  im  Vereine  mit  einem  Zuzüge  von  St. 
Gallern  und  Appenzellem  am  19.  angreifen  (ZellwegerNr.  DCVIIl).  Nach  Nr.  DCIX,  riefen  die  llaupticute 
und  Räthe  des  schwäbischen  Bundes  zu  Konstanz  am  20.  Februar  denselben  um  Hülfe  gegen  die  Eidge- 
nossen an,  da  diese  der  königlichen  Majestät  Landschaft  im  Walgau  an  sich  gebracht  und  sich  vor  Feld- 
kirch geschlagen  haben,  und  nun  viele  Grafen,  Herren,  Ritter,  Knechte  und  städtische  Bundesverwandte 
darin  belagern  und  ihnen  die  Zufuhr  abschneiden.  Die  Eidgenossen  gedächten  mit  einer  merklichen  Heeres- 
kraft einerseits  den  Hegau  zu  überziehen ,  andererseits  von  Feldkirch  herab  zu  rücken  und  Bregenz  zu 
nehmen,  und  so  Meister  des  Sees  und  dem  ganzen  Schwabenlande  gefährlich  und  verderblich  zu  werden. 
Wenn  sie  stark  genug  seien  ,  so  wollen  sie  sich  in  vierzehn  Tagen  mit  dem  Feinde  schlagen ,  ihre 
Belauerten  in  Feldkirch  entschütten  und  mit  Gottes  Hülfe  den  Krieg  zu  ihrem  und  ihrer  Nachkommen  Besten 
ZU  Ende  führen.  Die  Verbündeten  mögen  mit  aller  Macht  zu  Boss  und  zu  Fuss,  mit  Büchsen  und  allem 
nötliigen  Kriegszeug  unverzüglich  nach  Ravensburg  ziehen,  und  jeder  soll  die  Seinigen  mit  Lieferung 
auf  acht  Tage  im  Felde  versehen. 

Während  die  langsamen  Hauptleute  und  unschlüssigen  Räthe  des  vielgliederigen  Schwabens  sich 
über  die  künftigen  Unternehmungen  beriethen,  rückten  am  19.  Februar  die  Eidgenossen  von  Rankweil 
schnell  ins  Unterland  gen  Hard ,  wo  sich  auf  der  Ebene  etwa  10,000  Mann  des  schwäbischen  Bundes 
zum  Schutze  von  Bregenz  und  zum  möglichen  Vorrücken  und  Entsätze  von  Feldkirch  gelagert  hatten. 
Etwa  1200  Mann  derselben  wurden  nach  St.  Johann  Höchst  beordert,  die  Schweizer  zu  beobachten  und 
Rheineck  zu  bedrohen.  Der  St.  Gallisch-Rheinthalische  Grenzcordon,  250  Mann  aus  dem  Wileramte  und 
von  100  Wallisern  verstärkt,  setzte  über  den  Rhein,  griff  vereint  mit  der  Hauptmacht  der  Ihrigen  am 
20.  Februar  das  grösstentheils  ungeübte  Kriegsvolk  muthig  an ,  erstürmte  der  Schwaben  übel  bedientes 
Geschütz,  und  nach  dessen  fünftem  Schuss  auch  das  Lager,  tödtete  bei  3000  Mann,  die  entweder  erstochen 
oder  in  den  See  und  die  Wassergräben  gejagt  wurden.  Nur  die  Reiterei  und  die  einbrechende  Nacht  ver- 
hinderten das  Vordringen  der  Eidgenossen  gen  Bregenz.  Ein  Theil  der  Sieger  machte  einen  Streifzug  in 
den  Bregenzerwal  d,  dessen  Bewohner  mit  einer  Brandschatzung  von  2800  Gulden,  woran  ihnen 
600  fl.  nachgelassen  wurden,  sich  loskaufen  mussten. 

Über  die  mit  dieser  Schlacht  —  der  ersten  im  blutigen,  und  alles  Land  von  Meran  bis  Basel  ver- 
heerenden Schwabenkriege  —  gleichzeitigen  Begebenheiten  im  Innern  Walgau  gibt  uns  klaren  Aufschluss 
ein  Schreiben  ')  der  VValgauer  an  K.  Maximilian ,  in  welchem  sie  denselben  um  Verzeihung  wegeii  ihres 
Benehmens  in  diesem  Kriege  bitten.  Sie  berichten ,  wodurch  auch  die  obige  Angabe  bestätiget  wird, 
nämlich:  Als  der  königlichen  Majestät  Hauptleute,  die  in  Balzers  gestanden,  nach  Erstürmung  der  Lucien- 
steig  und  der  Letzin  auch  Maienfeld  eingenommen  hatten .  habe  man  das  Städtchen   mit  ihren  Knechten 


')  Diese  beiden  Aufforderungen  sind  in  Zellweger's  Urkunden-Sammlung  Nr.   UCVI   und  DCVII,  abgedruckt. 

*)  Aus  dem  Archive  im  Bludenz   copirt  und  mitgetheilt  in  Zellweger's   Urkunden  Nr.  DCXUI.  Leider  ohne  Angabe  des  Datums;  wohl  aus 
dem  J.   1499  und  vor  dem  Basier  Frieden. 
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aus  der  Herrschaft  Blumenegi^  und  dem  Brogcnzervvalde  besetzt ;  ferner :  als  gleich  darauf  die  zwei  Bünde 
und  die  Eidgenossen  Maienfeld  wieder  erobert  hatten,  seien  all  die  Ihrigen  in  jener  Stadt  von  den  Siegern 
zu  Gefangenen  gemacht  und  in  ihr  Land  vertheilt  worden.  Nachher  sei  Sr.  Majestät  Kriegszeug  wieder  gen 
Feldkireh  herab  gerückt  und  die  Eidgenossen  haben  zu  Triesen  viele  Knechte  erstochen  und  erschlagen. 
Sie  haben  sich  zu  Feldkirch  erboten,  sich  zunächst  an  der  Stadt  imBichenfeld')  zu  lagern,  wenn  man  ihnen 
aus  derselben  Hülfe,    Zeug  und  Büchsen   gebe,  und    sie,    wenn  der  Feind   sie  überfalle   oder  zu   über- 
mächtig sei,  in  die  Stadt  aufnehmen  wolle.  Da  ihr  Anerbieten  nicht  angenommen  wurde,  so   seien  sie  und 
die  von  der  Landschaft  gen  Rankweil  gezogen,  wo  1200  Knechte  von  Ulm  und  anderen  Bundesstädten 
damals  gelegen,  die  aber  alle  in  der  Nacht  aufgebrochen  und  von  ihnen   weg   gen  Bregenz  hinab  gerückt 
sind.  Da  sie  nun  zu  Rankweil  allein  waren,  schickten  sie  etliche  ihrer  Rodmeistcr  und  Fähnriche  zu  den 
Hauptleuten    und  Räthen  in  Feldkirch  und  baten,   man  möge  ihnen  Fussknechte,    deren   noch  eine   gute 
Anzahl  in  der  Stadt  lag ,  Reisige,  Pferde,  Zeug,  Büchsen  und  Büchsenmeister  gen  Rankweil  verordnen, 
sie   wollten  sich  daselbst  oder  auf  Unser  Frauenherg  legen  und  Leih  und  Gut  darthun,  und  Land  und  Lout 
helfen  retten  und  behalten.  Während  dieser  Vorgänge  kamen  zwei  Aufforderungsschreiben  von  den  Eid- 
genossen an  die  Walgauer  und  Feldkircber;  statt  der  verlangten  Hülfe  schickten  die  Hauptleute  undRäthe 
aus  Feldkirch  an  Leonhard  Nenn  aus  Nenzing,  ihren  Hauptmann,  den  Besclieid  „er  soll  sein  Volk  von 
Rankweil  abziehen  lassen  und  Jeder  möge  sich  behelfen,  so  gut  er  könne."    Auf  diese   trostlose  Antwort 
haben  sie  sich  gen  Jagdberg  zurückgezogen.   Inzwischen  waren  die  Eidgenossen  mit  sechs  Bannern  vor- 
gerückt und  hatten  am  17.  Februar  (Urk.  DCXIII)  Rankweil  besetzt.  Mittlerweile  kam  den  Walgauern  die 
sichere  Warnung  und  Kunde  zu,  dass  die  Eidgenossen  ihnen,  wenn  sie  sich  nicht  ergeben,  ihr  Land,  Hausund 
Hof  verheeren,  schleifen  und  verbrennen  würden.  Damals  schickten  ihnen  die  Davoser  und  Prätigauer  Briefe  und 
Boten,  dass  die  Eidgenossen  einerseits  von  Rankweil  in  den  Walgau,  und  die  Bünde,  die  mit  3000   Mann 
die  acht  Gerichte  eingenommen  haben,    anderseits  aus  dem  Prätigau  über  das  Slapiner  Joch  ins  Montafun 
einzufallen,  und  sie  so  von  zwei  Seiten  zu  fassen  beschlossen  haben.  Von  Feldkirch  her  war  keine  Hülfe 
zu  erwarten,  und  die  Boten,  die  sie  über  das  Gebirge  nach  Ems  und  Bregenz  um  Zuzug  und  Rettung 
geschickt  hatten,    brachten  von  den  Hauptleuten  aus  Bregenz  den  Bescheid:  „sie  wollen  ihnen  auf  den- 
selben Abend  300  Knechte  gen  Tbornbüren  schicken."  Da  aber  die  Eidgenossen  in  Rankweil  lagen  und 
ihnen  diese  Knechte  nicht  zuziehen  konnten,  sandten  sie  einen  ehrwürdigen  Priester  an  jene  nach  Rank- 
weil und  baten  um  sicheres  Geleit ,    das  sie  auch  erhielten.    Sie  ordneten  nun  ihre  Boten  ins  Lager  der 
Eidgenossen  nach  Rankweil   ab  und  stellten  ihnen  vor,   wie  es   sie  befremde,    dass  sie   Seine    Majestät 
mit    ihrer  Gewalt  überziehen  und  beschädigen.    Sie  kömien   nicht  glauben,  dass  sie    (die  Eidgenossen) 
Ursache    oder    gerechte    Anforderungen    an    Seine    Majestät   haben ;     auch   haben   Seine  Majestät    sich 
des    gegen    sie    nicht    versehen.    Vermeinten    sie    aber    Anforderungen    an    den    König    zu    haben,     so 
möchten     sie    ruhen,    bis   er    ins    Land    komme,    indem    die    Walgauer    nicht    bezweifeln,    dass    die 
Sache  gütlich  ausgetragen  werden   könne.  Ihr  Begehren  abzuziehen,   haben  sie  mit  viel  langen  Worten 
abgeschlagen,  dafür  jene  ihre  Aufforderungen  an  Se.  Majestät  und  die  Ursachen  des  Krieges  aufgezählt  und 
sie  zu  huldigen  aufgefordert.   Auf  den  Fall  der  Weigerung  drohten  sie  mit  Mord  und  Brand  und  der  Hin- 
richtung ihrer   Maienfeldischen  Gefangenen.    Als  sie  denselben    eine  grosse  Summe  Geldes  als  Brand- 
schatzung anboten,  erklärten  sie,  sie  wollen  den  Walgau  und  dieses  ganze  Lan  d  haben  und  unter 
sich  bringen,  oder  all  darum  sterben.     Da  durch  die  Boten  und  Andere  die  glaubliche  Kundschaft  ver- 
lautete, dass  der  Feind  das  Land  von  vorn  und  im  Rücken  anfallen  wolle,  und  sie  zum  Widerstand  gegen 
die  Übermacht  allzu  schwach  waren,  und  bei  der  grimmen  Kälte  und  dem  hohen  Schnee  nirgends  Zuilucht 
und  Rettung  suchen  und  linden  konnten,  leisteten  sie  den  Eidgenossen  den   Eid,   damit  sie  Leib  und 


1)   Das  Reich  enfeUl,    der  Stadt  Feldkirch  gegenüber  am  linken  Ulufer  gelegen,  hat  seinen  Namen  von  seinem  ehemaligen  Besitzer  Reich, 
nach  dem  Churer  Urbarium  vom  J.   1393. 
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Gut.  auch  Land  und  Lout  behaI((Mi  möi'Iifon  '),  Sic  schwuren  mit  dem  Redini;- ,  in  diesem  Krieg'  weder 
g-enen  die  vor-  und  innert  des  Arlberüs.  nocl\  sonst  cfeücn  der  könicliehen  Majesiät  Unterthanen  zu  /äelien, 
sondern  still  /,u  sitzen.  Die  um  >'erzeiliun!i  Hiltenden  füliren  weifer  zu  ihren  Gunsten  an,  dass  sie  in  den 
vier  Wochen,  während  welcher  sie  bei  den  Eidgenossen  gewesen  ^),  den  Feldkirchern  Fleisch,  Käse, 
Salz  und  Schmalz  nach  ihrer  Notiidurl't.  auch  ihr  Vieh  und  Korn,  so  sie  im  Lande  gehabt,  haben  zuführen 
lassen,  dass  sie  nirgends  Jemanden  an  Leib  oder  Gut  geschädigt,  sondern  sich  ganz  freundlich  verhalten 
h.aben.  Auch  ihre  Säumer  seien  über  den  vVriberg  gezogen,  haben  Käse  und  Schmalz  hinüber,  wie  auch 
jenseits  Sr.  königlichen  Majestät  Lieferung  geführt  und  das  tiroliscbe  Salz  nach  Feldkirch  in  die  Stadt 
gebracht,  damit  es  nicht  den  Eidgenossen  zukäme,  auch  haben  sie  diesen  weder  Salz  noch  irgend  etwas 
eines  Pfennings  VVerthes  zugehen  lassen.  Ferner  haben  sie.  als  das  königliche  Kriegsvolk  am  Arlberg 
gelegen,  demselben  aus  dem  VValgau  r)0()  Knechte  zuziehen  lassen,  ferner  den  Regenten  und  Hauptleuten 
in  Landeck.  desgleichen  denen  von  Feldkirch  weder  Post  noch  Boten  aufgehoben,  sondern  sie  fiir  und  für 
Tag  und  Nacht  hin  und  her  gehen  lassen,  woraus  Se.  Majestät  ersehen,  wie  gut  Schweizer  sie  gewesen 
sind  und  wie  sie  ihren  Eid  gehallen  haben.  Dies  können  ihr  Vogt,  Franz  Schaunk,  der  sich  in  diesem 
Kriege  redlich  und  männlich  gehalten,  und  Sr.  Majestät  Hubmeister  zu  Feldkirch  und  Andere,  so  auch 
die  Hauptleute  aus  dem  Innthale  bezeugen.  Doch  seien  sie  bald  wieder  durch  königliche  und  tirolische 
Hilfe,  wie  auch  durch  ihres  Vogtes,  der  Amtleute  und  Herren  zu  Feldkirch  Zuthun  an  Österreich 
gekommen. 

Wir  wollen  hier  von  dem  Inhalte  dieser  Abbitte  an  K.  Maximilian  ein  wenig  abspringen  und  darlegen, 
warum  die  schwer  heimgesuchten  Walgauer  von  den  Regenten  (der  Statthalterei)  zu  Innsbruck  allzu 
späten  Beistand  erhielten.  Wenn  auch  der  tirolische  Feldhauptmann  Ulrich  von  Habsberg,  ein  wenig 
befähigter  Oflicier  aus  den  Vorlanden,  den  Befehl  hatte,  die  bedrängten  Walgauer  mit  allem  entbehrlichen 
Kriegsvolke  zu  unterstützen ,  so  war  bei  der  Ungunst  der  Jahreszeit,  wie  so  eben  erwähnt  wurde,  ein  Zu- 
zug über  den  hoben,  unwegsamen  Arlberg  nicht  möglich.  Zudem  hatte  das  dahin  bestimmte  Volk  mit 
grossem  Unwillen  den  winterlichen  Zug  unternommen ;  denn  es  war  ohne  Löhnung,  zumal  der  Commissär 
Eichhorn  den  Aufti-ag  hatte,  für  dasselbe,  das  am  23.  F'ebruar  am  Fusse  des  Arlberges  lag,  Geld  aufzu- 
treiben ^),  zu  welcher  Zeit  sich  der  VValgau  schon  an  den  Sieger  ergeben  haben  mochte.  Am  27.  Februar 
erliessen  die  Regenten  aus  Innsbruck  an  den  Landeshauptmann  Leonhard  von  Völs  *)  den  Befehl ,  die 
Pässe  über  den  Arlberg  und  aus  dem  Engadin  gegen  die  Gr.auhündner  wohl  zu  sichern,  indem  diese  wegen 
der  von  den  Tirolern  verübten  Verwüstungen  im  Münsterthale  nach  deren  etwaigem  Eindringen  Repressa- 
lien nehmen  würden.  Am  13.  März  gedachten  die  Hauptleute  eine  Diversion  über  den  Arlberg  und  von 
dort  aus  vereint  mit  den  Schwaben  aus  Feldkircb,  das  demnach  —  wie  auch  Bregenz  —  von  den 
Eidgenossen  unbezwungen  geblieben  war,  einen  Einfall  in  den  Walgau  und  nach  Bünden  zu  unternehmen. 
Als  zu  diesem  Ende  Hanns  Freiherr  von  Wolkenstein  schon  mit  700  Mann  auserlesener  Bergknappen 
aus  Schwaz  durch  das  obere  Innthal  heraufzog,  vereitelte  das  unwillige,  meuterische  Kriegsvolk  zu  Glurns 
das  ganze  Unternehmen;    kein  Mann  wollte  sich  über  den  Arlberg  führen  lassen  (Jäger,    S.  100).    Die 


'1  Angeblich  am  18.  Februar.  S.  „der  Schwabenkrieg"  in  v.  Mohr's  Archiv  für  die  Geschichte  der  Republilc  Cira\ibünden.  Chur  1852,  S.  159 
des  VU.  Heftes,   das  mir  bei   der  Drucklegung  dieser  Abhandlung  zugekommen  ist. 

')  Demnach  -waren  die  Walgauer  etwa  bis  zum  20.  IVlärz  den  Eidgenossen  unterworfen;  in  der  Schlacht  bei  Frastanz  am  20.  April  stehen 
sie   bei   ihren   Gegnern. 

^)  Ich  folge  hier  den  Angaben  des  Herrn  Prof.  Albert  Jäger  in  seiner  urkundlichen  trefflichen  Schrift :  Der  Engedciner  Krieg  im  J.  1499. 
Im   4.  Bändchen   der  neuen   Zeitschrift   des   Ferdinandeums.  Innsbruck    1838,  S.   87   ff. 

*)  Leonhard  I.  v.  Völs,  erst  Salzmaier  zu  Hall,  war  die  hervorragendste  Persönlichkeit  unter  seinen  tirolischen  Zeitgenossen,  und  als  neu- 
erwählter Landeshauptmann  neben  dem  Fürstbischöfe  von  Brixen,  I\Ielchior  v.  IVIeckau  (aus  Meissen),  der  umsichtsvollste  und  Ihätigste 
Mann  des  Landes.  Nach  der  unglücklichen  Schlacht  auf  der  Malserheide  (22.  Mai)  leitete  er  die  Anordnungen  und  Internehmungen  ,  und 
verfasste  als  Landes-  und  Fe  I  d  h  au  p  t  m  an  n  die  interessante  Feldordnung  vom  27.  Juli  1499.  Er  starb  1530  und  ruht  bei  den 
Dominikanern  zu  Botzen.  —  Sein  Neffe  Leonhard  II.  Freiherr  v.  Völs,  K.  Ferdinand's  Oberstholmeister  und  oberster  Feldhauptmann  in 
Ungarn  etc.,   starb  am    10.   Nov.    1545   in   Wien   und  hat  sein  Denkmal   in   der   Kirche  zu  St.   Stephan. 
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genten  zu  Innsbruck,  wolclie  die  WIchtig'keit  der  Wiedereroberunft'  des  VValgauos  auf  sattsame  Schildemnc^ 
aller  Hauptleute  einsahen,  verordneten,  dass  Anton  v.  Yffan  (das.  S.  103),  Franz  Schenk  und  Paul  von  Lich- 
tenstein das  tirolische  Kriegsvolk  zum  Zuge  über  den  Arlherg  dringend  aulVordern;  dass  man  alles  entbehr- 
liche Volk  dahin  entsende,  beständige  Verbindung  mit  den  Hauptleuten  zu  Feldkirch  und  Bregenz  unterhalte, 
über  die  Mittel,  die  Lieferung  über  den  Arlberg  zu  bringen,  mit  den  Amtleuten  zu  Landeck  nnterhandle 
und  die  Pässe  zu  Galtür  und  an  andern  Orten  im  Einverständnisse  mit  v.  Yffan  (s.  oben  S.41)  und  Schenk 
stark  besetze.  Die  Tiroler  machten  vom  Palmsonntage  bis  zum  Charfreitage  (vom  24.  —  29.  März)  einen 
grossartigen  Streifzug  ins  Unterengadin  hinauf  bis  Pontalt,  mordeten,  plünderten,  verbrannten  zehn  Dörfer, 
erpressten  2000  Gulden  Brandschatzung,  trieben  alles  Vieh  —  an  11,000  Stücke  —  fort  und  Hessen  sich 
schwören.  (Jäger,  S.  104.) 

In  diese  Zeit  fällt  die  Wiedereroberung  des  Walgaues ,  indem  der  Landeshauptmann  v.  Völs  von 
dem  gerauhten  Engadiner  Vieh  vieles  aufkaufen  Hess  und  an  die  Hauptleutc  über  den  Arlberg  in  den 
Walgau  schickte.    Die  näheren  Umstände  dieser  Rückeroberung  sind  unbekannt. 

Nach  v.  Arx.  11.  432,  machten  die  verwegenen  Kriegsknechte  Ulrich's  Freiherrn  von  Sax  täglich  über 
den  Rhein  Einfälle  in  den  Walgau,  hoben  die  feindlichen  Posten  auf  und  richteten  grossen  Schaden  an. 
Um  sie  dafür  zu  bestrafen,  brachen  auf  einmal  6000  Mann  ')  aus  den  Verscb  anzu  n  gen  am  Lanzen- 
gast hervor,  setzten  am  27.  März  an  mehreren  Orten  über  den  Rhein,  jagten  die  Wachposten,  nachdem 
sie  von  denselben  40  Saxer  und  22  Glarner  niedergemacht  hatten ,  bis  Werden])erg  in  die  Flucht,  plün- 
derten und  verbrannten  Garns.  Sax.  zu  Hag.  Salez,  viele  Häuser  im  Sennwald  und  im  Griesserer  Hofe  und 
kehrten,  da  der  Landsturm  der  Appenzeller  einher  eilte  und  viele  Leute  erschlug,  über  den  Fluss  in 
ihre  Verscbanzungen  zurück.  Dass  die  tirolischen  Hauptleute  am  8.  April  schon  im  Besitze  des  Walgaus 
waren,  bestätigt  ein  Bericht  von  diesem  Datum  (Jäger,  S.  107)  aus  dem  Walgau  an  Leonhard  von  Völs, 
worin  sie  ihm  melden,  dass  sie  Kunde  hätten  von  grossen  Rüstungen  der  Bündner ,  die  an  zwei  Orten  den 
Walgau  bedrohen,  und  das  Gerücht  immer  lauter  werde,  dass  Bündner  und  Eidgenossen  mit  grosser  Macht 
auf  Tirol  heranziehen,  um  es  wegen  des  Raubzuges  ins  Engadin  zu  züchtigen.  Die  Eidgenossen  rückten 
aber  nicht  nach  Tirol,  sondern  vereinten  auf  die  Nachricht  von  diesem  Einfall  in  ihr  Gebiet  eine  Macht  von 
7000  Mann  zu  Azmoos  und  entschlossen  sich,  nach  vergeblicher  Belagerung  der  Feste  Gutenberg  an 
der  St.  Luciensteig,  ihren  Feind  in  diesen  Verschanzungen  anzugreifen. 

Schlacht  bei  Frastanz.  —  Unweit  der  Stadt  Feldkirch  über  dem  linken,  steilen  Ufer  der  111  und 
Gallmist  erhebt  sich  ein  Bergrücken,  der  Lanzen  gast  mit  dem  Fällengatter-),  über  den  einst  die  Römer- 
strasse an  Clunia  bin  nach  Brigantium.  und  bis  nach  Erbauung  der  Innern  lllbrücke  (1538)  auch  der 
Fahrweg  östlich  hin  nach  Frastanz  und  dem  innern  Walgau  führte.  Auf  dieser  Anhöhe  hatten  1500 
tirolische  Bergknappen ,  der  stählerne  Haufen  genannt ,  und  mit  anderem  Kriegsvolk  300  Schützen  aus 
dem  Walgau,  dem  vorzüglich  wegen  seines  Treubruches  der  Überfall  galt,  unter  ihrem  Hauptmann  Leon- 
hard Nenn  ihre  Stellung  genommen  und  sich,  vom  Gebirg  und  vom  Flusse  auf  beiden  Flanken  wohl 
gedeckt,  mit  Verhau  und  Graben  —  in  einer  Letzi —  und  wo  es  Noth  schien,  mit  Bollwerken  und  gutem 
Geschütz  fest  verschanzt.  Die  Hauptmacht  zu  Pferd  und  zu  Fuss  unter  Johann  Jakob  von  Bodmann  und 
Burkhard  von  Knöringen ,  die  mit  grossem  Geschütz  und  1200  Handschützen  gut  versehen  war,  hatte 
sich  bergah  und  auf  der  Ebene  gen  Frastanz  gelagert.  Die  Gesammtmacht  mochte  etwa  auf  10.000  — 
12.000  Mann  sich  belaufen.  So  meinten  sie,  jedem  Angriff  der  Eidgenossen  Widerstand  bieten  zu  können. 


')  Auffalleiul  ist  eine  so  starke  Besatzung  auf  dem  Lany.engast.  Wahrscheinlich  war  ilerselhe  von  den  Eidgenossen  bisher  nicht  einge- 
nommen; denn  sonst  wären  sie  von  da  über  den  Fällengatter  und  nicht  von  Rankneil  durch  die  Sateinser  Klause  in  den  innern  Walgau 
eingedrungen.  Die  Eidgenossen  setzten  weiter  unten  am  Schellenberg  über  die  111  in  die  Ebene.  Meines  Erachtens  wurde  der  Lanzengast 
nach  dem  Rückzuge  der  Eidgenossen  aus  dem  Unterlande  theils  von  dem  nachrückenden  Kriegsvolke,  theils  ans  Tirol  her  nach  der  Wie- 
dereinnahm^T  des  Walgaus  mit   so  zahlreicher  Mannschaft  besetzt. 

°)    Uat  wohl  von   einem   ehemaligen,   die  .Strasse  sperrenden   Fallgatter  seinen  Namen   erhalten. 

Denkschriften  der  philos.-hislor.   Cl.  IV.   Bd.  15 
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Diese  übeniaeliteteii  am  It).  April  in  Vadir/,  und  Selian.  lii  ü'eiiauer  Keiinlniss  von  der  Stellunc;  ilires 
Feindes  tlieillon  sie  ihre  Maelit  von  etwa  10.000  Mann  in  /.wei  Hänfen,  deren  einer  in  aller  Kriilie  des 
20.  Aprils  die  Letii  ')  von  vorn  ano^reÜen,  die  sieh  an  den  Uerj»'  anlehnenden  Verschanziung'en  umgehen 
und   im  Hiieken  nehmen,   und  der  andere  vom  Gehirne  herab  üherlallen  sollte. 

Heinrieh  Wo  II  eh  ')  aus  Uri,  von  einem  i)e/.ahllen  Ilaner.  Ulrieh  Marissaus  Sehan,  ü^eführt  stiejr 
mit  etwa  2000  Mann  rechts  hinauf  über  IMaidcen  din'eh  die  Alpen  (JalVadura  und  Sarola  und  üherrasehte 
von  der  \dralpe  Amerlüi^en.  von  wo  man  die  ijan/je  Stelinnf;'  des  Feindes  nhersah.  dessen  linke  sieher<;e- 
wähnte  Flaidce.  Die  Kaiserliehen,  von  vorn,  in  der  Seite  und  im  Kücken  z,nj>leich  j2;efasst,  vermochten 
trotz-  des  tapferen  Widerstandes  des  stählenen  Haufens  und  der  Walgauischen  Landesschützen  den  Unge- 
stüm der  Eidgenossen  auf  lüe  Länge  nicht  aus/iuhalten.  Als  diese  durch  vereintes  Wirken  die  Letzi 
genommen  hatten,  drangen  sie  auf  das  Hauptheer,  das  in  zwei  Schlachthanfen,  der  eine  zu  Fuss,  der  andere 
zu  Hoss  mit  dem  Geschütz  auf  den  Hügeln  gegen  Frastanz  hin  aufgestellt  war,  siegesmuthig  ein. 
Nach  Wolleh"s  sachkundigem  IJefehl  warteten  die  Seinigen,  bis  die  feindlichen  Schützen  ihre  Schüsse 
abgefeuert  hatten,  um  unter  seiner  Anführung  einzudringen.  Wenn  gleich  durch  einen  Schuss  am  Halse 
verwnmdet,  unterlief  er  mit  einem  der  Seinigen  die  feindlichen  Spiesse,  die  sie  mit  ihren  Hellebarden 
emporhoben  und  machte  dadurch  das  mörderische  Eindringen  seiner  Eidgenossen  möglich.  Heide  starben 
den  Heldentod  Winkelrieds  fürs  Vaterland,  Ulrich  Freiherr  von  Sax  übernahm  nun  das  Commando.  Auch 
Hauptmann  Nenn  war  einer  der  Ersten  der  Gefallenen.  An  3000  Mami  erlagen  theils  den  Spiessen  und 
Morgensternen,  theils  auf  ihrer  Flucht  über  den  reissenden  Fluss,  da  der  rettende  Steg  gen  Gävis  all  die 
wirren  Haufen  nicht  aufnehmen  konnte.  Die  Feldkircher  sahen  mit  Jammer  die  Leichen  auf  der  III  daher- 
schwimmen,  deren  etliche  hundert  im  Reichenfeld,  der  Stadt  gegenüber,  und  unter  Tosters  auf  den  Sand 
ausgeworfen  wurden.  Zu  ihrem  Seelentrost  wurden  zu  Tisis  und  Tosters  um  1448  zu  Ehren  des  h.  Wolf- 
gang Capellen  gebaut  und  alljährlich  heilige  Messen  gelesen^).  Die  Sieger,  die  drei  Tage  auf  der  Wahlstatt 
verblieben,  eroberten  nach  Zellweger,  II,  272,  fünf  Fahnen,  zwei  Zelte,  zehn  grosse  Büchsen,  fünfhundert 
Hakenbüchsen,  eine  grosse  Menge  Harnische,  lange  Spiesse  und  Hellebarden.  Ihre  Streifzügler  lasen  Kühe, 
Ochsen  und  Pferde  im  Walgau  zusammen.  All  genommenes  und  erobertes  Gut  ward  gen  Werdenberg  geführt 
und  der  W^algau  um  8000  Gulden  gebrandschatzt,  wie  auch  zur  Sicherung  der  Bezahlung  acht  Geissein 
mitgenommen.  Der  Eidjrenossen  Absicht  —  Fe  Idkirch  mit  dem  Walgau  und  die  viel  umstrittene  Feste 
Gutenberg  der  Gewalt  des  Königs  zu  entwinden  —  blieb  durch  diesen  blutigen  Tag  bei  Frastanz 
unerfüllt. 

Das  unbezwungene  FeUlkircli  harrte  trotz  aller  Bedrängnisse  mit  unverbrüchlicher  Treue  aus.  Die 
Hauptleute  in  Vorarlberg  baten  am  22.  April  die  Tiroler  dringendst,  sie  mit  Volk  zu  unterstützen.  „Ihr 
möget  daher  hoch  zu  Herzen  nehmen"  schrieben  sie  aus  Feldkirch  „was  königlicher  Majestät  Land  und 
Leuten  an  Schloss  und  Stadt  Feldkirch  gelegen  sei,  damit  wir,  in  solch  grosser  Noth  als  die  Belagerten, 


*)   Verschanztes  Lager.  * 

-)   Wolleb   hat  schon   im  huigundischen  Kriege  für  sein   Vaterland  gekämplt ,    den   französschcn   Zug  nach   Neapel    1494   mitgemacht   und   3000 
Eidgenossen   im  J.  1495   zur  Abhaltung  des  Einfalles  der  Spanier  nach  Perpignan  geführt. 

3)  Prugger's  Veldkircher  Chronik.  Veldkirch  1685,  S.  55.  —  Nach  W  ei  z  enegge  r  -  M  er  k  1  e  111,  2.31,  steht  an  der  Strasse  nach  Frastanz 
eine  Capelle,  unter  deren  Vordach  ein  Schlachtschwert  und  eine  Hellebarde  aufbewahrt  werden.  Noch  in  unsern  Tagen  wird  am  dritten 
Tage  der  Bittv.oche  bei  der  Einsegnung  der  Felder  ein  Gebet  für  die  Gefallenen  verrichtet.  —  40  Walser  wurden  in  dieser  Schlacht 
erschlagen,  aus  der  Pfarre  Sonntag  allein  2i,  für  die  daselbst  ein  ewiger  Jahrtag  gehalten  wird.  Aus  dem  dortigen  alten  Urbar  copirte 
ich  im  Jahre  1845:  Do  man  zeit  vö  Xsti  Gipurt  M.CCCC  vnd  Ixxxxviin  Jar  uf  einem  samstag  zuvor  (Jubilate)  geschach  die  Schlacht  ze 
Fräste  ntz  vnd  wurden  erschlagen  vnd  ertrenckt  in  der  jll  uss  diser  pfarr  jtxiii  man.  bittend  got  für  sy.  geschriben  durch  Her  Pet- 
tern  vö  ymenstat  pfarrer  ze  der  Zeit  zu  sontag,  quortim  aniversariiim  est  secunda  feriii  puste  (sie).  Darunter  von  späterer  Hand:  Ei 
illiid  uiinieersarium  debet  peruyi  feria  3.  Pnsche.  cum  tribiis  Missis  in  sempitcrnum.  Et  est  prucessio  ejc  puroehla  Thamüls  et  Reyal 
CHuggül).  —  Die  Namen  der  erschlagenen  Walser  wurden  noch  vor  etwa  fünfzig  Jahren  in  der  Kirche  verlesen  und  ihre  Namen  in 
meinen    Untersuchungen   über  die  freien  Walser   in    den   Wiener  Jahrbüchern   Ud.    CVII,   Anzoigcbl.   S.   6    niilgetheilt.     Am   Ende  dieser  Namen 

sind    theils  einzuschieben,  theils    zu  berichtigen: Peter  Burger,   Caspar  Bürger,   Marte  Thoma,    Volrich  Thoma.  Thoma  Türtscher,   Henri 

zu  der  lutz.   Peter  vn  Bün.   lüti  studer.  Hans  sparr. 
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Entsatzung- finden;  aller  Zug-ang-  der  Lieferung  ist  uns  dermalen  abgestuckt.  Wir  setzen  unser  ganzes 
Vertrauen  in  Euch  (Jäger,  113).  Auch  wurden  die  Pässe  im  Oberinnthal  und  am  Arlberg,  da  man  einen 
Einfall  von  dieser  Seite  befürchtete ,  stark  bemannt ;  das  Gewitter  aber  sollte  sich  wo  anders  entladen, 
nämlich  auf  der  Malserheide,  wo  Benedict  Fontana,  wie  Wolleb  bei  Frastanz,  am  22.  Mai  den 
Heldentod  starb  *). 

Auf  die  wiederholten  Niederlagen  schloss  K.  Maximilian  mit  dem  Herzog  von  Geldern  einen  Waffen- 
stillstand und  ZOO-  mit  einigen  1000  Mann  am  Rhein  herauf  nach  Freihurg-  im  Breisgau,  wo  er  am  22. 
April  ein  Ausschreiben  an  alle  Reichsstände  erliess.  in  dem  er  sie  zu  starker  Rüstung  und  zu  eiligem 
Zuzug  ermahnte.  Über  Konstanz  undBregenz  kam  er  nach  Feldkirch,  wo  er  seine  Streitkräfte  musterte 
und  am  19.  Mai  an  die  Regenten  zu  Innsbruck  schrieb,  dass  er  ohne  Verzug  mit  1000  Pferden  und  7000 
Fussknechten  über  den  Arlberg  nach  Landeck  und  in  das  Feld  nach  Glurns  rücken  wolle.  Noch  an  dem- 
selben Tao-e  —  ob  es  gleich  Pfingstsonntag  war  —  Hess  er  sein  Fussvolk  gegen  den  Arlberg  vorrücken, 
und  befahl,  für  sein  zahlreiches  Kriegsvolk  allenthalben  Vorsorge  zu  treffen. 

Wahrscheinlich  zu  Feldkirch  überreichten  die  Walgauer  dem  K.  Maximilian  die  vorerwähnte 
Bitte  ^)  um  Verzeihung  wegen  des  den  Schweizern  geleisteten  Eides,  in  der  sie  weiter  die  Niederlage  auf 
und  unten  am  Bergö"  bei  Frastanz  und  ihre  schmerzlichen  Verluste,  die  sie  an  Mannschaft  bei  500 
Mann,  an  Hab  und  Gut  erlitten  ,  darlegen.  Da  die  Feinde  vorn  im  Lande  (bis  Nenzing)  durch  Rauben, 
Schleifen  und  Brennen  Alles  verdorben  und  geschädigt  hal)en  und  nirgends  Hilfe  und  Widerstand  zu 
erwarten,  ja  ihnen  vielmehr  die  glaubliche  Warnung  und  Kundschaft  zugekommen  war,  dass  alles  Land 
bis  an  den  Arlberg  verbrannt  und  verheert  werden  sollte,  so  seien  sie  mit  Wissen  und  Willen  des  Vogtes, 
der  Amtleute  und  Hauptleute  aus  dem  Innthale  demselben  Schaden  zuvorgekommen.  In  Anbetracht,  dass 
durch  solche  Schlacht  allein  im  Walgau  über  800  Witwen  und  Waisen  gemacht,  viele  Häuser  verbrannt 
und  fahrend  Hab's  und  (iut  geraubt  worden  sei,  haben  sie  den  Eidgenossen  und  drei  Bünden,  damit  sie  im 
Lande,  das  innerhalb  Feldkirch  bis  an  den  Arlberg  und  an  Pathenna  ^)  liegt,  nicht  rauben, 
brennen  und  morden,  acht  tausend  Gulden  rheinisch  in  Jahresfrist  zu  zahlen  zugesagt,  die  eine  Hälfte  auf 
Jacobi,  die  andere  auf  Ostern  und  zwar  beide  Ziel  nächstkünftig.  Sie  hätten  acht  Biedermänner  als  Bürgen 
und  Pfand  gegeben,  die  bis  zur  Abbezahlung  dieser  Summe  weggeführt  wären,  und  ihnen  die  Leute  ver- 
bürgt, die  ihnen  gefallen.  Somit  habe  Seine  Majestät  —  fahren  sie  fort  —  als  ihr  gnädiger  Herr  und 
Landestürst  einen  gründlichen  Bericht,  wie  es  ihnen  ergangen.  Sie  bitten  den  nothgedrungenen  Eid  ihnen 
mit  keiner  Ungnade  zu  vermerken,  sondern  hiefür  sie  gnädiglich  aufzunehmen,  zu  schirmen,  zu 
schützen  und  ihnen  zu  Hilfe  zu  kommen.  Sollte  dieser  Schaden  ,  wie  sie  zu  Gott  mit  Hilfe  Sr.  Maje- 
stät hoffen,  an  ihren  Feinden  gerächt  werden,  so  wollen  sie  Leib  und  Leben  darthun.  Seine  Majestät 
möge  ersehen,  dass  sie  zum  löblichen  Haus  Österreich  als  fromme  und  gehorsame  Leute,  wie  ihre  Vor- 
dem, allzeit  gehalten  und  öfters  ihr  Leib  und  Gut  für  dasselbe  dargebracht  und  verloren  haben.  Da  sie 
nun  verarmte  Leute  seien  und  die  8000  Gulden  Brandschatzung  auf  obgemeldte  Ziele  geben  müssen,  was 
sie  nicht  vermögen  und  sie  ihre  Bürger  nicht  erledigen  können,  so  bitten  sie  um  Gottes  Willen,  Seine 
Majestät  wolle  durch  seine  Verfügung  ihnen  dazu  verhelfen,  dass  ihnen  solche  Brandschatzung  erlassen 
und  vertragen  werde.  Sollte  sie  Jemand  vor  Seiner  Majestät  eines  Andern  als  sie  berichtet  haben,  beschul- 
digen, so  wolle  Dieselbe  sie  gnädigst  zu  Verhör  und  Verantwortung  kommen  lassen,  damit  sie  allzeit 
die  Wahrheit  ihrer  Sachen  vor  Derselben  darthun  können.  —  Die  von  Binden z  bitten  in  aller  Unter- 
thänigkeit.    dass  das   landesfürstliche    Schloss    sammt  der  Stadt  zur  Wehr  gerichtet  und  gebaut  werde, 


'•)    Fontana  war  aus   Saluz   im    llocligerichte  Oherhalbstein.   Es  gab    auch   Fontaiia   IViih   in    Diseiitis.    die   aus   dem  Florei.tinischen  herstammten. 

Rudolf  de   Fontana  war    1465  Landmann  in  Disentis. 
2|   Leider  fehlt  in  dieser  Abbitte  die  Angabe  des  Ortes  und  Tages.  Sie  wurde    vor  Jacobi    (25.  Juli)    überreicht,   da  auf  diesen  Tag  nächstkünftig 

der  erste  Termin  zur  Zahlung  der  Brandschatzung  bestimmt  war. 
■■)  Patenen   ist  das  innerste  Uorf  im  Thale  Montavon. 
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was  mit  kloinon  Inkoston  7,11  tliun  wäre.  Sie  schicUtii  ilircii  llallislVciiiul  und  lU)Wi\  llaiinscn  Siido- 
rclleii  ')  uiul  Mo  in  ri  oll  Schnuppen,  die  Soinc  Maji'slät  guädiglii-li  anhören  und  wie  ihnen  seihst 
iilanhen  wolle.  Zum  Schlüsse  bitten  sie,  Seine  Majestät  möge  sie  jeder  Zeit  mil  iinädi-^er  Hilfe  und  einer 
AnlwurI  hedenken.  —  Es  unterzeichnen  sich  als  arme,  gehorsame  Unterthanen  die  ganKc  (iemcinde  im 
Wal'-au.     Im   den    vier   Herrschaften   IJludenzi  sannnt   dem  Thale   Montafun,   Sonnenherg,  Jagdberg  und 


Blumenegg. 


Nach  dieser  Episode,  die  uns  ein  trauriges  llild  von  der  l»edräng(en  liage  der  armen  Walganer  dar- 
liiett>t.  kehren  wir  z,u  jenem  Kriegsvolke  /.urück,  das  K.  Maximilian  am  18.  Mai  von  Keldkirch  nach 
Tirol  voraus  entsandte,  üasselbe  kam  -/.u  der  blutigen  Schlacht  bei  Mals  (22.  Mai)  ku  spät,  an  der  auch 
viele  Walgauer  und  Bregenzenvälder  .  die  nach  dem  Unglückstage  bei  FrastauK  unter  Niklas  von  JJrandis 
dahin  ffezioa-en  waren,  Antheil  genommen  haben.  Am  2k.  war  der  König  7ai  Landeck.  wo  er  den  folgenden 
Tag  den  umständlichen  Bericht  über  die  gäu/Jiche  Niederlage  der  Seinigen  erhielt.  Am  28.  Mai  rückte 
er  von  Landeck  über  Naudersherg  nach  (Jlnrns  mit  8000  wohlgerüsteten  Kriegern,  bt>lahl  voll  Thränen 
über  den  jammervollen  Anblick  die  Todten  /.u  beerdigen  .  bescbloss  blutige  Vergeltung  und  Hess  durch 
den  Hauptmann  des  Nürnbergiscben  Contingents,  ^^ilibald  Pirkheimer,  mit  200  Mann  einen 
Transport  Lebensmittel ,   die  der  Herzog  von  Mailand  aus  dem  Veltlin  schickte,  über  das  Wormser  Joch 

geleiten  '). 

Während  es  in  Tirol  für  die  Eidgenossen  vollauf  zu  thun  gab,  blieb  Vorarlberg  unangegriffen.  Auf 
die  Kunde,  dass  die  Bündner  zu  Davös  eine  grosse  Macht  sammeln  und  den  VValgau  bedrohen,  verliess 
der  König  ein  Land,  in  dem  —  wie  Prof.  Jäger,  S.  134  treffend  sagt  —  die  allgemeine  Noth  keine  Ret- 
tun'-smittel  darbot  und  der  furchtbare  Mangel  seine  mitgebrachten  Scharen  aufzureiben  drohte,  und  zog 
noch  vor  dem  20.  Juni  über  den  Arlberg  hinaus  zur  Armee  am  Rhein.  Am  7.  Juli  wünschte  er,  dass  man 
ihm  3000  Mann,  den  Kern  des  Volkes  über  den  Arlberg  gen  Feldkirch  zu  einer  Action  gegen  Bünden 
zusende,  welche  aber  Leonbard  v.  Völs,  dessen  Umsicht  und  Thatkraft  nun  Tirol  ganz  überlassen  war, 
weo-en  der  beständigen  Einfälle  der  Graubündner  nicht  zuschicken  konnte.  Auch  missstimmte  diese  For- 
deruno-  das  tiroliscbe  Volk  gegen  ihre  Befehlshaber,  weil  es  sich  nicht  über  die  Grenze  seines  Landes 
brauchen  lassen  wollte;  überdies  mangelte  es  an  Sold,  so  dass  die  Knechte,  zumal  der  Meisten  Dienstzeit 
abgelaufen  war,  scharenweise  davon  liefen.  Nach  einem  Schreiben  der  Räthe  und  Ritter  aus  Land  eck 
am  30.  Juli  waren  dem  königlichen  Befehle  zufolge  sie  mit  allen  Knechten,  deren  sie  mächtig  werden 
konnten,  zum  Zuge  nach  Vorarlberg  bis  Landeck  vorgerückt;  wie  sie  aber,  gleichfalls  auf  k.  Befehl,  den 
Weitermarsch  einstellten,  die  Knechte  ins  Lager  entliessen,  die  Pässe  Iscbgl,  Galtür,  und  Pfunds  besetzten, 
und  nur  Anton  Freiherr  von  YlVan  mit  den  übrigen  Knechten  gen  Bludenz  vorrücken  wollte,  erfuhren  sie 
von  Seite  der  Hauptleute,  Fähnriche  und  gemeinen  Knechte  der  Gotteshausleute  von  Trient  und  Brixen, 
anderer  Städte  und  Gerichte  einen  solchen  Ungehorsam,  dass  einTheil  derselben  mit  Gewalt  das  Land  hinab, 
ein  anderer  sogar  über  das  Wormser  Joch  dem  Herzog  von  Mailand  zulief.  Der  Landeshauptmann  und 
andere  Befehlshaber  waren  sogar  in  Todesgefahr  gerathen  (Jäger,  S.  148).  Ja  Anton  von  Yffan,  der  am 
2.  August  schon  auf  dem  Marsche  über  den  Arlberg  war,  nuisste  wieder  umkehren,  weil  sich  an  der  Grenze 
bei  800  Engadiner  zu  einem  Einfalle  sammelten.  Eben  so  ungünstig  wie  in  Tirol  waren  die  Einfälle  von 
Lindau  nach  Rorschaeb  (20.  Juli),  wo  zwar  75  Eidgenossen  der  nachlässigen  Besatzung  mit  dem  Land- 


')    Noch  lebt  das   Gescbleclit  Sudiell  oder   ZudreU    im   lAIontavoii. 

2)  Im  XIV.  Jahrhundert  ivar  der  Pass  über  die  Alpen,  der  vom  Comersee  durch  das  Veltlin  und  die  Grafschaft  Bormio  über  den  Umbrail  oder  das 
Freeler  Thal  ins  Münsterthal  und  von  da  über  Glurns  oder  Mals  ins  Innthal  führte,  sehr  bekannt.  Seit  der  Eroberung  des  Veltlins  durch  die 
Bündner  1516  wurde  diese  Strasse  vernachlässigt,  und  ging  nach  und  nach  zu  Grunde,  weil  man  der  Republik  Ven  ed  i  g,  der  dieser  Pass 
äusserst  nachtheilig  und  zuwider  war,  nicht  vor  den  Kopf  stossen  wollte,  als  dieselbe  aber  im  J.  176i  die  Allianz  mil  Bünden  wieder  aufhob, 
so  dachte  man  wieder  an  diese  Strasse.  Die  österreichische  Regierung  hat  nun  in  jener  Richtung  über  das  Stilfser  Joch  eine  Wunderstrasse 
gebahnt. 
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vogt  im  Rheintlial  fielen,  dio  Knechte  aber  vor  dem  anrückenden  Landsturme  in  paniscliem  Schrecken  in 
die  Schifte  stürzten  und  über  den  See  Hohen;  von  Konstanz  auf  das  Schwaderloch,  wo  man  in 
Schlachtordnung-  gestellt,  das  grosse  Geschütz  —  ohne  zu  treffen  —  aufeinander  feuerte,  bis  das  könig- 
liche Heer  sich  Abends  nach  der  Stadt  zurückzog;  von  Basel  her  gen  Do  mach,  wo  bekanntlich  am 
22.  Juli  der  sorglose  Graf  Heimüch  von  Fürstenberg  mit  3000  Mann  sein  (Jrab  fand. 

Zwei  Fürsten,  K.  Ludwig  XIL  von  Frankreich  und  Ludovico  Maria  Sforza,  il  Moro  genannt,  Herzog  zu 
Mailand,  suchten  den  Frieden  zu  vermitteln.  Beider  Gesandte,  der  Erzbischof  von  Sens  und  Galeazzo 
Visconti,  kamen  in  die  Schweiz,  Die  ersten  Zusammenkünfte  in  Zürich  am  23.  und  29.  Juli  waren 
erfolglos.  Der  römische  König  verwarf  die  eigennützige  Einmischung  Frankreichs,  das  diese  Unterhand- 
lung, die  es  nicht  weiter  öffentlich  verhindern  durfte,  gern  in  die  Länge  gezogen  sah,  um  seine  Plane  auf 
die  Lombardie  um  so  leichter  auszuführen;  Sforza  hingegen  wünschte  das  Friedensgeschäft  beschleunigt, 
um  sich  deutscher  Hilfe  zu  erfreuen.  Beide  suchten  Schweizersöldner  zu  gewinnen,  der  Herzog  zur 
Abwehr,  der  König  zum  Angriff  auf  Mailand,  auf  das  er  von  seiner  Grossmutter  Valentine  >'isconti  her 
Ansprüche  machte.  Es  ward  ein  Waft'enstillstand  von  acht  Tagen  geschlossen  und  derselbe  weiter  verlän- 
gert. Von  Schaffhausen,  wo  die  Eidgenossen  am  6.  August  vier  unannehmbare  Präliminar-Artikel  vorlegten, 
wurde  die  Zusammenkunft  nach  Basel  verabredet.  Hier  begannen  am  25.  August  die  Unterhandlungen. 
Die  meiste  Schwierigkeit  machten  die  Rückstellung  des  Geraubten  und  die  Bezahlung  der  in  den  Augen- 
blicken der  Noth  den  Eidgenossen  zugesagten,  noch  ausständigen  Brandschatzungen,  bis  endlich  Visconti 
nach  den  angestrengtesten  Bemühungen  die  beiden  Parteien  dadurch  vereinigte,  dass  er  die  Brandscliat- 
zungssummen  von  10.000  Gulden  für  den  Walgau,  Bregenzerwald  und  Thornbüren  auf  sich  nahm,  in 
Monatsfrist  zu  bezahlen  versprach  und  seinen  Herrn  dafür  zum  Bürgen  machte,  der  aber  inzwischen  sein 
Land  verlor  (Jäger,  S.  157)  *).  So  war  denn  am  22.  September  der  so  nothwendige  Friede 
geschlossen  ^). 

Die  uns  näher  berührenden  Hauptpunctc  der  Friedens-Urkunde  *)  sind:  a)  die  sechs  Gerichte  im 
Prätigau  ,  die  Erzherzog  Sigmund  vom  Grafen  Gaudenz  von  Matsch  1475  gekauft,  und  die  dem  Hause 
Österreich  vormals  geschworen  hatten,  huldigen  wieder  wie  vorher  und  schwören  zu  K.  Maximilian,  auch  die 
zwei  andern  Gerichte  Castels  und  Schiers,  so  noch  nicht  geschworen,  sollen  Seiner  Majestät  schwören,  wie  sie 
vorher  dem  Grafen  gethan  haben;  dochsollder  König  ihnen  wegen  dieses  Aufruhrs  keine  Ungnade  oder  Strafe 
auflegen,  sondern  sie  gnädiglich,  wie  sie  vordem  an  Österreich  kaufsweise  gekommen  sind,  halten  und  bei  dem 
Bunde ,  den  sie  mit  den  Bündnern  vormals  gehabt  haben,  verbleiben  lassen,  bj  Die  Späne  zwischen  dem 
Bischof  Heinrich ,  dem  Domcapitel  zu  Cbur  und  den  Stiftsleuten  einerseits ,  un  d  der  Grafschaft  Tirtd 
andererseits,  wie  auch  die  Späne  des  Engadins  halber  sollen  dem  Bischof  Friedrich  (von  Zollern)  zu 
Augsburg  zur  unparteiischen  Entscheidung  übertragen  werden;  seinem  Ausspruche  haben  sich  beide  Theile 
unweigerlich  zu  fügen,  c)  Alle  gegenseitigen  Handlungen  des  Kriegs,  Rauh,  Brand  und  Todschlag  smd 
hin  und  ab;  Niemand  wird  darüber  zur  Rede  gestellt.  Schmähworte  werden  bei  hohen  Pönen  an  Leib  und  Gut 
gestraft,  dj  Alle  in  diesem  Kriege  eroberten  Schlösser,  Städte,  Landschafton  und  Obrigkeiten  werden  sammt 
allen  Rechten  und  Pflichten  gegenseitig  herausgegeben  und  zurückgestellt;  alles  Geschehene  an  ihnen 
wird  vergessen,  e)  Al'le  Brandschatzungen  und  alles  Schatzgeld  der  Gefangenen,  die  noch  nicht  bezahlt 
sind,  sollen  hin  und  ab  sein,   und  diese  beiderseitig  auf  Urfehde  ohne  Entgeltniss  *)  ledig   gezählt,  d.  i.  in 


1)  Das  französische  Heer,    bei    dem   5000   Schweizer  waren,  rückte  Anfangs  August  in   Italien  ein,  und  eroberte   in   20    Tagen  das  Herzog- 

thum  Mailand,  das  der   Herzog  am   2.  September   1499   \erliess   und  nach  Innsbruck  zum   K.  Maximilian   floh,   der   sich  daselbst  am  llj.  März 

1494  mit  dessen  Nichte  Bianca  Maria  vermählt  hatte. 
3)   Nach    Feldkirch    kamen    am   26.  von    K.   Maximilian  Briefe  ,    worauf  Abends   nach  dem    Ave-Maria   der   Friede   ausgerufen   wurde.  Zwei  Tage 

spater,   am  St.  Michaels-Abend,  betrat  der  erste  Schweizer,  Hanns  Rueff  mit  Namen,  wieder  die   Stadt.   (Prugger.  S.    55.) 
ä)  Abgedruckt  bei  ZeUweger  Nr.  DCXV    bei  Albert  Jäger,    Urkunden  Nr.   XXH,   S.   218. 
*)   Statt   „ohne    Entgeltniss,"    wie  es  bei   ZeUweger  heisst,   ist  bei  Jäger  S.   223    ,.aut  bescheiden  Atzgcld"   zu   lesen,    wornach    die 

Gefangenen  einen  massigen  Betrag  für  ihre  Verpflegung  zu  zahlen  hatten. 


IIS  Joseph  lieriimann.  licitrüyc  zu  einer  krilisc/ieti  Oesehic/tfe  Vorarther(/s 

Krcilicit  s;osct/A  werden.  Anflallontl  ist  daher  die  Vorstellnnii-  eido-enössiselier  Al.gvordnefer  an  den  Köi.iij 
und  den  Herxou-  [.udwij::  Sfor/,«.  laut  der  sie.  bevor  der  Friede  l.esiendt  werden  könne,  nebst  andern 
K(.rderuno-en  die  Entrichtung  der  BrandscliatÄun^- des  Waljiaues  im  Jänner  löOO  verlangten,  die  dem- 
nach zu  dieser  Zeit  noch  nicht  absjetraeen  war  (Zell  we  ije  r.  II.  2S2).  Auch  später  verschob  K.  Maximilian 
deren  Bezahlung- und  behauptete  auf  dem  schwäbischen  Buudestase  zn  Auirsbiire:,  Galeazzo  habe  diese 
Brandschatzunjis-Summe  ohne  seine  Zustinnnunf>:  unter  die  Friedensi>edinf'un;>en  aurücnonimen.  Da  die 
Eido-enossen  darauf  bestehen,  so  wolle  er  zur  Vermeidunü;  eines  neuen  Krieges  sie  entrichten,  wenn  sie 
sich  mit  ihm  auf  ewig  verbünden.  Die  all-«'meine  Bestätigung  des  Friedens  mag  erst  im  l)ecend)er 
1500  erfolgt   sein,  nachdem  endlich  die  Brandschatzung  bezahlt  worden  war. 

Nach  dem  Abschlüsse  des  Basler  Friedens  schickte  der  vertriebene  Herzog  seinem  Rathe  Galeazzo 
Visconti,  der  sich  meist  in  Feldkirch  und  Chur  aufhielt,  aus  Trient  Geld  Eidgenossen  anzuwerben. 
SOOO  Mann  .  meist  aus  den  östlichen  Kantonen  (da  die  aus  den  westlichen  französischem  Golde  zuliefen), 
besonders  \iele  Api)enzeller.  folgten  gegen  der  Obrigkeit  strenges  Verbot  der  Fahne,  manche  zu  drei- 
iind  vierfachem  Solde.  Mit  diesen  und  von  anderm  von  K.  Max.  gegebenen  Kriegsvolke  verstärkt,  nahm 
der  Herzog  i.udovico  Sforza  zu  Ende  Jänner  1500  Como  ein  und  sein  Bruder,  der  Cardinal  Ascanio,  hielt 
seinen  Einzug  in  Mailand. 

Feldkirch  hatte  ein  büryerliches  Zeughaus  um  1436.  —  Die  Stadt  war  wohl  befestigt  mit  Eck - 
thürmen,  Zinnenmauern  und  Gräben  (Hirschengraben),  welche  beide  letztern  zwischen  den  Jahren  iS-ii) — 
1S28,  jene  eingestürzt  und  diese  ausgefüllt  und  planirt  wurden.  Unter  obrigkeitlicher  Aufsicht  wurden 
Helme,  Panzer.  Schwerter.  Lanzen,  Bogen,  Pfeile,  Bolzen  etc.  daselbst  verfertigt. —Dr.  Staffier')  erwähnt, 
dass  der  nachher  so  berühmte  Bildgiesser  erst  um  1519  Stückgiesser  Gregor  Löffler  in  Feldkirch  gewesen 

sei. K.  Maximilian  I.  liebte  Feldkirch  und  hielt  sich  öfters  auf  seinem  Weg-e  in  die  Vorlande  oder  zurück 

daselbst  auf.  So  befahl  er  1499  den  dortigen  Büchsenschützen  eine  Gabe  von  zwölf  Gulden  rheinisch 
zu  reichen.  Nach  Prugger's  Feldkircher  Chronik  zogen  im  Jahre  1504  die  von  Feldkirch  mit  60  Mann  vor 
Kuf  stein,  welches  sie  am  St.  Lucast  ig  erobertem.  Als  der  Kaiser  1510  von  Innsbruck  seine  Vor- 
lande zu  besuchen  gedachte,  fragten  ihn  seine  Hoflierren,  ob  er  über  den  Fern  oder  über  den  Arlberg  und 
Feldkirch  reisen  wolle?  Er  antwortete:  Er  habe  zu  Feldkirch  schon  sehr  grosse  Ehren  empfangen,  und 
die  Bürger  daselbst  haben  Ihm  mit  dem  besten  Trunk  also  aufgewartet,  dass  Er  vermeine,  wenn  Unser 
lieber  Herr  dahin  komme,  er  müsste  ein  Räuschlein  trinken  etc.  —  mit  welchem  Scherze  er  Feldkirch 
loben  wollte.  Am  Abend  vor  Maria  Geburt  ritt  der  Kaiser  mit  einem  Bischöfe,  des  Königs  Ferdinand  von  Ar- 
ragonien  Botschafter,  ein  und  wurde  in  gebührender  Reverenz  empfangen.  Am  folgenden  hohen  Festtage 
(«.  September)  Morgens  um  acht  Uhr  begab  sich  Se.  Majestät  mit  dem  spanischen  Bischof  aus  des  Grafen 
Ballwierss  ')  Haus  in  St.  Nicolai-Pfarrkirche,  wo  der  Legat  mit  Begleitung  der  kaiserlichen  Musikanten 


')   In  dessen:   Tirol  und  Vorarlberg.  Innsbruck  1841,  Tb.  U,   Bd.  I,    543. 

■•')   Soll   dies  ein  eigener  Name  oder  eines  Grafen  Barbier's  Haus  gewesen  sein'.'     Es  gab  seit  1390  keinen  Grafen   von  Montfort-Feldkircb  mehr. 
Docb  bier  ein   Curiosum !    Im   Jahre    1845   fand    ich   auf    einer  alten  Tafel  an    der  nördlichen   Mauer  im  Innern  der  Pfarrkirche  die  Worte: 

'ftieiiictcii  ligriiö  iTcirfllifii  l'lridi  Piitfd) 
öer  g,cu)cfciiii  ift  Drcncr  Kcmifdicii  Käufer  iicm 
WA)  -*?riJrJd)£»  Ci-3  Dritten  Itir.rimilidii  uiiö 
tfiirclc  (sie)  Jii-,  fiiiifftcii  tfiiiiimcrC'icniicr  »iiO  gcftor 
Itfii  au  itm  28.  iM  Jc-^  iliiatl  mcii-  ^i"  ^ar  iiad) 
Chrifii  gcluirt  9c;nlt  l.'i'il.  rcfalfidicii  -be\nv\A) 
Piitfd)  feilt  liriiJer  Der  tcjiimal  feines  (.-.t'flcrlteiia 
utrts  \)\<  511  IVISrirdicii  '.Siilnimifter.  Tennen 
iiiiJ»  ßlleii  ölanlticien  Seelen  tcr  illineditio,  CiCt 
}\\  ^m^tv  felicifeit  (iicnneöici,  fei),  ilinen. 

Darüber  deren  Wappen.  —  Warum  dieser  dreikaiserliche,     goldscherende  Leibhai  bier  in  der  Hfarrkirche  seine  Denktalel  erhallen   h.ibe,    war 
mir  auffallend,  bis  mir  eine  Aufzeichnung  beim  Magistrate  den  Schlüssel  bot.  Uieser  VIricb  Putsch,  der  kv.  Mt.  BaUwierer  leihet  der  Statt 
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ein  feierliches  Hochamt  hielt,  worauf  man  in  besa2:tes  Haus  zur  Tafel  ging;.  Nach  der  Tafel  kam  die  Land- 
schaft in  die  Stadt,  um  der  kaiserlichen  Majestät  ihre  Ehrfurcht  zu  bezeigen,  worauf  man  sie  in  das  Kloster  ') 
beschied  und  um  20  Gulden  Wein  und  Brot  beschenkte.  Sie  wurden  toll  und  voll  und  machten  Ihrer 
Majestät  durch  ihre  Ungeschicklichkeit  genug  zu  lachen.  Montags  ritt  der  Kaiser  nach  Nenzing  auf  die  Jagd. 
Abends  zogen  ihm  die  Feldkircher  bis  auf  den  Lanzengast  wohlgerüstet  entgegen  und  mussten  auf  seinen 
Befelil  voranziehen,  damit  er  sie  besser  sehe.  Dies  gefiel  ihrem  hohen  Gebieter  und  Herrn ,  der  ihnen 
30  Gulden  gab.  die  sie  im  Herrengarten  vertranken.  Dabei  waren  250  Mann  ohne  Weiber.  Alles  war  lustig 
und  man  hörte  nur:   Vivat  Maximilianus! 

An  demselben  9.  September  gibt  der  Kaiser  durch  ein  Ausschreiben  bekannt  die  Gefechte  bei 
Verona  und  Vicenza  gegen  Venedig,  wie  auch  die  Erstürmung  von  Legnago ;  das  zweideutige  Benehmen 
des  Papstes  Julius  IL  und  die  Landung  der  spanischen  Expedition  in  Nordafrica,  und  bescheidet  die  Beichs- 
stände  auf  St.  Matthäustag  (21.  Sept.)  vorläniig  nach  Ravensburg,  und  statt  am  2.  Februar  1511  nach 
Augsburg,  am  25.  November  1510  zu  einem  Reichstage  nach  Strassburg  "J. 

Den  folgenden  Tag  erhoben  sich  Seine  Majestät  nach  Bregenz  und  Lindau,  von  da  nach  Überlingen 
und  Konstanz.  Die  Konstanzer  Hessen  den  Kaiser  nicht  in  die  Stadt,  sondern  er  musste  sich  im  Kloster 
Petershausen  einherbergen.  Da  nun  auf  dessen  Ruf  aus  dem  nahen  Hegau  schnell  5000  Mann  herbei- 
kamen, schickten  die  Bürger  in  eitler  Nacht  die  Schlüssel  ihrer  Stadt  nach  Petershausen,  die  aber  der 
Kaiser  nicht  annahm,  sondern  seiner  Begleitschaft  aus  Bre  genz ,  Lindau  und  Überlingen  zum  Spotte  der 
Konstanzer  übergeben  Hess. 


'ö'^ 


XVI. 

Die  Feldkircher  Maiiuscliaft  vor  Kufsteiii  uod  zu  Trieiit. 

In  dem  wild  und  blutig  geführten  niederbaierischen  Erbfolgekrieg  nach  dem  sohnlosen  Tode  des 
Herzogs  Georg  des  Reichen  zu  Landshut  (f  1.  Dec.  1503)  zog  Kaiser  Maximilian,  der  als  vermittelndes 
Reichsoberhaupt  sein  kaiserliches  Interesse  inid  die  Erwerbung  einiger  ihm  wohlgelegener  Orte 
und  Gebiete  unverrückt  im  Auge  hatte ,  auch  aus  dem  Zehngerichtbund  eine  ansehnliche  Streitmaclit 
unter  dem  Hauptmann  Johann  Schuler  von  Davos  zusammen,  der  sich  die  Truppen  aus  den  Vorarlber- 
gischen Herrschaften,  darunter  60  Mann  aus  Feldkirch,  anschlössen.  Die  Festung  Kufstein  ward  nach 
ITtägiger  Belagerung  mit  Hilfe  der  Innsbrucker  Donnerbüchsen  Weckauf  und  Purlepaus  zu  Ende  October 
1504,  erobert  und  kam  mit  Rattenberg,  Kitzbühel  und  dem  Zillerthale  an  Tirol;  dessgleichen  viele  andere 
Besitzungen  an  das  Haus  Österreich,  die  in  Fugger's  Ehrenspiegel,  S.  1158,  aufgezählt  sind. 

So  wurde  einige  Mal  streitbares  Volk  in  König  Maximilian's  Kriegen  mit  Frankreich  und  der 
Republik  Venedig  aufgerufen,  und  zwar  im  J.  1507,  als  diese  ihm  den  Durchzug  nach  Rom  zur  Kaiser- 
krönung mit  bewaffneter  Hand  verweigerte.  Papst  Julius  IL,  der  das  weltliche  Haupt  der  Christenheit 
lieber  jenseits  der  Alpen  sah,  schickte  seinen  Legaten  nach  Trient,  der  ihn  in  der  dortigen  Domkirche  am 
10.  Februar  1508  feierlich  als  erwählten  römischen  Kaiser  erklärte.  Dieser  belegte  sogleich  nach 
diesem  Acte  in  der  Kirche  die  Republik  mit  der  Reichsacht  und  begann  den  folgenden  Tag  in  drei  Heer- 
haufen seine  Kriegsoperationen.  Der  junge  Markgraf  Casimir  von  Brandenburg  zog  gen  Roveredo,  nahm 
Castelbarco,  musste  aber  bald  wieder  umkehren;  Herzog  Erich  von  Braunschweig  eroberte  Cadore  und 
das  ganze  Thal  Cadober  sammt  Peitelstein  (Ampezzo)  und  andern  Orten,   und  legte  unter  dem   Obersten 


Veldkirch  1000  guter  vnd   gerechter  rinischen  gultlin  In  gold  gemeiner  ditz  Landsswerung,  gegen  fünfzig  gülden  zins.  Verscbreiliung  an  Ulrich 
Putschen,    seine    Erben    und   NachkoiTien.    „Gegeben    vft  fiitag  nechst  vor  dem   soutag  Letare  zu  mitvasten  (23.  Mär/.)    1498."  Am  Schlüsse: 
„Nota  dis  biief  ift    erlassen  Anno  51  mit  Zinss  vnd  hoptgut  des  Jacob  Hienlj's  Burgermeisters  tochter  von  Lindow  dem  Simcn  Slockl  Ireni  vogt. 
Ligt  hie  in  der  Tri  s  chkam  e  r ,''  d.  i.  Sakristei   (chamhre  du  tresor). 
')   Meine   Mittheilungen   in  den   Wiener  Jahrb.    der  Literatur.  Bd.  99,  Anzeigeblatt  S.    12. 
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Si\t  von  Trautson  die  Hauptloufe  Ma  r\  S  i  tt  i  cli  von  E  m  s  und  (Jcoro"  von  fioldcck  als  Bosat/iUne^  ein.  Dor 
Kaiser  selbst  übcrnalini  den  sehr  bcscliwcrlichon  /ui^'  ins  \  iccntinisclu^  (jchirj'o,  und  orcduTte  nach  Fiig- 
g-t'p's  Einvnsiiieaol  S.  124(»  die  Städtlcin  der  sieben  (Jenieinden  ')  und  die  Seinic^en  einen  IJergctb  Vicenza, 
von  wo  sie  auf  die  loekendc  Landsehaft  iiinabsehen  konnten.  Sie  führten  (>tlielie  Stüeke  hinauf  und  warfen 
viele  Landwehren  auf.  inusslen  aber,  vom  Feinde  naehiiials  umstellt,  sich  initNoth  durehschlagen.  Der  Kaiser 
wandte  sich  darauf  j^esjen  Friaul  und  äoj>"  sich  bald  nach  Tirol  Äurück.  Dor  VenelianerFeldhauptmann  Alviano 
wusste  schlau  um  den  10.  März  Sixten  von  Trautsem  /,u  einem  unklun'en  Aniirille.  den  der  kriei'^skundii^'e 
Marx  Sittich  warnend  widerrieth.  zu  verlocken.  Aus  einem  waldigeuNerstecke  angefallen,  wurde  der  eigen- 
sinnige Oberst  mit  etwa  1000  Mann  erschlagen,  den  von  Ems,  Georg  von  Goldeck  und  andere  llauptleute 
führten  die  Sieger  als  Gefangene  nach  Venedig.  Alviano  nahm  darauf  Cadore  sammt  dem  ganzen  Thal 
wieder  ein  und  plünderte  Gorz,  Gradisca,  Tibein.  sogar  Adelsberg  in  Krain,  wie  au(;h  andere  Orte  am 
Karst  und  in  Istrien.  meist  durch  Bestechung  und  besetzte  Triest  und  Fiume  etc.  Wenn  sich  auch  in  Cal- 
liano  die  Deutschen  verschanzten  und  IU)00  Venetianer  ans  Monte  Hrentonico  mit  Spott  in  die  nächsten 
Gebirge  schreckten,  so  war  dies  nur  ein  kleiner  Vortheil  in  ihrer  Stellung.  Das  gänzliche  Ausbleiben  oder 
verspätete  Eintreffen  derReichscontingente,  der  Ablauf  der  Dienstzeit,  dann  der  Mangel  an  Sold  undLebens- 
niitteln  wirkten  höchst  nachtheilig,  ferner  die  Entfernung  des  Kaisers  aus  dem  Felde ,  den  die  neu  auf- 
tauchenden Geldrischen  Händel  nach  Gent  riefen.  Selbst  auf  Trient  hatten  die  Feinde  im  Einverständ- 
nisse mit  Einigen  in  der  Stadt  einen  heimlichen  Anschlag.  Der  kaiserliche  Statthalter  Markgraf 
Casimir  Hess  die  Verräther  einfangen.  Der  Fürstbischof  von  Trient  Georg  von  Neideck,  der  einen  wenig 
günstigen  Erfolg  von  einem  längeren  Kriege  voraus  sah,  Hess  bei  Venedig  um  einen  Anstand  ansuchen, 
<ind  zwar  umso  mehr  als  2000  Graubündner  und  Eidgenossen,  die  in  tirolischem  Solde  waren,  um  ihres 
Soldes  willen  aufständisch  wurden,  den  Proviant  plünderten  und  davon  zogen,  denen  dann  das  übrige  Kriegs - 
volk  nachfolgte.  Auf  dem  Landtage  zu  Bozen  und  Arco  wurden  bei  10.000  Mann  in  Tirol  aufgeboten. 
Das  Landvolk  sammt  den  Bergknappen,  eingedenk  des  blutigen  Jahres  1499,  wollte  nicht  ausziehen,  es 
wäre  denn,  dass  die  Pileger  und  Amtleute  voranzögen.  Zu  Riva  schloss  man  am  6.  Juni  einen  dreijährigen 
Stillstand,  dem  Venedig  gern  beistimmte,  da  jeder  das,  was  er  jetzt  im  Besitze  hatte,  behalten  und  im 
Übrigen,  was  er  wollte,  bauen  und  befestigen  durfte.  Der  Kaiser  über  Venedig  höchst  erzürnt,  sann  auf 
Rache,  söhnte  sich  mit  K.  Ludwig  aus  und  beide,  gemeinsam  mit  dem  K.  Ferdinand  von  Arragonien  und 
dem  Papste  Julius  IL,  die  alle  —  jeder  aus  besondern  Ursachen  —  der  überniüthigen  Republik  gram 
waren,  schlössen  am  10.  December  1508  die  Liga  zu  Cambraj^  um  sie  zu  züchtigen. 

Im  Archiv  der  Stadt  Feldkirch  fand  ich  folgendes  Nam  ensy  erz  eichnis  s  ihrer  Mannschaft, 
die  im  Frühlinge  1508  gen  Trient  ins  Feld  gezogen  ist: 

VfF  Sonntag  Cantate  (am  13.  Mai)  sind  von  Aman  vnnd  Rät  der  Statt  Veitkirch  vff  kaiserlicher 
Mayestät  manung  In  das  veld  genn  Triendt  zu  rettung  der  Landschafft  Tirol  wider  die  Venediger  vnd 
Frantzosen  vsgeschossen  vnd  verordnet. 

Bürger  (46  Mann). 


Hoptmatin  Otmar  Biippus   -). 

Veniulrich  Joseph  Litsclier. 

Oberster  Rodmeister  Hainrieh  Rad. 

Waibe.l  sollen  Si  selbs  vs  den  Knechten  erwellea. 


Caplon  ist  inen  gewalt  geben  ainen  zfi  bestellen  nach  ir 

notturft  vnnd  geuallen. 
Schreiber  einen  vss  den  Knechten. 
Spillüt  die  so  vor  Kopfstein  (Knfstein)  gewesensind. 


')   Heir  B  0  rdoli,   Mediciiiae  Doctor  zu  Asiago,   der  mich  von  da  gegen  Viccnza  im  August  1847  begleitete,  zeigte  mir  die,  eine  herrliche  Fernsicht 

a\if  die  Ebene  darbietende  Stelle  bei   Cesuna  {iu  Deutsch   „zu  Schöne"),  wo  der  Kaiser  gestanden    haben  soll.   Vgl.    meine  bistor.  Cnter- 

suchungen  über  die  VU.  und  XUI.  Comuni,   in  den  Wiener  Jahib.  Bd.  CXX.   Anzeigeblatt  S.  31. 
*)  Über  dieses  altfeldkirchische,   ddo.  Piag  am  2.3.  September  1647   mit  dem  Prädicate  von  Tiatzberg  und   Laubenberg  beehrte   Geschlecht, 

das  am  Iß.  iVIärz  1718  in  den  Fr  ei  h  err  ns  t  a  n  d  mit  dem  noch  beigefügten  Ehrenworte  von  Rauchenzeil  erhoben  wurde,  werde   ich  ein 

anderes  Mal  ausführlich  reden. 
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1   GId.  Osclnvalt  Glatiirer. 
„      Hanns  miillor. 

Hainrich  vaisstli. 
„      Hanns  Kaltschmid 
„     Jacob  Zoller. 
„     Peter  Manger. 
„     Crista  Stows  >)• 

Hanns  Tagan. 
„      Jos  (d.  i.  Jodok)  Sehmld  der  schnider. 
„     Vlrieh  schälling. 

Hanns  Nesler. 
„      Jory  Rubli. 
„      Hans  Rieh  glaser. 
„     OseliM'alt    metzler. 

Cnnrat  Haslaeh  der  Jung. 
„      Gorius  Verber. 
y,     Michael  Moriin. 
„      Lienhart  rlJsler. 
„      Michel  Matzler. 

Frick  Ges. 
„      Hanns  KofTnian  Scherer. 

Clas  Capittel. 
„      Hanns  Scheffmacher  Jung, 
„      Caspar  vaisst. 
„      Hainrich  glitten  son  Hans. 
„      Bastian  VI. 

„      Hanns  Bock  oder  sin  knecht. 
„     Hanns  Landrer. 
Mathyas  Rainolt. 

Hanns  Renner  Doctor  Rainolts  knecht. 
„     Michel  gedemler. 

Jacob  enntzisperger  glaser  2). 
^     Hanns  Behein  Biichfiirer. 
„     Virich  Muntziger. 
„     Maister  Hanns  nadler. 
„     Jörg  Stöws. 
„      Hans  Gabler  Jung. 
„      Wilhelm  Niglin. 
„     Bonaventura  Holderli. 
„      Anstetters  son  Hans. 
„     Wilhelm  Algower. 

Ain  knecht  zu  den  rossen  Thoman  Weber. 
„      Martin  Jeger. 
,     Vlrieh  vifel  (sie)  Reinolt. 


1   Gld.  Hanns  giifels  knecht  des  Schedlers. 
,\dam  Laurenntz. 
„      \  Irich  Hüsli. 

Vsburger  (38  Mann). 

„     Caspar  atzger. 
„     Cristan  Scliwartz  Josen  Son. 
„      Hanns  Mayger  Josen  Schmids  tochtermann. 
„      Hanns  Briiss. 
„     Hanns  vf  mors. 
Jacob  Walser. 
Wilhelm  Beglin. 
„     Hanns  Bock  In  medren  (im  Mäder). 
„      Hanns  .Alien  son  sclimid. 
„     WoUTvölcki. 

Hanns  Tiiiler  trumenschlaher. 
Peter  Öri. 
„     Vrban  Stier. 
„      Hanns  Bruner. 
„     Cunrat  Spalten  Son  Liennhart. 

Hanns  Wagner  ab  dem  Estnerberg. 
„      Dietrich  Kind  von  Ruggal. 
„     Oscbwalt  Koptr. 

„      Hanns  goldiner  hat  Hosen  vnd  wammas. 
„      Cunrat  vestli  Cristans  Son 
„     WoltT  liiiler  von  gisigen. 
„      Hanns  alt  der  Jung  von  mainigen. 
„      Hanns  ScblipfTer  von  Mainigen. 
„     Hieronimus  Müller. 
„     Hainrich  Mayer. 

„     Brosi  Schmid  der  Jung  von  Nentzigen. 
Vallentin  Satteli. 

Peter  Wagner  ab  den  esthnerberg. 
Daniel  Mayer  von  rönns. 
„     Albrecht  Suter  von  Türringen. 
Guld.  3)   Hanns  Fritsch 
Flor.    Friderich  Mader 
Gld.     Heinrich  Brunnhart 
„      Vlrieh  Schriber 
„      Hanns  Yeger 
„      Cristen  wanger 
1  Gld.    Hanns  Frech. 
„     Vlrieh  Lötscher. 


von  schan. 


1)  CriCIa  Stöws  (später  Stow,  Steu  und  Stey,  denen  Dr.  Sleub  in  München  entstammt). 

2)  Unter-  aber  nicht  durchgestrichen,   wie  einige  andere  .Namen,   die  ich  als  getilgt  weggelassen  habe. 

3)  Es  gab  im  XV.  und  XVI.  Jahrhundorte  eine  zweifache  Goldwährung:  1)  die  ursprüngliche  I'lo  r  e  n  t  i  u  is  c  h  e  ,  nach  weicherauch  Venedig, 
Ungern  münzten;  2)  die  rheinische,  so  genannt  von  den  Erzbisthümern  Coln,  Trier  und  Mainz,  wo  zuerst  Goldmünzen  geschlagen  wurden, 
Sie  unterschieden  sich  nicht  im  Gewichte,  sondern  in  dem  Feingehalte,  indem  die  ersteren  zu  SS*/,,  die  letzteren  zu  tS'/s  Gran  Feingehalt  aus- 
gemünzt wurden,  dergestalt,  dass  jene  4  fl.  30  kr.,  diese  aber  nur  3  fl.  30  kr.  inneren  Werth  haben.  Die  florentinischcu  cursirten  unter  ver- 
schiedenen Benennungen.  Ducaten,  Zecchinen,  überhaupt  auch  Floren!  genannt;  die  rheinischen  unter  dem  speciellen  .Namen  Goldgulden  oder 
abgekürzt  Gulden. 

Denkschriften   d.    philos.-histor.   C'l.   IV.   Bd.  '" 
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Befehl  des  Rathes  und  der  Gemeinde  zu  Feidkirch  an  die  Ihrigen  im  Felde. 
Vnscr  tVuiitlioli  ötuss  Zi'iuor.  Ersamen  l>es('liai(lmMi  iichcnii  Früiid.  tiomiiaoli  viid  ddcli  der  ander  monat 
yets  Im  Veld  In  kay  mt.  Dionnst  hoijrillen  hat  vnd  ir  vnd)  sohl  vnd  liiVun!';'  ersteini  luonads  vsgerieht  sind 
Ist  furo  vniiser  ernstlich  Heueleii  das  Ir  aiilan^s  hy  den  ohersten  Iloptlüten  ersuehen  ob  man  üch  gütt- 
licli  erl()l)enn  vnd  abziehenn  lassen  wolle.  Zum  andern  wo  man  üch  nit  gütlich  erlopt  das  Ir  dann  muglichen 
llys  vnd  ernnst  hy  Inen  ankerent  vnd)  die  lifmiio-  dis  mnnads  damit  üch  die  genehen  werd  wenn  nch  aber 
die  also  nit  gegeben  wirtt.  das  Ir  dann  nit  dest  minder,  sc»  verr  man  üwer  begertt  vnd  bedarf  disen  andern 
monat  och  vs  dienint  vnd  das  best  tluigint  So  wollen  wir  üch  vor  vsgang  diss  monads  nach  begegneten 
dingen  vnd  gestall  der  lölTen  wissenn  lassenn .  wes  Ir  üch  darnaeii  lialtenn  solienn.  Datum  vnd  mit 
der  statt  Veitkirch  In  vnser  aller  namen  Secret  besigelt  am  tag  der  VIVart  ('risti  (24.  Mai) 
anno  V  .  Octauo.  *) 

\  Der  Herrschairten  Veitkirch,    Bregencz,  Blu- 

Annierkuno-.  ')  Per   A.n.n   von  So.inenperg   ist    .le«  Hat-  i ''''"^;^   '^]*^  Sonnenberg  verordnete  Rät  vnd  Botten 
schhigs  iiit   Iiigaiigeu   sunnder  die  siiieii  [  7M  Veitkirch  versampt. 

wollen  In  disem  monat  abvordern  Si  liaben  \  Den  Ersamen  bcschaidenen  Hoptman ,   Venn- 

lim-iing  oder  nif,  damit  Si  In  disom  monat  |  ^\l.\^,\^  Rodmaistern  Waibeln  vnd  gemainen  Knechten 
haini  kommen.  Si  hond.s  och  angenomen.     \  ^.,,,j  Veitkirch  Bregencz  Bludencz   vnd  Sonnenberg 

y  zu  Triendt  Im  Veld  '). 
Auf  der  Rückseite  desselben  Blattes  heisst  es:  Ingelegt  Zettel.  —  Och  liebenn  fründ  wir  begeren  an 
üch  ernnstlich  Ir  wöllenn  Vns  by  vergebner  bottschafft  die  Ir  alle  tag  wol  habenn  mögenn  fürderlich  wissenn 
lassenn  was  ücb  von  den  Obern  zu  antwui't  werde,  damit  wir  vns  in  allweg  darnach  wissen  ze  richten  Vnd 
ob  jro  vergeben  bottschaiVt  nit  linndenals  darum  by  eigener  bottschafft  von  stund  an  wissen  lassen  was  die 
antwurt  sey.  Oeb  wöllenn  disen  Ingelegten  Zettel  ücb  selber  behaltenn  vnd  sust  für  niemand  komen 
lassen. 

XVI. 

Vorarlberg  im  dreissigjätirigen  Kriege.  Die  Schweden  streifen  1647  bis  zur  Veste  Gutenberg  und  zum  Frauen- 

liloster  St.  Feter  bei  Bludenz. 

Wenn  auch  der  Vorarlbergiscbe  Boden ,  mit  Ausnahme  der  Prätigauer  Einlalle  ins  Montavon  im 
.1.  1622  (vgl.  S.  51)  und  der  Einnahme  von  Bregenz  durch  den  schwedischen  General  Wrangel.  von  keinem 
Feinde  heimgesucht  wurde,  so  linden  wir  doch  seine  Söhne  nicht  minder  als  die  Tiroler  allenthalben  unter 
den  Fahnen  Österreichs,  besonders  in  den  ungrischen  und  türkischen  Kriegen  *),  dann  an  den  eigenen 
Grenzen  in  dem  auch  Vorarlberg  bedrohenden  Scbmalkaldenkriege  (1546),  zumal  die  nachbarliche  prote- 
stantische Reichsstadt  Lindau  auf  Seite  dieses  Bundes  stand.    Mit  Erzherzog   Ferdinand  von  Tirol,  der 


•)   „Am  GaUian   (d.i.   Calliano  am  Stein,  südlich  von  Tiient)  Im  Velil"    ist  darchgestriclien. 

2)   Ich  fand  im  Todtenbuch  zu  Bürs   bei   Bludenz.  „April    1606.    In  Ungai-n  sind   blieben   f  Clas   Math,    f  Ciista   Math,   j  Jörg   Degen.   Adam 

stroltz,   Stoffel  mensch,    bans   Rcutz,    f  Hans   GiimpcU;"    dann:    ,.17.    Februar    1607  f    Lenhart  Krafft  Hoptmann  zu  Cromora  (Ko- 

inorn)    in   Ungarn."   Dann  im  August  1607:    „Peter  Nu  des  er  alias  .\sina  ist  in  Cngarn  blihen."   Dergleichen  las  ich  auch  in  den  Todtenbüchern 

anderer   Pfarren. 

Anmerkung.  Auch  in  fremdem  Soldedienten  Vorarlberger.  So  in  französischem  Jakob  v.  Ems.  der  mit  Gaston  de  Fois  1512  vor  Ra- 
vcnna  fiel;  ir.  spanischem  Jakob  Hannibal,  seit  27.  April  1560  Reichsgraf,  der  in  Spanien  und  .M'rica  gegen  die  Mauren,  wie  auch  in 
den  Niederlanden  sich  grossen  Rühm  und  von  K.  Philipp  II.  im  J.  1578  die  Grafschaft  Gallarate  im  Mailändischen  erwarb 
(I  1587).  Man  nannte,  wie  ich  öfter  von  meinem  Vater  hörte  .  die  Reichsgrafschaft  Hohenems  das  La  n  dskn  ech  t  e  nl  an  d  I. 
Die  k.  k.  Ambraser-Sammlung  verwahrt  Rüstungen  von  Jakob  von  Ems,  Marx  Sittich.  Wolf  Dietrich  und  dessen  Sohne 
Jakob  Hannibal  I.  Diesem,  auch  durch  zwei  Kirchenfürsten  zu  Konstanz  und  Salzburg  ausgezeichneten,  mit  den  Mediceern 
und  Borromeern  von  mütterlicher  Seite  blutsverwandten  und  1759  mit  dem  Grafen  Wilhelm  im  Mannsstamme  erloschenen  Ge- 
schlechte,   werde  ich  eine  eigene  Abhandlung  widmen. 
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zum  zweiten  Male  im  Jahre  1566  als  Feldliauptmann  nach  Ungern  zog,  war  ein  vollz-äliliges  Fähnlein  aus 
Vorarlherg  mit  im  Fehle.  Im  Jahre  1601  musterte  der  Erzherzog  Maximilian  lil..  Hoch- und  Deutsch- 
meister, in  unserem  Landchen  13,846  streithare  Männer.  Vorzüglich  lieferte  Feldkirch,  wo  in  dieser  Zeit 
mehrere  adelige  Familien  wohnten,  seinContingent  an  üfficieren,  sodass  man  es  das  Of  ficierstädtchen 
nannte. 

Üher  die  Eroberung  von  Bregenz  durch  die  Schweden  (Jänner  1647),  werde  ich,  wie  ich  hoflFe, 
genaues  Detail  bringen  können,  wenn  ich  durch  des  Herrn  Prof.  Beda  Dudik  vermittelnde  Güte  die 
sehnlich  erwünschten  Abschriften  der  im  k.  Archive  zu  Stockholm  verwahrten,  die  Einnahme  von  Bregenz 
betreffenden  Documente  erhalten  habe.  Hier  bemerke  ich  nur  in  Kürze,  dass  unser  bewaffneter  Landes- 
ausschuss  im  Laufe  des  dreissigjährigen  Krieges  öfters  und  auf  längere  Zeit  an  der  nördlichen  Grenze 
stehen,  dass  man  Blockhäuser,  Schanzen  und  Verhaue  in  langer  Strecke  anlegen  musste.  So  im  J.  1632. 
Während  der  siegreiche  König  Gustav  Adolf  von  Augsburg,  wo  er  am  14./24.  April  feierlich  einzog, 
mit  seinem  Hauptheere  nach  Baiern  vorrückte,  breiteten  sich  auch  schwedische  Scharen  über  Ober- 
schwaben aus.  Sie  besetzten  Kempten,  wo  sie  besonders  im  Stifte  schwedisch  hausten,  dann  die  Städtchen 
Isni  und  Wangen,  und  fielen  zu  Anfang  Mai  in  Weitnau  ')  verheerend  ein,  wurden  aber  vom  Begimente 
des  Grafen  Jakob  Hannibal  H.  von  Hohenems  zurückgeworfen.  Dieser  nahm  nun  sein  Lager  bei  Scheidegg. 
Am  26.  Mai  kamen  die  Schweden  wieder  nach  Weitnau,  verübten  Baub ,  Mord  und  Brand,  während  der 
Graf  gleichgiltig  und  seines  gleichnamigen  Grossvaters  unwürdig  in  Ebratshofen  ruhig  zusah  und  dann 
sich  nach  Scheidegg  zurückzog.  Herzog  Bernhard  von  Weimar  überraschte  am  11.  Juni  aus  einem  Walde 
den  sorglosen  Grafen ,  der  nicht  .  einmal  Wachposten  ausgestellt  hatte ,  in  sein  Lager  bei  Scheidegg 
einfallend,  im  Nachtkleide  und  nahm  ihn  mit  seiner  fürstlichen  Gemahlin  und  einem  Sohne  gefangen; 
schweres  Geld  konnte  sie  auslösen.  Leicht  war  Bregenz  überrumpelt,  wenn  nicht  des  Herzogs  von  Fried- 
land Stellung  bei  Nürnberg  die  Truppen  bis  auf  ein  kleines  Beobachtungscorps  abgerufen  hätte.  Ausser 
der  Landwehr  wurde  ein  eigenes  Begiment  aus  Vorarlbergern  errichtet,  das  man  von  seinem  wackeren 
Obersten  Valentin  Schmid  von  Wellenstein  das  Schmidiscbe  nannte,  und  das  seine  Verpflichtung  nur 
innerhalb  der  Landesgrenze  hatte. 

Zu  Ende  des  Jahres  1632  unternahm  der  kaiserliche  Oberst  König,  von  Lindau  aus  mit  seinem 
Corps  und  Vorarlbergern,  mit  dem  sich  der  General-Feldwacbtmeister  von  Wahl  nach  der  Einnahme  von 
Memmingen  vereinigte,  einen  Vergeltungszug  ins  Allgäu,  besonders  gegen  die  Bürger  der  protestan- 
tischen Beichs Stadt  Kempten,  deren  Fleischhauerknechte,  der  Wege  und  Stege  kundig,  die  Feinde 
gen  Weitnau  und  Scheidegg  geführt  haben  sollen.  Die  Stadt  ward  durch  acht  Tage  scharf  belagert, 
am  1.  Jänner  1633  im  Sturme  genommen,  und  darin  von  der  entfesselten  Soldatesca  aller  Frevel  verübt. 
Ein  Theil  des  Schmid'schen  Begimentes  blieb  ungeachtet  der  Einsprache  der  Vorarlbergischen  Stände, 
die  ihre  Mannschaft  nicht  ausserhalb  der  Landesgrenzen  verwendet  wissen  wollten,  als  Besatzung  daselbst 
zurück. 

Sobald  die  Schweden,  wie  Gustav  Hörn,  der  vom  7.  September  bis  5.  October  1633  Konstanz, 
dann  im  folgenden  Jahre  (nach  der  Wiedereinnahme  von  Memmingen)  vom  23.  April  bis  16.  Mai  Über- 
lingen erfolglos  belagerte,  sich  dem  Bodensee  näherten,  w.ar  unser  Landesausschuss  bereit  zur  Abwehr.  Von 
Batolfzell  und  Buchhorn,  deren  geheim  verabredeter,  aber  dem  Feinde  verratbener  Angriff  mit  grossem 
Verluste  vereitelt  wurde,  verbreiteten  Horn's  Scharen  Angst  und  Schrecken  bis  gen  Bregenz,  bis  der 
siegreiche  Tag  (6.  September)  bei  Nördlingen  der  äussersten  Noth  ein  Ende  machte,  indem  Befehle, 
mit  erbeutetem  schwedischen  Sigille  ausgefertigt,  die  schwedischen  Truppen  aus  Zell,  Buchhorn,  Wangen 
und  Bavensburg  nach  Nördlingen  abriefen. 


')   Weitnau   liegt  in  der  daai^ils  zu  Bregenz  gehörigen  Herrschaft   Hohen  egg. 
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Das  kleine  Kaiid  kiuii  von  sciiioiii  alten  Wohlstände  lierah  und  verarmte  durcli  grosse  und  andauernde 
l'nkosten  (ur  den  liiindesavissehuss  und  das  stehende  Sehinid'sche  Kegiinent,  durch  Vertheuerunir  aller 
liebeusniittel.  da  theils  mehr  als  im  Frieden  aufj-ezehrt.  theils  alles  im  Hohenef;i,>-isehen  ')- — dem  lietreide- 
hoden  des  alten  Vorarlbergs  —  und  im  aiigren/.onden  Allgau  vom  Feinde  hei  seinen  Einfällen  verheert  wurde, 
\  iel  litt  das  Land  dureli  ersehwerte  Zufuhr  aus  Ohersohwahen,  durch  erhöhte  Zölle  zu  Konstanz,  für  die 
nach  \orarlherg-  hestinunten  Waaren,  besonders  schmerzte  das  Irene  Volk  die  sechzehnfache  Erhöhung 
der  Einfuhrsgebühr  für  den  Wein,  nämlich  vcui  I.')  Kreuzern  auf  vier  (iulden  [>r.  Fuder  und  zwar  um 
so  mehr,  als  aus  [lolilischen  (iriinden.  um  die  Schweizer  bei  g-uler  Stinnnung  zu  erhalten,  die  St.  (ialler 
nur  1  11.  30.  kr.  und  die  am  Hhein  weiter  abwärts  W  ohnenden  gar  keinen  Zoll  bezahlten.  Vorzüglich  litt 
das  Unterland,  dem  jede  Drohung,  jeder  Antall  zunächst  galt,  und  die  Stände  des  Oberlandes  mit  dem 
Zuzug  der  Mannschaft,  mit  den  Leistungen  an  (Jeld  bei  eigener  Notb  zögerten  und  liings.ani  waren.  Einig  waren 
die  Stände,  wenn  der  Feind  vor  dem  Tlnu-e  stand,  sonst  zwiespältig,  indem  die  des  obern  Landestheiles, 
entfernter  von  der  (iefahr.  weniger  leisten  wollten.  Niellittdas  Land  durch  öftere  Durchmärsche,  so  im  Jahre 
1030  von  deutschen  Truppen,  die  in  den  Mantuanischen  Erbfolgekrieg  zogen,  so  H'Ai)  von  spanischen, 
die  aus  der  Lombardie  durch  Graubünden  an  den  Untersee  gegen  das  Weimar'sche  Heer,  das  unter  dem 
französischen  Marschall  Guebriant  stand,  marschirten.  Weiter  litt  das  Land  durch  Oberste,  wie  König  im  nahen 
Lindau,  deren  Treue  verdächtig  war,  oder  durch  eigennützige  Commandanten  wie  Vizthum  von  Eckstadt 
oder  Loy.  der  in  Folge  von  Klagen  von  der  Oberstfeldhauptmannscbaft  in  Vorarlberg  im  Jahre  1643  nach 
Innsbruck  abberufen  wurde,  oder  durch  Sorglosigkeit,  wie  die  des  Grafen  von  Hohenems  und  des  Obersten 
Keller. 

Im  Jahre  1043  zählte  Vorarlberg  nur  noch  8163  streitbare  Männer  von  10  bis  00  Jahren,  also  5683 
weniger  als  1601.  Es  ward  ein  Ausschuss  von  4897  Mann  in  drei  Aufgeboten  und  ein  Landesregiment 
von  1000  Mann  organisirt,  das  sich  von  seinem  Obersten  Äscher  das  Äscher'sche  nannte  ^). 

So  war  das  kleine  Land,  grösstentheils  auf  seine  eigene  Kraft  angewiesen,  durch  lang  anhaltende  und 
öfter  wiederholte  Felddienste  erschöpft.  Für  die  bedrohliche  Zukunft  blind,  entliessen  die  schlecht  vorsor- 
genden Stände  der  Unkosten  halber  durch  Stimmenmehrheit  die  Hilfstruppen  nach  Hause.  Es  ward  viel 
protokoUirt.  wenig  und  ohne  Kraft  gehandelt.  So  war  dennBregenz  verloren.  Die  schnell  aufgebotenen  Lan- 
desschüfzcn  ohne  Obdach  bei  mangelhafter  Nahrung  und  kärglichem  Schiessbedarf  zu  längerem  Kampfe 
vermochten  bei  aller  Tapferkeit  und  Ausdauer  einzelner  Hauptleute,  wie  Balthasar  Heltmann's*)  aus  Feld- 
kirch, und  einiger  Ahtheilungen  nicht  sich  gegen  des  Generals  Karl  Gustav  Wrangel  Übermacht  zu  halten. 
Von  wegekundigen  Leuten  aus  dem  Allgau  geführt,  folgten  die  Feinde  den  Fussstapfen  der  Fliehenden  im 
neugefallenen  Schnee,  nahmen  über  den  Pfänder  hereinfallend  die  Stadt  am  4.  Jänner  1647  ein,  und  zugleich 
den  Commandanten,  den  Obersten  Äscher,  gefangen.  Sie  gewannen  unermessliehe  Beute,  angeblich 
vier  Millionen  Gulden  im  Werthe,  indem  die  reichen  Abteien,  besonders  die  von  Kempten,  und  der  Adel 
Oberschwabens  ihre  Kostbarkeiten  und  beste  Habe  dahin  in  vermeintliche  Sicherheit  gebracht  hatten. 
Fünfhundert  schwer  beladene  Wagen,  namentlich  das  Mobilarvermögen  der  Grafen  von  Hohenems,  Wald- 
burg-Zeil und  Königseck  wurden  weggeführt.  Nach  so  beschehenem  Fall,  sagtPrugger  in  seiner  Feldkircher 
Chronik,  S.  67,  haben  die  schwedischen  Vorgesetzten  sich  doch  nichtgetrautin  dieses  Land  heraufzukommen, 
sondern  haben  die  Stände  nach  Bregenz  berufen,  und  mit  ihnen  der  Brandsteuer  halber  also  tractiret,  dass 
ein  jedes  Haus  von  Stadt  und  Land  18  Gulden  Brandschatzung  geben  soll  —  welches  eingegangen  worden. 


')    nie  HeiTschalt   Uolionegg   kauKe  Giaf  Wilhelm  von  Montfoit-Bregen/,  am  17.  ücc.  1,359  von  den  Ciehiüdein    v.  Ilohenegg.    Im  Pariser  Frieden 

1814,  wurde  sie  an  die  Krone  Baiern  abgetreten,   und  macht  nun  einen  Tlieil  des  k.  Landgerichtes  Weiler 
-)   0er  ehrliche,  wackere  Valentin  Schmid   v.  Wellenstein,  war  am  12.  April  ir>.-!9  gestorben.    Iber  Welle  nslein.   au.sscrhalb  der  .Stadt  Bregenz 

gelegen,  und  dessen  Besitzer  s.  Weizenegger-JIerkle.   Bd.  II,   334   f. 
")  Ueltmann,   der  sich  früher  als  Hauptmann  in  Italien  auszeichnete,   ist  der  mütterliche  Ahnherr  des  am  19.  September  1  r09  durch  K.  Joseph  I. 

in  den  Adelstund  erhobenen  (ieschlcchtes  v.  Z  wickle  in  Feldkirch. 
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Erst  nach  diesem  sind  etliche  Presser  herauf  nach  Feldkirch  gekommen,  deren  sich  iu  die  60  Mann 
auf  das  Schloss  Schattenhurg-  gesetzt,  auch  etliche  Wenige  in  die  Stadt  und  andere  Orte  sich  verlegt 
haben,  das  hedungene  Geld  sammt  anderen  Beuten  hinweg  zu  führen;  denn  damals  alles  im  grössten 
Schrecken  und  in  der  Flucht  war.  Zu  dieser  Zeit,  fügt  Prugger  bei,  hat  ein  jeder  die  Freunde  und  Nach- 
baren wohl  erkennen  mögen,  indem  die  Flucht  über  den  Rhein  —  also  in  die  Schweiz  —  theuer  genug 
und  mit  grösstem  Schaden  bezahlt  werden  musste.  Auch  gross  war  der  Schrecken  in  Vaduz  und  Schel- 
lenberg, die  dem  Grafen  P'ranz  Wilhelm  vonHohenems,  dem  Jüngern  Sohne  des  vorerwähnten,  im  Jahre 
16i()  verstorbenen  Jacob  Hannibal  11.  und  der  Francisca  Fürstin  von  Hohenzollern  —  Hechingen,  gehörten. 
Der  Geschichtscbreiber  des  Fürstenthums  Liechtenstein,  Herr  Professor  Peter  Kaiser,  sagt  in  seinem 
trefflichen  Buche  (Chur  1847),  S.  ii92:  „Die  Schweden  suchten  auch  diese  entlegenen  Landschaften 
heim,  streiften  bis  Gutenberg  und  erpressten  eine  Brandschatzung  von  8000  Thalern,  eine  schwere 
Summe  für  ein  so  erschöpftes  Ländchen;  sie  musste  am  7.  Februar  erlegt  sein.  Mit  der  Beute  und  dem 
erpressten  Gelde  zogen  die  Schweden  ab  am  7.  März.  Der  Schwedeneinfal!  vollendete  das  Elend." 
Gutenherg,  die  im  Schwabenkriege  1499  viel  umkämpfte  Veste  am  Fusse  der  grenzhütenden 
St.  Luciensteige.  war  der  südlichste  Punct  Deutschlands,  bis  zu  dem  die  Scliweden vorgedrungen  sind. 
Die  Eidgenossen  legten  zur  Sicherung  ihrer  Grenze  7000  Mann  an  den  Rhein,  von  Zürich  erschien  Hirzel, 
und  aus  Graubünden  Rudolf  von  Salis  als  Gesandte  in  Bregenz ,  wo  sie  von  Wrangel  die  friedlichsten 
Versicherungen  erhielten. 

Von  Feldkirch  streiften  die  Schweden  auch  an  der  Ili  einwärts  in  den  Walgau,  und  kamen  bis  zum 
Frauenkloster  St.  Peter,  inner  Bh'denz  an  der  Wegscheide  zwischen  dem  Klosterthale  und  Montavon. 
Ich  fand  in  diesem  Kloster  aufgezeichnet:  „Die  Klosterfrauen  flohen  bis  auf  zwei,  nämlich  die  Frau  Sub- 
priorin  Sabina  Hirschauerin  und  Frau  Elisabetha  Schmidin ,  die  zwei  Ältesten.  Da  sind ,  so  heisst  es ,  die 
Schweden  in  unserem  Kloster  Meister  gewesen,  haben  aber  kein  Leid  zugefügt,  wohl  aber  die  Herren 
von  Bludenz.  welche  uns  gezwungen,  wider  alle  Billigkeit  1000  Gulden  und  eine  schöne  Kuh  herzugehen. 
Darum  haben  wir  müssen  unser  Silbergeschmeid  verkaufen.'"  In  Folge  dessen  und  wegen  der  schwedischen 
Brandsteuer  und  Einquartirungen  entstanden  Streitigkeiten  und  Processe  zwischen  dem  Kloster  und  der 
Stadt.  Der  Bischof  Johann  VI,  von  Chur,  von  beiden  Parteien  zum  Schiedsrichter  erwählt,  glich  den  Span 
durch  eine  Commission  zu  Chur  am  15.  October  1648  aus.  Diese  Ausgleichung  wurde  am  14.  Juli  1668 
vom  K.  Leopold  I.  bestätigt.  —  Auch  in  den  vorderen  Bregenzerwald  nach  L i n g e n a u  wurden 
Schweden  eingelegt.  Ein  grosser  Thell  derselben,  der  auf  Plünderung  und  Ungebühr  ausging ,  wurde  am 
Fallenbach  inner  Grossdorf  von  den  mannhaften  Weihern  des  innern  Waldes  erschlagen  '). 

Der  schwedische  General  rief  die  Besatzung  von  Feldkircb  zurück.  Am  7.  März  mussten  die  Bürger 
eidlich  geloben,  das  Schloss  vS  chatten  bürg  der  Krone  Schweden  zu  erhalten.  Das  Gebäude  auf  dem 
St.  Gebbardsberg  bei  Bregenz  wurde  am  8.,  die  Festungswerke  an  der  dortigen  Klause  am  9.  März  in 
die  Luft  gesprengt ,  und  alle  Verschanzungen  zerstört.  Darauffuhren  die  Schweden  auf  acht  grossen 
Schiffen  von  Bregenz  nach  Langenargen  ab.  Am  längsten  verblieb  eine  feindliche  Besatzung  in  der  Veste 
Neuburg  ob  Götzis,  die  anfänglich  vom  Grafen  Karl  Friedrich  von  Hohenems,  dann  von  Enkevoirt, 
der  im  April  mit  Truppen  aus  Tirol  herdugerückt  war,  belagert  wurde.  Sie  ergab  sich  nach  einem  Ver- 
luste von  dreissig  Mann  am  13./24.  Mai  auf  ehrenvollen,  freien  Abzug.  Mit  Enkevoirt  agirte  später  nach 
dem  Allgau  auch  der  kaiserliche  Oberst  Caspar  Schoeb  ').  Sie  überfielen  Wangen  und  Isni ;  letzterer 
zog  am  31.  August  mit  seinem  Regiment  in  Ravensburg  ein.  Als  nach  dem  Abschlüsse  des  westphälischen 
P'riedens  (24.  October  1648)  der  Erzherzog  Ferdinand  Karl  von  Tirol  die  Garnison  aus  der  Reichsstadt 
Lindau  abrief,  erhielt  Schoch  1649  den  Aultrag,  alle  Kanonen,  Karthaunen,  Feldschlangen,  Falco- 
nette  etc.  nebst  mehreren  Centnern  Pulver  auf  das  österreichische  Gebiet  zurück  zu  bringen. 


')   S.  meine  Jiilllieiliing  in  iles  Fi-i>ihonn  v.  llorm:iyi's  Archive  1824,   Nr.  116  »ud 
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Zum  Sclilusso  (los  droissiii  jährigen  Krioiivs  wdlloii  wii-  „b  i  o  j>ra  p  li  isc  he  Noti'Acii  ans  (U'iii  L('l)on 
(los  Ohcrston  Casiiar  Sc  ho  eh,"'  gc/.oücn  aus  der  fiir  dciiscIhiMi  am  liS.Aiigusl  1(»72  in  der  IMarrkirfhc 
y,ii  Hi-egciiz,  vom  Palor  S  a  m  ii  o  1 .  Capir/.iiKM-  /.w  llhidfii/, .  gchaltoiicn  und  hi'i  ISarlhoi.  Schnell  ')  daselhst 
üodruckten  „Leichonprediü,'t"  mitlhoilcn.  vnIc  wir  sie  von  Herrn  .loseph  Sebastian  Kögl.  Lehrer  an  der 
dortigen  Kreishauptschule,  aus  den  Papieren  des  hochwürdigen  Herrn  Üccans  und  Stadtplarrers  Christoph 
Walser  erhalten  haben.  Sie  mögen  zur  Ergän/jung-  dessen  dienen,  was  Weizenegger ,  Bd.  II,  321  f., 
über  imsern  wackeren  Kriegsmann  er/,ithlt. 

Caspar  Sclioch  wurde  am  2.').  Decemlter  KllU  /.u  Kle  i  n -Uo  lz,leu  t  e ,  einem  ungefähr  eine 
lialbe  Stunde  von  der  ehemaligen  ileichsstadt  Isni  gebogenen  Dörfchen,  von  armen,  aber  ehrlichen  Altern, 
welclie  dem  dortigen  Gotteshause  zu  St.  Georg  leibeigen  waren,  geboren.  Mit  dem  zehnten  Jahre,  sagt 
sein  Leichenredner,  musste  er  auf  dem  grossen  Welttheater  schon  zwei  Personen  vertreten,  nämlich  zur 
Winterszeit  die  eines  Studenten  in  der  deutschen  Schule,  im  Sommer  aber  die  eines  Hirten  draussen  auf 
dem  Kehle.  —  beide  zwar  mit  Willen  (md  Gutheissen  seiner  lieben  Altern,  aber  keine  mit  rechter  Lust  und  Liebe 
seines  Herzens,  indem  er.  was  das  Studiren  betrill't,  innerhalb  dreier  Winterfristen  nicht  so  viel  erlernte, 
dass  er  das  Abc  rückwärts  hätte  aufsagen  können,  und  in  Betrefl' seiner  Hirtenstelle  dieselbe  sogleich 
fröhlich  (juittirte.  als  ihn  im  Jahre  1023  am  Aschermittwoche  ein  gewisser  Fähnrich  Beslier  auf  freiem 
Felde  aulVorderte,  mit  ihm  zu  gehen.  Beslier  brachte  den  dreizehnjährigen  Knaben ,  dessen  ganzer  vom 
Hause  mitgenommener  Reichthum  in  eilf  Batzen  an  Geld  und  einem  weissen  Nastüchel  bestand,  wohlbehalten 
ins  Lager  vor  Stralsund,  wo  er  denselben  dem  Hauptmann  Fligel  unter  dem  Wallensteinischen  Regimente 
überlassen  musste .  der  ihn  als  Hundjungen  anstellte ,  in  welcher  Eigenschaft  er  seinem  Herrn  überall 
vier  Windhunde  nachzuführen  und  diese  zu  besorgen  hatte,  welchen  Dienst  er  beinahe  dritthalb  Jahre  und 
zwar,  wie  P.  Samuel  sagt,  oft  nicht  ohne  tödtlichen  Hunger  und  Kummer,  jedoch  mit  allem  möglichsten 
Fleisse  versah.  Hierauf  wurde  er  vom  Hauptmanne  Brocken  (aus  Feldkirch)  unter  das  Aldringerische  Regi- 
ment als  gemeiner  Musquetier  aufgenommen,  aber  schon  im  Jahre  l(j30  zu  dem  Reiterregimente  Monte- 
cucculi  übersetzt.  Zum  Einstände  dieses  seines  neuen  Ritterordens,  sagt  sein  Panegyrist,  wurde  er  im 
Mantuanischen  Kriege  vor  Pavia  so  übel  tractirt,  dass  er  durchschossen  und  durchstochen,  jedoch  aus 
sonderbarer  Schickung  Gottes  noch  bei  Leben  erhalten  wurde.  — 

In  diesem  Feldzuge  scheint  Schoch  aber  auch  durch  seine  Tapferkeit  den  Grund  zu  seinem  nacli- 
herigen  Glücke  gelegt  zu  haben;  denn  bald  hernach,  wie  sich  sein  Leichenredner  ausdrückt,  wurde  er 
gleichsam  von  der  untersten  Stufe  an  die  Wiege  des  Glückes  immer  höher  hinauf,  d.  i.  unter  imterschied- 
lichen  Generalitäten  durch  alle  ordentliche  Gradus  der  gewöhnlichen  Kriegsämter  bis  zu  der  rühmlichen 
Stelle  eines  t,apferen  Feldobersten  geführt,  mit  einem  adeligen  Titel  und  Namen,  mit  Schild  und  Helm,  mit 
Ehre  und  Gut,  mit  Ämtern  und  Dignitäten,  ja  mit  einem  solchen  Ruhmp  versehen,  dass  Fürsten  und  Poten- 
taten, sogar  die  gekrönten,  römischen  Kaiser  selbst  solche  zu  unterschiedlichen  Malen  mit  freundlichsten 
Audienzen,  mit  reichen  Präsenten  und  Schenkungen,  mit  goldenen  Ketten  und  Gnadenpfenningen,  mit  eigen- 
händigen Gratulationen  und  Dankbriefeln  allergnädigst  verehren  und  ansehen  wollen. 

Caspar  Schoch  muss  aber  nicht  bloss  ein  sehr  tapferer  Soldat,  sondern  auch  ein  recht  guter  Mensch 
gewesen  sein.  Folgender  Zug  aus  seinem  Leben  beweiset  dieses  unwidersprechlich,  den  ich  lieber  mit 
den  treuherzigen  Worten  seines  Leichenredners  selbst  anführen  will :  ,,Erwarja  freilich  wohl  ein  gar 
frisch  und  tapferer  Reiter,  und  ich  lasse  es  wohl  gelten,  dass  er,  welchervon  Jugend  auf  sich  in  die  Bruder- 
schaft derjenigen  hat  verzeichnen  lassen,  von  denen  Lucanus  (zwar  gar  zu  absolut  und  lediglich)  schreibt: 
NuUa  fdes  pietas(/ue  viris ,  (/ui  casira  sei/inmtiir .  —  dass  er,  sage  ich,  auch  mit  den  Wölfen  geheult,  und 


')  Ein  Bartholome  Schnell  druckte  die  duicli  Joliann  Georg  Schlee  aus  Roltuevl  zusammen  getragene,  sogenannte  Emhser  Chionik  in  dem 
gräflichen  Markte  Embs  schon  im  J.  BI.D.XVI.  kleines  Wissens  ist  sie  das  älteste  und  zugleich  schönste,  mit  95  Wappen  und  20  anderen  Abbil- 
dungen in  Holzschnitten  gezierte  Werk  von  der  grössten  Seltenheit,  das  in  Vorarlberg  erschienen  ist.  Dieser  jüngere  Schnell  ist  wahrscheinlich 
dessen  Sohn  oder  Enkel,   der  1672  sein  Geschäft  in   Bregenz   betrieb. 
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wie  es  halt  das  Korn  und  Miihlin  gibt,  mitgoarboitet  und  niitg-omacht,  und  wie  es  gemoiniülicb  gescliiebt, 
mit  dorn  grössern  Haufen  den  breiten  Weg  gegangen  und  geritten  ist;  aber  doeb  unteriiess  er  inzwiseben 
nicbt  auf  eine  Zeit  an  zwei  kleinen,  unscbuldigen  Kinderlein  ein  überaus  berzliehes  Werk  der  Barmber- 
zigkeit  zu  erzeigen,  welche  er  in  einem  Hause,  weil  Vater  und  Mutter  davon  gelaufen,  alleinig  und  wegen 
grosser  Kälte  halb  erfroren  gefunden,  sieh  demnach  ihrer  erbarmend,  ihnen  alsl)ald  mit  eigenen  Händen 
ein  Feuer  aufgemacht,  die  armen  Waislein  dazu  gesetzt,  ihnen,  bis  der  völlige  Marsch  vorbei,  anstatt  einer 
s«/r«  ^«orrfirt  gedienet,  ja  endlich  noch  einen  Reichsthaler,  den  er  damals  aliein  noch  in  seinem  Beutel 
übrig  hatte,  verehrt,  damit  sie  sich  so  gut,  wie  sie  Alters  halber  könnten,  am  nächst  gelegenen  Orte  mit 
Brot  versehen,  und  Jilso  ihr  Leben  erretten  möchten.  Was  könnte,  so  beschliesst  der  Leichenredner 
die  Erzählung  dieser  Begebenheit,  noch  Schöneres  von  einem  Sol  daten  gesagt  werden?"  — 

Die  treue  Anhänglichkeit  des  erst  22  Jahre  alten  Schoch  an  seine  Religion  und  an  seinen  Monarchen 
beweiset  folgender,  in  genannter  Leichenrede  von  ihm  aufbewahrter  Zug :  Im  Jahre  1632  gerieth  er  unweit 
Nürnberg  sammt  vielen  Andern  in  schwedische  Gefangenschaft,  welche  sammt  und  sonders  bei  dem 
Könige  von  Schweden  Dienste  nahmen,  und  als  sie  ihres  Glaubens  wegen  befragt  wurden,  vorgaben,  dass 
sie  Protestanten  wären.  Der  Reiter  Schoch  allein,  sagt  P.Samuel,  ging  beiseits ,  und  sagte  es  Sr. 
Majestät  dem  Könige  Gustav  fein  unverhohlen  ins  Gesicht,  dass  er  nicht  lutherisch,  sondern  katholisch  sei, 
welches  aufrichtige  Geständniss  für  ihn  —  eine  drei  monatliche  mit  Hunger  und  Trübsal  tödtllche  — 
Gefangenschaft  zur  Folge  gehabt  haben  soll. 

Dass  Schoch  einsehr  eifriger  Katholik  gewesen  sei,  schliesstP.  Samuel  auch  aus  dem  Umstände,  dass 
derselbe  seine  erste  Gemahlin  Margaretha  Gubert,  eine  geborne  Schwedin  aus  Stockliolm,  wie  er 
sagte,  zwar  gar  artlich,  aber  doch  glücklich  bekehrt  habe.  Schade,  dass  es  P.  Samuel  für  überflüssig 
gefunden  hat,  diese  „Artlichkeit"  ihrer  Bekehrung  näher  anzuführen. 

Schoch  starb  am  1 6.  August  1 672  um  6  Uhr  früh,  wahrscheinlich  an  den  Folgen  seiner  als  Soldat 
erhaltenen  Wunden,  indem  er,  wie  sein  Leichenredner  sagt,  lange  Jahre  vorher  unaussprechlich  grosse 
Schmerzen  seines  tödtlich  gequetschten  Fusses  wegen  hatte  ausstehen  müssen.  Schon  lange  zuvor  hatte  er 
sich  nicht  nur  seinen  Sarg  verfertigen  und  in  sein  Schlafzimmer  stellen  lassen,  sondern  auch  für  seinen 
Grabstein  gesorgt  und  denselben  noch  bei  Lebenszeiten  in  hiesiger  Pfarrkirche  aufgestellt,  damit  er  sich 
nämlich,  so  sagt  P.  Samuel,  allenthalben  zu  Hause  und  in  der  Kirche  seines  Endes  erinnern  möchte.  Man 
sieht  es  auf  diesem  Grabsteine  deutlich ,  dass  das  Todesjahr  des  sei.  Herrn  Obristen  erst  nach  dessen 
wirklich  erfolgtem  Ableben  vollkommen  eingehauen  worden  ist.  Schoch  starb  als  Witwer;  denn  seine 
zweite  Gemahlin,  Anna  von  Gerardi  '),  war  nach  dem  Inhalte  eines  noch  vorhandenen  Verzeichnisses 
der  verstorbenen  Mitglieder  der  heiligen*  Rosenkranz -Bruderschaft  dahier  schon  im  Jahre  1662  mit  Tod 
abgegangen.  Dessen  erste  Gemahlin  aber  starb  nach  eben  diesem  Verzeichnisse  am  24.  December  1650. 

Pater  Samuel  hat  seiner  gedruckten  Leichenrede  folgende  Grabschrift  beigefügt,  deren  Form  und 
Inhalt  vermuthen  lässt,  dass  er  wohl  auch  der  Verfasser  der  Grabschrift,  welche  sich  wirklich  auf  seinem 
Grabsteine  befindet,  sein  möchte: 

„Allhie  in  diesem  Loch  liegt  Obrist  Caspar  Seiiocli, 
„Ein  Soldat,  den  der  Degen  zuvor  in  seinem  Leben 
„Erhebt  zu  grossem  Glück,  JIuss  jetz  des  Todes  Tiieji 
„In  dieser  KrufVt  erfahren.  Und  der  vor  vielen  Jahren 
„That  so  siegreiche  Stürm,  Jetzunder  überwunden 
„In  dieser  Hölilin  drunden  Werden  ein  Speis  der  Wurm. 


')  Anna  Schoch,  geborne  v.  Gerardi,  Freifrau  von  Lapier,  Gemahlin  des  Caspar  Schoch,  f  22.  December  1662  —  laut  des  Grabsteines,  den  Herr 
Decan  Walser  in  Hohenweiler  abschrieb,  und  die  Abschrift  ,  die  übrigens  kein  besonderes  Interesse  darbielel .  Herrn  Kögl  zu  diesem  Behufe 
einsehen  liess. 
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Vom  Sohne  des  llorro  Oliristcii  lindi't  sicli  in  dein  olien  anj^ereiiten  VorÄeieluiisse  der  verstorbenen 
Rosenki'anz.-l{riiderseliarts-.Miti;lieder  lol^^ende  Notia : 

Herr  Caspar  Sc  hoch  von  und  zu  G  wiegen,  ist  kinderlos  gestorben  22.  Februar  1085  rediuv  ex 
t  iK/ariii  /.u  Theswit/.  (hei  Znaini)  in  Moravia. 

Dessen  Schwester  Maria  Anna  wurde  huit  des  hiesigen  Taul'l)uches  geboren  am  2U.  Juli  1(»50,  und 
Itatte  die  Er/iherzogin  Anna  vcui  Österreich  7AW  Taulitatliin. 

Aus  den  Papieren  des  Herrn  Decans  und  Stadtpfarrers  Christoph  Walser  in  Hregcnz. 


D.  CASPARVS.  SCHOCH.  ALL 

HIE.  LIGT.  l)VA\.  MADENSACK 

NVN.  JELFEN.  DICH.  WEDER.  PISTOLL 

NOCH.  PRACHT.  WEH..  DV.  ARER.  DEN 

GRjQSTElN.  HVST.  REI.  ZEITEN.  GMA 

CHT.  WIRDT.  DICH.  HOFFEPTLICH 

•       GOT.  KEME.  IN.  ORACff.  ORKJT.  ANO 

MDC.  LXXII.  HODIE  MIHI.  CRAS 

TIRI:  GOTT.  WOLL.  YNS.  ALLEN.  GICDIG 

SEIN.  AMEN. 

N.  B.  Wappen   und  Schrift    umgeben  Kriegs -Trophäen    aller    Art;    der    Stein   aus   schwarzem  Marmor,    eingemauert   rechts  in   der 
Pfarrkirche  an  der  Kanzelstiege. 

Gestiftet  ist  in  die  Pflege  zu  Bregenz  ein  Jahrstag  für  weiland  den  hochedelgobornen  Herrn  Caspar 
Schoch  von  Gwiggen  ')  und  Hohenweiler,  der  römisch-kaiserlichen  Majestät  Hofkriegsrath,  Käm- 
merer, Obrist  auch  obrister  Feldhauptmann  der  vier  Herrschaften  vor  dem  Arlberg  und  Vogt  beider  Herr- 
schaften Bregenz  und  Hohenegg;  seine  beiden  Gemahlinnen  Frau  Anna  Mar  garet  ha  Gubert  aus 
Stockholm  und  P'rau  Anna  Freifrau  von  Lapier,  geborne  von  Gerardi,  und  für  seine  Kinder:  a)  Herrn 
Caspar  Schoch  von  Gwiggen,  der  römisch-kaiserlichen  Majestät  Lieutenant  und  Gemahl  der  wohl- 
edelgebornen  Frau  Maria  Elisabeth  Beding  von  Biberegg;  hj  Frau  Francisca  Margaret  ha,  ver- 
ehelichte Freifrau  von  Lapier;  c)  die  wohlehrwürdige  Frau  Maria  Anna,  Conventualin  des  löblichen 
Gotteshauses  St.   Anna   zu  Bregenz,  —  und  allen   andern,   so   aus  diesem   adeligen  Geschlechte  sind. 


')  Die  Burg  Gwiggen  (in  Neugart's  Cod.  diploui.  Nr.  144,  am  15.  Mai  802  urkundlich  Cavvica  und  H  o  li  i  n  n'i  1  ar  i  genannt),  am  linkender 
der  Liel)lach  vor  Bregenz  gelegen  und  an  drei  Jahrhunderte  im  Besitze  adeliger  Familien,  kam  nun  an  Caspar  Schoch,  der  am  24.  August  16.55 
die  niedere  Gerichtsbarkeit  erhielt ,  h  eiche  am  29.  September  desselben  Jahres  für  ihn  und  seine  männlichen  Nachkommen  auf  den  gan/.en  Bezirk 
der  Pfarre  Hohenweiler  ausgedehnt  wurde. 
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Über  die  Landesvertlieidii^ung  Vorarll)ergs  gegen  die  Franzosen  zu  Ende  des  vorigen  und  zu  Anfang 
dieses  Jahrhunderts,  sielie  „Darstellung  der  merkwürdigeren  Regebenheiten  der  letzten  Iranzösischen  Kriege 
von  den  Jaliren  1790,  1800  bis  1805,  in  Hinsieht  auf  das  Land  Vorarlberg.  Verfasst  von  Dr.  Joseph 
Bitschnau  ')•   2  Bdeben.  Bregenz  180T." 

Feldkirch  und  der  kaisertiehe  General  Baron  von  J  eil  achte  h  im  Jahre  1799.  —  Die  Posi- 
tion von  Feldkirch  ist,  wie  ich  S.  36  erwähnte,  von  der  grössten  militärischen  Wichtigkeit.  Daher  suchte  sie 
März  1799  der  französische  Obergeneral  Massena  zu  nehmen.  Der  Ilauptkampf  war  am  22.  und  23.  März 
mit  18.000  Mann,  denen  General  von  Jellachich,  da  der  F.  M.  L.  Motze  (S.  52)  an  den  Bodensee 
hinab  gezogen  war,  mit  Inbcgriir  von  sieben Landschützen-Compagnicn  kaum  4000  Mann  entgegen  stellen 
konnte.  Mit  Hilfe  des  überall  berzueilcnden  Landsturmes,  inulhiger  Weiber  und  Knaben  wurden  alle 
Angriffe  und  Stürme  zurückgeschlagen ,  so  dass  der  Feind  mit  einem  Verluste  von  3000  Mann  abziehen 
musste. 

Am  20.  April  erhielt  General  von  Jellachich  vom  Kaiser  Franz  IL,  als  Anerkennung  seiner  Tapferkeit 
und  Umsicht  das  Ritterkreuz  des  M  a  r  i  a  -  T  h  e  r  e  s  i  e  n  o  r  d  e  n  s. 

Ein  gleich  schönes  Zcugniss  gibt  der  General  den  Ständen  des  oberen  Vorarlbergs : 
„Gleichwie  ich  überbaupts  schon  den  löblichen  obern  Ständen  des  Landes  Vorarlberg  für  die  patrio- 
tische Bereitwilligkeit  und  Verwendung,  womit  sie  mir  seit  meinem  in  der  Position  von  Feldkirch  obhaben- 
den  Commando  stets  an  Händen  glengen,  meine  vollste  Zufriedenheit  und  Erkenntlichkeit  schriftlich  bezeuget 
habe,  eben  so  finde  ich  mich  verpflichtet,  insbesondere  auch  jenen  ständischen  Herren  Deputirten  und 
Beamten,  welche  während  dieser  ganzen  Zeit  auf  dem  Rathhause  zu  Feldkirch  bei  Tag  und  Nacht  un- 
unterbrochen versammelt  waren,  benanntlich  dem  Herrn  Karl  Erasmus  Leo  Bürgermeister  zu  Feldkirch, 
Herrn  Jacob  Ignaz  Rederer  ständischem  und  Stadt  Feldkircher  Syndicus,  Herrn  Leopold  von  Gugger 
ständischem  Buchhalter,  Herrn  Karl  Christian  Gehring  Landschafts -Cassier,  Herrn  Joseph  Melchior 
Kessler')  Feldkirchiscbem  Rath  und  derzeit  ständischem  Protokollisten,  Herrn  Martin  Joseph  Zängerle 
Deputirtem  der  Stadt  Rludenz,  Herrn  Andrä  Vonhun  Landschreiber  der  Herrschaft  Sonnenberg,  Herrn 
Christoph  von  Gugger  Landschreiber  der  k.  k.  Gericbter  Rankwell  und  Sul/-,  Herrn  Franz  Joseph  Fritz 
Deputirtem  des  Standes  Montafon,  Herrn  Johann  Joseph  Amann  Deputirtem  des  Standes  Jagdbirg,  Herrn 
Felix  Zimmermann  Gerichtsschreiber  und  Deputirtem  des  Standes  Taniberg,  Herrn  Sebastian  Joch  um 
Deputirtem  des  Standes  Damüls,  das  öfi"enUicbe  Zeugniss  zu  geben,  dass  sie  mit  der  rühmlichsten  Berelt- 
w  illiffkeit  und  mit  unermüdetem  Eifer  alle  meine  Aufträge  und  Wünsche,  die  ich  zum  Behufe  des  höchsten 
Dienstes  und  der  liandesvertheidlgung  an  sie  erliess,  stets  auf  der  Stelle  imd  pünctlicb  erfiillten.  Sie 
unterstützten  auf  alle  mögliche  Art  meine  Truppen,  und  waren  zugleich  auch  für  das  Wohl  des  Landes 
unaufhörlich  besorgt.  Durch  ihre  kluge  Leitung  und  Vorkehrungen  wurde  stäts  die  Ordnung  und  Ruhe 
im  Lande,  Einigkeit  und  brüderliche  Eintracht  zwischen  dem  k.  k.  Militär  und  den  zur  Mitvertheidigung 
ausgerückten  wackern  Landtruppen  erhalten.  Vorzüglich  war  es  bei  den  hitzigen  Gefechten  vom  22.  und 
23.  März  und  besonders  bei  dem  am  23.  von  dem  feindlichen  General  Massena  mit  einer  sechsmal 
überlegenen  Macht  auf  meine  Position  zu  Feldkirch  gemachten  Angriff"e,  wo  sich  obbemeldte  Herren  Depu- 
tirte  und  Beamte  durch  die  meinen  fechtenden  Truppen  abgereichten  Erfrischungen,  durch  schleunige 
Aufbietung,  und  in  der  zweckmässigsten  Ordnung  veranstaltete  Bestellung  des  Landsturmes,  durch  die 
gute  Besorgung  der  Blessirten,  und  überbaupts  durch  ihre  thätigste  Beihilfe  mit  so  gutem  Erfolge 
verwendet  haben ,  dass  es  mir  ohne  diese  ihre  eifrigste  Mitwirkung  und  ausserordentliche  Anstrengung 
nicht  möglich  gewesen  wäre,    die  Position  von  Feldkirch  mit  Eins  gegen  Sechs  zu  behaupten. 


')   Joseph  Bitscbnau,     zu  IJiiigs   bei    Bludenz   am    M.    Jänner    1776  geboren,   graduirle  als  Doctor   der  Medicin  in  Wien  am  1.  September  1798, 

widmete  sich  später  den  llechlssludien  und  starb  als  Advocat  und  üepräsenlanl  der  SladI  Binden/,  daselbst  am  19.  Deceniber  1819. 
-)   Kessler   wurde  vom  Kaiser  Franz  am  23.  .November  1803  in  den  Adelstand  mit  dem  Prädicate  „von  Fürstentreu"   erhoben. 

Denkschrilten  der  philo«. -bisliir.  Cl.  IV.  Bd.  '' 
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In  welclior  Uiicksiclil  icli   dann  auch  obige  nainontlich  aulj^cnilirto  Herren  Deputirte  und  lleamte  dem 
allerliöelisten    Hofe    /.ur  würdigen   nelolinunü,'   iln-er   ausgczeiclinelen     Kürstentreue ,   Vaterlandsliebe  und 
wahrer  Verdienste  hieinit  gan/,  besonders  enipiehle." 
Si".  F.ddkireh  am  2.  Mai  IT99. 
Seiner  röm.  k.  k.  apost.   Majestät  des  hohen  Marien   Theresien-Ordens-Uitter ,    Generalfeldwacht- 
ineister  und  lirigadier. 

(L.  S.)  Frana  Je  II  ach  ich 
de  IJuzin  G.  F.  VV. 

Mit  dem  Original  coUationirt  und  gleichlautend   /.w  sein,  bestätiget,  Innsbruck  den  18.  Januar  1800. 

Franz  Posch, 
k.  k.  ÜO-^''  Buchhalterei  Registr. 

Dieses  den  Ständen  des  vorarlbergischen  Oberlandes  ausgestellte  ehrenvolle  Zeugniss  wurde  in  nicht 
minder  ihre  grossen  Verdienste  um's  Vaterland  anerkennenden  Ausdrücken  vom  k.  k.  Truppen-f'orps- 
t'ommandanten  in  >'orarlbcrg  Freiherrn  von  Hotze  aus  seinem  Hauptquartier  Hohencms  ddo.  4.  Mai 
1799  bestätigt,  wie  folgt: 

„Da  sich  die  seit  dem  am  6. März  d.  J.  erfolgten  Anfang  der  Feindseligkeiten  zu  Feldkirch  beständig 
versammelten  vorarlbergisch-ständischen  Herren  Deputirten  und  Beamten,  benanntlich  Herr  Karl  Erasmus 
Leo  Bürgermeister,  und  Herr  Jakob  Ignaz  Rederer  vorarlbergisch  ständisch-  und  Stadt  Feldkircher  Syndicus, 
Herr  Leopold  von  Gugger  ständischer  Buchhalter,  Herr  Karl  Christian  Gehring,  Landschaftcassier ,  Herr 
Martin  Joseph  Zengerle  Deputirter  der  Stadt  Bludenz ,  Herr  Joseph  Melchior  Kessler,  Stadt  Feldkircher 
liath  und  d.  Z.  ständischer  Protokollist,  Herr  Andrä  Vonbun ,  Landschreiber  und  Deputirter  der  Herr- 
schaft Sonnenberg,  Herr  Joseph  Christoph  v.  Gugger,  Landschreiber  und  Deputirter  der  Gerichte  Rankweil 
und  Sulz,  Herr  Johann  Joseph  Fritz,  Deputirter  des  Standes  Montafon,  Herr  Johann  Joseph  Amann,  Depu- 
tirter des  Standes  Jagdberg,  Herr  Felix  Zimmermann,  Gerichtsschreiber  und  Deputirter  des  Standes 
Daniberg  und  Herr  Sebastian  Joclmm  Deputirter  des  Standes  Damüls,  durch  ihre  eifrige  Verwendung  und 
unermüdete  Thätigkeit  in  Beförderung  des  höchsten  Dienstes  und  Leitung  der  Landesdefension  vorzüglich 
und  zu  meiner  ganz  besondern  Zufriedenheit  ausgezeichnet  haben;  so  linde  ich  mich  bewogen,  denselben 
zum  Beweise  und  zur  Empfehlung  ihrer  Verdienste  folgendes  öffentliche  Zeugniss  zu  ertheilen. 

So  lang  ich  das  in  Vorarlberg  stehende  k.  k.  Truppen-Corps  commandire ,  und  insbesondere  seit  dem 
am  0.  März  erfolgton  feindliehen  Überfalle  habe  ich  überhaupt  In  allen  den  allerhöchsten  Dienst  und  mein 
Truppen-Corps  betreffenden  Angelegenheiten,  in  welchen  ich  die  Mitwirkung  und  Verwendung  der  ohbe- 
nannten  bei  Tag  und  Nacht  eifrigst  versammelten  Herren  Deputirten  und  Beamten  aufzufordern  mich 
veranlasst  sah,  die  genaueste,  wirksamste,  und,  was  ihnen  zur  besonderen  Ehre  gereicht,  immer  mit 
möglichster  Schonung  und  mit  dem  Wohl  des  Landes  sorgfältig  vereinbarte  Entsprechung  gefunden.  Mit 
grösster  Bereitwilligkeit  sorgten  sie  für  die  Unterbringung  und  Verpflegung  meiner  Truppen  ,  für  die  mögllcliste 
Unterstützung  derselben  mit  allen  nöthlgen  Bedürfnissen,  für  die  schleunigste  Ausführung  der  angeordneten 
Vertheldigungs-Anstalten  in  Anlegung  der  Verschanzungen  und  Verhaue,  Erbauung  der  Flösse,  Auf- 
bietung und  Beischaffung  der  erforderlichen  Mannschaft,  Fuhren,  Materialien  und  Werkzeuge. 

Aus  eigenem  patriotischen  Eifer  angetrieben,  eilten  sie  meinen  in  den  Gefechten  am  6.  und  7.  März 
ermatteten  Truppen  mit  Erfrischungen  zu  und  kamen  mit  rühmlichster  Sorgfalt  für  die  bestmöglichste 
Besorgung  der  verwundeten  und  kranken  Soldaten  meinen  Wünschen  zuvor,  welches  mir  auch  der 
General-Major  von  Jellacliich  bei  den  Gefechten  vom  22.  und  23.  März  besonders  angerühmt  hat. 
Ihrem  uncrmüdeten  Eifer,  ihrer  äussersten  persönlichen  Anstrengung  mid  ihrer  klugen  Leitung  verdanke 
Ich  die  stete  Erhaltung  der  Ruhe,  Ordnung  im  Lande,  die  gute  Stimmung  und  F^olgsamkeit  des  Volkes, 
die  beständige  Unterhaltung  der  vollkommensten  Harmonie  zwischen  dem  k.  k.  Militär  und  den  Landes- 
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triippen ,  und  somit  auch  den  werktliätigsten  Beitrag  /-ur  glücklichen  Vcrtheidigung  und  IJehauptung  der 
Position  hei  Feldkirch  und  des  Landes  Vorarlherg.  Daher  ich  dann  dieselhen  namentlich  dem  allerhöchsten 
Hofe  zur  vorzüglichen  Belohnung  ihrer  ausgezeichneten  Fürstentreue ,  Vaterlandsliebe  und  ihrer  um  den 
höchsten  Landestursten  erworbenen  Verdienste  hiemit  nachdrucksamst  empfehle. 

Sig.  Hauptquartier  Hohenems  am  4.  Mai  1799. 

„Seiner  Römisch  kais.  königl.  Apost.  Majestät  des  hohen  Marien- 
Theresien-Ordens  Commandeur,  wirklicher  Feldmarschall-Lieutenant 
und  Commandant  des  kais.  königl.  Truppen-Corps  in  Vorarlberg." 

(L.  S.)  Ho  oze. 
Um  gleichsam  auch  die  vorarlbergischen  Stände  und  muthvollen  Landesvertheidiger  an  dieser  so 
ehrenvollen  Auszeichnung  Antheil  nehmen  zu  lassen,  schrieb  G.  M.  von  Jellachich  noch  denselben  Tag  an 
die  genannten  Stände  unter  anderm  die  Worte:  „Ohne,  meine  Herren,  ihren  Eifer,  ihre  Treue  und  Mitwir- 
kung, welche  sie  jederzeit  in  vollstem  Masse  zeigten,  wäre  es  nie  möglich  gewesen,  diesen  Feldkircber-Posteu 
miteins  gegen  sechs  zu  behaupten.  Sie  werden,  meine  Herren!  das  1 .  Broder-,  2.  St.  Georger-  und  3.  Peter- 
wardeiner-Grenzbataillon unter  dem  Commando  der  Herren  Majors  von  Zeko,  Seidel  und  Guelf,  die  3  Com- 
pagnien  von  Kaunitz,  eine  Division  von  Devins,  und  die  4  Escadrons  von  Modena  unter  ihrem  Herrn  Oberst 
Ruchovsky  und  endlich  die  7  Compagnien  ihrer  wackeren  Landesvertheidiger,  welche  das  Ungemach  und 
den  ruhmvollen  Sieg  mit  uns  theilten,  nie  vergessen  und  unser  Verhalten  an  die  Nachkommenschaft 
überliefern,  damit  es  zum  Beispiele  aufbewahrt  werde,  was  ein  vereinigter  Wille  vermöge,  wenn  er  von 
treuem  Eifer  und  Muth  beseelt  ist"  *). 

Den  Saal  des  Rathhauses  zu  Feldkirch  ziert  das  Porträt  des  k.  k.  Generalmajors  Franz  Freiherrn 
von  Jellachich  ')  mit  den  Insignien  des  Maria-Theresien-Ordens.  Auf  der  Rückseite  des  Bildes  sind  die 
Worte  zu  lesen: 

„Franz  Jell  achich  de  Buxin, 

k.  k.  Gcueral-Major,  schlug  die  Franzosen  unter  dem 

Commando  des  General  Massena,  den  22'"  und  23"" 

März  1799  bey  Feldkirch,  wofür  ihn  Se.  Majestät 

Kaiser  Franz  der  II.  mit  dem  Theresien 

Kreuz  belohnten,  und  die  Stände  Vorarlbergs 

Denselben  zum  Bürger  der  Städte  Feldkirch 

Bregenz  und  Bludenz  aufnahmen  und 

Die  Landmannschaft  verliehen." 

Im  Pfarrhofe  zu  Sonntag  im  oberen  Walserthale  fand  ich  im  Jahre  1845  aufgezeichnet:  „Am 
22.  März  1799  bei  dem  scharfen  Treffen  bei  der  Frastanzer  Letze  ob  Feldkirch,  wo  der  Ausschuss  von 
Blumeneck  den  ganzen  Tag  im  Feuer  gestanden,  wo  die  Franzosen  aus  dem  Nändlersvalde  mit  aller 
Gewalt  über  die  Letze  hereinfallen  wollten,  waren  von  Blumeneck  80  Scharfschützen,  und  aus  der 
Gemeinde  Sonntag  14  an  der  Zahl,  darunter  Christian  Kaufmann,  Johann  Schwarzmann,  Bonaventura 
Berthold ,  Jacob  und  Johann  Purtscher,  Johann  Lorenz  und  sein  Bruder  Johann  Jacob  Jenni ,  Johann 
Tobler,  der  von  einer  Kugel  getroffen,  den  folgenden  Tag  starb." 


')   Dieses  Schreiben  ^^■ird  im  Magistrats-Archiv  zu  Felilkirch  verwahrt. 

ä)  Starb  als  k.  k.  F.  M.  L.  zu  Sallopadi  in  Croatien  am  4.  Februar  1810.   S.  Schematismus  der  österr.  kaiserlichen  Armee  für  das  Jahr  1810,  im 

Anhange  S.  39i.  -  Dessen  Sohn,  der  k.  k.  F.  Z.  W.  und  Banus  von  Croatien  etc.  Joseph  Freiherr  von  J  e  1 1  a  c  h  i  c  h  ,  wurde  am  1 6.  October  1 80 1 

XU  Peterwardein  geboren. 

17  * 
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Wll. 

luiliTiis  und  die  (lürlii!;('ii  Walser,  \M\. 

Von  Foldkiri'li  maclitf  icli  mit  iiiciiirm  Kreiiiidc.  dein  Herrn  Canieralsccrotiir  Anton  Vonl)un,  an 
einem  scliönon  Sonntai^e  dt'S  Monats  September  1S49  über  Gilvis,  Dums  nnd  Cbersaxen  (supra  sn.vaj 
mit  seiner  l)e/,anbernden  Fernsiebt  ins  IJbeinIbal  einen  Auslluii  ins  nHiMenförmigc  Laternser  Thal. 
(las  sieb  von  Uankweil  aus  länj^s  der  wiUlen  Krut/-  ösllieli  geii'en  Damiils  liin/.iebt.  —  In  der  Kirclienlade 
der  Pfarre  zu  Laterns  '),  die  dem  heil,  \ikolaus  «ieweibt  ist  nnd  850  iMensebon  «ählt,  fand  ich  in 
einem  Sehranke,  den  die  sehr  lobenswertbe  nnd  naebabmnngswiirdige  Sorgfalt  des  damaligen  Herrn 
Pfarrers  Jakob  Fink  -)  und  des  Herrn  Vorstehers  Gottlieb  Müller  in  der  feuersieheren  Mauer  der 
Sacristei  maehen  liess,  sämmtliehe  Piarrurkunden ,  unter  denen  die  älteste  auch  die  wichtigste  und 
interessanteste  ist.  Sie  ist  der  (i  a  b-  und  Lebenbrief,  welchen  die  Gebrüder  Rudolf  III.  und  IJerthold 
Grafen  von  Montfort-Feldkireb  ddo.  Feldkireb  am  20.  Mai  i;{13  für  die  Gebrüder  Joliann  und  Wilhelm 
Sebmid  und  des  letzteren  Söhne  Jakob,  Wilhelm  und  Johann,  dann  Matthäus  von  Flurcl  und  deren  Erben, 
Töchter  und  Söhne  in  Glatterns  g'eg'cn  den  jährlichen  Zins  von  sechs  Pfund  Konstanzer  Pfenningen  aus- 
stellten, mit  der  Verpflichtung-:  dass  sie  und  alle,  die  auf  den  in  der  Urkunde  genannten  Gütern  sitzen, 
w  enn  ihrer  die  Herren  zu  ihrer  Noth  in  Kriegen  bedürfen,  auf  deren  Unkosten  mit  Schild,  Speer  und  ihren 
Leibern  innerhalb  des  liandes  dienen  (nach  Walserpflicht). 

Uass  dicLaternser  zu  den  Waisern  gehören,  ergibt  sich  aus  K.Ruprechts  Richtung  ^),  ddo. Konstanz 
am  4.  April  1408,  in  der  ausdrücklich  genannt  sind:  alle  Walliser  zu  Tamuls,  zum  Sonentage,  in  Glat- 
terns vnd  am  Tünnserberg,  und  alle  ander  Walliser  die  zu  vnns  (Herzog  Friedrich  von  Österreich) 
gehörent,  alle  Walliser  in  Montafun  mit  den  silbern  (im  Silberthale)  daselbst  vnnd  alle  Walliser  vff  Galtüre 
(in  Galtür),"  die  auch  Glieder  des  Bundes  ob  dem  See  waren  und  nun  wieder  unter  ihres  Herzogs 
Herrschaft  zurück   traten. 

Die  spätere  Bestätigungs-Urkunde  dieser  Privilegien  von  Erzherzog  Sigmund  ddo.  Bregenz  am 
Freitag  vor  Simon  und  Judä  (am  26.  Oct.)  1453  spricht  auch  ausdrücklich  von  den  Wallisern  von 
Tamüls,  uff  Glatterns  vnd  ab  dem  Tünserberg  im  Jagdbergischen  Bezirke. 

Laterns,  ursprünglich  eine  Alpe,  gehörte  anfangs  zur  Pfarre  Bankweil,  von  wo  ein  Priester  zu 
bestimmten  Zeiten  zur  Besorgung  des  Gottesdienstes  etc.  kam,  und  erhielt  durch  Vermittelung  des  öster- 
reichischen Vogtes  zu  Feldkirch,  Eberhard's  Truchsess  von  Waldburg,  am  L  Mai  1452  eine  eigene, 
selbstständige  Seelsorge. 

Die  Kirchenmauer  rechts  vom  Hochaltare  ziert  ein  schönes  Sacraments-Häuschen  aus  Sandstein, 
mit  der  Montfortischen  Fahne  und  dem  Doppeladler,  nebst  der  Jahrzahl  1)^09  und  dem  Zeichen  Ä. 

Dieser  Gab-  und  Lehenbrief  von  Laterns  lautet : 

Wir  graue  Rüdol  f  und  graue  Bertholt  von  Montfort  Tünt  eunt  vnd  veriehent  offenlich  allen 
den  die  disen  hrief  an  sehent  lesent  oder  hörent  lesen,  das  Wir  mit  guter  betrachtunge  vnd  mit  giitem 
rate,  wllleclich  hant  verlihen  vnd  verlihent  an  disem  brieue  den  ersamen  lüten.  Johans  dem  smide 
vnde  Wilbalm  dem  smide.  sinem  brüder.  Jacobe  Wilhalm  vnd  Job  an  se  gebrudern.  Wilhalms 
sune.  math  eus  von  Fliirel  vnd  ir  erben  tochternvnd  sünen,  das  gut  in  glatterns  alles  zwischen  dem 
blanken  vnd  grate Imes  tobel  *)  vf  vnd  abe  von  dem  alpe  wege,  unz  an  die  Frucze,  mit  waide  mit 
wasser  mit  holze  mit  velde  vnd  mit  allem  dem  nucze  vnd  rehte  so  daf  selbe  gut  hat  vnd  da  her  gebebt 
hat ,  vnd  haben  in  daf  selbe  gut  verlihen  zu  ainem  rehten  erbelehen  in  vnd  allen  ir  erben,  si  sont  ouch 


')   Cbei-  die  alte  Benennung  Clauturnis  s.  oben  S.  93.  Anmeik.  7. 

-)  Jakob   Fink   vom   Itiifensberg  ist  derraals  Pfarrer  zu  Tbiiringen   im   Wali^au.    7. 

•^)    ZeUweger's    Urkunden   zur   Geschichte  des   Appenzellisclien   Volkes   Dil.   I,    Abtheil.   2,    Nr.    CCI,    besonil,   S.    tfil    und    1ß2. 

')   Jetzt  lialfeulobel. 
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gemaine  waide  viul  aicliolcn  niesson  mit  andern  lantliitcn  vnz  an  die  Arkc  in  der  Frucze,  vnd  sont  (sollen) 
vns  die  vorgenanden  lüte  oder  ir  erben,  die  dann  vf  dem  selben  gute  siczent  geben  ze  rebtem  cinse 
Järlicb  an  Sant  martinftage  sebs  pbunt  costenczer  pbenninge  vnd  fwelbes  iares  si  den  cinf  ver- 
ficz;ent,  daf  si  in  nibt  gebent  von  dem  selben  sant  martinf  tage  vnz  ze  den  nebesten  wibennebten  so  dar 
nacb  coment.  so  sont  si  den  eins  dar  naeb  zwivalt  geben,  vnd  sont  vnf  der  selben  pbenninge  drü  pbunt 
pbenninge  werden,  vnd  der  abtissen  von  Sebennif  ain  pbunt  pbenninge,  vnd  Cunraden  von  Bucb  vnd 
sinen  gemaindern  zwai  pbunt,  alles  vf  daf  feihe  zil.  Wir  liaben  oueb  verüben  den  vorgenanden  b'iten  die 
Alpe  ze  eampbal  mit  dem  vorgesebriben  in  vnd  ir  erben,  vnd  folen  sie  da  uon  geben  ierlicb  oucb  vf 
Sant  martinf  tage  ain  pbunt  ain  scbillinc  costenzer  pbenninge.  der  borent  siben  sebillinge  in  den  bof 
ze  curte  mal,  die  andern  vierzeben  sebillinge  fönt  vns  werden.  Vnd  wölten  die  vorgenanden  lüte  oder 
ir  erben  die  danne  sint,  daf  selbe  gut  dur  ir  notdurft  fiirbaf  verkoufen  dur  ir  notdurft  (sie ,  wiederbolt)  def 
fönt  si  vollen  gewalt  ban  ze  tünde.  fwennc  si  went  (wollen)  oder  fwem  si  went.  also  doeb  daf  vnser 
voller  einf  nibtabegange  allü  iar  alf  bie  vor  gesebriben  ist.  Vnd  fwer  du  felben  guter  coufet  von  in  der  sol 
Vns  vnd  vnsern  erben  alf  mengen  scbillinc  costenzer  pfenninge  geben,  alf  menic  pbunt  costenzer  er  vni 
du  vorgenanden  guter  git.  Wir  vergeben  oucb  den  vorgenanden  lüten  vnd  ir  erben  luterlicb  durch  got. 
Swaf  si  des  vorgenanden  gutes  geniessent  vber  den  eins,  den  si  vnf  gebent  allü  iar  alf  da  vor  gesebriben 
ist.  Vnd  ist  daf  wir  der  selben  lüte  bedürfent  invrluge  dur  vnser  not  so  sölent  si  vnd  alle  die  vf  den  vorge- 
nanden sitzend,  vns  dienen  inrentbalb  des  landes  in  vnser  costc,  mit  scbilten  vnd  mit  speren  vnd  mit  ir 
üben.  Dirre  (dieser)  Dinge  gezüge  sint  der  alt  amann  ze  Veltkireb.  Hainrieb  der  amann  sin  sun,  Göswin 
der  lantaman ,  vnd  vi  kim  (?)  vnd  gnder  erber  lüte  genüge.  DIs  gescbacb  ze  Veltkireb,  do  man  von 
Gottes  geburte  zaltc  drüzebenbundert  iar,  dar  nach  in  dem  drüzebenden  iare,  an  dem  cinstage  nacb  sant 
Vrbans  tage. 

Auf  Bitten  und  Begebren  der  ehrbaren  Gabriel  Walser  und  Hannsen  Nesensun  von  ir  selbs  vnd 
anndrer  Irer  mitgewanndten  Walser  wegen  vss  Glaterns  wurde  —  wabrscbeinlicb  wegen  der  schweren 
Leserlichkeit  des  Originalbriefes — ^  durch  Ammann  und  Rath  von  Feldkirch  auf  Mittwochen  nach  dem  Sonntage 
Laetare  zu  Mittfasten  (d.  i.  am  15.  März)  1480  eine  Abschrift  von  demselben  auf  Pergament  gemacht.  Diese 
Abschrift  ist  in  erneuerter  Sprache.  Original  und  Copie  verwahrt  die  Kirchenlade  zu  Laterns.  Jenes  ist  auf 
vergilbtem  Pergament  und  schwer  leserlich ;  mit  zwei  anhangenden  Wacbsslegeln  der  beiden  Grafen.  Von 
dem  Sigille  Rudolfs  ist  kaum  die  Hälfte  noch  vorhanden,  das  des  Grafen  Berthold  ist  unversehrt  und 
führt  die  Montforter  Kirchenfabne  mit  der  Umschrift:  f  S.(igillum)  B^TOLDI.  COMITIS.D.MOTEFORTI. 

XVII. 

Beiiderii  und  dessen  zwei  Bestätigungs-Urkunden  von  1214  und  1221. 

Anderthalb  Stunden  von  Feldkircb  im  F'ürstenthume  Liechtenstein  liegt  das  Pfarrdorf  B endern 
(Benedurum).  Die  Kirche  daselbst  geborte  dem  Frauenkloster  Schännis,  das  Graf  Hunfried  von  Cbur- 
rhätien  im  J.  809  gestiftet  hat  (S.  63).  Dieses  besass  nacb  der  Urkunde')  K.  Heinrich's  IIL  vom  J.  1045 
auch  in  Vorarlberg  tbeils  eigene  ,  tbeils  Lehen-  und  Zinsgüter,  nämlich  zu  Rankweil ,  Gisingen  ,  Fröwis 
(bei  Klaus),  Lustnau ,  Bludonz,  Tosters  nebst  Estan")  und  B  endern.  Später  kam  die  Kirche  zu 
Bendern  in  den  Besitz  Rüdigers  von  Li  mp  ach,  der  einen  einzigen  Sohn  hatte.  Der  Knabe  trieb  sieb 
nach  der  Sage  zur  Erntezeit  fröhlich  unter  den  Schnittern  herum  und  schlief  endlich  ermüdet  unter  den 
Gtarben  ein.  Die  Schnitter  häuften,  wo  der  Knabe  schlief,  Garbe  auf  Garbe  ohne  ihn  zu  gewahren.  Abends 


*)  Herrgott  Cod.  Probation.  Nr.  177.  —  Im  J.  1178  gehörten  die  Kirche  zu  Bendern  und  alle  in  der  Urkunde  von  1045  genannten 
Besitzungen  in  Vorarlberg  nebst  Götzis,  Laterns,  Schlins  laut  der  ßestäligungs-Bulle  des  P.  Alexanders  III.  noch  nach  Schännis.  S.  Kichhorn 
Cod.  diplom.  Probat.  Nr.   LVI.   pag.    63. 

-)  In  dieser  Bulle  vom  24.  Otlober  1178  heisst  der  Ort  Eschans.  jetzt  Eschen,  daher  der  Eschnerberg,  woraus  erhellet,  dasshier 
niemals  der  Sitz,  der  vindelicischen  Estionen   «ar.  (Vgl.  S.   58.  Anmerk.   7.) 
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fragte  lu'sorjit  d(M"  Vater  iiacli  dem  Solino  und  Hess  vorüTbcns  die  üaiizc  Gcjiond  durelisuchcn.  Nun  ftclnlik' 
er  in  soinoui  Schmoi'/ic ,  doni  Heiligen  det;jenii;en  Tages,  an  dem  sein  Sohn  gefunden  würde,  all  sein  Gut 
äu  vorniaelien.  Da  dieser  gerade  am  Tage  des  h.  Lucius  (3.  üeeendterj  beim  Aixleeken  der  (iarltcn  todt 
geliHulen  wurde,  erlullte  der  IVumme  Ritter  sein  Gelübde  und  resignirte  au  Chur  die  Kirche  y,u  Uendern 
in  die  lliinde  K.  Heinrich's  VI.,  welcher  den  Weg  nach  Italien  über  Churrhätien  nahm,  dieser  übergab  sie 
aui' der  Stelle  (am  22.  Mai  I  194)  dem  dortigen  Kloster  S(.  Lucius  ').  Den  IJesit/.  der  Kirche  7,u  Bendern 
bestätigt  ferner  K.  lMiilii»|) ,  ddo.  En/.ling  am   I  L  Juni  1200  (in  v.  Mohr"s  Cod.  dipl.  Nr.  1(»7). 

Die  Irkunde  K.  Friedrichs  11.  ddo.  Augsburg  am  14.  Februar  1214,  welche  dem  Kloster  des  heil. 
Lucius  die  Kirche  zu  Bendern  bestätigt,  wird  von  Herrn  v.  Mohr  N.  182,  schmerzlich  vermisst.  Ich  fand  die- 
selbe wie  die  Beslätigungsbulle  des  P.  Honorius  III.,  ddo.  R(im  am  10.  Juni  1221,  beim  k.  k.  Ilentamte  zu 
Feldkirch.  Diese  /.wei  Urkunden  kamen  wohl  erst  in  neuerer  Zeit  in  dieses  Hentamt.  Durch  den  Beichs- 
deitutations-IIauptschluss,  ddo.  Begensburg  am  25.  Februar  180i>,  erhielt  der  Prinz  von  Nassau-Oranien 
für  seine  Verluste  in  Holland  etc. ,  ausser  Fulda,  Corvei  und  der  Beichsstadt  Dortmund  auch  das  reichsfreie 
Stiit  Weingarten  sammt  seinem  Blumenegg,  wie  auch  die  Kloster  Einsiedeln'sche  Propste!  St.  Gerold 
in  Vorarlberg  und  Bendern  im  Liechtensteinischen  als  Entschädigung.  Da  das  Kloster  St.  Luzi  nicht  nur  im 
Liechtensteinischen,  sondern  auch  in  Vorarlberg  Erbzins- und  Lehengüter ,  wie  auch  Capitalien  hatte,  ver- 
langte der  österreichische  Verwalter  Fritschner  zu  Feldkirch  die  Auslieferung  sämmtlicher  Acten  und 
Urkunden  von  St.  Luzi,  welche  aber  die  Regierung  zu  Chur  der  Abtei  untersagte.  Nur  jene  Schriften  und 
Urkunden ,  die  sich  ausschliesslich  auf  das  der  Pfarrei  Bendern  zuständige  Eigenthum  beziehen ,  sollten 
ausgeliefert  werden  ').  So  mögen  diese  Urkunden  nach  Feldkirch  gekommen  sein. 

I.  Carla  Friderice  II.  confirmantis  donatlonem  Ecciesiae  de  Bendura  factam  Monasterio  et  Fratribus  S.  Lucii. 

Aiigsbuig  14.  Februar  1214. 

Fridericus  sectmdus  dei  gracia  Ilomanornm  rex.  et  semper  aiiyusfiis ,  et  re.v  sicilie.  Cum  facta 
anteccssorum  nosfrorum  Romanum  Jmperium  siue  regna  que  ipsi  iuste  sanxerunt.  et  rationabiliter  sta- 
tuerunt.  et  precipue  circa  ecclesias  dei  ecclesiasticasque  personas.  et  premium  uite  eterne  nobis  compa- 
ramus.  et  titulos  nostre  laudis  fquibus)  excellimus.  et  posteris  nostris  exemplum  relim/uimus.  ea  que 
a  nobis  discretion  (is  mojderoniine  statuta  fuerint  et  ordinata.  rata  haberi.  et  scriplis  ipsorum  uolumus 
corroborari.  Qua  snne  habita  consideratione  ad  noticiam  omnium  ßdelium  nosfrorum.  et  Imperij  presentis 
etatis  quam  future  posteritafis  dignum  duximus  preferendum ,  quod  nobis  conslitutis  auguste  in  sollem- 
pai  curia  quam  ibi  celeJtrauimus.  accesserunt  ad  nos  quidam  ecclesie  sancti  Ivcij.  que  est  apud 
cvriam.  offerentes  nobis  quoddam  scriptum  publicum  et  autenlicum.  dilecfi  domini  ac  patris  nostri  Heinrici 
sexti  diui  liomanorum  Imperatoris  augusti ,  et  regis  sicilie.  ex  cuius  serie  plene  edocti.  quod  quidam 
miles    Rodegerus   de   limpach   in  presentia  ipsius  domini  et  patris  nostri  constitutus  ecclesiam 

in    bendura   .   .  .     ipsius   resignauit.    hoc    conditione  .    ut  ipse   concederet  eccl que    c  .  .  . 

ria  .  .  qua  ipse  sie  ad  manus  recipiens.  ad  peticionem  fratrum  beati  Ivcij  et  ob  spem  retributionis  eterne 
iam  dicte  ecclesie  sancti  Iccy  cum  oninibus  pertinentiis  suis  ad  honorem  dei  super  reliquias  uiuißce 
crucis  liberaliter  tradidif.  ita  ut  f rat  res  predicti  loci  ecclesiam  habeant,  et  teneant.  et  perpetuo 
possideant.  Nos  igitur  haue  donationem  siue  concessionem  domini  et  patris  nostri  sicut  ah  eo  iuste 
et  sancte  et  rationalifer  facta  est  ralam  habere  uolentes  perpetua  eam  firmitate  roboramus.  Mandamus 
iqitur  et  sub  pena  gracie  nostre  distracte  precipimus.  ut  nemo  sit  qui  hanc  donationem  siue  concessionem 
quam  dominus  ac  pater  noster  in  prcdicta  ecclesia  de  bendura  fecit  ecclesie  sancti  hcij.  et  fratribus 
deo  et  beato  Ivcio  ibi  famulantibus  contrauenire  presumat.  uel  ipsam  nostramque  super  hanc  adiectam 
confirmationem  infringere  audeat.  vel  uiolare.    Vt  autem  hec  omnia  rata  et  firma  permaneant.  presentem 


')  Diese   Urkunde  ist  ahgodiucia   in  v.   Molir's  Cod.   diplom.  Nr.   1G3.  ef.  Eiclihoni  Kpiscop.   Cuiiens.   p.   31S.    Kaiser  S.   99. 
'}  Kaiser'«   Gescluclite  des   Fürstcnthums   I.iechlonslein.   S.    490    und   492. 
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cartam  eonscribi  inssimus.  et  siyillo  consignari.  Hnius  rci  festes  sunt  Wolfgerus  patriarcha  M/iiite- 
gensis ,  Fridericus  episco/ms  iridenlinus.  Conradus  Bri.riensis  *)  episcopus.  Conradiis  augestensis 
episcopus.  Comes  Albertus  de  Eberstein,  liurcardus  comes  de  Mannisvell.  Dominus  hugo  de 
Richinberc.  Heinricus  Marscalcus  de  Kallindin.  Wallherus  de  Shipher.  et  alii  quam  plures  Datum 
Auguste.  Annodominiee Incarnationis Millesimo.CC^.  X/IW.  Indicfione.  II.  XVI.  Kalend.  Martij. — 

(L.  S.) 

II.  Bulla  Papae  Honorii  III.  pro  confirmatione  Benedurane  parochie.  -^ 

Lateran   10.  Jun.   1221. 

Honorius  eps  seruus  seruorum  dei.  Dilectis  filiis.  Preposito  et  Conuentui  Sei  LuciJ  Pre- 
monstren.  ordinis  Curieii  diocesis,  salutem  et  apostolicam  benedictionem.  Cum  a  nobis  petilur  «/uod 
iustum  est  et  honestum ,  tarn  uigor  equitatis  quam  ordo  e.vigit  rationis ,  ut  id  per  soUiciludinem  o/firii 
noslri  ad  debitum  perducatur  effectum.  Eapropler  dileeti  in  domino  filii  nosfris  postulacionibus  gralo 
coneurrentes  assensu  ecclesiam  in  Benedure  nobis  a  venerabili  fratre  nostro  Arnoldo  Curiensi 
e'po  de  sui  capituli  assensu  collatam  sicut  eatn  iuste  ac  pacifce  posside/is  et  in  predivtorum  Epi  et 
capituli  lilleris  plenius  continetur.  auctoritate  uobis  apostolica  conßrmamus  et  presenlis  scripti 
patrocimo  communimus.  JSulli  ergo  omnino  hominum  liceat  hanc  paginam  nostre  confirmationis  infrin- 
gere  uel  ei  ausu  temerario  contraire.  Si  quis  autem  hoc  attemptare  presumpserit ,  indignationem  omni- 
potentis  dei  et  beatorum  petri  et  pauli  aplorum  eins  se  nouerit  incursurum.  Datum  Lateran,  xiii  kl. 
Julij  Pontifcatus  nostri  anno  Quinlo. 

Wohlorhaltenc  Original-Urkunde  aiit"  Pergament  mit  des  Papstes  Honorius  III.  Bleisiegel ,  das  an  einer 
gelb-  und  rothseidenen  Schnur  hängt. 

XVIIl. 

Geschichtliclie  Ausbeute  aus  dem  biscliöflichen  .Vrchive  zu  fhur.  Das  Träligäu  und  Davos. 

Von  Feldkirch  reisete  ich  durch  Vaduz ,  an  der  einst  viel  umkämpften  Feste  Gutenberg  hinab  und 
hinüber  aufs  linke  Rlieinufer  gen  Sargans  nach  dem  belebten  Ragaz  und  dem  Bade  von  Players  — 
durch  eine  schöne,  in  alten  Fehden  und  in  den  Kriegen  zwischen  den  Eidg'enossen  und  Österreich  mit 
Blut  getränkte  Landschaft  —  und  von  Ragaz  weiter  über  die  Zollbrücke  nach  Graubünden,  dem  Lande 
meiner  stillen  Sehnsucht.  Mit  grosser  Freude  betrat  ich  die  Stadt  Chur,  wo  ich  sowohl  bei  dem  gelehrten 
Herrn  Bundesstatthalter  Theodor  von  Mohr,  dem  Präsidenten  der  dortigen  geschichtsforschenden  Gesell- 
schaft, den  Herren  v.  Tscharn  er,  Emanuel  v.  Salis,  Baron  von  Mo  nt  -  Leuenberg,  Herrn 
Rector  Peter  Kaiser,  als  auch  bei  dem  hochwürdigsten  Bischöfe  Herrn  Kaspar  Karl  von  Hob  enbalken 
auf  dem  Hofe  mich  herzlicher  und  wohlwollender  Aufnahme  zu  erfreuen  hatte. 

Herr  Theodor  v.  Mohr,  der  seine  Masse,  die  er  von  den  vielen  Berufsgeschäften  erübrigt,  der 
Geschichte  seines  Vaterlandes  widmet,  zeigt  durch  die  Gediegenheit  seines  „Archiv  für  die  Geschichte 
der  Republik  Graubünden,  mit  einem  angehängten  „Code.v  Diplomaticus'"  gründliche  Kenntnisse  seines 
Landes,  wie  auch  literarischen  Tact  und  Geschmack,  der  sich  in  seinem  Sohne  Peter  Konradin,  von 
dem  die  Denkwürdigkeiten  Fortunats  von  Juvaltar  (v.  1567 —  1G49)  und  Ulrich  Campell's  (f  1582)  zwei 
Bücher  rhätischer  Geschichte  aus  dem  lateinischen  übei'setzt  und  mit  Anmerkungen  versehen  sind ,  einen 
tüchtigen  Mitarbeiter  erzogen  hat. 

Herr  Rector  Peter  Kaiser,  aus  Mauren  im  Liechtensteinischen,  übergibt  in  seiner  „Geschichte  des 
Fürstenthums  Liechtenstein  nebst  Schilderungen  aus  Chur-Rhätiens  Vorzeit  (Chur  1847)",  uns  nicht  nur  die 


•)   Richtiger  Brix  inensis,    inilein  Biixiensis   Bi'eicianisili    bozeichnct.    Dieser  Bischof  Conrad,     Herr    von   Uodank  oder  Uodencck  .    stillete 
das  SpiUl  iu  Klauseng  und  das  CoUegium  im  Kreuzgang  zu  Brixeu. 
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ffcnauoste  Kunde  üIkm-  dicso  Landschaft  seit  der  ältesten  Zeit,  sondern  wir  lernen  so  Vieles  mit  über  die 
Umgeo'end  in  seiiöner,  stets  gleieligehaltener  historischer  K(u-ni  kennen.  Sein  Huch  ist  ein  opus  leres 
aliitie  rotitiuUnn.  Tadel  verdient,  dass  hei  der  kritischen  und  gewissenharten  Durcliführnn!;-  des  (Jansen  die 
Ang-ahe  der  Ouellen  ausser  Acht  üclassen  ist. 

Der  ehrwürdige  Herr  Uischof  erölTnete  mir  mit  aller  Bereitwilligkeit  das  ganz,e  Archiv  des  ehema- 
ligen Hochstil'tes,  wesshalh  icii  mich  hauptsächlich  nach  Chur  begehen  h.attc,  und  gab  mir  den  gelehrten 
Archivar.  Herrn  Canonicus  Zarn,  zur  Hand,  der  mir  vom  frühen  Morgen  bis  z,um  Abend  nach  meinem 
Belieben  auf  seinem  Zimmer  zu  arbeiten,  aufs  Freundlichste  gestattete. 

Von  besonderem  Interesse  waren  mir: 
n)  Das  alte  JSecrologium   Curie tise,  aus  dem  ich  das  auf  Vorarlberg  und  deutsche  Geschlechter 
Bezügliche  aushob  und  copirte.   Durch  dieses  Todtenbuch,  somit  urkundlich,  gelangte  ich  zur  Über- 
zeugung-,  dass  neben  den  Grafen  von   Montfort   noch  ein  anderes  Edelgeschlecbt  dieses  Namens, 
ja  auch  Ministerialen  von  Montfort  in  Churrhätien  gelebt  haben'). 
bj  Der  Vorarlberg    betreuende    Theil   des   Cburer  Urbar iums,  nach    dessen  Erneuerung   vom 

1.  Mai  1393. 
e)  Anderes  sammelte  ich  aus  dem  Cartularium  Ma g nui7i  ücs  daselbst  verwahrten  Ch urwaldner- 
Archivs,   welche  Notizen  aber  meines  Erachtens  erst  in  ihrer  Verbindung   und  Vertirbeitung    an 
Gehalt  und  Werth  gewinnen. 
d)  Ferner  richtete  ich  meine  Aufmerksamkeit  auf  die  Münzen  Grauhündens,  worüber  man  meine 
Mittbeilungen   in   den   Sitzungsberichten  der  philosophisch-historischen    Classe ,    Bd.    VII,   Heft   II, 
S.  190  —  228,  nachsehe. 
Von  Chur   durchwanderte  ich,  vom   herrlichsten  Wetter  begünstigt,   das   Prätigau,    Davosund 
Bell  fort,  um  diese  Landschaften,  über  die  Österreich  vom  J.  147T  bis  1049,  Hoheitsrechte  ausgeübt 
hat.  näher  kennen  zu  lernen. 

Das  Prätigau,  das  die  verbeerende  Lanquart  (Langarus)  durchströmt,  zieht  sich  zwischen  der 
Kette  des  Rhäticon  und  dem  Bergstocke  des  Hochwang,  an  neun  Stunden  von  Westen  nach  Osten  bis  zu 
den  Gletschern  des  wilden  Silvretta  hinein. 

Dieses  triftenreiche  Thal,  mit  grünen  am  Bergabhang  aufwärts  streifenden  Matten,  die  anmuthig  mit 
schattiger  Bucbenwaldung  und  wohlriechendem  Nadelholz  wechseln,  hat  16  Kirchgemeinden  mit  etwas  über 
10.000  Bewohnern.  Diese  haben  mit  den  ihnen  nordostwärts  gegenüber  wohnenden  Montavonern 
gTosse  Ähnlichkeit  in  Sprache ,  Kleidertracbt  und  Sitte ,  der  Bauart  der  Häuser  und  gleicher  Beschäftigung 
(Viehzucht),  auch  noch  manche  gleiche  Familiennamen  —  Ähnlichkeiten,  die  vor  dem  engen  Bunde  der 
Prätigauer  mit  Bünden  und  vor  der  Reformation,  indem  sie  sich  zur  helvetischen  Kirche  bekennen, 
gewiss  noch  grösser  waren. 

Die  Prätigauer,  wie  die  stammverwandten  Montavoner,  reden  seit  etwa  drei  Jahrhunderten  sämmtlich 
deutsch.  Der  grössere  Theil  der  Güter-,  Berg-  und  Ortsnamen  in  beiden  Thälern  ist  romanischen  Klanges 
und  Ursprunges,  so  z.  B.  7\qua  sana,  Auja  (Wasser),  Contermaghin,  Faüanders,  Foppa  (Gruoh).  Furna 
Mezza  selva ,  Montbiel,  Mutarella,  Prada ,  Prumerols,  Rongalätscb  bei  Küblis,  Iluvinis,  Saas  (Sasso), 
Schloss  Solavers,  wo  Friedrich,  der  letzte  Graf  von  Toggenhurg  geboren  wurde,  dessen  Tod  (1436)  die 
Gründung  und  Bildung  des  Zebngerichten-Bundes  herbeiführte,  Stadion,  die  in  Trümmern  liegende 
Stammburg  dieses  erlauchten  Geschlechtes ,  nebst  vielen  andern.  Deutsch  sind  die  Namen  Strahlegg  und 
Seewis,  dem  der  Dichter  Johann  Ulysses  v.  Salis  unsterbliches  Andenken  verliehen  hat. 


')    S.  im  Namens-Verzeichnis&e  zu  diesem  Xecrologiuni  Curiense  die  AnroerUungen  zu  dein  Artikel  „Montfort." 
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Die  innerste  Gemeinde  des  Prätigaues  ist  Klosters,  die  ihren  Namen  vom  ehemaligen  dortigen 
Kloster  zu  St.  Jakob  erhalten  hat.  Dasselbe  gehörte  ursprünglich  den  Benedictinern ,  ward  im  J.  1126 
den  Prämonstratensern  überlassen  und  im  J.  1528  aufgehoben. 

Von  Klosters  wandte  ich  mich  südwestlich  nach  der  hohen  Stütz  hin,  über  welche  ich  in  die  Berg- 
landschaft  Davos  eintrat.  Dieses  Alpenthal  und  seine  Bewohner  selbst  zu  sehen  und  sie  sprechen  zu  hören, 
war  der  Hauptzweck  meiner  Reise,  indem  die  Davoser  angeblich  die  ersten  Colonisten  aus  Ober- 
wallis in  Churrhätien  sind  und  mit  ihrem  Mutterlande  noch  einige  Ähnlichkeit,  besonders  in  ihrer  Mund- 
art ,  wenn  auch  nicht  mehr  in  dem  Grade  wie  die  vorarlbergischen  Walliser  oder  Walser  auf  Damüls, 
zum  Sonntag  und  im  Bucbboden  und  jenseits  der  Wasserscheide,  im  Quellengehiete  der  Hier,  im  Mittel- 
bergischen ,  bis  auf  den  heutigen  Tag  fort  erhalten  haben. 

Die  Davoser  gelangten  bald  durch  ihre  Tapferkeit  sowohl  daheim  als  auswärts  zu  einem  schönen 
Namen,  sie  hatten  treffliche  Staatsmänner  (Landammänner),  Hauptleute,  Gelehrte  wie  Johann  Gul er 
(t  1637),  und  Fortunat  Sprecher  von  Bernegg  (f  1647),  und  adelige  Geschlechter  wie:  Ardüser,  Beeli, 
Buol,  Guler,  Schuler,  Sprecher,  Valär  etc.,  aus  denen  mehrere  unter  den  Vordermännern  der  Graubünden'schen 
Geschichte  glänzen ,  weil  sie  bald  am  Gemeinwesen  thätigcn  Antheil  nahmen  und  sich  im  bewegten  Leben 
praktisch  ausbildeten.  Anders  die  Walser  in  Vorarlberg,  die  viel  Mutterwitz  (Walser  Reden) ,  schnelle 
Fassungskraft,  kalt  berechnenden  Verstand,  aufgeweckten  Sinn  und  unglaubliche  Schlauheit  besitzen, 
aber  nicht  die  Gelegenheit  hatten,  ihre  Fähigkeit  und  Tbatkraft  zu  entwickeln  und  zu  zeigen.  Diese  lebten 
anfänglich  unter  mehreren  Herrschaften  getheilt,  Ihre  bedeutendsten  Männer  waren:  a)  Georg  Joachimus, 
aus  dem  Walser-Geschlechte  der  Joch  um,  1514,  angeblich  zu  Feldkirch  geboren,  einer  der  ausgezeich- 
netsten Schüler  des  Copernicus,  der  seines  Meisters  und  eigene  Werke  mathematischen  und  astronomi- 
schen Inhaltes  herausgab ;  dann  an  der  Hochschule  zu  Wien  Mathematik  etc.  lehrte  und  am  4.  Decemher  1576 
zu  Kaschau  starb,  b)  Martin  Lorenz,  1748  zu  Plöns  geboren,  k.  k.  Staats-  und  Conferenzrath  in  geist- 
lichen Ansreleirenheiten  durch  27  Jahre ,  ein  schlichter  IMann  voll  Charakter,  Geist  und  Vaterlandsliebe, 
starb  am  24.  April  1828  zu  Wien.  —  Was  ich  in  meinen  kritischen  Untersuchungen  über  die  Herkunft 
sämmilicher  \\'alser  sowohl  in  den  beiden  vorarlbergischen  Walserthälern  als  auch  in  Davos  über  der 
Davoser  physischen  und  moralischen  Charakter,  ihre  Beschäftigung  und  Nahrungszweige,  Wohnungen, 
Kleidertracht,  Geschlechtsnamen  und  Mundart  in  den  Wiener  Jahrbüchern')  niederlegte,  beruht  in 
Bezug  auf  die  Davoser  hauptsächlich  auf  brieflichen  Mittheilungen  eines  gebornen  Davosers,  des 
Herrn  Christian  Bühl  er,  damaligen  Pfarrers  im  Dörfli  zu  Davos,  der  jetzt  der  Kirche  zu  Haldenstein 
bei  Chur  vorsteht.  Ich  wollte  mich  nun  selbst  an  Ort  und  Stelle  von  diesen  Angaben  überzeugen. 
Sie  sind  Angaben  eines  verständigen,  schlichten  und  wahrheitliebenden  Ehrenmannes,  der  seine  Heimat 
genjvu  kennt. 

Von  der  hohen  Stütz  (3580),  um  nun  selbst  nach  Davos  zu  kommen,  gelangte  ich  zu  den  beiden 
Weilern,  die  von  den  dortigen  Lärchenbäumen  Unter-  und  Oberlaret  heissen,  von  wo  der  schwarze 
See,  der  kaum  eine  Viertelstunde  im  Umfange  hat,  gen  Klosters  der  Lanquart  zu  fliesst. 

Zu  St.  Wolfffanff  bei  Oberlaret,  steht  an  der  Strasse  eine  arme ,  aus  Arbenholz  gestrickte  Taferne 

»  1      • 

mit  dem  Spruche  über  der  Thür:  „Gerechtigkeit  macht  Freiheit!  Freiheit  macht  Liebe  ' -)•  Ich  tand  im 
längeren  Gespräche  mit  der  geschäftigen  Wirthin,  und  ihren  zwei  Kindern  unverkennbar  den  Walser 
Dialekt,  dasselbe  echt  walserische  „schi"  st.  sie  und  sich,  z.  B.  schi  hen  sein  g'stocha,"  sie  haben  sich 
gestochen ,  wie  bei  den  Vorarlberger  Waisern. 

Von  Oberlaret  übersieht  man  weithin  das  offene,  sonnige  Hauptthal  Davos,  ein  triftenreiches  Gefild, 
das  sich  gegen  Südwesten  mit  den  zerstreuten  Höfen,  Ställen  und  Bargen')  hinzieht.    Aus  dem  grösseren 


')  In  dem  Anzeigeblatte  und  Bd.  CV — CVUI,    1844. 

2)  So  liest  man  an  der  neuen  Brücke  bei  Schiersch  im  PrUtigau:   „Höhen  und  Tiefen  ebnet  die  Zeit,  aber  sie  bleibet,  versteh'  sie  und  schaffe." 

3)  Bärge,  d.  i.  gleichsam  eine  Berge,  ein  Behältniss  für  Heu,  von  bergen;  dasselbe  Wort  hört  man  auch  im  Älontavon. 

Ift 
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forclloiireichoii  Davosor-Sce.  dor  lioiliiiilii''  in  dos  Tlialos  MiKo  gelegen ,  eine  liallie  Stunde  lang  und  bei- 
nahe so  breit  ist,  tritt  das  sogenannte  Davoser  Lau  dwasser  hervor  .  durebbriebt .  von  mehreren  Zulliissen 
aus  den  \el)entliälern  verstärkt,  in  wibh-ni  Toben  die  enge,  sehauerliebe  Tlialseiihiebt  ..die  Züge"  und 
ergiesst  sieb  i»ei  Filisur  in  die  AibuhT,  die  dem  Rheine  zueilt.  Was  dem  Laule  des  Landwassers  zur 
Reehten  liegt,  ist  die  Sonnenseite,  was  /.ur  liinkcn,  iieisst  (lit>  Liz,e,  d.  i.  die  linke  oder  Schattenseite, 
wie  im  oberen  Walserthale  in  Vorarlberg.  Von  diesem  llanptfbale  ziehen  sich  vier  hohe,  unter  sich  fast 
parallel  laufende  Seitenthäler  südostwärts  gegen  das  Engadin  bin,  nämlich  das  Flüela-  und  Dischnia- 
Tbal ,  in  dem  die  Davoser  schon  i;)2;{  rubmv(tll  foebten.  dann  das  grasreiebere  und  mit  Ackerfeld  geseg- 
nete Sertiger  Thal  und  fasst  am  Süd-Ende  der  liamiscbaft  das  wilde,  futterreiehe  Tbälchen  iMonstein 
(4500)  mit  einer  kleinen  gleielmamigen  Pfarre,  der  einzigen  auf  litzer  oder  linker  Seite.  Tief  unten  am 
Ufer  des  Landwassers  in  der  Hoffnung  sau,  ist  das  ansehnliche  Hauptgebäude  der  Gewerkschaft  eines 
Rleibergwerks,  dessen  drei  Stockwerke  den  Wanderer  in  dieser  Gegend  angenehm  überraschen.  Unter 
österreichischer  Herrschaft  wurde  ileissig  Berghau  ,  auch  auf  Silber  in  der  Landscha  ft  Davos  und  im  Scarlthalc 
getrieben,  wie  aus  mehreren  Urkunden,  besonders  vom  J.  1477  erhellet.  Christian  Gadner.  war  1015 
kais.  und  erzberzoglicher  ALilifiz-  und  Rcrgrichter  zu  Davos,  dem  Erzherzog  Maximilian  111.  als 
Gubernafor  von  Tirol  am  25.  April  desselben  Jahres,  sein  von  seinen  Vorältern  angestammtes  Wappen 
bestätigte. 

Im  Flauptthale  Davos  Hegen  gruppenweise  und  zwar  auf  der  Sonnenseite  die  vier  Kirchhören: 
a)  St.  Theodor  im  Dörfli  (im  alten  Ijandbuche  noch  zu  St.  Joder'),  d.  i.  wie  hei  den  vorarlbergi- 
schen  Waisern  St.  Theodul,  Bischof  zu  Sitten  in  Wallis),  wohin  beide  Laret  gehören;  b)  St.  Johann 
am  Platz,  die  Hauptkirche,  mit  dem  alten  stattlichen  Rathhause,  in  dem  ich,  da  es  zugleich  als  Gasthaus 
dient,  übernachtete.  Aussen  an  demselben  sind  hoch  über  der  Thüre  Wolfsköpfe  und  Rachen  angenagelt. 
Die  Rathstuhe  im  ersten  Stocke,  in  der  sich  der  grosse  und  kleine  Rath  der  Landschaft,  dann  alle  Jahre 
der  Zehngerichten-Bund,  dessen  erste  Stelle  Davos  von  Alters  her  einnimmt,  und  alle  drei  Jahre  der  allge- 
meine Bundestag  von  Graubünden  sich  versammelt ,  gilt  als  die  grösste  im  Kanton.  Ich  sah  in  derselben 
einige  gemalte  Fensterscheiben  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts,  dann  einige  Wolfsgarne, 
ein  Zeichen,  dass  wenigstens  in  früherer  Zeit  dieses  Raubthier  hier  verderblich  hauste,  c)  Frauen- 
kirchen in  Siebelmatten  mit  der  Filiale  im  Sertigthale;  dj  St.  Niklas  in  Glaris')  mit  Spina, 
3440  Fuss  über  dem  Meere;  ej  der  zu  IMonstein  auf  linker  Seite,  biiben  wir  schon  oben  erwähnt; 
endlich  f)  die  Pfarre  zu  Arosa  oder  Erosa,  die  westHch  von  Davos  ausserhalb  der  natürlichen  Grenze 
gegen  Langwies  4230  Fuss  hoch  im  Gebirge  liegt. 

Die  Bewohner  der  gesammten  Davoser  Landschaft,  etwa  2200  an  der  Zahl,  sind  seit  1527  der 
reformirten  Kirche  zugethan.  Dies  Hochthal  sah  gleich  den  beiden  vorarlbergischen  Walserthälcrn  und 
dem  Bregenzer  Walde,  auf  seinem  Boden  keine  Herrenburg  erstehen'). 

In  dieser  Landschaft  waren,  wie  gesagt,  die  ersten  Colonien  der  Oberwalliser  auf  churrhätischcm 
Boden,  laut  einer  handschriftlichen  Privatchronik,  in  zwölf  Höfen:  1)  „der  INIeierhof,  ob  deniDörlli; 
2)  im  Thale  Dischma,  in  den  Büelen;  3)  im  Thale  Flüela.  auf  Pedra;  4)  am  Sehatzherg  im  Kircher 
Oherschnitt;  5)  zu  Pravigan ,  ob  der  Hauptkirche;  0)  in  der  Grüne,  im  Kircher  Unterschnitt;  7)  auf 
GIfivadeel,  im  Thale  Sertig;  8)  auf  der  Siehelmatte;  9)  am  See,  im  Dörfli;  10)  zu  Glaris,  ob  der 
St.  Nikiaus  Kirche;  11)  in  der  Spina;  12)  in  Monstein,"  in  welchen  zwölf  Höfen,  mit  Zuzug  des  später 


')   über  die  Bischöfe  St.  Theo  (lor  ,   worauf  St.  J  o  d  c  r  hinweiset.    7,u  M.irtiiiach  und   Si.  Theodu  1  iu  Sitten,  s.  meine  Miltheihing  iji  den  Wiener 

Jahrbüchern  der  Literatur.   Bd.  CVU,  im  Anzeigeblatte  S.  2. 
^)   Vielleicht  vom  romaiin^schen  ilg  Itirisch,  ital.  larice^   I^ärche. 
')   Ein  sehr  gut  geschriebener,  aus  den  besten  Druckschriften  geschöpfter  Artikel  über  diese  Landschaft,  ist  in  Krsch's  und  Cnibi'r's  alldem.  Kncyklop. 

der  Wissenschaften  und  Küuste.  Leipzig  1832,  Bd.  XXU,   unter  „ü  av  os.' 
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entstandenen  Laret,  mau  die  Grundlage  der  noch  bestehenden   uralten   politischen   Eintheiiung  beinahe 
vollständig  erkennt '). 

Nach  der  Sage  entdeckten  Jäger  des  Herrn  Walther  von  Vatz  auf  einem  Jagdzuge  von  der  Ahend- 
seitc  ■ —  von  Obervatz  —  her  zufällig  ein  wildsehönes  Alpenthal  mit  seinem  lischreichen  See  und  brachten 
freudig  ihrem  Gebieter  —  nach  einigen  um  das  Jahr  12;};}.  nach  F'ortunat  Sprecher  um  1250  (das  wäre 
somit  unter  Waltber  dem  IV.  oder  Altern'),  nach  Campell  um  1270  (das  wäre  unter  Walther  dem  V.  oder 
Jüngern)  —  iin-e  Beute  an  Wild  und  Fischen^).  Auf  die  Frage,  wo  sie  dieselbe  gewonnen,  gaben  sie  in 
romaunscher  Mundart  die  Antwort:  „en  davös",  d.  i.  dahinten,  nach  der  Gegend  hinweisend.  Daher  der 
Name  ..Davos,  d.  i.  die  innere  Landschaft."  Herr  Walther  gab  den  Mlännern ,  die  aus  W\'illis  gewesen 
sein  sollen,  diese  Wildnlss  als  Lehen,  jedoch  ohne  schriftliche  Urkunde*).  Erst  später,  als  sich  auf  dem 
immer  mehr  und  mehr  ausgerodeten  und  ileissig  bebauten  Boden  theils  durch  Nachwuchs  ,  theils  durch 
neue  Ankömmlinge  die  Bevölkerung  vermehrt  hatte,  wurde  diesen  Leuten  am  achten  Tage  nach 
St.  Bartholomäi.  d.  i.  am  1.  September  1289,  ein  Erblehenbr  ie  f  ertheilt. 


XIX. 

Lehenbrief  der  Landscliaft  Davos  vom  J.  1289  und  der  Scliirmbrief  der  Rlieinwalder  von  1277.  — Die  Herren  von 

Vatz  und  ihre  Besitzungen  im  Linzgau.  Deren  Stammtafel. 

Der  Original-Lehenbrief  vom  J.  1289,  ist  angeblich  bei  einer  feindlichen  Plünderung  im  J.  1622 
verlorengegangen  oder  vernichtet  worden.  Im  Jahre  1617,  in  dem  v.  Sprecher,  der  selbst  aus  Davos 
war,  sein  Geschichtsbuch  herausgegeben  hat,  mag  derselbe  noch  vorhanden  gewesen  sein,  indem  er  S.  250 
sagt:  „Super  Ms  enarralis,  monumenta  ex  tan  t  tabulis  consignata,  anno  1298  (sie  pro  1289),  in 
festo  Ä.  Bartholomaei."  Eine  angeblich  beglaubigte  (von  wem  Und  wann?)  Abschrift,  jedoch  sicherlich 
aus  zweiter  Hand,  verwahrt  das  Archiv  in  Davos  und  einen  alten  Abdruck  derselben  lindet  man  in  der 
Deduction  Bündnerischer  Handlungen  vom  unglücklichen  Jahre  1622.  Ein  neuer  Abdruck  ist  im  „Land- 
buch') der  Landschaft  und  Hofgerichts-Gemeinde  Davos  (Chur  1831)",  am  Schlüsse  133  bis  135  ange- 
hängt. Da  sowohl  die  Guler'sche  Deduction  überaus  selten  und  das  neue  Davoser-Landbuch  auch  in  keiner 
unserer  Bibliotheken  zu  linden  ist,  so  will  ich  diesen  Lehenbrief  in  der  Gestalt,  wie  er  im  erwähnten 
Landbuche  gedruckt  ist,  den  Freunden  der  Geschichte  zur  Kritik  vorlegen,  um  so  mehr,  da  ich  Guler's 
Deduction  nie  gesehen  habe. 

Lehenbrief  der  Landschaft  Davos. 

Wir  Graff  H u g  von  W c r d e n b e r g ,  vnnd  Johannes,  Dona t,  Walter  Vnser  0 h e m  von  V atz''), 
kündend  allen  denen ,  so  diesen  brieff  sehend  oder  hörend  lesen. 

1.  Dass  wir  Wilhelm  dem  Ammen,  vnd  seinen  Gesellen,  und  ihren  rechten  Erben  verliehen  band  das 
gut  ze  Davos  ze  rechten  Lehen ,  als  vnser  Ohem  selige  Herr  Walther  von  Vatz,  gesetzt  bette  zum  rechten 
Zinss,  also  dass  sie  jährliche  verrichten  sollend  von  demselbigen  Gute  ze  St.  Gallen  dult  vierhundert  vnd 
drey  vnd  siebentzig  Käse,  vnd  zu  St.   Martins  dult  hundert  vnd  acht  vnd   sechtzig  eleu  Tuchs,  vnd  zu 


')   I,an(ll)uc!i  der  Landschaft  und  Hochgerichts-Gemeinde  1»  avos.   Chur  1831.  S.  XVIII,  f. 

-)    WalUier  dei-  Ältere,  starb  vor  dem  April  1260.  —  Über  diese  Entdeckung,  s.  Pallas  Rhaetica.  Basileae  1617,   p.  249. 

5)  Dass  die  Entdeckung  und  Bewcidung  des  Davoser  Thaies  vielleicht  um  ein  Jahrhundert  früher  fallen  müsse,    iverden  wir  S.  142  und  143  sehen, 

4)  Waren  diese  Jäger  deutsehredende  Waliser,  warum  sprachen  sie  romaunsch?  Dass  Herr  Wallher  von  Valz,  der  auch  in  Überschwaben  begütert 
war,  nicht  deutscVi  gesprochen  habe,  möchte  ich  sehr  bezweifeln. 

5)  Dieses  Davoser-Landbuch  ist  in  der  „Sammlung  sämmtlicher  Statutar-Rechte  der  Bünde,  Hochgerichte  und  Gerichte  des  eidgenijssischen  Standes 
Grauhnuden.  Herausgegeben  von  der  gescbichlforschenden  Gesellschaft  daselhsf  enthalten.  Leider  gericth  diese  Sammlung  bald  in  Stockung  und 
ist  ausserhalb  des  Landes  beinahe  unbekannt. 

^)   D.  h.  Johannes  und  Pnriat,   Gebrüder,    und  deren  Oheim,  Walter  von  \at/,. 

18'- 
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St.  Göri(Mi  dult  sechs  vnd  fiinlTl/.ig-  Frischling'),  oder  die  plonnig;,  die  sie  dafür  gezinset,  lur  den  Käse 
(h-ey  Schilling  Maylisch.  Tiir  die  Elen  Duchs  vier  schillige  iMaylisch,  fiir  die  iVischling  zwöllT  Schilling 
iMailisch ,  welches  sie  aller  geniest  thund. 

2.  Dasselbig  gut  sollend  sie  ewigklich  besitzen,  vnnd  wenne  sie  jhren  Zinss  verrichtend,  so 
sind  sie  Irey,  vnd  habend  mit  nieman  nüdt  ze    schaffen. 

3.  Ist  auch  dass  vnserc  Ohmen  oder  jhr  hotten  hinin  farend,  so  sol  man  jhncn  geben  was  sie 
bedörlVen   ohne  wyn  vnd  brot. 

k.  Einer  der  den  See  jnn  hat,  der  zu  demselben  gut  gehört,  der  soll  verrichten  dusent  lisch,  an 
der  alten  Fassnacht,  wo  h;ir  (wofern  er)*)  dass  nicht  thund  (thuot)^),  so  muss  er  je  lur  das  hundert  geben 
ein  Pfundt  Maylisch,  vnd  gehört  auch  der  See  nicht  in  das  Erhlehen,  deme  (denn)*)  wer  jbn  enipfacht 
dass  ist  vnser  wille. 

5.  Vnd  sol  Wilhelm  Ammen  sin ,  dieweil  ers  nicht  verwürkt  vmb  sine  Gesollen ,  ist  aber  dass 
er  es  verwürcket ,  so  soll  man  einen  andern  nemmen  in  demselben  Thal  auss  seiner  gesellschafft. 

6.  Vnd  soll  man  vor  jhnen  zu  recht  stahn  aller  schulden,  ohne  dieb  vnd  manschlacht:  Die  sol 
man  verrichten  vor  vnserem  Ohem  von  Vatz,  vnnd  was  man  vor  dem  Amen  nicht  verrichten  mag. 

7.  Wer  in  dem  tlial  verschuldet ,  der  soll  auch  darinnen  richten. 

8.  Vnd  wer  in  das  Thal  kompt,  der  hat  denselben  schirm,  den  Wilhelm  vnd  sin  gesellschafft  haben  mag. 

9.  Ist  dass  man  derselben  Leuten  in  ein  Reiss  bedarff,  so  sol  man  jhnen  zu  dem  ersten  Huss  da  sie 
kommend,  ein  mahl  geben,  dass  vnser  Ohemen  ist. 

10.  Vnd  wer  nicht  gehorsam  ist,  dass  hie  geschrieben  staht,  der  sol  auss  dem  thal  fahren. 

11  ^).  Ist  das  man  den  Zins  jehrlich  nicht  verrichten  wird,  so  sol  man  den  Ammann,  wer  er  ist,  ein 
pfand  nemmen,  an  rindern,  geissen  vnd  schafen.  Dass  alles  das  stett  hübe,  vnd  gantze  Krafft  der  warheit 
habe,  das  hie  geschrieben  staht,  so  gebend  wir  vnser  zwen  Insigel  an  diesem  Brieffe,  ze  einem  waren 
vrkund.  Das  geschach  da  von  Gottes  gehurt  warend  dusend  Jahr,  zweyhundert  Jahr,  nüne  vnd  achtzig 
Jahr,  an  dem  achzehenden  (!)  tag  St.  Bartholomci." 

Dann  S.  135,  als  Anmerkung:  .,(Dic  in  diesem  Lehenhriefe  bedungenen  Natural-Lehenzinse  müssen, 
nach  der  schon  vorher  geübten  Ablösung  in  Schillingen  Maylisch  (?)  '')  nicht  lange  nachher  in  die  fixe 
Geldrente  von  fl.  28  jährlich  verwandelt  worden  sein,  welche  zu  Guler's  Zeit  noch  der  österreichischen 
Herrschaft  entrichtet  wurde,  nachher  aber  durch  den  Auskauf  von  1649  der  Landschaft  zugefallen  ist 
und  wahrscheinlich  noch  jetzt  theilweise  in  gewissen  bestehenden  Hofzinsen  fortlebt)." 

Wir  haben,  wie  jeder  Leser  sieht,  keine  alte  Abschrift  vor  uns.  Die  Urkunde  von  1289  hat  durch 
vielleicht  mehrmaliges  Copiren  Veränderungen  erlitten  und  leidet  dadurch  an  innerer  Wahrheit.  Die 
Copie,  nach  welcher  dieser  Abdruck  gemacht  ist,  hat  schon  zum  grossen  Theile  neuere  Orthographie 
(um  mich  so  auszudrücken) ,  und  riecht  nach  dem  Anfange  des  XVII.  Jahrhunderts.  Sie  mag  zur  Zeit  des 
Geschichtsschreibers  Fortunat  Sprecher  v.  Bernegg  aus  Davos,  vielleicht  durch  sein  Zuthun  oder  gar  durch 
ihn  selbst  (?)  entstanden  sein.  Zu  meinem  grossen  Leidwesen  war  es  mir  bei  meinem  kurzen  Aufenthalte 
in  Davos,  dessen  Archiv  musterhaft  geordnet  sein  soll,  nicht  gegönnt,  die  dortige  Copie  einzusehen  und 
deren  Alter  zu  bestimmen,  da  der  Herr  Landammann  Paul  Buol  gerade  auf  seiner  Alpe  beim  Heuen 
war.  „Die  alte  Copie,"  schreibt  mir  Herr  von  Mohr,  „habe  ich  noch  nicht  gesehen.  In  meiner  Docu- 
mcnten-Sammlung  See.  XIII,  Nr.  601,  habe  ich  eine  Copie  aus  einem  Exemplare  vonMatthias  Burglehner's 
Rhaet.  Austr.  Fol.  Dort  steht  das  Datum  „an  dem  Tag  nach  St.  Barthol."'  —  „In  einer  andern  Documenten- 


')   unbekannter  Ausdruck,  nach  Fortunat  Sprecher:  Schaafe.   (Frischling,  bedeute!  das  Junge  sowohl  vom  wilden  als  zahmen  Schwein,  por- 

cus  pasciuilis;   aber  aucli  in  älterer  Sprache  ein  junges   Schaf,   vgl.  Schmeller's  bayerisches  Wörterbuch,    I,  619). 
'^***)  Abweichungen  der  im  Davoser  Archiv  vorhandenen  Abschrift. 
*)  Die  Ziffern  der  Artikel  stehen  in  Guter,  aber  nicht  in  der  urkundlichen  Abschrift. 
")  Maylisch,  d.  i.  abgekürzt  statt  Mailändisch. 
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Sammlung  von  de  Florin,  Msc.  fol.  p.  134.  (in  Händen  unseres  Freundes  Baron  v.  Mont),  steht  das  Datum 
„am  achtenden  Tag  nach  St.  Bartholomci." 

Es  sei  uns  erlauht  diese  Urkunde  von  1289  in  Hinsicht  auf  Personen  und  Sachen  kritisch  zu 
durchgehen  und  zu  beleuchten.  Vorerst  aber  wollen  wir  die  Reihe  der  Herren  von  Vatz  schärfer 
mustern,  theils  mit  Hinweisung  auf  Johann  Ulrich's  von  Salis-Seewis  Stammbaum')  der  von 
Vatz,  theils  auf  Grundlage  der  aus  dem  Salomer  Archive  jüngst  mitgctiieiltcn  Urkunden  und 
Regesten  '),  nach  denen  dieses  churrhatische  Geschlecht  nicht  unbedeutende  Besitzungen  im  ehema- 
ligen Linzgau  in  Oberschwaben  hatte,  was  bisher,  wie  es  scheint,  den  Graubünden'schen  Geschichts- 
schreibern unbekannt  gebliehen  ist,  indem  hievon  unseres  Wissens  keiner,  ausser  jüngst  Herr  von  Mojir  im 
Cod.  diplom.  Nr.  240,  mit  einem  Worte  erwähnt. 

Wir  beginnen  mit  Walther  I.  im  J.  1160,  und  führen  den  Stammbaum  der  Hauptlinie  dieses 
Geschlechtes  nicht  allein  bis  zu  dessen  Erlöschen  mit  dem  gewaltigen  Donat  (vor  i;535)  fort,  sondern 
fügen  demselben  die  zwei  ersten  Generationen  der  Nachkommen  seiner  beiden  Erbtöchter  Kun ig un de 
und  Ursula  an,  um  hiedurch  die  Theilung  der  reichen  v.  Vatzischen  Erbschaft  zwischen  den  Grafen  von 
Toggenburg  und  Werdenberg-Sargans  ersichtlicher  zu  machen. 

In  einer  Schenkungsurkunde')  UU'ich's  von  Tarasp  an  die  Kirche  zu  Chur,  ddo.  25.  März  1160, 
finden  wir  als  Zeugen  zuerst  genannt:  „Walterus  de  Vazes  et  filius  suus  Walterus,"  und  haben 
somit  einen  Walther  I.  und  II.  von  Vatz  in  Churrhätien  gewonnen. 

Ein  Zoitg-enosse  dieser  beiden  —  oh  des  Einen  Bruder,  Sohn  oder  Vetter,  vermag  ich  nicht  zu 
bestimmen  —  war  Rudolf  von  Vatz.  Dieser  besuchte  wie  erzählt  wird,  den  bei  Remüs  (im  untern 
Engadin)  im  Rufe  eines  Wundcrthäters  lebenden  Einsiedler  Florinus,  wahrscheinlich  in  der  Absiebt  seiner 
zu  spotten ,  ward  aber  so  sehr  erschüttert,  dass  er  voll  Reue  durch  sieben  Jahre  in  einem  Walde  ein  strenges 
Anachoroten-Leben  führte,  im  achten  Jahre  mit  heisser  Andacht  zu  den  heiligen  Stätten  des  Morgenlandes 
pilgerte  und  beim  Kreuze  des  Erlösers  betete.  Nach  seiner  Rückkehr  baute  er  sich  in  einem  grossen 
Walde  zwischen  Chur  und  Vatz  eine  Einsiedlerhütte  mit  einer  Capelle,  lichtete  das  Gehölz,  machte  den 
Boden  urbar,  und  diente  den  Reisenden  als  Wegweiser  und  Beschützer.  Da  der  Ruf  seiner  Heiligkeit  viele 
Colonisten,  besonders  aus  Wallis  herbeizog,  so  wurde  die  ganze  Umgegend  mehr  angebaut  imd 
bevölkert,  und  dem  um  1167,  von  Rudolf  von  Aqua  ruhea  gestifteten  Kloster  Churwalden  zinsbar  gemacht'). 
In  der  Urkunde  ")  ddo.  Hagenau  am  15.  Februar  1192,  laut  welcher  Kaiser  Heinrich  VI.  nach  dem  Vor- 
gange seines  Vaters  ")  die  lombardische  Grafschaft  CIäven  dem  Herzogthume  Schwaben  restituirt,  erschei- 
nen unter  den  Zeugen  Rodolphus  de  Vazze,  Andreas  de  Marmore,  d.  i.  von  Marmels  etc.  Als  dieser 
Andreas  aus  seiner  Raubburg ,  am  vereinigten  Septimer-  und  Julierpasse  wegelagernd ,  im  J.  1 1 93  den 
päpstlichen  Legaten  Cintius  und  dessen  Begleitung  auf  ihrer  Heimreise  aus  Dänemark  ausgeplündert  hatte, 
zwang  ihn  Rudolf  von  Vatz  den  Raub  ungesäumt  zu  erstatten,  wenn  er  ihr  neuliches  Bündniss  nicht 
aufgekündet  und  seine  Burg  zerstört  sehen  wolle '). 

n  S.  dessen  hinterlassene  Schriften.  Chur,  1834.  Ahtheil.  l\.  Nachrichten  üher  das  Geschlecht  der  von  Vatz  S.  5-82;  der  Stammbaum 
ist  daselbst   S.   50   und  51. 

2)  In  iMone's  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins.  Karlsruhe,  1850,  in  zwei  Artikeln:  „Der  älteste  Gülerbesil/.  des  ehemaligen 
Reichsstittes  Salem,"  von  S.  315-353  (da  und  dort  S.  319,  326,  327,  340  f.,  342  und  348  f.  im  1.  Bande,  dann  im  II.  74-99;  da/..i 
gehören   Vlll.   ..Urkunden   der  Herren   von   Vatz"   (von    1216  —  1259),   im   Bde.  II,   66  —  73. 

3)  In   Fiichhnrn's    Kpiscop.   Curicns.   Cod.   Probat.   Nr.  XLIX,   p.   56,   und   v.  iMohr   Cod.  diplom.   Nr.  136. 

*)   David  Nüscheler's  Geschichte   des  Sclnveizerlandes.   Hamburg   1842,  Bd.  I,   347,  wo  er  auf  das  Schweizerische  Museum   von  1788,  Heft!, 

hinweiset. 
5)  In  Ulysses  v.   S  alis -M  arschlins    Fragmenten   der  Staatsgeschichte    des  Thaies  Veltlin    und    der    Grafschaften   Clefcn   und   Worms.    1792, 

Bd.    IV,   Lit.  O,   pag.  69;   dann    iu    v.   Mohi-'s   Cod.  diplom.  Nr.  162,  und  besonders  die  Anmerk.  1,   pag.  231. 
0)   Kaiser   Friedrich  1.  soll  angeblich   laut  einer  Urkunde,   ddo.   Ulm   am  2.  Februar  1165  (?)  Claven   mit  dem   obgenannten  Herzogthume  Schwaben 

vereint  haben.   Vgl.  v.  M  o  h  r  1.   cit. 
')  Johann   Ulrich   v.   Salis-Seewis,    Abtheilung  I,   29    und   II,    11.   doch   vergleiche  man   S.    37.    -     Nach   v.    M « h  r's    Cod.   diplom.    Nr.    147, 

Anmerkung  2  -  wie  es  scheint  mit  mehr  Grund  -  erzwang  Rudolf  von  Castclmur  mit  seinen  stets  rü.stigen  Bregellern  diese   Freilassung. 
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Die  olmiThätiscluMi  Ilon-on  von  Vat/.  bosassen ,  wovon  irli  iViilicr  nur  eine  Anilcutung')  lialto,  ziii  j.mkt 
Zeit  im  alt.Mi  I/inAüano  nüriUicIi  des  IJo.lonsc.vs  sieben  ausgedolnUc  l'rädion  und  den  j-anzcn  oder  tb.'il- 
woison  Zoh.'uton  in^^^S  Orton  dor  Im-og-end  von  Salcm^)  (Mono  II,  ÜC»).  Dieso  damals  bedeutenden, 
den  Herren  von  VatK  fern  belogenen  Besitzungen  gelangten  sehenkungs-,  tausch-  und  kaufweise  naeli  und 
„ael.  an  das  genannte  Gotteshaus  unter  dem  hlutverwandten  Abte  Eberhard  I.  (von  1101  —  1240).  Ilöebst 
wabrseheinlieb  wurden  sie  dureh  Ileira  t   erworben. 

Wir  liiul.M.  urkundlieb  ddo.  10.  Miir/.  IIGO  (bei   Mone  1.  Md  und  11.  07.  Ann..  1),  dann  n..eb  1204 
(das    1    320  und  340.  II.  00.  In)  Rudolf  von  Vat/,,  wohl  einen  gieiehnamigen  Vetter  des  Anachoreten, 
und  seinVcemalin  Willi  birg,  eine   Tochter  Mangold's   Grafen  v..m    Uohrdorf ');   daher  nennen  die 
Gebrüder,  nämlieli  Walther,  den  ich  in  Bezug  auf  die  beiden  älteren  dieses  Namens  den  dritten  beisse, 
und  Uudoini.  von  Vatz,  in  einer  Urkunde  vom  J.  1216,  den  Salemer  Abt  Eberhard  1.,  gebornen  Grafen 
von  Uohrdorf  und   Bruder   MangoUrs   des  \clv^in^  \\o\m\in-i\H-s  .^rfiiectinn  ainicinn  et  consanguine  u  m 
sinim  (Mone  I.  32:   und   11.  08).  Ich  halte  denmach  die   Gebrüder   Walther  111.   und  Uudolf  II.  für  Sohne 
lludolfs  1.  und  der  Bohrd(uiischen\\  illibirg  und  nicht  für  Abkömmlinge  von  dem  vorgenannten  Waltber  11. 
Diese  Gebrüder    und   ihre,  besonders  W\alther's  Nachkoniinen  scheinen,  da  sie  über  die  Stammgüter  in 
Graubünden  allein,   wie  über  ihre  Besitzungen  um    Salem  verfiigen  ,  die  andere  Linie,  von  der  ich  nur 
wenige  Spuren  linde ,  beerbt  zu  haben. 

Schon  im  J.  1211,  begegnen  uns  die  Brüder  W  alth  er  und  Rudolf  von  Vatz,  in  welchem  sie  dem 
Kloster  Salem  einen  Hof  bei  Muron  sammt  Weingarten  und  aller  Zugehör  verkaufen*),  welchen  Verkauf 
wie  auch  Schenkungen  derselben  K.  Friedrich  II.,  ddo.  Überlingen  1.  September  1213,  bestätigt. 

Im  Jahre  1213,  am  Tage  des  b.  Lucius  (3.  December)  übergibt  im  Kloster  St.  Lu^i  zu  Chur 
Wal  ther  III..  von  Vatz  einen  Tbeil  des  von  Vatzischen  Prädiums  zu  Seefelden  nebst  seinen  Gütern  zu 
Maurach  und  Tülingen  bei  Salem  an  dieses  Kloster.  Es  heisst  bei  Mone  11,  07,  Anm.  1,  -  ubi  u.vor 
twbilis  mri  Waltheri  de  Vatzis  nomine  Adilheit ')  parlem  predii  de  Sevelt,  de  Muron  et  Tiemgen, 
,,uod  ei  idem  maritus  suus  sub  nomine  dotis,  (fue  Morgengabe  dicitur,  designauerat ,  renerabili  abbatt 
(Eberhardo)  de  Salem  et  monasterio  suo,  per  manum  dicti  marili  sui  contradidit,  recepto  ab  ipso 
abbate  in  recompensatione  dotis  quodam  predio  dominorum  in  Curwalde')  in  uilla  Vatzis,  quod 
valet  40  modios  ordei ,  40  caseos,  3  frischinge ,  1  porcum,  1  somnrium  (Saumth.er),  /  sohdum  mer- 
cedis  ze  idsoth  0;  in  alpe  Samspanis  «)  12  caseos,  in  TaHaims  tud/e  ,  que  vocalur  hristis  '0  ,  60  caseos 
et  4  frischinge.    Unter  den   Zeugen  lesen  wir  Swicgerus  prepositus  de  hur  wähle  etc. ,  Albertus  et 


Handschriften  wurde  vom   Gros.herzoge  Ludwig   im  J.    1826,   an   die  Universität  zu  Heidelberg  verkauft, 
i)  Rohrdorf  oder  Rordorf    bei  Mösskirch,  das  auch  diesem  Grafen  gehnrie.  „-„,<,,,■,•„    de    V,.^^.s    r, 

':  p!:j::z::j.,:.  r..,. ... .  f.-.,.  „,,„>„■  „-. « •<..,.<„  r...r,  ,>.,■... .»,. ....... .-. ..™.. ,..«.» "-'. «— ■ 

<ii   iiipse  nomini  de  Curwalde,   sind  wohl  die  dortigen  Moncne.     uie  vm*    vo.«..=, 
)   Diese  Uomini  ue  ^uri  ,  ,„   „„r„  .,„   Va  7  er  ole  s   bei  Brienz,   in  dem  ich  hei  dieser    meiner  W  .inderung  ausruhte. 

Von  der  dortigen  Burg  ist  jede  Spur  verschwunden.    Im  Hofe  /.u  Vazeroles   oei  «neu/, 

.,  ™:r;;::  -  ;:ir'r  i,::^:;:: :::::»:!-:  ":i »....- .*«•  - - -->  -  '-- 

.,  s::*;;r':::,r,::';s;:.u:::;,»  -.,„  p»....  -..  .„„., ..-..  -»*■"  o,« ... ..,., ,,,.» ...  »-.,.„.. 

bewohnt  und   beweidet.      Von   Arx.  H,  63;  Salis   H,    107. 
'■>)   Crest,   cresta,   roman.  bedeutet  eine  Anhöhe,   einen   .steinigen   Hügel,   wahrscheinlich    von   der   Hochebene   des   Thal,  s. 
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Marqiiardus  de  Vaccis  et  alii  f/ufon  plures.  Hier  im  Jahre  1213,  lese  ich  zum  ersten  Male  den 
Namen  des  Thaies  Tavanus.  später  Davos,  das  damals  noch  Kristis  hiess,  wie  zu  jener  Zeit  das 
vorarlhergisohe  Klosterthal  noch  Vallis  S.  Mariae  genannt  wurde  (vergl.  Eichliorn,  Cod.  Probat,  pag.  80). 
Es  kann  daher  von  der  Entdeckung  jenes  Thaies  (S.  139)  unter  dem  letzten  oder  vorletzten  VValther  von 
Vatz  nicht  mehr  die  Rede  sein. 

In  einer  Verkaufsurkunde  vom  J.  1210.  an  den  hlutsverwandten  Salemcr  Abt  und  sein  Kloster  nennen 
sich  Waither  und  Rudolf  leih  liehe  Brüder').  Walther  spricht  darin  von  seinen  Söhnen ,  ohne  deren 
Zahl  oder  Namen  anzugeben  und  einer  Tochter.  Unter  den  Zeugen  sind  am  Schlüsse  genannt :  Ber  t  hol  du  s 
miles  de  Vatzis.  Albertus  et  f rat  er  eins  3Iar(/uardiis  milites.  Diese,  wie  der  später  folgende 
Abelinus,  gehören  dem  Ministerialgeschlechte  v.  Vatz  an;  die  beiden  Letzteren  unterzeichneten  sich  in  der 
vorerwähnten  Urkunde  von  1213  „de  Vaccis^ 

In  der  wahrscheinlich  aus  zwei  Aufzeichnungen  zusammen  gezogenen  Urkunde  vom  18.  Juli  1222 
(N.  III),  lesen  wir  namentlich  ,,ir«///»'r«s  senior  de  Vatz  miles,'"  seinen  Bruder  Rudolfll.  und 
dessen  Sohn  Marquard,  dann  Walther's  Söhne,  mit  Namen  Walthcr  IV.  und  Rudolf  III.,  die  alle 
mit  demSigille  des  älteren  Walther  siegeln  ,  somit  auch  die  jüngeren  schon  des  Siegelrechtes  sich  erfreuen. 
Die  Urkunde  ist  auf  der  von  Vatzischen  Burg  Bell  fort,  deren  noch  grossartiges  Gemäuer  den  schmalen 
Fahrweg  zwischen  Brienz  und  Alveneu  hochher  bedroht,  am  18.  Juli  1222,  ausgestellt. 

In  der  Urkunde  IV  vom  J.  1227,  verkauft  Walther  III.  für  sich  und  seine  beiden  vorgenannten  Söhne 
Walther  IV.  und  Rudolf  III.,  dann  seinen  Neffen  Marquard  „c»m  reliqua  prole  fratris  mei 
{sc.Rudidp,  sagt  Walther  der  III.),"  in  Salem  dasEigenthum  des  Rosenauischen  Gutes  zuKaltenbronn  etc.; 
und  schenkt  ferner  das  Eigenthum  des  Ramshergischen  Zehents  zu  Taisendorf  und  Kuzenhausen  an 
dasselbe  Kloster;  Walther's  und  seiner  Söhne  Schenkung  ist  in  der  Stadt  Chur,  die  aber  Marquard's  und 
seiner  Geschwister  in  Vatz  geschehen.  —  Daraus,  dass  Marquard  ohne  Erwähnung  seines  Vaters  selbst- 
ständig handelt,  und  aus  dem  Beisatze  „cum  reliqua  prole  etc.''  schliesse  ich,  dass  zu  dieser  Zeit 
Rudolf  II.  schon  gestorben  war.  Alle  Anwesenden,  selbst  der  ältere  Walther,  bedienten  sich,  in  Ermang- 
lung eines  Sigills ,  wie  es  in  der  Urkunde  ausdrücklich  lautet,  des  Siegels  Rudolfs  des  III.  oder  Jüngern, 
dessen  ferner  nicht  mehr  erwähnt  wird. 

In  der  Urkunde  vom  J.  1229  (um  chronologisch  fortzufahren),  laut  welcher  der  Graf  Rudolf  von 
Rapperswil")  dem  Prämonstratenser-Kloster  Rüti  die  Kirche  zu  Boilingen  vergabt,  lesen  wir  in  v.  Mohr's 
Cod.  diplom.  Nr.  203,  an  der  Spitze  der  Zeugen:  Rv  dolfns  de  Vats,  nepos  mens  et  her  es,  comes 
Diethelmus  (IIIj  de  Toygenbiiry  etc.,  den  Gemahl  einer  Grälin  von  Rapperswil.  Nach  von  Salis-Sewis 
Stammtafel  deren  von  Vatz  (Abtheil.  II,   50)  hatte  Graf  Rudolf  von  Rapperswil  Mechtild  von  Vatz,    des 


')  Ego  Walther  US  de  Vaccis.  et  er/o  R  o  il  ii  l  f  u  s  frntres  earnales  —  prediiim  nosfnim  r/iiod  finhiiimus  in  Woldhirien  —  tiendidimus 
ditecio   aniico   et  coilsailguineo   nostro   doniiuo  Eberhardo   ttttn   abbati   de  Salem   et  tnotiasd'rto   sno  elc.   JMoiie  U,   p.  GS,  Urk,  I. 

*)  Wir  ^vollen  die  letzten  Generationen  der  Grafen  von  Rapperswil  durchmustern.  Rudolf  VI.  starb  um  12 IG  und  hinterliess  die  zwei  Sühne  Heinrich 
auf  Wandclbnrg  genannt,  der  im  J.  1246  gottselig  entschlief  und  Rud  olf  VII.,  welcher  schon  1217  die  Schirm vogtei  des  Gotteshauses  F.insiedeln 
übernahm,  dann  angeblich  eine  Tochter,  die  Waltheru  von  Vatz  heiratete.  Rudolfen  schenkte  seine  Gemahlin  M  e  c  h  t  i  1  d  von  V  a  tz  den  Sohn 
Vincenz,  der  früh  im  J.  125t»  starb,  und  die  Töchter  Anna,  die  mit  dem  Grafen  Ilartmann,  dem  Jüngern  von  Kyburg  vermählt  war,  tmd  nach 
dem  Xecrologium  von  Wettingen  am  2.1.  Mai  1253  hinschied,  und  Elisabeth,  in  erster  Ehe  Gemahlin  des  Grafen  Ludwig  von  Homburg  und  in 
zweiter  des  Grafen  Rudolf  von  Ha  bsb  u  rg  -  La  ufenb  urg.  Mathilde,  gebar  nach  ihres  Gatten  Tode,  der  nach  von  Arx.  I,  372,  ddo.  am 
28.  Juli  126i  starb,  noch  den  Sohn  Rudolf  VIII.,  der  .ils  der  Letzte  seines  Namens  im  J.  1284  starb.  Es  ist  auffallend,  dass  Mechtild,  deren  angeblich 
leibliche  Tochter  Anna  schon  1253  verehelicht  gestoi'hen ,  im  J.  12G4  noch  einen  Sohn  geboren  hat.  Als  die  verwitwete  Grätin  vom 
Abte  Rerthold  von  St.  Gallen  wegen  der  stiftischen  Lehen  mit  bewaffneter  Hand  bedrängt  wurde,  eilte  Walther  V.  von  Vatz,  ihres  Bruders 
Sohn ,  mit  seinem  Kriegsvolke  aus  Churrhätier  und  Verbündeten  aus  Schw\z  und  Glarus  in  die  IMarch  und  schlug  des  Abtes  Scharen. 
Ildephons  von  Arx  I,  3  72,  irret  hierin,  indem  er  ihren  Erben  Rudolf  von  Vatz  als  Retter  herbeieilen  lässt  und  sich  in  der  Anmerkung 
e)  auf  die  Worte  der  Urkunde  vom  J.  1229  „Rudolfus  de  f'ats,  nepos  mens  et  /leres''  beruft,  die  sich  auf  ihren  damals  wohl  noch 
unverehelichten  Gemahl  beziehen.  Auch  Sprecher  v.  ßernegg  in  seiner  PaUas  Hhaetica,  p.  80,  macht  noch  andere  Fehler  und  lässt  sogar 
einen  IMarquard  von  Vatz,  der  Elibabeth  von  Homburg,  Witwe  des  Grafen  Rudolf  von  Rapperswil  zu  Hilfe  eilen,  verwechselt  somit  die 
Tochter   mit   der   I^Iutter   und   gibt  jener,    ihren   Vater  zum   Gemahl. 


\kk  Joseph  Bergmann.  Beitrüge  zu  einer  kriiischen  Geschiehie  Vorarlbergs 

genannten  Zeniten  Rudolf  Tante  zur  Gomalilin ,  und  deren  Bruder,  resp.  sein  Vater  Waltlier  III.  (nach 
meiner  Zälilunc-  der  IW).  eine  Gräfin  von  Happcrswil  zur  Ehe.  Hier  nuiss  man  die  Zeit  wohl  ins  Auge 
fassen.  Im  Jahre  122i>  war  Graf  Rudolf  VII.  von  Rapperswil  iioeh  anvereholicht,  kinderlos;  denn  in  diesem 
Pralle  wird  er  seinen  NelVen  zum  Erben  eingesetzt  haben.  Wer  ist  aber  dieser  Erbe  Rudolf?  Wohl 
nieht  Rudolf  III.,  meiner  Stammtafel :  deim  dieser  ist  daselbst  Walther's  III.  und  Mechtilden's  Rruder,  von 
dem  nach  dem  J.  1237  nieht  mehr  die  Rede  ist.  Wenn  er  der  ältere  Bruder  Walther's  V.,  der  mit  vollem 
lieebte— wie  auch  aus  dem  Schlüsse  der  unten  stehenden  Anmerkung-  erhellet  —  der  Gräfin  Mecbtild,  Nefle 
heisst.  gewesen  ist,  so  bat  ihn  wohl  ein  vorzeitiger  Tod  ereilt,  da  sich  später  keine  Spur  mehr  von  ihm 
findet.  Kurz  aus  Mangel  an  verlässlichen  und  klaren  Quellen  tappen  wir  im  Dunkel.  Dem  Stammbaume 
habe  ich,  wie  von  Salis-Seewis,  diesen  Rudolf  als  den  Vierten,  eingereiht. 

In  der  Urkunde  V,  S.  71,  ddo.  Chur  am  11.*)  März  1235,  heisst  es:  „Domini  de  Vatzs  uidelicet 
Wallherus  et  filius  suns  Waltheriis,  et  3Iarf/uardus  Waltheri  senior is  fratruelis." 
Marquard  bedient  sieb  hier  des  Siegels  seines  Oheims. 

Nach  der  Urkunde  VI,  ddo.  Lenz  (unweit  Vatz)  am  1 7.  Juni  1 23(i,  schenken  dieselben,  nämlich :  „dominus 
Walt  her  US  de  Vatz,  et  filius  eius  Wallherus,  et  Manjuardus  flius  (/uondam  (i.  e.  defuncti) 
domini  Rudolf  de  Vatz,"  all  ihr  Recht  und  Eigenthum,  das  sie  am  Zehnten  zu  Nussdorf  hatten ,  dem 
Gottesbause  zu  Salem. 

Am  8.  März  1237,  schenken  die  so  eben  genannten  drei  Herren  von  Vatz  dem  Kloster  zu  Churwalden 
pro  remedio  animarum  suarum  et  progeniformn  suorum  ibidem  (/uiescentiuin  Güter  zu  Paspels 
nebst  dem  dortigen  Kirchensatze.  Die  Urkunde  ist  gedruckt  bei  Salis-Seewis  II,  7k,  und  in  von  Mobr's, 
Cod.  diplom.  Nr.  213,  vgl.  Eicbboi-n,  Cod.  Probat,  pag.  353.  — Der  im  Jahre  1222,  senior  genannte 
Walther,  lebte  somit  noch  1237  und  starb  vor  1253,  und  sein  Sohn  Waltber  IV.  wird  nun  der  Senior; 
so  heisst  es  bei  Salis-Seewis II,  75,  1253.  „Probacionem  iuratoriam  Swigerus  prepositus  (Curwalden.) 
coram  Dno.  Walther o  ^(tmwi  nnbili  de  Vatz  ante  ecclesiam  Sfi.  Donati  in  villa  Fate" ").  Dieser 
Waltber  IV.  ist,  wie  aus  Urkunde  VII,  ddo.  Bregenz  am  25.  April  1255  erhellet,  bald  darauf  zu  seinen 
Vätern  gegangen. 

Sein  Sohn  Waltber  V.,  sagt  in  dieser  Urkunde  (Mone  II,  72),  aus  der  ich  die  hierher  gehörigen 
Hauptstellen  heraus  hebe : —  Tenor  e  prcsentium  not  um  fiat  omnibus  tam  posteris  quam  modernis, ,  f/uod  eg  o 
(Waltherus)  amiciciam  et  fuuorem,   ijuem  ple  memorie  pater  mens  et  auus  meus ,  Wallherus  de 

Vatz  ad  monasterium  de  Salem pro  tempore  vite  sue  iugiter  habuerunt,  —  ipsis  meis  progeni- 

toribus  defunctis,  hereditäre  cupiens  cum  ceteris  bonis,  in   (juibus  eorundem  successor  nominor  et 

sumheres, decimas  mihi  attinentes ,  sitas  in  parrochia  Seeveit  etc.   abbati  et  per  ipsum  suo 

monasferio  sepedicto  contuli  et  donaui.' 

In  der  folgenden  Urkunde  VIR ,  kraft  der  Walther  V.  auf  offener  Reichsstrasse  (stratd  publica),  zu 
Feldkirch  am  28.  April  1259,  die  von  seinem  Vater  und  Grossvater  (besonders  im  J.  1222),  an  Salem 
gemachten  Schenkungen  und  Übergaben  des  Zehnten  von  26  Höfen  und  Orten  aus  des  Stiftes  Umgegend 
nicht  nur  bestätigt ,  sondern  noch  durch  eine  Verwilligung  vermehrt,  stehen  die  Worte:  „felicis  recor- 
dationis  Auus  et  paler  meus  ambo  nomine  meo  nominati."  Somit  haben  wir  drei  aufeinander  folgende 
Waltber  von  Vatz.  Als  Zeugen  in  dieser  Urkunde  lesen  wir  auch:  Abel inus  de  Vatz. 

Von  nun  an  scheint  Waltber  V.  keine  Besitzungen  mehr  im  entlegenen  Linzgau  gehabt  und  sich 
ganz  In  seine  Heimat  zurückgezogen  zu  haben.  Wir  begegnen  ihm  und  seinen  Söhnen  weiterhin  nur  in 
für  Churrhätien  ausgestellten  Urkunden.  So  bei  von  Salis-Seewis  II,  76  und  von  Mohr  Nr.  237,  lesen  wir 


')  Bei   V.Mohr  Nr.  2  4  4,   irrig  am  S.März,    indem  es   im  Texte  lautet:    V.  Idus  Marcii;  in  der  folgenden  Urkunde  muss  es  am  17.  und  nicht 

am   16.  Juni   heissen,  da  der  t/uartus  decimtis  dies  in  exeunte  Junio  (Nr.  245),  vom  30.  rückivärts  gezählt,  auf  den   17.  Tag  fällt. 
2)  Daher  der  Taufname  Donat,   wie  der  letzte  gewaltige  v.  Vatz   und  sein  Enkel  Donat,   Graf  von  Toggenburg,  Messen. 


und  der  angrenzenden  Gebiete  ,  besonders  in  der  ältesten  und  älteren  Zeit.  1 45 

am  8.  April  1260:  Dns  W.  nobilis  et  itinior  (in  Bezug-  auf  den  Alteren  in  früheren  Verhandlungen 
genannten)  de  Ycäz  et  Dns.  Renyeriis  eciam  nobilis  de  Vatz .'  der  mir  dessen  Vetter  zusein 
scheint:  dann  ehen  daselbst  und  hei  von  Mohr,  Nr.  251,  am  G.April  1266,  in  einer  Vergahungsurkuiide: 
„Nos  Walt  her  US  nobilis  de  Vatz  contnlimiis  monasterio  preposito  et  convenlui  de  Kunealde  bona  etc., 
in  welcher  —  R.  (engerus)  nobilis  de  Vatz  gegen  das  Ende  als  Zeug-e  unterzeichnet  ist.  —  In  der 
Urkunde  vom  28.  Decemher  1268,  ist  derselbe  Walther  advocat  us  eeclesiae  Curiensis. 

Unser  Walther  V.,  tritt  nun  als  der  erste  und  mächtigste  weltliche  Dynast  im  obern  Uhurrhätien  durch 
seine  eigenen  grossen  Besitzungen  hervor,  zu  denen  er  noch  nach  von  Saiis-Seewis  I,  33  und  II,  25,  die 
Landschaft  Schams  im  Jahre  1277,  erheiratet  (?)  haben  soll,  so  dass  er  oder  seine  Söhne  den  nach- 
herigen Zehngerichten-Bund  fast  ganz  und  vom  jetzigen  Bünden  ungefähr  ein  Drittel  besassen.  Von  Schams 
steigt  der  Wanderer  am  Hinterrhein  durch  die  wilde  Thalschlucht  der  Roffla  nach  der  Hochlandschaft 
Rheinwald  auf,  über  die  Walther  sich  das  Schirmrecht  erwarb. 

Wir  wollen  zur  genaueren  Kenntniss  der  rhätisclien  Geschichte  hier  ins  Detail  eingehen.  Wie 
K.  Konrad  II,  ddo.  Brescia  am  31.  JNIai  1027,  das  grosse  und  schöne  Ciebiet  von  Trient  dem  deutsciien 
Reichskörper  einverleibte,  und  dem  von  ihm  gefürsteten  Bischof  Ulrich  II.,  dessen  weltliche  Herrschaft 
übergab ,  um  sich  und  seinen  Nachfolgern  die  dortigen  Klausen  und  Pässe  nach  Italien  stets  oflen  zu  halten, 
so  erkannte  der  nicht  minder  staatskluge  K.  Friedrich  I.  die  Wichtigkeit  der  Lage  und  der  Pässe  dieses 
westlichen  Alpenlandes.  Er  nennt  den  Bischof  Egino  von  Chur  in  der  Urkunde,  ddo.  Mengen  am  16.  Mai  1170, 
zuerst  Princeps  nosfer,  empfängt  von  ihm  die  Schirmvogtei  des  Bisthums  .  die  vordem  Rudolf  der 
letzte  Graf  von  Bregenz  (f  um  1157)  gehabt  und  dann  dessen  Netfe,  Graf  Rudolf  von  Pfullendorf,  ererbt 
und  resignirt  hatte,  für  seinen  kaum  dreijährigen  Sohn  Herzog  Friedrich  V.  von  Schwaben,  und  befreit 
den  Bischof  von  allem  Hof-  und  Reichsdienste  ^).  Nicht  genügte  ihm  der  altbetretene  Weg  über  den 
Septimer  zu  den  stolzen  Lombarden,  um  deren  Anerkennung  der  Oberherrschafts-Rechte  des  deutschen 
Reichs  herzustellen,  sondern  ersuchte  die  höchsten  Bergthäler  in  Graubünden,  besonders  Rheinwald 
mit  Deutschen  zu  bevölkern,  wie  in  den  östlichen  Nebentliälern  von  Trient  bis  in  die  sette  und 
tredeci  Comuni  deutsche,  jetzt  fast  ganz  verwelschte  Colonisten  sich  ansiedelten.  Die  Bewohner 
des  Rheinwalds  gehören,  sagt  von  Tscharner,  S.  179,  unverkennbar  zu  jenen  deutschen  Colonisten,  die 
hin  und  wieder  in  unserem  Lande  (in  Avers,  Savien,  Tschapina  und  St.  Petersthal),  die  höchsten  und 
einsamsten  Bergthäler  angebaut  und  bevölkert  haben.  Nach  ihren  Sitten,  ihrer  Bildung  und  Kleidung  sind 
sie  Deutsche,  nach  ihrer  Mundart  sprechen  sie  deutsch  und  zwar  altschwäbisch  deutsch,  so  dass  manches 
in  Schwaben  erstorbene  oder  veraltete  Wort  dort  noch  fortlebt.  Diese  Rheinwalder,  in  sechs  Ortschaften") 
getheilt,  ein  an  die  welschen  Marken  vorgeschobener  deutscher  Posten,  waren  Grenzer,  um  die 
Heeresfahrt  der  Deutschen  in  ihrem  beschwerlichen  Übergänge  über  die  Alpen  zu  erleichtern  und  diese  Masse 
auf  zwei  Strassen  (über  den  Septimer  und  den  Splügen)  zu  vertheilen. 

Schon  im  J.  1261  hatten  diese  freien  Rheinwalder,  bei  dem  Erlöschen  ihrer  Schirmherren  —  der 
g-ewaltigen  Hohenstaufen  —  schutzlos,  Walthern  V.  von  Vatz  zu  ihrem  Schirmherrn  gewählt ,  einen 
Mann,  der  als  Herr  von  der  nördlich  an  sie  grenzenden  Landschaft  Schams  mit  seinem  Arm  diesseits  der 
Berge  sie  gegen  jeden  Angrilf  zu  schützen  vermochte^).  Er  gab  diesen  Leuten  am  9.  October  *)  1277, 
einen  in  lateinischer  Sprache  abgefassten  Schir  mbrief 'J ,  dessen  Inhalt  sich  in  folgende  fünf  Haupt- 
artikel zusammenfassen  lässt ,  als : 


')   Die   Urkunde  s.  in  v.  Mohr's   Cod.   diplom.   Nr.  142,   cl'.  Kichliorn.  p.  80. 

^)   Deren  heutige  sechs  Ortschalten   lieissen;    Suvers,   SpUigen,   Medels,   an   der  Ebi,  wo  die  liandsgemeinden  gehalten   werden,   dann  .N'ufenen  und 

Hinterrhein,   mit  etwa    1400   noch   deutsch  redenden  und   reformirten   Einwohnern. 
ä)   S.   V.   Salis-Seewis   hinterlassene  Schriften.   Chur,    l.s;!4.  .^btheil.  I,    S.T. 
*)   Fucdt  sunt  hec  anno  iMCCLXXVII,   die  s  ahbuti  ante  festum  S.  Galti.      Wenn   ich   den  Sabbat  als  Samstag  annehme,   so   ist  dieser  Tag 

der   9.  October;  bei   v.  Mohr  der   10.   in   i\r.  286. 
*)  Abgedruckt   aus  dem   alten   I*ei'gament-I>iploni    im   Archive    des    Rheinwaldes,    in    v.   S  al  is -M  a  rs  ch  1  i  ns    Fragment.     Bd.   l\\   54    f..    und    in 

V.   Mohr^s   Cod.   diplom.   Nr.   28ti. 

Denkschriften   der   philos.-histor.   Cl.    IV.   Bd.  19 


14(5  Josc/tli  li er y  in  i( II II.   lieilrihn'  zu  tini-r  hrilisclicn  Gcsr/iic/ilc  Vorarllwrus 

1.  Walllicr  iiiul  seine  Erben  iielinieii  die  deutselien  IJewnliner  des  Rheinwalds  vom  Tiiiile 
Selianis  l)is  xuni  Vojiellierü  mit  ihren  l*erst»non .  mit  llah  und  Gut,  wenn  diese  wider  Hecht  Jemand  dies- 
seits des  Gebirges  angrill'e  oder  ilnien  etwas  vorentiiielte.  auf  so  lange  in  seinen  und  respective  in  ihren 
Schul/,,  als  er  und  seine  Erben  sie  sehüt/.en  kimnen. 

2.  Erlaulit  er  ihnen  die  Ireie  \\  a  h  1  ihres  Ammannsaus  ihrer  Mitte'),  der  nach  ihrem  Gewohn- 
heitsrechte ihre  Angelegenheiten  xu  richten  und  au  sehliehtcn  hat,  mit  Ausnahme  über  Diebstahl  und  Tod- 
sehlag .  die  dem  Schirmherrn  vorl)ohalten  bleiben.  A\as  jener  Animann  entweder  wegen  Gcwaltthätigkeit. 
Zwietracht  oder  irrigen  Ausspruches  nidit  entscheiden  kann  .  soll  vor  (coram)  \N  alther  und  seinen  Erben 
gerichtet  werden. 

;5.  Die  guten  und  /zweckmässigen  Satzungen  (statuta),  die  diese  Deutschen  unter  sich  festgestellt 
haben,  will  er  für  genehm  und  lest  halten.  Ja  er  erlaubt  ihnen  ihre  Statuten,  IJriofe  und  Satzungen, 
wenn  es  die  Noth  erheischt,  zu  erneuern,  verbessern  .  hinzu  zu  setzen  und  wegzunehmen. 

4.  Dagegen  entrichten  die  Rheinwalder  jährlich  zu  Martini  nach  g-erechter  Keparlition  '20  IM'd. 
Mailändisch  (mezanorum)  so  lange,  als  die  von  Vatz  sie  zu  schirmen  vermögen. 

5.  In  Kriegen,  Reisen  und  Aufläufen  (in  (fucrris  et  raisis  et  in  strepifii)  dienen  sie  und  ihre  Erben 
diesseits  der  Berge  mit  ihren  Leibern  getreu  und  ohne  Falsch  da,  wohin  Walther  und  seine  Erben  wcdlen 
und  es  ihnen  Noth  thut.  Letztere  aber  verpilichten  sich  jenen  alle  ihre  Ausgaben  ungeschmälert  und  voll 
zu  ersetzen,  von  der  Stunde  oder  dem  Tage  an,  wo  sie  von  Haus  und  ihrem  Thale  geschieden,  bis  zu 
ihrer  Heimkehr. 

Der  Inhalt  dieses  Rheinwalder  Schirmbriefes  hat,  besonders  weim  man  dessen  Artikel  2  und  5  mit 
Artikel  6  und  9,  des  Davoser  Erblehen-Briefes  vom  J.  1289  vergleicht,  letztcrem  und  den  nachherigen 
sog-enannten  „Walser rechten"  in  Grauhünden,  Laterns  und  dem  ober»  Walserthale  in  Vorarlberg 
ersichtlich  als  Grundlage  und  Muster  gedient. 

Walther  war  in  erster  Ehe  mit  Agnes  von  Matsch  (Nexia  Venosta,  d.  i.  der  Vinschgauerin) 
vermählt,  und  nach  deren  kinderlosem  Tode  mit  Linear  de  oder  Liutgard,  Tochter  des  Grafen 
Eberhard  von  Kircliberg  an  der  untern  liier,  die  nach  von  Mohr,  Nr.  278,  am  6.  Juli  1275,  als  seine 
Gemahlin  erscheint.  Ich  bezweifle,  dass  Walther  durch  eine  dieser  Vermählungen  Scliams  —  nach  von  Salis- 
Seewis  obiger  Angabe  —  durch  Heirat,  und  dazu  noch  im  Jahre  1277,  an  sich  gebracht  habe.  Es  muss 
vorher  nachgewiesen  werden,  dass  diese  Landschaft  den  mächtigen  Vinschgauischen  Herren  von  Matsch 
oder  den  schwäbischen  Grafen  von  Kirchberg  damals  gehört  habe.  Dies  angenommen,  lebten  nichtvon  beiden 
Geschlechtern  männliche  Verwandte,  die  nicht  leicht  von  ihrem  Besitzthume  etwas  abkommen  Hessen? 
Dass  diese  Liutgard  dessen  Gemahlin  gewesen,  bestätigt  auch  das  Necrologium  Curiense,  in  dem  es  mit 
klaren  Worten  beim  24.  Mai  heisst:  1326.  Dna  Liicardis  mater  Dni  Donati  de  Vatz  obiit. 

Walther  starb  nach  eben  demselben  Necrologium  am  4.  November  1284.  Die  beiden  Söhne  Johann 
und  Donat  wurden  dem  betagten  Walther  geboren.  Bei  v.  Salis-Seewis  Abth.  II,  80  und  81,  sind  in  zwei 
Urkunden,  welche  Vergabungen  zu  ihres  V^aters  Seelenruhe,  an  das  Kloster  Churwalden  enthalten,  nur  die 
zwei  erwähnten  Söhne  genannt.  Es  heisst  in  der  ersten  vom  2.  April  1285,  im  Eingange:  „Relicta 
(inondum  {A.'\.  weihand),  nofjilis  i'iri  dni  Walt/ieri  de  Vatz  nee  non  J ohannes  et  Donatns  filii 
ejusdem.  Sie  waren  zweibändig^e,  leibliche  Brüder  und  noch  unter  Vormundschaft,  was  sich  aus  den 
Worten:  „de  consensu  et  consilio  nostrorum  mifitum  et  amicoriim,  schViossen  VAsst.  In  der  zweiten 
Urkunde  vom  1.  Juni  1285,  heisst  es  ebenso:  „JSotum  sit  ■ —  i/iiod  eyo  Relieta  i/iiondam  nobilis  viri 
VValtlieii  de  Vatz  nee  non  Johannes  et  Donat us  filii  eiusdem  de  consensu  omniiim  mUitum 
nostrorum  assiynamus  et  dare  volumus  li/jere  per  presentes  diseretis  riris  et  reliqiosis  preposito  et  con- 
centui  de  C/iurwalde  dyoec.    Curien.    de  Ciirti  seu  curia  nostra  de  Luininne  (Lumins)  in  ralle  Vatz  in 


*)   —  (lo   eis   Vthvrinn  potcstatetn   intet'   sc  7iiinistru}ii  acclpicmfi   qitetn   voluerint —    wohl   mit  Übergebung  der  Uomanen. 
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remedium  et  salntem  anime  predicti  dni  nri  et  patris  Wal.  de  Valz  ires  solidos  Mercedis  in  yrano  et 
XV.  caseos  annuatini'  etc. 

Johann  erscheint  nach  von  Salis-Seewis  II,  81,  urkundlich  am  13.  üecomher  121»9,  und  mag  bald 
darauf  gestorben  sein.  Donatder  Letzte,  Freiherr')  von  Vatz,  in  Unruhen  und  Fehden  aufgewachsen, 
war  gegen  seine  Unterthanen  mihi ,  gegen  seine  Feinde  verschhigen ,  gewaltthätig  und  grausam.  Diese 
haben  l)esonders  nach  dem  Siege,  den  er  über  das  Kriegsvolk  des  Churer  Bischofs  Rudolf  Grafen  von 
Montibrt- Feldkirch  im  Jahre  1323  hei  Filisur  erfochten,  voll  Hasses  ihn  zum  ruchlosesten  Unmenschen 
entstellt  und  als  rhätischen  Ezzelino  gebrandmarkt ').  Er  starb  zwischen  den  Jahren  1330  und  1335.  In 
dem  starkbescbädigten  Indulgenzhriefe.  ddo.  Avignon  am  8.  Juli  1335,  für  die  Kirche  zu  Thavaps  (Davos), 
sind  noch  die  Worte  zu  lesen:  „Et  (/ni  pro  dorn.  Donato  comite  (?)  de  Vatz  et  Guota  eins  uxore  et 
eorum  liberis  et  pro  fratre  Vlrico  de  Mayenveld  ord.  Premonstr.  presentiiim  impetraiore  orauerint  etc.'' 
S.  Karl  Wegelin's  Regesten  der  Benedictiner-Ahtei  Piavers.  Chur  1850,  Nr.  149. 

Nun  folge  eine  auf  diese  Daten  basirte.  neue  Stammtafel  dieser  mächtigen  Dynasten  v.  Vatz. 

(Siehe  Beiblatt.) 

Nach  dieser  längeren  genealogisch-historischen  Erörterung  über  die  Herren  v.  Vatz,  werde  ich  zu 
den  Personen,  die  den  Davoser  Lehenbrief  von  1289  ausgestellt  haben,  zurückkehren  und  sie  in  der 
Ordnung  besprechen,  wie  sie  im  Eingange  der  Urkunde  (S.  139).  aufeinander  folgen;  daher  zuerst: 

A.  Hugo,  Grafen  von  Werde  nb erg.  Diesen  Hugo  halte  ich  für  den  kriegsmuthigen  Huglin, 
auch  der  Einäugige  genannt.  Sein  Vater  Hugo  II.  ^).  kaufte  vom  kinderlosen  Berthold .  Grafen  von  Heili- 
genberg, mit  Genehmigung  K.  Rudolfs  I.,  ddo.  Wien  am  22.  Mai  1277,  dessen  Besitzungen,  ward  Landvogt 
in  Oberschwaben  und  starb  um  1280-  seine  Mutter  war  eine  von  Vatz,  angeblich  Schwester  Walther'sV. 
(vgl.  v.  Vanotti,  S.  226),  somit  Hugo  III.,  Graf  von  Werdenburg  und  Heiligenberg,  dessen  Nefte  und  Vetter 
der  beiden  jungen  Herren  von  Vatz.  Er  steht  voran ,  weil  er  an  Jahren  älter  war,  auch  die  Mitvormund- 
schaft über  seine  unmündigen  Vettern  führen ,  und  wahrscheinlich  von  seiner  Mutter  her  Antheil  an  von 
Vatzischen  Gütern  und  Rechten  haben  mochte. 

B.  Johannes  und  Donat,  Gebrüder,  sind  unbestreitbar  Söhne  Walther's  V. 

C.  Wer  ist  „Walter  vnser  Ohem  von  Vatz?"  Dem  Contexte  nach  ist  dieser  Walther  Oheim 
sowohl  der  jungen  Gebrüder  von  Vatz  als  auch  des  Grafen  Hugo ,  da  sie  alle  versippt  sind.  Dürfte  dieser 
Walther,  den  wir  den  Sechsten  nennen,  nicht  ein  Nachkommen  Marquard's  oder  Rudolfs  III.  von  Vatz  sein, 
somit  einer  von  Vatzischen  Nebenlinie  angehören  und  daher  in  der  Urkunde  zuletzt  stehen?  Im  1.  Artikel 
dieses  Lehenbriefes  ist  die  Rede  von  „vnserm  Ohem  dem  seligen  Herrn  Walther  von  Vatz,"  d.  i.  von 
Walther  V. ,  der  des  Grafen  Hugo  mütterlicher  und  V^'alther's  VI.  von  Vatz  väterlicher  Oheim  sein  kann. 
Bei  dem  Ausdrucke  „Obern"  sind  freilich  Walther's  V.  beide  Söhne  unberücksichtigt.  —  In  den  Artikeln 
3  und  9,  heisst  es  sogar  von  lebenden  „vnsere  Ohmen"  in  der  Mehrzahl,  in  welcher  Verbindung  das 
Wort  Ohem  wohl  nur  so  viel  als  Vetter  bedeuten  kann. 

Nun  wollen  wir  auch  den  Sachen  in  diesem  Lehenbriefe  einige  Aufmerksamkeit  widmen.  Aus  dem 
Artikel  1,  geht  hervor,  dass  schon  der  selige  Herr  Walther  von  Vatz,  die  jährliche  meines  Erachtens 
übermässig  grosse  Abgabe  von  473  Käsen  für  das  Gut  zu  Davos  festgestellt  hat.  Welch  blühenden  Zustand 


I)  Heil-  V.  Jlohr  und  Andere  nennen  die  Herren  von  Vatz  gewöhnlich  Freiherren.  Diesen  Titel  linde  ich  nur  im  l'chdebrief  der  Grafen 
Rudolf  und  Hartmann  von  Werdenberg  -  Sargans  an  Guben  von  Salis  ,  ddo.  Sargans  am  21.  MSr,.  1323,  wo  es  heisst:  „vnser  lieberVetter 
Johann  Donat  Vry  ze  V  a  z",  bei  v.  Salis-Seewis,  Abtheil.  II,  57,  C.  Mit  welchem  Rechte  er  im  obigen  Indulgenz-Briefc  comes  genannt 
wird,   vermag  ich  nicht  anzugeben. 

•)  Cf.Jounn.  Vitodurani  Clironicon  in  Johann.  Georgii  Eccardi  eorp.  histurie.  medii  aetn.  Lipsiae  1723,  I.  pag.  1813;  v.  Vanottis 
Geschichte  der  Grafen  von   Montl'ort  und  von  Werdenberg.     Belle-Vue,   1845,  S.   70   f. 

3)  Nach  meiner  Zählung,  da  ich  dessen  gleichnamigen  Vater,  den  Stifter  der  Werdenbergischen  llaupllinie,  als  solchen  den  Ersten  nenne, 
während  v.  Vanotti,  Tab.  I.  diesen  den  Zweiten  nennt,  und  dessen  Vater  Hugo  den  g..mcinsa.Men  Stammvater  .lor  Häuser  Montfort 
und  Werdeoberg  als  den   K  r  s  l  e  n   annimmt. 
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von  Alitoiiwirtliscliaft  sot^r  «'In  iährliclicr  Zins  von  vier  hnndort  nnd  droi  nnd  siol)7,ig-  Käson  —  seien  es 
iuioli  Selialliäse  —  vornns.  Scdlte  in  einem  dder  kiuini  z.\vei  iMenselien;iilern  nacli  der  ersten  Ansiedelunj»' 
soviel  Landes  aus  der  l  nvaldnnii  in  Weideland  nnd  Heuwiesen  xur  llberwinterung' /-alilreiclien  Viehes 
un)u,escliat1'en  uurden  sein?  leli  riiei<e  die  Urbarniacluuij;'  von  Davos  nrn  ein  .lahrliundert  über  die  gewöhn- 
lielie  Annahme  hinauf,  da  selion  im  Jahre  12t;{  das  Tlial  Tavauns  (50  Käse  und  k  Kriselilinge  /.inseii 
konnte  (v<>l.  S.  14;J).  Aueli  l(»8  Ellen  Tuehes  und  .')(»  Schafe  (Frischlinge)  sind  eine  bedeutende  Abgabe 
für  jene  Zeit  bei  mich  geringer  l?ev(ilk<>rnng-  des  lloehthales. 
Die  Hau  ptpunc  t  e  dieses  Krhiehenhriefes  sind: 

1.  Diese  Ansiedler  sind  keine  Leibeigene,  sondern  //insende,  freie  Erb  1  eben  träg'er;  denn  sie 
zahlen  nur  fest  bestimmten  Zins,  bleiben  im  beständigen,  ewigen  Besitze  und  sind,  wenn  sie  ihren  Zins 
entrichten,  frei  und  Niemand  hat  mit  ihnen  zu   schallen. 

2.  Wilhelm'),  soll  Ammann  sein:  sollte  er  durch  irgend  eine  Handlung  sein  Amt  verwirken,  so  bat 
die  Genossenschaft  des  Thaies  das  Recht,  einen  Anderen  zu  wählen,  also  das  freie  Wahlrecht  ihres 
Ammans,   (wie  die  IJbeinwalder). 

3.  Die  niedere  (1  er  ichtsb  a  rkei  t  hat  der  Amman  ,  die  hö  her e  über  Diebstahl,  Todscblag  etc. 
o-ebührt  den  Herren  von  Vatz  (gleichwie  im  Rheinwald).  Wer  im  Thale  etwas  verschuldet,  soll  darin 
gerichtet  werden. 

k.  Wer  bei  ihnen  sich  häuslich  niederlässt,  g-eniesst  denselben  Schutz  und  Schirm,  wie  Wilhelm 
und  seine  Gesellen. 

5.  Wer  die  Satzungen  nicht  befolgt,  soll  wegziehen. 

6.  Bedarf  man  dieser  Leute  zu  einer  Reise,  d.  i.  zu  einem  Kriegszuge ,  so  soll  man  ihnen  im  ersten 
Hause  derer  von  Vatz ,  zu  dem  sie  kommen ,  ein  Mahl  geben ,  das  heisst  wohl :  sie  leben  auf  einem 
Krieo-szuoe  für  ihren  Herrn  ausserhalb  ihres  Gebietes  auf  dessen  Unkosten.  (Man  vergleiche  damit  den 
5.  Artikel  der  Rheinwalder  Statuten.) 

7.  Entrichten  die  Erblehenträger  nicht  jährlich  ihren  Zins ,  so  soll  man  vom  jeweiligen  Ammann  ein 
Pfand  an  Rindern.  Ziegen  und  Schafen  nehmen. 

Am  Schlüsse  dieses  Erblehenbriefes  ist  die  Rede  von  zwen  Insigeln,  die  zur  Bekräftigung  ange- 
häno-t  sind.  Wahrscheinlich  ist  oder  war  das  eine  vom  Grafen  Hugo  mit  der  Werdenbergischen  Kirchen- 
fahne oder  dem  Wappen  von  Heiligenberg,  das  andere  von  den  genannten  drei  Herren  von  Vatz. 

Ganz  sonderbar  klingt  der  Tag  der  Ausfertigung:  „das  geschach  1289  an  dem  achzeh enden  (!) 
Tao-  St.  Bartholomei."  Sicherlich  hiess  es  an  dem  achteden  Tag,  d.  i.  in  der  Octave  des  h.  Bartholo- 
maus,  am   1.  September. 

Mich  befremdet,  dass  Guler,  da  er  in  seiner  Deduction  diesen  Lehenbrief  abdrucken  Hess,  doch  in 
seiner  Rhaetia  (Zürich  KU  0).  von  den  Jahren  1250  —  1300,  weder  von  Wilhelm  dem  Ammann  und  seinen 
Gesellen  noch  von  dem  Lehenhriefe  irgend  eine  Erwähnung  macht.  Auch  spricht  er,  der  selbst  Landam- 
mann auf  Davös  war.  meines  Wissens  darin  nicht  von  der  ersten  Ansiedelung  der  Walser  in  jener 
Landschaft,  welche  ihm.  dem  Geschichtskundigen ,  ans  Josias  Simmler"s  Vallesiae  et  Aljiinm  descriptio. 
Tiguri  1574  bekannt  sein  musste,  da  er  in  der  Vorrede  von  Simmler  spricht.  Dieser  weiss  das  Jahr  1289 
«enau  anzuo-eben  und  scheint  in  Kenntniss  von  der  Originalurkunde  gewesen  zu  sein.  Wann  und  wo,  wird 
zum   ersten   Male   dieser  Urkunde    erwähnt?    Jene   interessante  Stelle  bei  Simmler,   S.  51  ^),  lautet:  — 


1)  Dieser  erste  Ammaiin  Wilhelm  soll  der  Ahnherr  der  I!  e  e  1  i ,  die  nachher  den  Beinamen  von  Bellort  annahmen,  gewesen  sein.  Kr 
soll  sein  Haus  zu  Pravigan  unter  der  Landstrasse,  wo  der  Weg  nach  Sirela  und  Schatzberg  sich  scheidet,  gehabt  haben.  Der  Name 
Wilhelmshof,  hat  sich  bis  heut  zu  Tage  erhalten.  —  Die  Churer  Linie  der  Beeli,  erlosch  mit  Abundius  im  März  1S36.  lAlarie  Beeli 
V.  Beifort,  Gemahlin  des  Herrn  Hieronymus  Dietegen  v.  Salis-Grüsch,  starb  im  67.  Lebensjahre  am  1.  September  1849  zu  Chur,  als  ich  dort 
anwesend  war.      Mehrere  Zweige  dieses   Geschlechtes  blühen  im  Bauernstande   in   der  Landschaft   Davos   und  in   der   Gemeinde  zu   Films. 

=)   Nach  der   Leydner  Ausgabe  von   Elzevir  im  J.    1633,   p.    136. 
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„Pefriim  ( Episcopitm  Sedunensem)  cum  Friderico  Ciiriensi  in  lihetia  Episeopo  foedas  pepifjisse  anno 
D-  12S2.  in  VaUesianornm  annalilriis  scribitnr.  Circa  liaec  tempora  Vallesiani  ali(/iiot,  a  Vatiensibtis 
dominis  in  Rhefiam  ecocati.  reyionem  Davosianam,  i/iiae  tum  adliuc  inciilfa  et  sijiresfris  erat, 
excolere  et  inhabitare  coeperimt.  Crediderim  hos  ä  Raroniis  Baronibus  illuc  missos,  petenti  Joanni 
Donato  (!)  Vatiensi  domino;  hi  postea  anno  1280  ab  eodem  Vatimsi,  et  praeterea  llnyone 
Werdenbergensi  Comite,  qui  ipse  (/iioqae  nonnihil  juris  illic  /lafn'bat ,  possessionem  perpetuam 
illius  loci  fduciario  jure  acceperunt ,  ed  conditione  ut  quotannis  domino  f'undi  24  pondo  aryenti ,  quae 
28  aureis  R/ienensibus  aestimantur,  persoh-erent.'" 

Wenn  die  ersten  Ansiedler  aucli  nicht  durch  Johann  und  Donat  von  Vatz,  sondern  zur  Zeit  ihres 
Vaters,  Grossvaters  oder  vielleicht  gar  ihres  Urgrossvaters  (vgl.  S.  141),  nach  Davös  gekommen  sind, 
so  erhielten  sie  doch  nach  Simmler  im  J.  1289,  von  dem  Herrn  (richtiger  den  Herren)  von  Vatz  und  von 
Hugo,  Grafen  von  V^erdenherg,  ihren  Erhlehenhrief.  Sie  liiessen  aber  noch  nirgends  urkundlich  Walliser 
oder  Walser,  wie  auch  24  Jahre  später,  im  J.  1313,  die  ersten  Anhauer  des  liaternser  Thaies  im 
obern  Vorarlberg,  die  Gebrüder  Schmid  und  Flurel,  nicht  Walser  heisscn  und  ihre  Nachkommen  doch 
den  Waisern  beigezählt  werden  ( S.  132).  Der  gemeine  Mann,  der  mit  diesen  Einwanderern  in  Verkehr 
kam,  mochte  sie  nach  ihrer  Heimat  benennen  und  so  fand  diese  Benennung  in  Graubünden  und  Vorarlberg 
überall  Eingang  und  Geltung.  Von  diesen  Davosern  und  von  Maienfeld  her  drang  das  deutsche  Element 
ins  Prätigau  ein  ').  Schon  Stumpf,  in  seiner  Schweizer  Chronik,  Züricii  1586,  S.DLXXXVIII.  sagt  von 
den  Prätigauern:  „Sy  sind  Teutschcr  spraach,  lassend  kein  Welsch  boren  bey  den  Teütscben,  wiewol  sy 
V  n  d  e  r  einander  gern  C  h  u  r w  -^  1  s  c  li  reden  d.  —  Ist  vor  zey ten  mit  sampt  D  a  v  o  s  s  durch  die  alten 
Landsherren  von  Vatz  beherrschet."  Dasselbe  bezeuget  auch  Simmler  in  der  angeführten  Stelle:  Quare 
Davosiani,  (/ui  principem  locum  in  fertio  Rlielorum  foedere  tenent,  VaUesianornm  coloni  sunt, 
atf/ue  f/uum  finitimi  omnes  patrum  memoria  Rhetice  Inquuti  sint,  sali  Davosiani  Germanica 
lingud  iisi  sunt ,  qua  ab  iftis  acceptä  multi  Rhucantiorum  seu  Prettigoinorum  nunc  utuntur,  qui  Valle- 
sianorum  dialectum  magna  ex  parte  sercant,  et  crassius  plerasque  roces  e.vprimunt,  ideo  d  Curiensibus 
et  aliis  vicinis,  qui  paulo  elegantius  loquuntur ,  iinyua  eorum  Vallesiana  nominatur  '  '). 

XX. 

Theilung  der  von  Vatzischeii  Erbschaft  um  \\m.  —  Kaiser  SigmuiKrs  Kanzler,  Caspar  von  Schlick,  erliäit  mi 
auf  kurze  Zeit  die  gräflich  v.  Toggenburgischen  Reichslehen  in  Bünden.  Tiieihing  dieser  grossen  Erbschaft,  14:57. 

Die  Grafen  v.  Montfort-Tettnang  in  Bünden. 

Die  Berglandschaft  Daves  wie  auch  der  grössere  Tb  eil  des  Prätigaues  gelmrte  zu  Anfang 
des  XIV.  Jahrhunderts  zu  den  vielen  Besitzungen  des  gewaltigen  Donat  Freiherrn  von  Vatz.  Er,  der 
zwischen  den  Jahren  1330  und  1335  gestorben,  hinterliess  die  beiden  Erbtöchter  Kunigunde  und 
Ursula,  jene  mit  Friedrich  IV.  Grafen  von  Toggenburg,  diese  mit  Rudolf  Grafen  von  Werden- 
berg-Sargans vermählt.  Diese  theilten  das  grosse  Erbe.  Rudolf  erhielt  die  Herrschaft  Obervatz,  Orten- 
stein mit  Alt-  und  Neusins,  Heinzenberg,  Thusis,  die  deutsche  Colonie  auf  Tschapina,  Schams,  die  Veste 
Bärenburg,  Rheinwald,  Savien.  Leuenberg  bei  Scbleuis  und  die  Reichsgrafschaft  Laax,  darunter  vieles  als 
bischöfliches  und  einen  Theil  als  Reichslehen ;  Friedrich,  die  Herrschaft  Maienfeld  und  Marschlins,  Davos, 
vom  Prätigau  was  Vatziscb^J  gewesen,  Scbanfik,  Churwalden  mit  der  Veste  Strassberg. 


<)  Dass  zu  Ende  des  XV.  Jahrlumdeits  zum  K  1  o  s  t  e  i-  im  iunern  Prätigau  noch  gemischte  Bevölkei-ung  war,  ergibt  sich  aus  einer  Entscheidung, 
«eiche  die  Räthe  des  Erzherzogs  Sigmund  von  Tirol,  zwischen  den  dortigen  Deutschen  und  W  ä  1  s  c  h  e  n  des  Amraann-Amtes  halber 
im   J.    1489,   fällten. 

-)   Eine  Probe  der   heutigen   M  u  n  d  a  r  t   in   Davos,   wollen   wir   dieser  Abhandlung  anreiben. 

3)  Der  vordere  Theil  des  Prätigaues  ,  F  r  a  k  s  t  e  i  n  ,  S  o  1  a  v  e  r  s  (wo  Graf  Friedrich  VI.  geboren  war)  ,  Castels,  Seewis  nebst 
Gütern  und  Leuten  bis  an  den   D  a  1  va  z  z  a- B  a  c  h  ,    der  wahrscheinlich  durch  eine  Vatzische   Heirat  an  die  von  Aspermont  gekommen 


l.'tO  Joücjilt    Her  1/ iiKi II ti.    Hcilriiiic  zu  einer  lirilisclii'ii  (iearhichle   \  orarlhenjs 

Als  (iraf  Friodricli  VI.  vcui  'roüfgeiiliiirü,'.  l  rciikol  Donat's  v.  VatK  iiiul  der  Lot'Atc  seines  alton  Hauses, 
der  aueli  einen  ürossen  Tlieil  N'orarlberiis  als  ITandseiialt  iiM\e  hatte,  am  150.  \\n'\\  \'VM\,  /.w  Keldkirch 
t>est(»rl)en  war.  erlu)l)  sich  über  dessen  lurstliehe  llinterlassenselialt').  ein  weit  aussehender  Zwiespalt.  Uei 
dieser  Geleii'enheit  traten  die  von  Davos,  Klosters.  Castels ,  Schiers  und  Seewis ,  auch  die  Leute  der 
Chorherren  zu  Schiers.  die  von  Malans.  Maienfeld.  Helllorl.  (Miurwalden  ,  St.  l'eter  im  vordem  —  und  au 
der  I-anü'enwies  im  imuMii  Schanük .  ei  IC'),  tlieils  freie,  theils  in)  IJnterthanenverhältnisse  steheiule 
Gerichte  zu  Davos  zusammen,  und  schlössen  am  8.  Juni  1480,  unter  sich  und  für  sich  allein,  f^anz, 
ohne  Theilnahine  von  Herrschaffen  einen  ewigen  Bund  zu  geg-enseitigem  Schutz  mid  Schirm  ihrer 
bestehenden  Rechte,  um  nicht  unter  verschiedene  Erben  vertheiit  und  vereinzelt,  willkürlicher  IJebaiidlung 
Preis  <>egeben  zu  werden.   Rechtmässigen  Erben  sollen  die  Rechte  ihres  Eigenthums  bleiben. 

Da  sich  inzwischen  bei  Kaiser  Sigmund  kein  Erbe  um  die  Toggenburgischen  Reichs  leben  gemel- 
det hatte,  verlieh  derselbe  ddo.  Prag  am  24.  August  143T  seinem  Kanzler  Caspar  von  Schlick  all 
das,  womit  Graf  Friedrich  von  Toggenburg  im  Prätigau .  auf  Davos.  IJellfort  u.nd  anderswo  vom  Reiche 
belehnt  gewesen  war.  Die  betrell'ende  Urkunde,  nach  der  .fohann  von  Müller  fragt,  ist  seitdem  im 
Schweizerischen  GescliichtstVirscher  1,  309.  dann  in  Johann  Clrich's  von  Salis-Seewis  hinterlassenen 
Schriften.  Abtheil.  R,  09.  lit.  H.  gedruckt. 

Ungeachtet  dieser  Belehnung  theilten  ddo.  Feldkirch  am  14.  November  141)7,  die  Erben'^)  sich  in 
des  Grafen  rhätische  Besitzungen.  Nachdem  der  römische  König  Albrecht  II.  den  Grafen")  von  Schlick 
zur  Verzichtung  auf  seine,  durch  die  Gunst  des  K.  Sigmund  erlangten  diesfiUligen  Ansprüche  bewog'en 
hatte,  belehnte  derselbe  den  Grafen  Wilhelm  von  Montfo  rt  -  Tettnang  und  silnuulicbe  in  der 
folgenden  l  rkunde  vom  24.  Juni  1439,  genannte  Miterben  auf  ihre  Ritte,  mit  den  Graf-  und  Herr- 
schaften Toggenburg,  Prätigau,  Davos,  Bellfort  und  Utznang-,  d.  i.  Uznach. 

Diese  Urkunde  lautet: 

Ofen  iiiii  21».   .luni    1439. 
Wir  Alhrecht  etc.  Bekennen  etc.  Als  vormals  vnser  lieber Herre  vnd  vatter  keyser  Sigmund  loblicher 
gedechtniss  dem  Edeln  Casparn  Sligk  vnserm  Canczler,  Hern  zu  der  W'eissenkirchen,   die  Gralfschafte 


wai-,  «urde  nach  dem  Tode  des  frommen  Ritters  L  1  r  i  c  li  von  A  s  p  e  i  m  o  n  I  ( ;  Ij.  Aläiz  133'J  ,  nach  dem  Xecrolog.  Cur.)  am  5.  Sepleiiiber 
1.34i  unter  die  drei  Häuser  Werdenberg-Sargans,  Mätscb  und  Toggenburg  vertheiit.  Des  ersten  .\ntbeil  kauften  die  Grafen  von  Toggeiihurg 
am    17.   IMärz   1348,  an   sich.      Vgl.   .loh.   Ulrich's   von   Salis-Seewis  hinlerlassene   Schriften.      Chur    1834,   I,   39   und   II,   59. 

•)  Diese  Hinterlassenschaft  bestand;  a)  aus  den  alltoggenhurgischen  Besitzungen  in  der  Schweiz,  h)  aus  den  so  eben  genannten  Landschaften 
aus  dem  v.  Vat/iscben  Erbe;  c)  aus  den  grossen  Pfandschaflen  in  Vorarlberg,  nämlich  aus  l''eldl-;irch ,  Rankv.eil,  Alt-  und  Neumontfort, 
Jagdberg,  Ramschwag  bei  Xenzing,  dem  Berichte  und  den  Waisern  auf  Damüls ,  dem  inneren  Bregenzerwalde,  dem  Gerichte  Torenbiiren, 
Fussach,  Höchst,  die  nun  Herzog  Friedrich  von  Österreich  leicht  um  23,000   fl.  einlüsete. 

')  Die  Zahl  der  XI.  Gerichte  gehört  in  diese  frühere  Zeit,  liie  Zahl  X.,  die  dem  ganzen  Bunde  den  heutigen  Namen  des  Zehengerichten- 
Bundes  (fveilus  ileceni  Jurisilictinnum)  gegeben,  umfasst  die  genannten  Gerichte  mit  Weglassung  des  Ch  orh  er  ren  geri  c  htes  zu 
Schiers.  Es  waren  nämlich  im  Bereiche  von  Schiers  zweierlei  Gerichtsleute  und  Gerichtsbehörden  unter  und  neben  einander,  nämlich: 
a)  das  3Ia  t  sc  histh  e  Hauptgericht  und  b)  das  dem  Uomslift  zu  Chur  gehörige  C  ho  r  her  r  e  ng  e  r  i  c  h  t ,  das  sich  1506  völlig  loskaufte 
und  mit  jenem  in  ein  Gericht  verschmolz.  —  Die  Zahl  VI.  enthält  die  Gerichte:  Davos,  Klo>ters  im  Cräligau,  Belllort  (Lenz).  Churwalden. 
Schanlik  und  Langwies:  die  Zahl  VHI.  die  letztgenannten  VI  mit  den  zwei  Matsc  bischen  Gerichten  zu  Caslels  und  Schiers.  Der 
Zehengerichlen-Bund  hat  nur  sieben  Hochgerichte,  die  alle,  Bellfort  ausgenommen,  deutsch  und  reformirt  sind  Die  sieben  Hochgerichte 
sind:  1)  Davos;  dann  in  Prätigau  2)  Klosters  mit  Saas  mit  zwei  Gerichten;  3)  Caslels  mit  den  zwei  Gerichten  Luzein  und  Jen.i/.; 
4)  Scbiers  und  Seewis,  jedes  mit  einem  Gerichte;  ferner  5)  Maienfeld  mit  Malans;  6)  Schanfik  mit  den  zwei  kleinen  Gericbleu  : 
a)  im  vordem  SchaDtik  zu  St.  Peter  und  b)  zu  Langwies  im  hintern  Tlialtheile;  T)  Bellfort  und  Churwalden  mit  3  Gerichten.  Oraubündon 
ist,  wie  es  in  der  Augsburger  allgemeinen  Zeitung  vom  Iti.  Februar  1851.  Beilage  zu  Nr.  41,  S.  653,  treffend  heissl,  nach  dem  Einschach- 
telungsprincipe  constituirt.  Die  souveraine  Dorfgemeinde  steckt  im  souverainen  Gericht,  das  souveraine  Gericht  im  souverainen  Bund, 
der   souveraine  Bund    im   souverainen   Kanton   und   der  souveraine   Kanton    endlich   in   der  souverainen   Eidgenossenschaft   elc. 

")  Überdiese  nähereji  und  entfernteren  Erben,  s.S. 151  Anm.,  welche  .\ngaben  in  meinen  „Untersuchungen,  über  die  freien  Walser  etc."  Wiener 
Jahrb.  der  Literatur,  Bd.  CV,  Anzeigebl.  S.  6,  in  der  kritischen  Anmerkung  enthalten  sind  und  auf  Urkunden  beruhen;  ferner  von  Salis- 
Seewis  I,  73;  V.  Vanotti's  Geschichle  der  Grafen  von  Jlontfort  und  Werdenberg,  IS45.  S.  119  f,  323  folg.  und  ."ini  die  Urkunden 
.\r.   215  —  219. 

*)  Hitler  Caspar  v.  Schlick  wurde  vom  K.  Sigmund  kurz  vor  des  LetzternTode  (f  9.  llecejnber),  ddo.  Prag  am  30.  Octnber  1437,  in  den 
Grafenstand   erhoben.     Vgl.    L  i  ch  n  o  ws  k,v's  Geschichle   des  Hauses  Ilabsburg.   Cd.  VI,   Uegesten   iNr.    3(>0,  Chmel,   Uegesten  Nr.   946. 
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vml  Herschafton  Tockenbnrg,   Bro  t  ti  o- o  w,  Tafas  vnd  Hcllfort  mit  Iren  herlickoitcn  manseliafton 
wiltpcmuMi,   hohen  vnd  nidcrn  gerichten  ,   vnd  siisz  mit  all(>n  andern  Iren  zugehorungen .  Stetten,  Slossen, 
Dörflern,  Telern,   Lüton  ,  geistliehen  vnd  werltUchen  Lehen,  wie  man  dann  die  mit  sunderlichen  Worten 
benennen  mag,  nach  tode  vnd  abgang  ettwann  des  Edeln  GralT  Friderichen  von  Tockenburg  seligen,  gne- 
diclichen  gereicht  vnd  verlieben  bat,  was  dann  Im  vnd  dem  Reich  darann  mit  Recht  ledig  worden  vnd  7a\- 
gefaüen  was,  nach  lute  eyns  keyserlichen  Maiestatbrielfs  Im  darnher  gegeben,   der  das  alles  klerlicher  vnd 
volliclicher   ynnehielt  vnd  den  wir  auch  gesehen  vnd  gebort  haben.    Also  haben  wir  mit  vnsern  Reten  vnd 
getrüen  zwischen  demselben  Casparn,  vnserm  Canczler  vnd  dem  Edeln  Graft"  Wilhelmen  von  Mont- 
fort  Herren  zu  Tettnang  vnserm  Rate  Diener  vnd  liehen  getrüen  von  seiner  vnd  seiner  miterben  wegen, 
der  er  volle  macht  bette  vnd  zogte,  vnd  von  der  wegen  er  auch  zu  vns  kommen  was,   nemlicben  den  Edeln 
Graft"  Heinrichen  von  Mosax,  Wolt'fartcn  von  Brandis.  Tnringen  von  Arburg,  Hiitpranden 
von  Rarow  (sie)  vnd  Jörgen  von  Roczuns  Freyen,  vnsern  vnd  des  Reichs  lieben  getrüen,  die  dann 
zu  solichen  obgenanten  Graflscbaften  vnd  Herschaften  meinen  rechte  vnd  nechste  erben  *)  zu  sinde  (sie), 
souil  geredt,  das  Sy  miteynandcr  von  derselben  Grafi"scbaft  vnd  Herschatten,  gutlichen  vher(einjkomen  sind, 
vnd  In  der   genant  Caspar  vnser  Canczler,  alle  seine  gerecbtikeit  darann  abgestretten  vnd  mit   seinem 
ofi"en  versigilten  brieff",  den  das  volliclich  ynnebieldet  vnd  den  wir  auch  gesehen  vnd  gebort  haben,  gencz- 
lichen  vbergeben  hat,  daruff'Syvns  dann  zu  beyden  teilen  diemuticiich  gebeten  haben,  vnsern  willen  vnd 
vnd  gunste  als  eyn  Römischer  kunig  zu  geben,  vnd  die  dem  genanten  Graft'Wilhelmen,  vnd  sin  obgenanten 
miterben,  gnediciich  von  nuwes(nüwem)zu  reichen  vnd  zu  uerliben.  Des  haben  wir  angesehen  solich  zimlich 
diemutig  bete  vnd  auch  hetracht  künfftige  kriege ,  vnd  vnfür  der  armen  lüten  darusz  erwachsen  vnd  zusteen 
wurde,  wo  das  mit  vnsern  kuniglicben  gnaden,  als  mit  obgemelter  fruntlicher  mitlung,  nicht  vnderstanden 
vnd  zu  einickeid  gebracht  were,  nach  dem  vnd  wir  von  seh  ckung  des  almecbtigen  gots  als  wir  genczlich 
hoffen,  darczu  gerufl^t  vnd  zu  Romischer  kuniglicber  wirdickeit  erhöhet,  vnd  mit  sunderer  begirde  geneigt 
sind,   allen  vnsern  vnd   des  Reichs  vndertanen  vnd  getrüen,  frid  vnd  gemach  zu  schaffen,  derwortten  das 
Sy  mitsampt  vns  vmb  den   almecbtigen   got  vnd   sin  himelschen  muter  die  kunigin  Maria  barmherczikeit 
erbitten  vnd  vns  wider  der  Cristenbeit  vnserer  feynde  die  vnglohigen  vnd   andere  vnsere  vnd  des  Reichs 
widerwertige  dester  stettlicber  hilffe  vnd  heystand  beweisen  mögen.  Vnd  darumb  mit  wolbedachtem  mute, 
gutem  Rate  vnserer  fursten  Reten  getrüen  vnd  mit  rechter  wissen,  so  haben  wir  zu  solicber  obgemelten 
abtrettung  vnd  vbergebung  vnsern  kuniglicben  willen  gunst  vnd  verhengnisz  gegeben,  vnd  dem  obgenan- 
ten Graft"  Wilhelmen  von  Montfort  vnd  sin  miterben,  nemlicben  Graft"  Heinrichen  von  Mosax,  Wolft"arten  von 
Brandiss,  Turingen  von  Arburg ,  Hiitpranden  von  Rarow  (sie)  vnd  Jörgen  von  Raczuns  freyen  samentlich 
vnd  Iren  lehenserben,  die  obgenante  Graffschaft  Tockenburg  vnd  die  herschaften  Brettigaw,  Tafas,  Bellfort 
vnd  vcznang  mit  allen  Iren  herlickeiten  rechten  nuczen,  manschaften  hohen  vnd  nidern  gerichten  wiltpen- 
nen  Stetten  Slossern  Dorff'ern  Telern  Eüten  Geistlichen  vnd  werltlichen  Lebenscheften ,  vnd  suszt  mit 
allen  vnd  iglichen  andern  Iren  zugehorungen  vnd  andern  leben ,  die  von  todes  wegen  des  obgenanten  Grafik 
Fridricbs  von  Tockenburg  seligen,  ledig  vnd  an  vns  vnd  an  das  beilig  reiche  gefallen  waren  oder  sind,  wie 


')  Des  Giafen  Friedrich  VI.  von  Toggenburg  Erbinnen  und  deren  Erben  waren:  A)  die  vier  Töchter  Albrecht's  des  Altern  Grafen  von  VVerden- 
berg-Heiligenberg-Bludenz,  und  7.war  :  1)  Kunigunde,  vermählt  mit  Wilhelm  Grafen  von  M  on  t  f  o  r  l-T  e  1 1  n  an  g,  3)  Katharina, 
Witwe  des  schon  1427  verstorbenen  Grafen  Hanns  von  Sax  (de  Saccis)  zu  Mosax;  hier  erscheint  ihr  Sohn  Heinrich  von  Mosax; 
3)  Verena,  Gemahlin  Wolfhard's  des  Älteren,  Freiherrn  von  Brandis  (aus  dem  Berner  Lande) ;  4)  Margaretha,  mit  Türing  von 
Arburg,  Freiherrn  von  Scbenkenberg,  vermählt;  B)  die  Enkel  Mar  ga  r  e  th  e  n  s .  Gräfin  von  Toggenburg,  Friedrichs  VI.  Tante.  Sie  gebar 
nach  Tschudi,  I.,  591,  ihrem  Gemahle  Ulrich  Brün  (Braun),  Freiherrn  von  Rä/.üns  a)  die  drei  Söhne  Hanns.  Heinrich  und  l'lricb  den  Jüngern 
(f  14.'i8);  des  letzten  Sohn,  Somit  Margarethens  Enkel  war  .1  ö  r  g ,  Freiherr  v.  RUzüns,  mit  dem  1 4.'»!)  dieses  mächtige  Geschlecht  erlosch; 
b)  die  Tochter  Margaretha.  Diese  Margaretha  v.  Räziins  hatte  zum  1 .  Gemahle  Hannsen  l\.,  Vogt  von  Matsch  (oder  Matsch),  Grafen  zu  Kirchberg, 
(t   1397)    und  gebar   ihm   den   einzigen  Sohn   Ulrich   X.,  von   dem   in   dieser  Urkunde  —  wohl   aber  in   andern,   die  diese  Erbschaft  betreffen 

keine  Erwähnung  geschieht;    dann  zum  2.  Gemahle  Wischard    oder  Guichard,  Freiherrn  von  Uaron   (|   1438)     aus  Oberwallis,    deren 

beide   Söhne  waren   der   hier  erwähnte   Hiltprand   von   Karon,   der   vor    seinem  Bruder  Petermann,  dem  letzten  seines  Stammes  (f  1479), 
gestorben   ist. 


152  Jof!('/t/i  Bert/ nid  11)1.   licilräyc  zu  ciiifr  kritischeii  Geschichte  Vorftr/herffs 

man  die  iiiK  siindcrliclien  wortcii  lienoniuMi  inas:-.  nichts  vsxiioiuiiiHMi .  z,u  soliolicn  Iren  o-,.n't'litiIa'it ,  so  Sy 
»larc/-ii  von  Erltsdiart  wi-g-on  inciiicn  /.ii  halten,  oufdiclich  ncrciclit  vnd  vcM-IihiMi,  gehen  vnserii  willen  guiist 
vnd  lihon  In  die  auch  samentliih  von  Homiselier  Kiiniglielu-r  maclit  von  nuwes  in  ki'alU  dis/.  hrieues, 
was  wir  In  dann  darann  von  solicher  ohg-enielter  vherjueitung'.  vnsres  vnd  dos  Ueichs  anlalles  vnd  von 
reclits  wegen  Itillieh  vnd  reehtlieii  reichen  und  lihen  soUen  vnd  mögen,  vnd  nieynen  vnd  wollen  auch  von 
derselben  vnser  kunigliehen  macht  vnd  gewalt.  das  Sy  vnd  [r  lehenserlten ,  die  fiirhasz  von  vns  vnd 
<lem  lU'ich  in  lehcnswise  ynnehal)en.  die  nuc/.en  geln-uchen  vnd  der  geniessen  mögen,  vnd  die  auch 
von  vns  vnd  demselben  lieich  alsotlt  sich  das  gebüret  ym  leben  emid'ahen  erkennen  vnd  verdieiu'n  sollen 
von  allenneniclich  vngebindcrt.  doch  vnschedlicli  vns  vnd  dem  Reich  an  vnsern  diensten.  vml  suszt 
yderman  an  sin  rechten,  vns  bal  auch  dauon  der  oIVtgenant  (Jraü"  Wilhelm,  von  siner  vnd  siner 
egcmelten  niitcrbeii  wegen.  daruiV  gewonlich  geluhde  vnd  eide  getan,  vnd  dieselben  seine  miterben, 
wenne  wir  gen  deutsche  Laiule  in  das  Reich  komen  werden,  persönlich  zu  vns  komen  vnd  das  auch 
tun  vnd  vernüwern  sollen  mit  Iren  gl(d)den  vns  vnd  dem  Reich  dauon  zu  tun  vnd  /,u  dienen  als  dann 
mann  Irem  lehenherren  von  solicher  (iraiVschatt  herscbaften  vnd  Lehen  wegen  schuldig  vnd  pllichtig 
sind  zu  tunde  on  geuerde  vnd  wir  gehieten  darumb  allen  vnd  iglichen  vnsern  vnd  des  heiligen  Reichs  vnder- 
tanon  vnd  getruwen  in  was  wirden  oder  state  die  sind  ,  vnd  in  sunderheit  allen  vnd  iglichen  der  obge- 
nanten  Grafschaft  vnd  Herschaften  Amptlüten  vnd  vndertanen.  wie  die  genant  vnd  geheissen  sind,  das 
Sy  die  obgenanten  GrafT  Wilhelmen  vnd  sin  oftgenante  miterhen  an  diesen  vnsern  gnaden  vnd  lehenschaft 
nit  hindern  oder  Irren,  oder  sich  hinwieder  seczen  in  dbeinweisz.  Sunder  Sy  daby  geruelichen  blihen 
lassen,  vnd  die,  die  zu  solichen  Grafschaft  Herschaften  vnd  leben  gehören,  demselben  Graff  Wilhelmen  vnd 
sin  obgenanten  miterhen,  wenn  Sy  des  erfordert  werden,  huldung  tun  vnd  sich  des  nicht  widern,  als  lieb 
In  vnd  eynem  iglichen  sey  vnser  vnd  des  Reichs  swere  vngnade  zu  uermeiden,  vnd  bey  verliesung  einer 
peen  hundert  Marck  lotiges  goldes,  die  ein  iglicher,  der  biewider  tete,  alsz  offt  das  geschee  verfallen  ist, 
halb  in  vnser  vnd  des  Reichs  Camer,  vnd  halb  dem  yczgenanten  graff  Wilhelmen  vnd  sin  egenanten 
miterben  vnleszlich  vnd  on  alle  gnad  vnd  mindernisz  zu  beczalen.  Mit  vrkunt  etc.  etc.  Maiestas,  Geben 
zu   Ofen  an  sant  peters  vnd  pauls  tag  der  heiligen  zweifboten  Anno  dni  mccccxxxix. 

In  K.  Albrecht's  11.  Reichsregistratur-Ruch  von  den  Jahren  1438  und  1439  lit.  iM,  pag.  59,  im 
k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive  in  Wien. 

Aus  dieser  grossen  Erbschaft  kamen  die  Resitzungen  im  Prätigau,  Davos,  Schanfik,  Rellfort, 
Lenz,  Rrienz.  Alveneu ') ,  die  Vogtei  zu  Cburwalden  und  Strassberg  laut  des  Feldkircher-Vertrages  vom 
14.  November  1437  an  der  Grälin  Kunigunde  (s.  S.  151.  Anm.) Gemahl.  Wilhelm  von  Montfort-Tettnang, 
und  ihrer  Schwester  Katharina  Sohn,  den  Grafen  Heinrich  von  Sax  zu  Mosax ,  nachdem  sie  auf  die  übrige 
Erbschaft  zu  Gunsten  ihrer  Miterben  verzichtet  hatten').  Sie  bestätigten  am  5.  Februar  143S  den 
Davosern  ihre  Ründnisse  und  ihre  alten  Freiheiten.  Rald  verkauften  die  Gräiin  Katbarina  und  ihr  Sohn 
ihren  Antheil  auf  Davos  und  Inner-Rellfort  an  den  Grafen  Wilhelm.  Dieser  starb  am  8.  September  1439 
und  seine  beiden  älteren  Söhne  Heinrich  und  Ulrich  Grafen  von  Montfort-Tettnang.  erhielten  im 
Theilungsvertrage  ddo.  21.  P'ebruar  1440  mit  ihren  zwei  jüngeren  Rrüdern  Rudolf  und  Hugo  Tettnang, 
Werdenberg  etc.  und  auch  das  Toggenburgische  Erbe  in  Graubünden.  Der  römische  König  Friedrich  IV. 
belehnte  am  25.  September  1441  beide  mit  den  Herrschaften  Prätigau  und  Tafas,  wie  auch  mit  der 
Vogtei  in  Cburwalden^).  Schon  am  26.  November  1443  theilten  die  Gebrüder  Heinrich  und 
Ulrich   ihre  väterliche  Erbschaft  so,  dass  diesem  die  nördlich  vom  Rodensee  gelegenen  Herrschaften 


')   Alveneu   mit   seinem   Bade   liegt   in   Inner-Belll'oil ;     in   Ausser-Bellfoit    I.  e  n /,   und   B  r  i  o  n /.   mit   dem  jetzigen   Hole  Va/.erol.  d.   i.   Kleinvat?,, 

•wo  im  J.    1471,  alle  drei  Bünde  Churrhätiens  in  einen  Gesammtbund  sich  veieinigten. 
=)   V.  Vanotli,    S.   131   u.  501,   Nr.  215. 
^)   Vanotti,   S.   503,   Nr.   223   und   225. 
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Tottnang',  Egiots  ,  Sumerau  etc.,  jenoni  dio  oh  dem  See,  als  VVerdcnborg'  mit  aller  Zugchördt' ,  alles  an 
Land  und  Leuten,  Wf-is  sie  von  dem  Grafen  von  Tog'genlnirg  ererbt  hatten,  zugeschieden  wurden'). 

Am  25.  November  1Ü4  stirbt  Graf  Heinrieh  und  binterlässt  ausser  der  Tochter  Adelheid  den  min- 
derjährig-en  Sohn  Wilhelm  den  Jüngeren.  Heinrich  Bischof  zu  Konstanz,  und  von  1441  bis  1452 
Administrator  des  Hochstiftes  Cliur,  belehnte  den  Grafen  Hugo  von  Montfort-Tettnang  als  Vormund  im 
Namen  seines  Neffen  Wilhelm  am  2ß.  .Jänner  1447  mit  dem  Thale  Schanllk;  desgleichen  der  römische 
König  F'riedricb  dieselben  mit  den  Herrschaften  Prätigau,  Tal'as  und  der  Vogtei  zu  Churwalden  am 
26.  September  1447'). 

Im  Jahre  1459  verkaufte  Graf  Wilhelm  die  sechs  Gerichte  seinem  Oheim  und  vormaligen  Vormund 
Hugo,  der  1460  den  Landleuten  daselbst  ihre  erworbenen  Rechte  und  Freiheiten  bestätigte  und  sich  in 
einer  Urkunde  vom  J.  1462  einen  Herrn  von  Prätigau  und  Davos  nannte. 

XXI. 

Das  Haus  Österreich  kauft  nacli  und  nach  die  Herrschaften  und  Rechte  der  Grafen  von  Montfort-Tettnang  und  von 
Matsch  im  Prätigau  und  Davos.  Erbeinigung  K.  Maximilians  I.  mit  den  drei  Bünden  im  J.  1518.  Der  Glurnser 

Vertrag  vom  IT.  December  1533. 

Graf  Hugo  von  Montfort-Tettnang  verkaufte  nach  dem  Innsbrucker  Schatzarchiv  im  Jahre  1470 
seine  Herrschaften  und  Rechte  in  Graubünden  dem  Erzherzog  Sigmund  von  Tirol,  der  am 
19.  September  desselben  Jahres  seinen  Rath  und  Vogt  Ulrich  von  Brandis  zu  Feldkirch  und  seinen  Hof- 
meister Jacob  von  Trapp  beauftragt,  von  genannten  Herrschaften  Besitz  zu  ergreifen ,  und  denen  Graf 
Hugo  am  14.  August  1471  betiehlt  die  Huldigung  zu  leisten^).  Der  Erzherzog  verkaufte  noch  vor  der 
geleisteten  Huldigung  mit  dem  Rechte  der  Wiedereinlösung'  sie  Ulrichen  X.,  Vogt  von  Matsch,  Grafen  zu 
Kirchberg,  der  schon  die  zwei  Gerichte  Castels  mit  Jenaz  und  Schiers  im  Prätigau  von  seiner 
Mutter  Margaretha  Freiin  von  Räzüns  als  Erbtheil  besass.  Der  hochbetagte  Ulrich  resignirte  alle  seine 
Rechte  zu  Gunsten  seines  Sohnes  Gaudenz  *).  Dieser  zeigt  mit  offenem  Rriefe  ddo.  10.  October  1471  an, 
dass  er  die  Leut'  und  Gerichte,  mit  Namen  „Tafas,  im  Pretigew  zum  Kloster,  zu  Lennz  im  Bellforter 
Gericht,  das  Gericht  zu  Churwald,  vnd  das  vorder  Gericht  in  Schanligk,  vnd  das  Gericht  an  der  langen  wisz 
in  Schanlig'k"  zu  seinen  Händen  gebracht  und  erkauft  habe,  das  mit  ihrem  guten  Willen  und  Wissen 
beschehen  und  er  mit  ihnen  gütlich  und  lieblich  überein  gekommen  sei.  Er  bestätigt  darin  ihre  alt  herge- 
brachten, wie  auch  ihre  von  den  Grafen  von  Montfort-Tettnang  verliehenen  und  treu  gehaltenen  Freiheiten 
und  Rechte,  und  will  nur  mit  der  VIII  Gerichte  Wissen  und  Rathe  ihnen  einen  Vogt  setzen.  Zum  Schlüsse 
bittet  er  seinen  Herrn  und  Vater  Ulrich,  Grafen  zu  Kirchberg,  sein  Insigel  anzuhängen  '). 

Laut  Urkunde")  ddo.  Innsbruck  am  19.  December  1477  verkaufte  Graf  Gaudenz  aus  merklicher 
Nothdurft  und  um  grösserem  Schaden  zuvorzukommen,  aus  rechtem  Wissen,  wohlbedächtlich  und  mit  dem 
Rath  seiner  Freunde  demselben  Erzherzog  Sigmund  die  sechs  Gerichte,  mit  Namen  die  Gerichte  Davos, 
zum  Kloster  im  Prätigau,  zu  Lenz,  zu  Churwalden.  das  vordere  Schanlik  zu  St.  Peter,  und  das  innere 
an  der  langen  Wiesen,  und  die  zwei  Plätze  (Vesten)  Bellfort  und  Strassberg  mit  aller  Obrigkeit,  Herrlich- 
keit und  Gerechtigkeit,  hohen  und  niedern  Gerichten,  um  5000  rheinische  Gulden,  die  der  Verkäufer 
schon   empfangen  hatte,   doch   dem  heiligen   römischen   Reich  der  vier  Gerichte  halben  zu  Davos,  zum 


')    über  die  Theiluiig  S.   529,   Nr.   390. 

-)   Derselbe   in  den   Urkunden   Nr.   242    und   243. 

^)   V.   Vanolli's  Ge.schiehte   etc.   S.    136  und  folg. 

')   Pallas   Ubaoliia.   .\uthore   Foitunato  Sprcchero  ä  Berueck.   Basileae    IGIT,   p.   244. 

^)  nemnach  ist  Gral  Gaudenz  der  Sohn  L'lrich's  X.  (f  1474)  und  der  Katharina  von  Thunn,  «elihe  übe  somit  nicht  kinderlos  war. 
Nach  Kögl's  Genealogie  der  Viigte  von  Matsch  Taf.  IV,  im  Archive  für  Kunde  österr.  Geschichts-Quellen.  Wien  IS50.  lid.  U,  ist  Gaudenz 
irrig  Ulrichs  IX.  Sohn,   der  schon    1397    mit  seinem   Vater   Ulrich  VUI.,   welcher  mit  Barbara   v.  Starkenberg  vermählt  war,  erscheint. 

•)   Gedruckt   in   des   Freiherrn  v.   Hormayr   historisch-stati.st.   Archiv   für   Deutschland.    1807,1,   S.   202.    Urkunde  Nr.    XVUI. 

Denkschrilten  der  philos.-bi.slor.   Ol.   IV.   Bd,  ^  20 
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Kloster  im  Prätiijau.  /,u  L(mi7,  iiiid  Cliurwaldoii .  wie  auch  dorn  Gutlcsliaiis  Cluir  wcüni  des  Gcrii-Iitos 
St.  IVtLM-  in  Sclianlik  iiiid  des  imu-roii  (Jcriiditos  an  der  laiii>eii  Wiesen  mit  der  lielienseliaf't  uiiver^rreiilieh. 
Mit  den  vier  Ueiolislelien  lielelmte  d,ann  Kaiser  Friedrieli  III.,  ddo.  (Irät/i  2T.  I)ecend)er  1478  seinen  Vetler, 
den  Erz,lier/.oo-  Sininund  ').  Aiieli  mit  dem  Bisehof  Örtlich  tu  ('hur  fand  wegen  der  heiden  Gerichte  in 
Schanlik  am  19.  Mai  14T9  eine  Ausjrleichung  Statt'-).  Missftinmiung  und  .Misstrauen  hrachtc  das  Herein- 
driiin'en  der  österreichischen  Herrschaft  unter  die  Landieute  dieser  Al|»enthäler,  die  bei  den  beiden  andern 
iJiinden  rnterstiit/,nnü'  und  Hestärkung-  in  ihrem  Sträuben  fanden.  Endlicii  vermochte  das  Zureden  des 
(irafen  (iauden/-.  der  sie  milde  re<;iert  und  unter  ihnen  hausväterlieh  gewaltet  hatte,  und  die  Einmischunfr 
der  Eidgenossen  von  Luzern  sie  dem  Erzherzoge  zu  huldigen,  nachdem  er  ihre  allen  Keeiite  und  iinnd- 
nisse  mit  den  beiden  so  eben  genannten  Bünden')  bestätigt,  und  nie  einen  Ausländer  oder  einen  ihnen 
unangenehmen  Mann  zum  Landvogte  über  sie  zu  setzen,  wie  auch  die  Zollfreiheit  in  allen  seinen  Landen 
zugesichert  hatte. 

Auf  das  Gericht  fast  eis  mit  .lenaz  —  und  wahrscheinlich  auch  auf  das  Gericht  Schiers,  welche 
lieide  von  des  Grafen  Gaudenz  von  Matsch  Grossmutter  herrührten,  —  hatte  dieser  seinen  drei  ledigen 
Töchtern")  und  deren  Ehevögten  als  ihr  Heiratsgut  unterschiedenliche  Gülten  im  Jahre  1488  verschrieben. 
Die  Tochtermänner  haben  in  den  .lahren  1500  und  1501  ihre  Rechte,  wie  auch  andere  Matschische  Gläu- 
biger ihre  Forderungen  an  den  Grafen  in  den  darauf  folgenden  zwei  Jahren  dem  K.  Maximilian  abgetreten 
und  übergeben.  Diese  beiden  Gerichte  Castels,  auf  dessen  Schlosse  von  nun  an  der  österreichische 
Landvogt  sass,  und  Schiers  das  nach  S.  150,  Anm.  2,  aus  zwei  Gerichten  zusammengeschmolzen  ist. 
machten  im  ^'ereine  mit  den  vorerwähnten  VI  Gerichten  nunmehr  die  VIII  österreichischen  Gerichte,  die 
zusammen  häufig,  wiewohl  nicht  richtig  „im  Prätigau"  genannt  werden. 

Diese  Gerichte  hatten  in  ihrer  Doppelstellung  zu  Österreich  und  den  zwei  Bünden  in  Hohenrhätien 
den  schwersten  Stand.  Sie  traten  zu  den  Eidgenossen  gegen  K.  Maximilian  I.  und  den  schwäbischen 
Rund  vom  St.  Georgenschild  im  blutigen  Schwabenkriege,  der  die  Marken  von  Basel  bis  gen  Meran 
verwüstete  und  durch  den  Rasier  Frieden  am  22.  September  1499  beendet  wurde  (vgl.  S.  1  17).  In  RetrelV 
der  VI  Gerichte  wurde  festgesetzt:  dass  sie,  die  von  dem  von  Matsch  an  Österreich  erkauft  seien  und  der 
römisch  königlichen  Majestät  als  Erzherzoge  von  Österreich  vormals  geschworen  haben ,  wiederum  wie 
vorher  huldigen  und  schwören;  ferner  dass  auch  die  II  andern  Gerichte  (Castels  und  Schiers),  so  noch 
nicht  geschworen.  Seiner  Majestät  schwören  und  in  aller  Mass  thun  sollen,  wie  sie  vormals  dem  von 
Matsch  gethan  haben,  doch  dass  Se.  Majestät  ihnen  dieses  Aufruhrs  halber  keine  Ungnad  oder  Strafe  auf- 
legen, sondern  sie,  wie  sie  vor  an  das  Haus  Österreich  in  kaufsweise  gekommen  sind,  gnädiglich  halten 
und  bei  dem  Ründniss,  so  sie  mit  denen  von  Runden  vormals  gehabt  haben,  bleiben  lassen  solle. 

Schon  im  Jahre  1500  schloss  K.  Maximilian  mit  dem  Rischof  Heinrich  zu  Chur,  dem  dortigen  Dom- 
capitel  und  den  drei  Runden  zum  Resten  ihrer  beiderseitigen  Lande  und  Leute  eine  Vereinigung.  Als 
aber  diese  Einigung  sich  ihrem  Ablaufe  näherte ,  ward  von  beiden  Seiten  zur  Erhaltung  der  Ruhe  und  des 
FÄedens  von  neuem  ein  erbliches  und  ewiges  Ründniss  und  eine  Einigung  für  sich  und  beidertheilige 
Nachkommen  und  Nachfolger  am  15.  December  1518.   kurz  vor  des  Kaisers  Tode  eingegangen.   In  diese 


*)    Daselbst   Urkunde   \r.   XIX. 

-)   Kiclihorn  Episcop.   tui-iens.   pag.   133    et  Cod.   probat.   Nr.   CXXU. 

*)  Nämlich  mit  dem  oberii  oder  giauen  Bunde,  der  am  16.  iMärz  I42i  unter  dem  Ahorn  zu  Trun.s  geschlossen  wurde,  und  mii  dem 
Gotteshausbunde.     Alle   drei  vereinigten  sich  bekanntlich  zu  Vazerol   im  Jahre    1471. 

■*)  Nach  einer  Urkunde  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archive.  —  Ausser  diesen  drei  unehelichen  Töchtern  erzeugte  Graf  Gaudenz,  der 
am  24.  April  1504  starb  und  im  Kloster  Marienberg  ruht,  mit  seiner  Gemahlin  llippoljta  V  i  s  c  o  n  t  i  -  Si  m  on  e  tta  aus  Mailand,  die 
einzige  Tochter  und  Erbin  Katharina.  Diese  ehelichte  1498  Eberhard  Freiherrn  von  Polheim,  der  am  14.  Mai  150,5  mit  den  von 
Matschischen  Gütern  belehnt  wurde.  Ihre  drei  Sfihne  Weikard,  Hanns  und  Gaudenz  von  Polheim,  verk^iuften  IS.I"  ihre  Güter  an 
die  Ritter  von  Trapp,  die  auch  das  v.  Matschisehe  Stammwappen  „drei  blaue  Flüge  im  silbernen  Felde"  annahmen.  —  Ich  schreibe  nicht 
Matsch,  sondern  Matsch,  vom  Thale  und  Dorfe  Matsch  (.\malia)  mit  den  in  Trümmern  liegenden  Burgen  Ober-  und  Untermatsch 
bei   Glurns,   dem   Hauptsitze   der   mächtigen  Vögte  von   Matsch,    Grafen  zu  Kirchberg. 
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sogenannte  Erbeinig-ung' ')  sind  eingeschlossen :  die  Grafschaft  Tirol  und  die  österreichischen  Herr- 
schaften und  Lande  enhalb  des  Arls  (Vorarlberg)  bis  an  den  Bodensee 'j  einerseits,  und  der  Bischof  von 
('hur  sanimt  dem  Domcapitel ,  wie  auch  die  drei  Bünde  in  Churwalhen  andererseits.  Die  Hauptartikel 
dieser  Erbeinigung'  sind:  1)  Beide  Theile  sollen  in  allen  Geschäften  und  Angelegenheiten  geg'en  einander 
getreue,  gute  Nachbarschaft  halten;  kein  Theil  durch  seine  Schlösser,  Lande  oder  Gebiete  den  andern 
angreifen,  überziehen  oder  beschädigen  lassen,  sondern  jeder  solche  Angriffe  nach  seinem  besten  Ver- 
mögen wenden  und  wehren.  2)  Beide  Theile  sollen  und  wollen  wider  einander  weder  sein  noch  freventlich 
handeln,  sondern  bei  etwaigen  Misshelligkeiten  und  Spänen  sich  billiger,  gemeiner  und  gleicher  Bechte 
benügen  lassen;  würde  aber  die  Streitsache  nicht  gütlich  ausgetragen,  so  soll  von  beiden  Parteien  ein 
unverwandter,  d.  i.  unbetheiligter  Obmann  —  oder  nach  Gestalt  der  Sache  zwei,  nämlich  von  jedem  Theile 
ein  landsässiger  Mann  für  einen  —  genonunen  und  ernannt  werden.  Vor  diesen  Obmann  haben  beide 
Parteien  mit  einander  zum  Rechte  zu  kommen ;  und  wenn  zwei  Obmäimer  —  nämlich  auf  jeder  Seite 
^.iner  —  sind ,  so  nimmt  deren  jeder  noch  zwei  ehrbare ,  verständige  und  unpartei'sche  Männer  (Zusätze 
genannt)  an  die  Seite  ,  hört  und  verhört  die  Gegenpartei.  Die  Tagsatzung  muss  auf  des  Klägers  F'orderung 
binnen  Monatsfrist  angeordnet  werden ,  und  der  Obmann  mit  seinen  Beihelfern  von  der  Obrigkeit  einen 
leiblichen  Eid  schwören,  den  Handel,  wenn  er  nicht  gütlich  beigelegt  werden  kann,  in  vier  Monaten  recht- 
lich zu  entscheiden.  Dem  ergangenen  einhelligen  oder  von  der  Mehrheit  gefällten  Urtheile  haben  beide 
Theile  ohne  weiteres  Fürwort .  ohne  alles  Verweigern  und  Appelliren  nachzukommen  und  genug  zu  thun. 
Wenn  während  des  Rechtsganges  der  Obmann  stirbt,  erkrankt  oder  sonst  wie  immer  unfähig  oder  abge- 
setzt wird  ,  so  hat  unverzüglich  die  Olirigkeit  beider  Parteien  allzeit  an  des  Verstorbenen  oder  Entsetzten 
Stelle  einen  andern  zu  ernennen.  3)  Einzelne  Personen  eines  Theiles ,  so  an  einzelne  Personen  des 
anderen  Theiles  Forderungen  und  Ansprüche  haben,  sollen  dem  Antworter,  d.  i.  dem  Beklagten  vor  sein 
ordentliches  Gericht,  in  dem  er  sesshaft  oder  wohin  er  gerichtsgehörig  ist,  nachfolgen,  und  ohne  einige 
Widerrede  sich  des  Rechtes  benügen  lassen;  würde  aber  dem  Kläger  daselbst  das  Recht  offen  versagt  und 
er  augentallig  rechtlos  gelassen,  so  kann  er  sich  an  eine  andere  Obrigkeit  wenden.  4j  Sollten  fremde, 
ausländische  Personen  in  das  Gebiet  der  Erbeiuigung  kommen ,  an  die  Jemand  in  dem  anderen  Theile  For- 
derungen oder  Ansprüche  hat,  so  verspricht  man  sich  gegenseitig,  jene  Fremden  auf  Begehren  und  gegen 
Ersatz  der  etwaigen  Unkosten  aufzuhalten  und  gegen  sie  das  Recht  handzuhaben.  5)  Wenn  durch  Vögte, 
Pfleger,  Richter  oderAmmann  einePersou  wegen  Todschlages,  Absagens  oder  anderer  Verhandlungen  nicht 
zu  Recht  gebracht  werden  kann,  so  verfällt  dieselbe  in  Bann  und  Acht  und  erhält  in  den  Erbeinigungs- 
landen  weder  Aufenthalt  noch  Vorschub,  sondern  sie  soll  nach  geschehener  Anzeige  auf  des  andern  Theils 
Begehren  gegen  Ersatz  der  Unkosten,  wie  sich  nach  vorausgegangenem  Bann  und  Acht  gebührt,  behan- 
delt und  gerichtet  werden.  (V)  Jeder  Theil  soll  durch  sein  Land,  Städte,  Schlösser  und  Gebiete  alles  das, 
was  die  Nothdurft  erfordert ,  zu  freiem .  feilem  Kaufe  zugehen  lassen ,  Gottes  Gewalt  und  Herrn  Noth  ausge- 
schlossen ;  auch  soll  kein  Theil  solch  erkauftes  Gut  den  Feinden  des  andern  weiter  zugehen  lassen  oder 
zu  kaufen  geben:  die  beiderseitigen  Strassen  bleiben  ohne  neue  Beschwerung,  Mauth,  Zölle  oder  Auflage 
offen  und  frei.  7)  Sollte  künftighin  ein  Theil  vom  anderen  Hilfe  in  Kriegsnöthen  ,  Knechte  und  Sold 
begehren  und  erfordern,  so  wird  solchen  Knechten,  die  willig,  gern  und  aus  eigener  Bewegnuss  um 
Sold  reisen  und  ziehen  wollen,  ohne  Verbot  freies  Ziehen  erlaubt;  jedoch  sollen  sie  nicht  ferner  und 
weiter  als  in  den  eben  bestimmten  Kreisen ,  Grafschaften ,  Herrschaften  und  Landen ,  Bünden  und  Gebieten 
zu  dienen  schuldig  sein.  Falls  aber  ein  Theil  ihrer  selbst  bedarf,  so  kann  er  sie  mit  Verbot  daheim  behalten 


')    Die  Urkunde  habe  ich  aus  der  liibliotheca  Tirol,   des   sei.   Fräsideuten   Freiherrn    Dipauli   von   T  r  e  u  h  e  i  m   ijn  Bande  8.i  der  Wiener  Jahrb. 
der  Literatur,  Anzeigebl.  S.   35  —40,   mitgetheilt. 

^)    Ich  ziehe  auch  die  nordöstlich  vom  Bodensee  gelegene  österr.   Herrschaft  Hohcnegg    (einen    Mauplllieil   des   jetzigen   k.    baierischen    Land- 
gerichtes  Weiler)   hieher,   weil  sie   in   ihrer  V>i-waltung  mit   Bregenz  vereint  '.var. 
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und  die  etwa  schon  Ausjic/jOjicnon  /,iinu'kl(ir(1i'rn.  DtT  Kric^slicrr  soll  oint'ni  Kncolitc  des  anderen 
Tlieilcs  des  Monats  für  Sold  /.wci  (nilden  rheinisch,  lür  Sohl  mit  I/n-feiMui!;'  (d.  i.  Veri>ll('j;nnj^  otc.)  ah<'r 
vier  Gulden  i;ehen,  mit  oder  olu:e  liieferun»',  wie  es  demjenigen  Tlieile .  der  die  Knechte  i)raucht.  am 
liiiilidisten  sein  wird.  8)  Wenn  beide  Theile  mitsammen  wider  Jemand  Krieg"  oder  Fehde  bekämen ,  soll 
kein  Tiieii  weder  einen  Frieden  oder  Verji'leich  olme  des  andern  Uath.  Ileisein  ,  Wissen  und  Willen  annc-h- 
nieii  noch  den  andern  im  Frieden  ausschliessen.  0)  Wenn  der  Kaiser  oder  seine  Erben  in  einem  Kriege; 
iviiechte  aus  den  drei  Hunden  in  ihrem  Heere  Iiätten ,  so  sollen  auch  diese  im  Friedensvertrage  miteinge- 
schlossen werden.  10)  Im  Falle  einer  Irrung.  Fehde  oder  eines  Krieges  /.wischen  beiden  Theilen  und  ihren 
Nachkonunen  und  \achf(dgern  soll  der  jeweilige  Hischof  /.u  KonstauA  als  von  beiden  l*arteien  erwählter 
O'iHuann  den  heiderseitigen  Zusät/.en  (d.  i.  den  beiderseitig-  in  gleicher  Anzahl  /,ug'ezog-en<'n  Heisitzern) 
Hecht  sprechen  und  ohne  weitere  Appellation  das  Endurtheil  lallen.  1  \)  Ausgeschlossen  und  vorbehalten  bleiben 
von  beiden  Theilen  :  der  heilige  Stuhl  zu  Rom.  die  geistliche  Freiheit  des  Bischofs  und  I)(nncapitels  zu 
Cluir.  das  heilige  römische  Heich  und  die  beiderseitigen  iUindesverwandten  .  die  vor  AulVichtung'  dieser 
Erheinigung-  g-egenseitige  >'erhinillichkeiten  eingegangen  haben.  12)  Ferner  gab  der  Kaiser  für  sieb  und 
seine  Erben  die  Zusag^e  ,  dass  sie  CIäven  und  Veltlin.  so  lange  sie  in  der  drei  Bünde  Gewalt,  Händen 
und  mit  ihnen  im  Bündniss  sind,  weder  von  Tirol  oder  Vorarlberg'  aus  überziehen,  noch  deren  Überziehung 
durch  diese  beiden  Lande  gestatten  wollen.  13)  Dann  verspricht  der  grossmüthige  Kaiser  hinlur  alle 
Jahre,  solange  die  Erbeinigung  unverbrüchlich  gehalten  würde,  jedem  der  drei  Bünde  insbesondere  aus  seiner 
Kammer  200  Gulden  rheinisch,  somit  600  Gulden  auf  St.  Martini  gen  Chur  zu  zahlen,  welciie  die  Bünde 
auch  anheute  dato  schon  für  dieses  Jahr  empfangen  haben.  14)  Dagegen  soll  die  Eingangs  erwähnte 
zwanzigjährige  Vereinigung  todt,  ab  und  kraftlos  sein,  doch  lautet  es  ausdrücklich:  „doch  wellen  wir  vns 
vnser  Obrigkeit  berrlicbait  vnd  gerechtigkait  so  wir  zu  vnd  in  den  Acht  gericbtenn,  als  zu  vnnsern 
aigen  vnndertbanen  vnd  lewten  haben  So  ancb  mit  disen  dreyen  pündten  verwontvndin 
Pündtnus  sein,  vorbehalten.'"  15)  Auch  soll  die  halbe  Zollfreiung,  deren  der  Bischof  sammt  dem  Dom- 
capitel.  die  Gotteshausleute  wie  auch  der  obere  oder  graue  Bund  sich  bisher  in  des  Kaisers  Landen  und 
Gebieten  und  Städten  zu  erfreuen  hatten,  hinfür  allenthalben  gegen  sie  aufgehoben  und  sie  gleich  Andern 
zu  zahlen  schuldig  sein ,  mit  Ausnahme  der  VIH  Gerichte ,  so  vormals  auch  mit  Zollfreiungen  begabt 
gewesen.  Zum  Schlüsse  16)  soll  der  Vertrag,  den  die  Städte  Feldkirch  und  Chur,  Wein  und  Salz  betref- 
fend, vormals  (unter  Rudolf,  dem  letzten  Grafen  von  Montfort-Feldkircb  ,  am  26.  August  1372)  mit- 
einander geschlossen  haben,  bei  seiner  Kraft  verbleiben. 

Obgleich  in  dieser  Erbeinigung  unter  anderm  festgesetzt  war,  dass  kein  Tbeil  gegen  den  andern 
freventlich  handle,  sondern  sieb  des  billigen,  gemeinen  und  gleichen  Rechtes  benügen  lassen  und  ein 
klagender  Untertban  dem  Geklagten  in  sein  Gericht  nachfolgen  soll ,  wollten  doch  die  eigensinnigen  und 
groben  ')  Leute  sich  nicht  fügen,  sondern  eigengewaltig  vorgehen  und  handeln.  Ja  sogar  der  Herr  und  Landes- 
fürst (der  römische  König  und  Erzherzog  Ferdinand  1.)  \yar  bemüssigt,  wider  seine  eigenen  Unterthanen  *) 
in  der  Herrschaft  Räzüns  und  in  den  VIR  Gerichten  seine  Beschwerden  hei  den  Bünden  vorzubringen 
und  sie  so  zu  ihrer  Pllicht  und  Schuldigkeit  anzuweisen  und  anzuhalten.  Desshalb  wurden  zuerst  in  Meran 
Vorschläge  zur  Austragung  dieser  Misshelligkeiten  gemacht  und  dann  zu  Gl  ums  von  den  beiderseitigen 
Abgeordneten  am  17.  December  1533  ein  Vertrag  geschlossen,  dessen  XX Hauptartikel  ich  in  besserer, 
doch  der  Originalurkunde  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive  treu  folgender  Sprache  dem  Leser  iiier 
vorlege.  Diese  XX  Artikel  betreffen  Steuern,  Heiraten  zwischen  Gotteshaus-  und  Herrschaftsleuten,  Vor- 
mundschaften, Pfändung,  Zoll.  Kauf  und  Verkauf,  Malefizgericht .  Jagdbarkeit  und  Wildbann ,  Appellation, 


')   Nach   einer  alten  Aufzeichnung  im   k.   k.   Haus-,  Hof-   und   Staatsarchive. 

^)  Die    dorn    Hause  Österreich    unterstehenden  Gerichte  in  Grauhünden    sträubten    sich  stets    l'nterthanen    7-u    heissen,    wie  sie    doch  im 

t4.  Artikel    der  so  eben  vorgeführten    Krbeinigiinff    urkundlich    genannt    «erden.      V.s   hatten    ja    die  Graubündner    das    Veltlin,   Bormio   und 

Ciäven   als  Untert  h  ans  l  and  e. 
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Zehent,  TodfälU'  und  andore  Leistungen,   die  wohl  festgesetzt,  aber  nicht  lange  gehalten  wurden,  indem 
die  Bündner  vertragswidrige  Neuerungen  vornahmen. 

Zu   wissen    auf  den  Abschied,  der   den  vesten  ,  ehrsamen  und   weisen  Johannsen   von  Travers, 
Ammann  /,u  Zutz,,  Hannsen  von  Jochberg  und  Paulen  Buln,  Altlandammann  auf  Tafas ,  als  Gesandten  der 
drei  Bünde  in  Churwalhen  auf  ihr  Begehren  nnd  Ansuchen  durch  der  römischen,  hungarischen  und  höhmi- 
schen   königlichen  Majestät   etc.  Statthalter,    Regenten    und   Räthe   der    oberösterreichischen    liande    am 
10.   October   1533  zu  Innsbruck  wegen   der  Irrungen   und  Späne,    die  sich  zwischen  der  hochge- 
dachten königlichen    Majestät  und  einigen  Unterthanen   und  Verwandten   derselben  an  einem  —  und  den 
erwähnten  drei   Bünden  und   etlichen  ihren  Untersässen  am  andern  Theil  wegen  der  Go  ttes  h  aus  I  e  ute 
im  Vinschgau  und  etlicher  Neuerungen  in  der  Her r schaft  Räzüns,   ferner  wegen  der  beiden 
Pfarren    Jenaz    und    Tschiers,     auch    Entwehrung    des   Klösterleins  im   Prätigau  und  was  diese 
berührt,  gegeben  worden  ist,  und  ausweiset,  dass  beide  Parteien  durch  ihre  bevollmächtigten  Anwälte  auf 
Montag  nach  St.  Nikolaus-Tag  (8.  December)  in  der  Stadt  Glurns  ersciieinen ,  um  gütliche  Ausgleichung 
und  Austragung  ihrer  obberührten   Späne  zu  versuchen   und  zu  erwirken;   dass  in  Bezug  auf  jene  Artikel 
die  nicht  gütlich  abgethan  würden ,   und  die  vermöge  der  Erbeinigung   vor  dem  hochwürdigen  Fürsten, 
Herrn   Johann  Bischof  zu  Konstanz  zu  rechtfertigen  ')  gebühren,  beide  Theile  den  Bischof  allsogleich  um 
eine   rechtliche   Tagsatzung   ersuchen,    und  diese  Artikel  vor  demselben  und   den  ihm  heigeordneten  Zu- 
sätzen nach  Inhalt  der  Erbeinigung  und  vorbeschehener  Bewilligung,  wie  sich  gebührt ,  rechtlich  austragen 
sollen;   dann   dass  jene  oberwähnten  Artikel,   die  unerledigt  geblieben  und  vermöge  der  Erheinigung  nicht 
vor   den  genannten  Bischof  zu   Konstanz  zu  rechtfertigen  gehören,  laut  dieser  Erheinigung  und  hievor 
erlassenen  Abschiede ,  wie  sich  gebührt ,  rechtlich  ausgetragen  werden  sollen. 

In  Folge  dessen  und  kraft  des  jetzt  angezeigten  Abschieds  sind  von  Seite  Seiner  königlichen  Majestät 
die  wohlgehornen,  edlen,  hochgelehrten  und  vesten  Herren  Georg  Freiherr  zu  Firmian.  Landeshaupt- 
mann an  der  Etsch  und  Burggraf  zu  Tirol,  Jacob  Franckfurter,  üoctor,  der  oherösterreichischen 
Lande  Kammerprocurator,  S  i  g  m  u  n  d  von  T  h  u  n,  J  a  c  o  b  K  h  u  e  n  von  Belasi,  A  r  h  o  g  a  s  t  von  A  n  n  e  n  b  e  r  g 
Ritter,  und  Wilhelm  von  Liechtenstein,  alle  der  königlichen  Majestät  Räthe,  und  von  Seite  der  drei 
Bünde  in  Churwalhen  die  edeln,  vesten,  ehrsamen  und  weisen  Hanns  von  Jochberg,  Georg  Tschars, 
Jacob  von  C  aste  Im  ur.  Zach  ari  as  Nüt  Althofmeister,  Georg  Bäle  (Beeli)  und  V  altin  von 
Vase  her  in  auf  obbestimmten  Montag  zu  Mals,  wohin  dieser  Tag  gelegt  worden  ist.  erschienen,  haben 
alle  vorerlassene  Abschiede  vor  sich  genommen  ,  die  Parteien  in  allen  oherwähnten  und  andern  Spänen, 
wie  die  hernach  gemeldet  werden,  nothdurftiglich  gegen  einander  verhört  und  darüber  entschieden ,  ge- 
sprochen und  erkannt,  wie  folgt:  In  einem  Abschied  zu  Majeran  (Meran)  am  27.  Juli  1532  haben 
die  beiderseitigen  Gesandten  wegen  der  streitigen  Steuern,  die  von  der  Herrschaft  den  Gotteshaus- 
leuten, welche  Herrschaftsgüter  besitzen ,  auferlegt  werden,  und  wegen  der  Verbote,  die  von  der  Herr- 
schaft wegen  des  Heirate  ns  und  der  Veränderung  der  Herr  seh  afts  gut  er  erlassen  sind  ,  sich  in 
dem  Vorschlage  vereint,  der  also  lautet:  Erstlich  in  Betreif  der  Steuern,  welche  die  Herrschaft  auf  die 
Gotteshausleuto  wegen  der  Güter,  die  sie  von  der  Herrschaft  haben,  legt,  wie  auch  in  Betreff  der  Verbote. 
dass  die  Herrschaftsweiber  zu  den  Gotteshausmännern  nicht  heiraten,  und  dass  die  Herr- 
schaftsgüter den  Gotteshausleuten  nicht  verkauft,  verliehen  und  mit  ihnen  vertauscht  werden  sollen  - 
wurde  von  den  Gesandten  des  Gotteshauses  als  Mittel-)  vorgeschlagen,  dass  die  berührten  Verbote  abge- 
than werden,  und  die  Gotteshausleute  von  den  Herrschaftsgütern  gleichmässige  Steuer,  wie  sie  die  Herr- 
sehaftsleute  dem  tirolischen  Landesfürsten  geben,  leisten,  und  wenn  des  Noth  würde,  zu  der  Landesrettung 


')   Reell  I  fer  l  igen  .   <l.    i.   geiiclitlicli   verfolgen,  behandeln   etc.   Vgl.   S  c  li  in  e  1 1  e  i",   UI,    25. 
^)   Mittel,    (1.  i.  modus   lilem    ilirimeHtli   et   componetnli. 
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mit  ihren  licihorn  «nncli  diontMi  und  iH'HVn  solloii.  woiin  niclit  die  Künde  selhor  Kricij' liäüen .  und  hinwieder, 
dass  die  llerrsehaltsleute  von  den  alllalllüen  (jolteshausgütern  aueh  sieuorn  sollen. 

Dageoen  haben  die  Hätlie  Sr.  köninlielien  Majestät  vorgesclilanen  .  dass  die  Gottosliausleute.  wie  die 
llerrsehattsleute  und  alle  Ansiandor.  die  sieh  im  Lande  drv  lürstliclien  Grafschaft  Tirol  liänslich  nieder- 
lassen oder  einkoininon.  dem  liandesfiirsten  mit  Steuern  und  Ueisen  (Kriegs/jügen)  ohne  einigen  Vorheiiait 
"der  Sonderung"  (lehorsam  leisten  sollen. 

Als  aber  die  heiderlheiligen  lläthe  und  (Jesandlen  sieh  in  diesem  Artikel  des  einen  oder  andern 
Mittels  nicht  vergleichen  und  einen  Beschluss  fassen  konnten,  gaben  sie  diesen  Entscheid,  dass  sieh  hierin 
jeder  Theil  des  gebrauchen  möge,  dessen  er  Fug  und  Recht  zu  haben  vermeine,  wie  von  Alter  her;  wer 
sich  aber  darin  gegen  den  andern  beschwert  zu  sein  vermeint,  der  soll  dasselbe  geg-en  den  andern  nach 
Inhalt  der  Erbeinigung  ersuchen,  wie  recht  ist. 

Zum  andern  ist  in  IJetrelT  der  Lebenrechte  ..wenn  ein  Gut  als  Lehen  vom  Hocbstifte  Cbur  ange- 
s|irocben  wird,  der  Inbaber  aber  (nr  eigen  verspricht  '),  "  also  erläutert  (bestinmit):  dass  vor  dem  ordent- 
lichen llichter  des  Orts,  wo  solches  (iut  gelegen  und  dessen  Inhaber  gesessen  ist ,  ausfindig  gemacht 
werde,  ob  es  Lehen  sei:  und  dass  dann,  wenn  dies  also  erfunden  ist,  die  Parteien  vor  das  Lehengericbt 
lies  Gotteshauses  gewiesen  werden  sollen.  Was  dieses  mit  Urtel  erkennt ,  soll  ohne  Irrung  des  ordentlichen 
Hicliters  durch  den  Lebenricbter  exequirt  werden  und  die  Einsetzung  bescbeben. 

Nachdem  nun  Ambrosi  Schmid  wegen  eines  Stucks,  das  er  für  eigen  versprochen  und  sein 
Gewähr,  Tscbwann  (Jcdiann?)  Anthoni  Mustin,  sich  gegen  Anselm  Moren  vor  dem  Lebengericht  zwischen 
den  Thoren  zu  Fürstenburg  in  Recht  eingelassen  hat  und  allda  dessen  mit  Urtel  verlustig  geworden  ist, 
-;o  wurde  auch  diesmal  bewilligt,  dass  der  Mor  durch  den  Lehen-  und  ordentlichen  Richter  eingesetzt 
werden  soll. 

Zum  dritten  wegen  der  Vergerhabschaftun  g"  ist  erläutert:  Wenn  ein  Gottesbausmann,  der  in 
einem  der  Gerichte  Mals  oder  Schlanders  g-esessen  ist  und  Herrschaftsgüter  inne  hat.  mit  Tod  abgeht,  soll 
der  Gotteshaus-Richter  in  den  genannten  Gerichten  die  Güter,  wo  es  Noth  würde,  inventiren,  die  Kinder 
begerhaben  und  die  Wittib  entrichten'),  doch  dem  Herrschafts-Richter  solches  zuvor  kund  geben,  ob 
er  mit  seiner  Person  allein  dabei  sein,  oder  eine  Person  an  seiner  Statt  dazu  verordnen  wolle,  um  zu 
sehen  und  zu  wissen ,  was  da  verhandelt  werde;  und  hinwieder,  wenn  ein  Herrscbaftmann .  der  Gottes- 
hausgüter bat,  mit  Tod  abgeht,  soll  der  Herrschaft-Richter  inventiren,  Gerhaben  setzen  und  die  Wittib 
entrichten,  und  dem  Gotteshaus-Richter  es  kund  geben.  Gleicherweise  soll  es  gehalten  werden,  wenn  eine 
Herrschaftsfraii.  die  Herrscbaftsgüter  hat,  Todes  vergebet.  Im  Gerichte  Nauders  aber,  wo  das  Gottes- 
baus keinen  Richter  hat.  soll  es  mit  der  Vergerhabscbaftung,  Inventirung  und  Entrichtung  gebalten 
werden .  wie  von  Alter  herkommen  und  dasselbe  Gericht  im  Rrauch  ist ,  nämlich  dass  solches  beschehe 
durch  den  ordentlichen  Richter  in  Nauders. 

Zum  vierten  wegen  des  Pfändens.  Feilf  ührens,  Vergantens,  der  Einsch  ätz  un  g  und 
Einantwortung  der  verpfändeten  Habe  und  Güter  ist  erläutert:  dass  um  Zins  und  Herr- 
schaftsgüter der  Herrschafts-Richter  den  Gotteshausmann  zu  pfänden,  die  Pfand  feilzufübren,  zu  verganten 
und  mit  dem  Stangenrecht  ^)  einzuantworten  berechtigt  sein  soll;  um  Schulden  und  Zins  auf  Gottesbaus- 
gütern aber  soll  der  Gotteshaus-Richter  pfänden  und  feilführen.  und  wenn  diese  gepfändeten  Habe 
und  Güter  nicht  gelöst  werden,  dem  Herrschafts-Richter  überantworten,  fürder  mit  Einschätzung^  und  Einant- 
W(M-tung  derselben   mit  dem   Stang^enrecht  und  nach  der  Gerichts-Ordnung  verfahren. 


')   Versprechen  etwas,  dagegen  sprechen  (vgl.   Seh  melier,   III,  587),   d.  i.   wenn  der  Inhaber  als  eigen  anspricht. 

'-)   Entrichten,   eigentlich    ans   der   Richtung  bringen,   ungerade  machen,   verwirren;  dann  zu  Rechte  bringen,   ausgleichen,    lufriodenstellen. 

Vgl.  Schmeller,  III,  34. 
^)    Das    St  an  g  e  nr  e  cb  t ,     das   Recht  die  dein  Schuldner  abgepfändeten  Dinge   Offenilich    an   die   .Meistbietenden    z.ii   veikaulen  ;     wahrscheinlich 

eine   fberselzung   des  lat.  Jus   s  u  h  h  n  s  t  (i  i  i  o  n  i  s. 
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Zum  fünften  in  Bezug  auf  feilen  Kauf  des  Getreides,  Viehs  und  anderer  Bedürf- 
nisse soll  es  bei  der  Erbeinigung-  verbleiben. 

Da  7.uin  sechsten  die  M  ü  nste  rt  h  a  1  er  wegen  des  Zolles  in  Tau  fers  sich  beschwerten  und 
die  bezüglichen  Briefe  zu  verhören')  begehrten,  wurde  erläutert:  dass  die  königliche  Majestät  den 
Inhabern  des  besagten  Zolles  auftrage,  dass  sie  die  Münsterthaler  wider  alt  Herkommen  oder  ihre  brief- 
liche (verbriefte)  Gerechtigkeit  nicht  steigern  sollen. 

Da  zum  siebenten  vorgekommen  ist,  dass  die  in  Meran  die  Gotteshausleute,  wenn  sie  Schmalz 
und  anderes  ins  Land  Tirol  führen,  aufhalten  und  einen  Tag  oder  mehr  daselbst  feil  zu  haben,  und  ihnen 
einen  Kauf  (Verkaufspreis)  setzen  .  wozu  die  Stadt  und  Bürgerschaft  wohl  löblich  befreit  (berechtigt) 
sei.  —  dagegen  aber  die  Meraner  die  Einwendung  machten ,  dass  sie  dieses  Aufhalten  mit  Mass  und 
nicht,  soviel  ihnen  ihre  Freiheit  erlaube,  gebrauchen  und  mit  ihrer  Satzung  Niemanden  drucken,  indem 
sie  höchstens  ein  oder  zwei  Vierer  mehr  denn  der  Kauf  sei,  darauf  legen  und  setzen,  —  so  ist  erläutert: 
dass  es  fürderhin  dabei  (bei  der  neuen  Satzung,  ein  oder  zwei  Vierer  mehr)  bleiben  soll. 

Zum  achten.  Als  aus  dem  Umstände,  dass  der  Hauptmann  auf  Fürstenburg  sich  untersteht 
nialefizige  Personen  im  Münsterthale  gefänglicii  anzunehmen  und  gen  Fürstenburg  zu  führen, 
daselbst  zu  gichtigen  ■)  und  sie  alsdann  von  da  zu  rechtlicher,  endlicher  Vollfahrung  wieder  in  das  Münster- 
thal zu  führen,  Irrung  entstanden  ist,  indem  der  Pfleger  zu  Glurns  und  Mals  dagegen  vermeint  hat,  dem 
Hauptmann  gebühre  solches  Vornehmen  nicht,  in  Anbetracht,  dass  Fürstenburg  on  Mittl  (unmittelbar)  in 
landesfürstlicher  Obrigkeit  der  Grafschaft  Tirol  und  in  den  hohen  Gerichten  des  Gerichts  Glurns  und  Mals 
gelegen  sei,  wurde  nach  genügsamem  Verhör  und  nach  Erhebung  der  Sache  entschieden  und  erläutert:  dass 
ein  Hauptmann  auf  Fürstenbin-g,  wenn  er  Jemanden  im  Münsterthal  um  das  Malefiz  gefänglich  anzu- 
nehmen vorhat,  dies  wohl  thun,  den  Gefangenen  auf  Fürstenburg  führen,  daselbst  gichtigen,  bestäten  und 
wieder  zur  Rechtsvollstreckung  ins  Münsterthal  zurückführen  und  richten  lassen  soll  und  mag,  doch  allweg 
mit  Vorwissen  und  Willen  eines  Pflegers  zu  Glurns  und  Mals  wie  von  Alter  her. 

Da  zum  neunten  vorgekommen,  dass  die  Gotteshausleute  im  Münsterthale  und  daselbst  herum  in  das 
Gericht  Lau  deck")  gehen ,  mit  Büchsen  das  Wild  pret  zu  schiessen,  und  auch  der  Gerichtsleute 
Ehehalten  in  den  Alpen  Muthvvillen  zuzufügen  sich  unterstehen,  dessen  aber  auf  der  Bünde  Vorhalten  nicht 
geständig  sind  —  ist  entschieden  und  erläutert:  dass  die  Münsterthaler  sich  des  gänzlich  müssigen  und 
enthalten;  wer  aber  dawider  etwas  unternähme,  soll  desshalb  der  königlichen  Majestät  Strafe  erwarten,  so 
er  betreten  wird.   Gleicher  Weise  soll  es  mit  den  Engadinern  gehalten  werden. 

Da  zum  zehnten  vorgekommen  ist,  dass  die  Gotteshausleute  sich  unterfangen,  die  Käufe  unter  sich 
innerhalb  der  fürstlichen  Grafschaft  Tirol  auf  Churer  und  nicht  auf  tirolische  Münze  zu  stellen,  was  viel 
Unrichtigkeit  gebiert,  und  zudem  von  Alter  her  die  Käufe  auf  tirolische  Münze  gestellt  sind,  —  ist  also 
erläutert:  dass  alle  Käufe  wie  von  Alter  her  auf  tirolische  Münze  gestellt  werden  sollen. 

Da  zum  eilften  weiter  vorgekommen  ist,  dass  durch  eine  neue  vorgenommene  Ordnung  der  Bünde 
die  ordentliche  Appellation  abgestrickt*)  und  vor  die  nächste  Gemeinde  geführt  werde,  und  dass  man 
auch  etwo  (Irgend  wo)  die  Parteien  mit  Pön  und  Dräuung  von  dem  Stab ,  vor  den  die  Sachen  In  erster 
Instanz  gehören,  in  andere  Gerichte  zu  drängen  versuche,  und  da  die  Gesandten  des  Gotteshauses  angezeigt 
haben ,  dass  es  weder  der  Bünde  noch  des  gemeinen  Gotteshauses  Meinung  sei ,  solches  in  den  Obrigkeiten 


')    Verhören,   in   älterer  Sprache;   ablesen   hören. 

■-)    Gichtigen    (von   Gicht,   .licht   —    vom   Zeitw.  jehen  —1   und  v  e  r  g  i  ch  t  i  gen  ,   einen   zum   Gestündniss  anhalten,  zwingen,   foltern. 

2)   Lau  deck   in   der   Gemeinde  Ladis ,    das  vom   Schlosse   Laudeck    seinen   Namen  trägt,     war    ein   liigenthum    iler   Grafen    von   Tirol   und  von 

iMeinhard    II.   seiner   Gemahlin   als   Witwensitz   im   .1.    1259   bestimmt,   und   muss   von   Land  eck   wohl   unterschieden    werden. 
*)   Abstricken   einem   etwas,   bedeutet  einem   etwas   besonders   auf  intrigante   Weise  vorenthalten,    entziehen,    z.    B.   ein    liccht .    die   Freiheit. 

Nahrung  etc.   Vgl.   Seh  melier,   UI,   681. 


ICO  Joseph  Herum  (Hin.  Jieilria/e  zu  einer  Icrilisr/ien  Gesc/iiefite  Vorarlherf/s 

der  köniffliclioii   Majostiit  vorzunoliiiHMi .  soiuI.tu  hoi  altem  (Jobraucli  und  alten   l{(-cl.t.M.  l.l.-ilx-n  zu  lassen 
—  ist  entschieden:  dass  es  hillin'  bei  solelieni  Erbieten  bleuten  soll. 

Zum  zwölften  wurde  dem  Könip-  diuTli  seine  r..'\valtträ!«er  g,vs>en  die  l!n  t  e  r  I  li  a  ne  n  z,u  IIa  z uns, 
Bonadu/,.    Ems    und    Feldsperjc   ">  '1«'<"  Hen-srhart   Hiizüns  s^eklagt ,  dass  von  «liesen  durch  die 
neuen  v..ii  den  Bünden  vorgenommenen  (♦  rd  nn  n  ge  n  und  Artikel  Ihre  Majestät,  un.l  an  derselben  Statt 
die  Gebrü.ler  .laenb   und   Hanns   von   Manuels,   welche  die    genannte   Herrschaft  pfandweise  (jedoch  auf 
ewige  Lösung)    inhaben.  in   naclifolgender  Weise   gewaltiglich   entsetzt  und  entwehrt')  werden,  nändicb  : 
1)   wiewold  sich  von  Recht  g-ebübre  und  schon  von  Alter  her  gebraucht  und  gebalten  worden  sei,  dass  die 
Untertiianen   den  Zehnten  in    Wein   und   Korn   vollkommen   ohne  Abbruch  haben  geben  un.l  reiciien 
sollen,   und    auch  bis   auf  diese   Neuerung  gegeben  und  gereicht  haben  —  so  haben    sie   doch  in    Kralt 
angezeigter  Ordnung  den  Zehnten  nicht  wie  von  Alter  her  auf  dem  Felde  liegen  lassen,  sondern  auch  nicht 
vollkommen  und  allein  von  dem  fünfzehnten  eines  gereicht  und  gegeben,   woraus  auch  der  königlichen 
Majestät  weitere  Besciiwerde  folge,  dass  der  Nusspäumer  (dem  ein  Zebent  auf  Eösnng  von  der  Herrschaft 
verkauft  s.-i)  wegen  solches  Abganges  von  der  H.>rrscbaft  Gewährschaft  begehre.   2)   Wiewohl   die  Unter- 
thanen  sciiuldig  gewesen  und  noch  sind,  den   Todfall,  d.  i.  das  Besthaupt  Vieh  zu  geben,  und  sie  hierin 
jeder  Zeit  gar   gnädiglich  gebalten  worden  sind,  so  haben  sie  doch  eigengewaltig  eine  Taxe  von  nicht 
mehr  als  einem  Pfund  Pfenning  für  einen  Todfall  zu  geben  gesetzt.   3)  Wiewohl  sie  der  Herrschaft  jähr- 
lich schuldig  gewesen  und  noch  sind  etliche  Dienste,   Ehrtagwan*)    genannt,  zu  thnn.   und  diese  auch 
von  Alter   her  bis  auf  diese  Ordnung  gethan  haben ,   so   haben  sie   doch  einen  solchen  Ebrtagwan  abge- 
brochen.  V)  Wiewohl  aller  Wildbann  und  alle  Fischweid  ohne  Mittel  (unmittelbar)  der  Herrschaft 
Räzüns  je  und  je  zugestanden  und  noch  zuständig  sind  .  so  haben  sich  doch    die  Untertiianen  derselben 
seit  diesen  Neuerungen  in  viel  weg  auch   unterfangen.   5)  So  gehöre  der  Kirchensatz    zu  Übers  axen 
der  königlichen  Majestät  wegen  der  Herrschaft  Häzüns  zu.  Als  aber  Georg  Marmbesel,  der  von  Rudolf  von 
Marmbeh;  (Manuels)  als  Inhaber  von  Übersaxen  zum  Pfarrer  gesetzt  war,  geweiht,  haben  die  Unterthanen 
selber  einen  Pfarrer  gesetzt,  was  ihnen  nicht  zugehöre:  dergleichen  Abgänge  (Misshräuche,  Übergriffe?) 
begegnen  auch  zu  St.^Jeo r  ge nberg.  6)  «> auf  die  Klage  derRäzünser.  dass  der  Pfarrer  zu  Räzüns. 
dessen  Lehenschaft   dem   Bischof  zu   Chur  zusteht,  einen  vierten,  somit  allzugrossen  Theil  am  Zehnten 
erhalte:  h)  auf  die    Gegenanzeige,    dass  der  Pfarrer  durch  die  Herrschaft  und  die  Unterthan.'u  an  dem 
Orte,  wo  er  den   grossen  Zebent  allein  habe.   (>inen  Abbruch  an  demselben  erlitten  habe,  und  ihm  sonst 
allenthalben   der  kleine  Zebent  sammt  den  geistlichen  Jahrtagen  und   andern   pfarrlichen  Rechten   ganz 
entzogen  worden  sei.  mit  dem   Beisatze,  dass  er  unklaghaft  sei.  d.  h.  v.m  der  Klage  abstehe,  wenn  ihm 
Alles  wie  von  Alter  her  geleistet  werde  ;   ferner  cj  auf  die  Bitte   der  Unterthanen  und  ihretwegen  auch  der 
Bünde  um  Gnade,  Milderung  und  Nachlass   in  obbenannten  Artikeln,  und  endlich  dj  darauf,  dass  die  von 
Marmels  bei  ihren  Pllicbten  schuldig  seien ,  die  Pfandscbaft  der  Herrschaft  Räzüns  zu  handhaben  und  bis 
zur  Lösung  unverändert  zu  behalten  —  haben  die   Räthe  und   Verwandte  in  den.  allen   erkannt:   dass  die 
königliche  Majestät  aller  obgescbriebenen  Artikel .  nämlich  des  Wein-  und  Kornzeimten  .  der  T..dlalle,  Robo- 
ten imd  Ehrta-wan  .  auch  .les  Wildbannes  und  der  Fischweide'),  unangesehen  der  neuen  Ordnungen  der  Bünde, 
wieder   restituirt,   zu   Nutz  u.ul  Gewähr  gesetzt   werden   soll    und   di.-   Unterthanen    schuldig  seien,    all 
das  der  Obrigkeit  zu  reichen,  wie  von  Alter  Herkommen  ist ;   mit  Hanns(>n  von  Marmels  in  seinem  Namen 
und  anstatt  seines  Bruders  haben  sie  in  Güte  soviel  erhandelt,  dass  er  den  Unterthanen  zu  besondern  Gnaden 
bewilligte,  bis  auf  der  königlichen  Majestät  Willen   und   Wohlgefallen  binfüro .  so  lange  die  Pfandscbaft 


')  Entwehren   einen  eines  Dinges    -    ihn   ausser  Besitz   desselben  setzen,   c.rttere.   deveslh-c. 

2)    Tagwan,   der,   (von   lac   und  winnen'.').  die  Arbeit   eines  TaRschalkes   (Taglnbn„rs)   für   einen  Tas.   das  Leisten   von  Hamhul.eilon  an  gewissen 

Tagen.  HandlVön. 
■0   Fischweide,   ein   in  .stehenden  Wassern  zugerichteter  0,-..   wohin   die   Tische   ihr-  Zuduchl    neinne,,,   und    wo  sie  in  Menge  gelangen  werden 

können:   2)    im   Oberdeutschen  auch  ein    Fischwasser ,   Fischerei. 


und  der  angrenzenden  Gebiete,  besonders  in  der  ältesten  und  älteren  Zeit.  161 

in  ihren  (der  von  Manneis)  Händen  unab^elöst  bleiben  wird,  für  einen  Todfall  ein  Pfund  drei  Schilling 
Pfenning  zu  nehmen  ,  und  jährlieb  in  den  Robaten  und  Ebrtagwann  einen  Ein-tagwan ,  doch  nach  seinem 
Gefallen,  nachzulassen.  Dann  wegen  des  Wildbannes  sollen  die  Unterthanen  Macht  haben,  Bären, 
Wölfe  und  Dachse  zu  jagen,  und  wegen  der  Fischweid  sollen  die  von  Räzüns  und  Bonaduz  Macht 
haben ,  oberhalb  der  zwei  Zolll)rucken  mit  der  Ruthe  frei  und  in  der  Wassertrübe  mit  dem  Bern  ') ,  sonst 
aber  mit  keinem  andern  Zeug  zu  fischen,  und  im  Frühlinge  und  Herbste  eine  Klafter  lang  vom  Land  in 
das  Wasser  Fach'  zu  machen  und  Reuschen  *)  oder  Wartolf  am  Eingange  drei  Finger  weit  zu  legen ,  doch 
dass  sie  daran  keinen  Fisch  ungefähr  über  einen  Kreuzer  werth  fangen :  unterhalb  der  erwähnten  zwei 
Zollbrucken  aber  soll  es  mit  denen  von  Embs  und  Felsperg  gehalten  werden  wie  von  Alter  her,  und  man 
soll  sich  sonst  aller  Weidenei ,  alles  Jagens  und  Fischens  gänzlich  und  in  allweg  entschlagen  und  müssigen, 
wie  von  Alter  her.  Dann  wegen  des  Kirchensatzes  zu  Übersaxen  und  zu  St.  Georgenberg  und 
der  Abgänge  daselbst  ist  erläutert :  dieweil  dieselben  Unterthanen  zu  diesem  Tage  erfordert  aber  nicht 
erschienen  sind,  was  die  Abgesandten  von  den  Bünden  befremdet  hat,  sollen  die  Bünde  zu  den  nächsten 
Tagen ,  die  sie  halten  werden ,  denselben  Unterthanen  sagen ,  dass  sie  ihrer  Kirchensätze  halber  dermassen 
handeln .  dass  die  königliche  Majestät  unklaghaft  sei ,  oder  die  Bünde  wollen  sie  mit  nichten  vertreten. 

Wegen  der  Räzünser  Klage,  dass  der  Pfarrer  im  Zehnten  sollte  bevortheilt  (im  Vortheile) 
sein,  ist  erläutert:  dass  die  Unterthanen  ihrem  Pfarrer  seinen  ausgezeigten  Zehnten  ohne  Abbruch  und 
den  kleinen  Zehnten  vollkommenlich,  desgleichen  andere  Gefälle,  wie  von  Alter  her,  verabfolgen  lassen 
sollen,  und  wenn  dies  beschehen  und  der  Pfarrer  vermeint,  darüber  begründete  Klage  zu  haben,  so  mag 
er  die  ersuchen  wie  recht  ist. 

Zum  dreizehnten  —  nachdem  der  Abt  von  Churwalden  seiner  Verwaltung  des  Klosters  daselbst 
imd  der  Besetzung  des  Klösterleins  im  Prätigau  entsetzt,  die  Güter  zertheilt  und  in  anderweg  mit 
der  Gotteszier  gehandelt ,  dagegen  aber  von  Sr.  königlichen  Majestät  als  Kastenvogte ,  Grund-,  Schutz- 
and  Schirmherrn  desshalb  durch  seine  Botschaften  vor  den  drei  Bünden  Klage  geführt  und  an  etlichen,  von 
Seite  der  drei  Bünde  gehaltenen  Tagen  durch  die  bündnerischen  Rathsboten  bewilligt  und  verabschiedet 
worden  ist,  dass  solches  alles  (wenn  man  nicht  Gnade  erlangte)  wieder  restituirt  werden  solle,  was  aber 
nochmals  wirklich  nicht  vollzogen  worden  —  ist  erläutert:  dass  das,  was  nicht  beschehen  sei,  noch  ohne 
allen  Verzug  beschehen  soll ,  und  dass  die  königliche  Majestät  an  jedes  End  (aller  Orten)  verordnen  möge, 
zu  sehen  und  zu  vernehmen ,  dass  die  Restitution  vollkommen  beschehe ,  alles  nach  Inhalt  der  von  den 
Bünden  vorergangenen  Bewilligungen  und  Abschiede. 

Zum  vierzehnten.  Als  von  Seite  Sr.  königlichen  Majestät  wegen  des  Kirchensatzes  zu  Jenaz 
Klage  geführt  wurde,  nämlich  das  er  dem  Könige  gehöre,  weil  er  von  dem  Grafen  von  Matsch  zugleich 
mit  den  VBl  Gerichten  abgekauft  und  auch  Herr  Ulricb  von  Sennen,  ein  geschickter  und  frommer  Priester, 
durch  den  von  Matscb  als  Pfarrer  gesetzt  und  präsentirt  worden  sei ,  was  die  Unterthanen  wohl  bekannten 
aber  dabei  anzeigten,  dies  sei  mit  ihrem  Wissen  und  Willen  beschehen,  die  königlichen  Abgesandten 
aber  in  Abrede  stellten  —  ist  erläutert:  dass  genannter  Herr  Ulrich  wiederum  ohne  Verzug  in  die  Pfarre 
und  deren  Einkommen ,  wie  es  vor  den  gesetzten  Artikeln  gewesen  ist ,  restituirt  werden  und  der  Kirchen- 
satz bleiben  soll  wie  von  Alter  her. 

Zum  fünfzehnten  sind  ferner  von  wegen  der  königlichen  Majestät  Klagen  und  Beschwerden  vor- 
gekommen: a)  dass  die  Pfarrgenossen  imd  Pfarrleute  in  der  Pfarre  Tschiers  (Schiers)  dem  Pfarrer 
das  vorenthalten,  was  sie  ihm  von  Alter  her  schuldig  gewesen  sind  und  gereicht  haben,  auch  den  Zuber 
Wein  zu  Melans,  wie  von  Alter  her,  nicht  antworten^),  sondern  solche  Gefälle,  die  sie  dem  Pfarrer  ein- 


')   Bei-   (nach   Ziemann   masc.   in   Vorailhierg   neiiti'.   gen.).    Fischbeei-,   sack- oder  liaulienfüriniges  kleines  Net/,.  Vgl.   Oiimin's   (irammat.  2.  Aull. 

I,    343;   Schmeller   I,    189;   Stalder   I,    122. 
')   Keusche,  d.  i.  Reuse,   mhd.  riiise.   nassa,   ein  geflochtener  Korb  mit  engem  Halse,   um  Fische  dann  zu  laugen.   Wartolf,   von  Warte,  Lauer? 
■*)  .\ntworten,  d.   i.  ein- und  überantworten,  darbringen,  übergeben. 
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Ui*2  Joseph  li c ry mit  it  lt.   lifiirtii/e  zu  ciitcr  liiiliKchcn  Geschichte  Vorarlberijs 

ziehen,  ilireii  Priulikanten  siciten,  die  sie  iiaeli  ilireni  (jefalleii  ohne  der  ordentlichen  OI>rip;keit  Willen 
aulnehnien:  b)  dass  die  l  ntertiumen  dem  (Jiu(enheri>cr  den  M  iih  1  en  z,i  n  s  z,u  Seewis  vorenthalten; 
c)  dass  die  im  (ieriehte  Castels  xii  St.  Antonien  dem  Sjtital  Zi  u  Pludenzi  den  Zins,  den  sie  vorher 
in  allweii  dahin  gereiciit  nnd  bezahll  halten,  vorenthalten  mit  dorn  Beg^ehren,  dass  die  lUinde,  die  alle 
(la/,u  halten  sollten,  dass  sie  die  kiMiiüliehe  MaJestiU.  den  Pfarrer  ku  Tschicrs,  den  Gutenherger  und  das 
Spital  /.u  IMudenz  ihres  Inhabens  eigengewaltig  nieht  entwehren  (verkürzen)  und  Se.  königliehe  Majestät 
nielit  verursaehei\.  das  Hecht  nach  Inhalt  der  Erheinigung  zin  snclien ');  dagegen  aber  hahen  sich 
die  (Gesandten  der  drei  Bünde  hoch  erboten,  allen  möglichen  t'leiss  auziukehren ,  solche  Neuerungen  abzu- 
stellen; wenn  dies  aber  nicht  verfangen  würde,  so  möge  man  sie  ersuchen  mit  Recht  zu  Chur  vor  dem 
ordentlichen  geistlichen  Gerichte ,  das  vor  ihren  neuen  Satzungen  gehalten  worden  sei  und  noch  unver- 
hindert  gehalten  werde,  und  nicht  vor  dem  Gerichte,  das  sie  —  die  Bünde  —  gesetzt  haben;  denn  diese 
Sache  hetreile  Sonder-  (Privat-)  Personen  und  berühre  die  Erheinigung  nicht.  Die  königlichen  Abge- 
sandten aber  widersprachen  und  erachteten  liir  unbillig,  dass  Se.  Majestät  wegen  der  Seinen  fUnterthanen) 
nach  Inhalt  der  Erbeinigung  nicht  sollte  klagen  können,  und  noch  mehr  (erachteten  sie  für  unbillig),  dass 
um  soldie  offenbare  Entwehrung  (Verkürzung)  Se.  Majestät  nicht  Wiedereinsetzung  geschehen,  sondern 
dieselbe  deswegen  auf  den  Kechtsvveg  gewiesen  werden  sollte  —  darüber  ist  diese  Erläuterung  gegeben : 
dass  die  Bünde  zu  nächsten  Tagen  allen  vorgemeldeten  Parteien  mit  allem  F^leisse  anzeigen  sollen ,  dass 
sie  der  Entwehrung  nicht  Fug  hahen,  und  im  Rechten  in  possessorio  sammt  hintersteiliger '^)  Nutzung 
verlustig  werden,  sich  vor  Unkosten  verhüten  und  wieder  alles  das  thun,  wie  von  Alter  iier.  Wenn  aber 
das  nicht  verfangen  würde  ,  dass  alsdann  die  königliche  Majestät  und  ein  jeder  Beschwerter  das  Recht 
suchen  möge,  unverhindert  der  Bünde,  wie  sich  gebührt  und  recht  ist  und  sie  der  Bünde  neue  Satzungen 
dawider  nicht  beschirmen  sollen. 

Zum  sechzehnten.  Als  die  von  Z  er  netz  im  untern  Engadin  unterstanden  haben  sollen,  etlichen 
von  Augsburg- .  nämlich  liauxen  (Lukas)  und  Matthias  Zellmeiren ,  Wälder  und  Plätze  zu  Schmelzhütten 
zu  verkaufen,  das  ohne  Mittel  wider  vorausgegangene  Verträge  sei,  die  auch  darum  vorgelegt  worden, 
darin  sich  befunden ,  dass  der  königlichen  Majestät  alle  hohen  Obrigkeiten  und  Schwarzwälde  bis  gen 
Pontalt  zugehören.  Da  aber  die  im  untern  Engadin  sich  verantworten ,  sie  hätten  es  nicht  gethan  und 
und  wollten  es  auch  nicht  thun  —  es  wäre  wohl  etwas  davon  geredet  aber  nichts  gehandelt  worden,  — 
ist  erläutert:  dass  die  königliche  Majestät  bei  ihrer  Obrigkeit  und  ihren  Waiden,  unverhindert  von  denen 
im  Engadin ,  verbleiben  soll ,  nach  Inhalt  des  vorausgegangenen  Vertrags  ^do.  Glurns  im  Vinschgau  am 
Samstag  nach  dem  Sonntag  Reminiscere  (16.  März)   1471. 

Zum  sieb  e  n  zehnte  n.  Nachdem  durch  der  königlichen  Majestät  Abgesandte  vorgekommen  ist,  welcher- 
gestalt  durch  Hannsen  Nolf  über  ein  Urtheil  vor  dem  Bergrichter  im  Scharlan  ^)  freventlich  gehan- 
delt und  darüber  von  den  Unterthanon  geantwortet  worden  sei ,  die  Handlung  sei  ihnen  nicht  gefällig  — 
ist  also  erläutert :  dass  bemeldter  Nolf  gestraft  werden  soll  durch  den  Bergrichter ,  so  fern  es  ihm  zugehöre, 
wo  nicht  durch  den  Statutrichter. 

Zum  achtzehnten.  V^iewohl  die  königliche  Majestät  zu  Zeiten  die  Bünde  durch  seine  ehrlichen 
Botschaften  zu  ihren  Tagen  gnädiglich  und  nachbarlich  heimsuchen  lasse,  so  begegne  doch  Seiner  Majestät 
Botschaft  etwo  Unehre ,  wie  sie  wissen  was  Balthasarn  von  Ramswag ,  Vogt  zu  Gutenberg  und  Morizen 


•)   Der  Sinn  möchte  sein :   damit  Se.   Majestät  nicht  veranlasst   werde,   das  Pfandrecht  geltend   zu   machen .    das   ihm   auf  Grund   der  Erbeinigung 

zusteht  für  den  Fall  als  diese  Verki^rzung  eintritt. 
2)  Hinterstell  ig,   schuldig  gehlieben,   rückständig,  z.  B.Gebühren:    h  i  ii  t  e  rs  t  e  11  en  ,  deponei-e  netjotiiim;    (•('/iHi/»f;-i' ;  h  in  t  er  s  t  el  li  g  sein 

oder  werden,   impediri,    rejici.    Schmeller  UI,   629. 
^)  Das  Scharl-oder  Searlthal   (Val  Scarla)   öffnet  sich  auf  der  Südseite  des   untern  Engadin,    mit  dem   hochgelegenen  Dörfchen     Scharl, 

wo  einst    starker    und   ergiebiger    Bergbau    getrieben  wurde.      Schon   die  Grafen  von  Tirol  Hessen   daselbst  auf  Silber  arbeiten  und   gaben 

die   Minen  zu  Lehen.    Im  Jahre    1827  gewann   Landammann   Hiz   in  zwei  Jahren  gegen   600   Mark  Silber  und   700   Cenlner  Blei   und  Silher- 

glätte.     Jetzt  ruhen  dort  Fäustel   und  Schmelztiegel. 
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Altmanshauser,  Hubmeistor  7AI  Feldkircli,  über  ein  gcscbrieben  und  lebendig'  Geleit ')  widerfahren  ;  und 
wiewohl  solches  den  Bünden  mehrmals  angezeigt  worden  sei  und  sie  ihr  Missfallen  darüber  gezeigt  haben, 
so  sei  doch  bisher  keine  Strafe  nachgefolgt  —  ist  erläutert:  dass  dieser  Frevel  nochmals  ernstlich  gestraft 
und  durch  den  Landvogt,  in  dessen  Verwaltung  solches  vorgefallen  ist.  zu  geschehen  habe,  durch 
königliche  Majestät  befohlen  worden,  und  wenn  er  nicht  stark  genug  wäre,  sollen  ihm  die  Bünde  dazu 
verhelfen. 

Zum  neunzehnten.  Der  Rumor  halber,  die  vor  kurzem  von  etlichen  Engadinern  zu  Graun") 
sich  begeben,  da  einer  unter  iimen  geschrien  „Hie  Schweizer  Grund  und  Boden",  weshalb  auch  einer 
zu  N anders  ins  Gefängniss  gekommen,  und  welche  Handlung  den  Gesandten  der  Bünde  ganz  miss- 
i allig,  ist  beschlossen:  dass  gegen  den  Gefangenen  und  auch  die  andern  Sacher  ^) ,  wo  die  betreten 
würden,  mit  rechtlicher  Strafe,  wie  sich  gebührt,  rechtlich  gehandelt  werden  soll,  darum  auch  die 
von  Bünden  auf  diesem  Tag'  gebeten.  Gleicherweise  soll  Herr  Jakob  Khuen.  wenn  er  sonst  in 
nachgeschriebenen  Sachen  bandeln  wird,  gegen  den  Richter  zu  Nauders  der  Worte  halber,  die  derselbe 
Valentin  von  Fatscherin  geredet  haben  soll,  soviel  er  dessen  Grund  findet,  auch  ernstlich  handeln,  damit 
auf  beiden  Theilen  aller  Muthwille  abgestellt  und  gute  Nachbarschaft  und  Freundscbafter  halten  werde. 

Zum  zwanzigsten.  Es  sind  ferner  viele  Irrungen  vorgekommen:  nämlich  vom  Pfleger  zu  Trasp, 
Ulrich  vom  Stamp  (Stampa).  wegen  der  Mitniessung  der  Alpe  Asstus.  worüber  sich  etliche  Trasper 
beklagen,  von  den  Schulsern  entwehrt  zu  sein;  item  dass  die  Schulser  sich  unterstehen  mit  ihrem 
Vieh  über  den  Scharler-Bach  auf  der  königlichen  Majestät  Grund  und  Boden,  der  zum  Schlosse  Trasp 
gehört,  zu  weiden.  Item,  dass  sie  einen  Ort  in  einem  zu  Trasp  gehörigen  Walde  schwenden,  dann  es 
ein  oder  zwei  Jahre  stehen  lassen  und  vermeinen  dem  Pfleger  zu  Trasp  zu  wehren,  dass  weder  er 
noch  ein  Trasper  mehr  als  des  Tages  einmal  daraus  Holz  führen  sollen,  oder  sie  wollen  pfänden. 
Item,  dass  die  Trasper  die  Gerechtigkeit  gehabt  haben  sollen,  ihre  Ochsen  in  den  Schulser  Ochsen- 
herg  zu  treiben,  das  ihnen  die  von  Scbuls  verwidern  *).  Item,  dass  die  von  Schals  denen  von  Trasp  jähr- 
lich ein  geweihtes  Osterlamm  zu  geben  pflegen,  das  sie  ihnen  jetzt  auch  abgebrochen.  Mehr  wegen 
Ahthuung  der  Brücke  zu  Fetten  (Vettan) ,  auch  des  Weges,  der  Wunn  und  Weide  in  Nobella,  da 
die  Engadeiner  sich  unterstehen  den  Weg  zu  brauchen ,  wo  von  Alter  her  nie  eine  Strasse  gewesen ,  auch 
den  Zoll  in  der  Finstermünz  zu  verführen  ')  und  die  Weide,  so  unmittelbar  im  Gerichte  Nauders  liegt,  zu 
besuchen  ,  wo  vor  Holz  gestanden  und  neulich  verhackt  worden  ist.  Item  der  Multen  (Strafgelder)  halber, 
so  die  von  Schuls  über  fünf  Pfund  fürnebmen.  auch  ihrer  Handlung  an  Josen  Glarren  und  an  einem 
Pfeifer  begangen .  und  was  sich  darin  verlaufen  hat.  Und  dass  die  im  untern  Engadin,  Nauderer  Land- 
sprach "),  die  sich  auf  Martinsbruck  zieht,  soviel  deren  erkundigt  wird,  wie  von  Alter  her  zu  verhören 
begehren  —  aller  dieser  Sachen  halber  ist  erläutert:  dass  die  durch  die  königliche  Majestät  Herrn  Jakob 
Khuenen  zugestellt  und  committirt  werden  sollen,  darinnen  zu  wetterlichen')  Tagenalles  das  zu  handeln, 
was  zu  gütlicher  Hinlegung*)  dienen  mag.  Zum  letzten  da  sich  die  im  untern  Engadin  beschweren,  dass 
einer  (dessen  Handlung  sie  hiemit  nicht  beschirmen  wollen)   in   Samnaun'')  gefangen  weggeführt,  aber 


M   Oas    geschriebene    Geleite     ist    ein    schriftliches    (durch    Urkunde.    Pass) ,    das  lebendige    durch    bewaffnete   Begleiter.     Vgl. 

Schmellcr  11,  514. 
-)    Graun   und   Nauders   liegen   in   Tirol. 

*)    S  ach  er,    der,  der  Hauptschuldige,    Hauptbctheiligte    in   einer  Streitsache. 
*)    Verwidern,   sich  entgegen  setzen.   Einem  hinderlich,   zuwider  sein. 
*)   Verführen  die   IMautb,   den   Zoll,   d.   i.   den  Zoll  defraudiren.    Vgl.  Schmeller  I.   558. 
^)    band  sprach  e,  d.   i.  Dortrechte,   Gemeindeordnungen,   Ehehaften. 

')    Wetterlich,   das  Wetter  belrelTend,   so:  zu  guter,   wetterlicher  Zeit,  bei   Schmeller   IV.    198. 
")   Hinlegen   —   beilegen,   somit  H  i  nlegu  ng    —    Beilegung,  vgl.   Schmeller  II.   451. 
•■>)    Das  rauhe  Samnaunthal   mit  seinen  guten   Viehtriften   ist  vom  Schergenbach   durchflössen.     Oie  obern,  südlichen  Stufen  dieses  Thallandes 

gehören  zu  Graubünden,    die  nordöstliche    Hälfte  zu  Galtür  in  Tirol.       Leider  wurden    bei    der    Ablösung    (1652)    des    untern  Engadin  von 

Österreich  die  Grenzen   nicht   genügend  bestimmt. 
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Ifi^  Jose/)/i   li vrji ma  nn.   licilnuic  zu  ciiur  krilisehen  Geschichte   Vorarlherys 

nicht  wieder  iieantwortet  worden  sei,  mit  der  Bitte  fiirderliin  deri>Ieielien  /,n  vermeiden  — ■  ist  erläutert: 
dass  es  mit  £i:erän;ilielior  Aniiehmnnü,'  und  IJereelitinii;'  der  (ielan!>;enen  »eliallen  worden  soll,  wie  die  Land- 
spracli  und  Statuten  und  der  darülter  aufiierielitete  Vertrau;  vermög-en  "). 

Alle  hiervon  g'eschriebenen  Erkenntnisse  und  Erläuterunjicn  sollen  von  allen  Theilen ,  niiinlieli  von 
der  köniü,liehen  Majestäl .  d<'m  Hisehof  und  Capitel  /,u  Chur  auch  den  drei  lUinden  wegen  ihrer  selbst, 
ihrer  l  iiterthanen .  Verwandten  und  aller  ihrer  Naehkommen,  soviel  sie  jeden  'riieii  Iterüln'cn,  hiemil 
an^■enonMnen  und  itewilügt  sein,  und  mit  ihren  IJrielen  und  Siegeln  ratilicirt  und  hekräfligt.  auch  von 
alh'M  'riieilen  vestiglieh  .  treulieh,  ehrharlich  und  ungerührlieh  ohne  Widerrede  gehalten  und  voll/,og-en 
werden,  doeh  sonst  allen  Theilen  in  allen  andern  ihren  Ohrigkeiten  .  Herrlichkeiten,  lierkonunen,  Rechten 
und  Gereciitigkeiten  und  vorausgee^angenen  Verträgen  in  allweg  unvergrilVen  und  unschädlich.  Des  alles 
■/,u  wahrem  l  rkund  sind  xwei  Briefe  gleichlautenden  Inhaltes  gemacht,  jedem  Thail  einer  mit  ohgeschrie- 
liencr  Herren  («eorgen  Freiherrn  von  Firmian ,  Herrn  Jakoben  Kuen  und  Herrn  Arbogast's  von  Annenherg 
von  wegen  der  königlichen  Majestät,  und  Hannsen  von  Jochperg,  Zacharias  Nut  Althofmeister  und  Georg 
Päle  (Beeli)  ah  Tat'as  von  wegen  der  drei  Bünde  und  des  Gotteshauses  Chur  eigen  anhangenden  Insigeln 
besiegelt.   Geben  zu  Gl  ums  am  siebenzehnten  Tag  des  Monats  Decembris  1533. 

Mit  sechs  Siegeln,  die  der  drei  tirolischen  Herren  sind  in  rothem .  die  der  drei  Graubünden'schen 
Abaeordneten  in  grünem  Wachse. 

Obgleich  dieser  Vertrag  zu  Innsbruck  am  31.  Jänner  1534  vom  Bischöfe  Paul  Ziegler,  dem  Dom- 
capitel  und  den  drei  Bünden  ratilicirt  war,  entstanden  doeh  bald  wieder  neue  Irrungen  im  Vinscligau 
wegen  t'ürstenburg  etc.,  zu  deren  Beilegung  man  ddo.  Chur  18.  Mai  1536,  einen  Tag  anzuberaumen 
ersuchte.  Am  30.  Juni  1540  wurde  ein  Vertrag  zwischen  König  Ferdinand  und  den  drei  Bünden  über 
jene ,  besonders  die  Gotteshausleute  unter  der  Calva  ^)  betreffenden  sechs  Artikel ,  die  im  Glurnser  Ver- 
trag nicht  ausgeglichen  und  gütlich  beigelegt  werden  konnten,  abgeschlossen. 

Auch  im  Jahre  1544  wurde  auf  die  von  K.  Ferdinand's  Abgeordneten  zu  Davos  vorgebrachten  Be- 
schwerden in  Novella  im  untern  Engadin  verabschiedet,  dass  die  von  Schieins  an  dem  Orte  gar  keine 
Neuerungen  weder  des  V^^eges  noch  des  Zolles  halber  vornehmen,  sondern  den  Weg  brauchen  und  den 
Zoll  bezahlen  sollen ,  wie  von  Alter  her. 

XXII. 

Fraiizösisclie  l'iiitiiebe  in  Graubiiiiden,  1565.  Fortdauei'iide  Irrungen  und  Reibungen  mit  Österreich.  Des  Landes 
bedrängter  Zustand  in  der  ersten  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts,  Kriege  mit  Österreich,  besonders  1622.  Oberst 
Baldiron.  Herzog  Heinrich  von  Hohan,  I6:i5.  Völlige  Trennung  Bündens  vom  deutschen  Reiche  1648  und  Loskau- 
fung mehrerer  Gerichte  von  der  österreichisclien  Herrschaft  1649  und  1652,  mit  Ausnahme  von  Trasp,  Österreich. 

Lehen  der  Fürsten  von  Dietrichstein  und  von  Räziins. 

Einen  wehmüthigen  Einblick  in  die  Umtriebe  Frankreichs  in  Graubünden  gibt  ein  Schreiben 
ddo.  Zutz  vom  10.  März  1565,  laut  dessen  die  Gerichte  Bregell,  Ober-  und  Unterengadin ,  welche  mit 
dem  angrenzenden  Tirol  gute  Nachbarschaft,  wie  auch  die  Artikel  der  Erbeinigung  treulich  halten  wollten, 
an  den  Hauptmann  und  Pfleger  auf  Trasp,  Eustach  von  Stampa,  keinen  Argwohn  über  ihre  Zusammen- 
kunft im  Oberengadin  zu  schöpfen  wegen  der  mit  grosser  Unordnung,  geschwinden  Practiken  und  bösen 
Mitteln  zu  Chur  vorgegangenen  Vereinigung  zwischen  den  drei  Bünden  und  der  Krone  Frankreich.  Dieses 
interessante  Schreiben,  welches  das  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  verwahrt,  lautet  wörtlich  wie  folgt: 


^)    Vermögen,   möglich   inaclien,   gestatten;   dann   in   amtlichen,   gerichtlichen   Instrumenten;    enthalten,   darthun,  ausweisen,   ^'jvarr^'at, 

^)   Calva,    kleiner  Ort    im  Hochgerichte   IVlünsterthal ,    der  die   Grenze   zwischen   dem  tirolischen   und  bündnerischcn   Münsterthaie  macht.     Aul" 

dessen  grasreichen  Wiesen  wurde  Im  Schwabenkriege   am  22.   Mai    1499    das  mörderische  Treffen,    in  dem  Dominik  Fontana  fiel,    geliefert. 

Ehedem  bildete  Münsterthal  zwei   Gerichte:   Ob-  und  Unter-Calva.    das    letztere    wurde    davon    ganz    abgerissen   und   von   Obcalva  auch 

ein  Quartal,  nämlich  die  grosse  Gemeinde  Täufers,  und  mit  Tirol   vereint. 
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„Edler  vester  Herr  Hauptmann  vnd  Pfleger  aulT  Trasp,  insonders  gutter  naclipur  Euch  sey 
Vnnser  friindtlich  grusz  bouor.  Ir  trag'endt  one  Zwiffl  gutt  wissen,  welclier  inassen  zwisolien  den  dryen 
Pünthen,  Vnnd  der  Khron  Frankrieh  ein  Vereinigung  vfF  Jüngst  gehalten  Pundtstag  zu  Chur 
vfFgrieht  vnd  hesehlossen  ist,  dieweil  aber  das  mit  grosser  Vnordnung,  gschwinden  Pratikhen,  vnd  bösen 
mitlen  zugangen  vnd  zwegen  bracht  ist,  vnd  gar  khein  Ordnung  noch  form  hierin  gebrucht  vnd  wider  den 
willen  vnnd  beuelch  des  Meerern  (der  Mehrheit)  in  Vnnsern  landen  zugangen,  so  ist  vnser  mainung  will 
vnd  fürnemen,  disor  Vnordnung  fiirzukhomen,  Vnnd  daz  Jenig  so  Vnser  freyheit  nachteylig,  vnd  durch 
Etlicher  ei  gen  nutz  willen  die  sich  wider  Irer  gmainden  willen  vnd  beuelch  dorzu  ha- 
bent  lassen  bestechen  vnd  erkhauffen,  zu  entkrelftigen  vnd  vermittlest  gottes  hilft"  abzuschaffen. 
Vnd  dess  willens  vnd  Vorhabens  seindt  die  Merern  gricht  im  gottshusz,  sindt  auch  vngezwiffleter  hoffnung, 
der  Ober  Pundt  werde  disen  Vnnsern  Fürnemen  auch  befürdren.  Ist  hieruff  im  0  br  en  Enga  din  ein 
Vssfchuss  vnnd  müstrung  beschehen  wider  die  Jenigen  (wens  not  thete)  so  dem  merern  nach,  nit  gleben 
(geleben)  vmul  stat  thun  woltent  Vnd  disen  Vnsern  Vorhaben  halt  Vnnss  für  gutt  angsehen  auch  als 
Vnnsrem  glitten  fründt  vnd  nachpuren  zu  endtdeckhen,  domit  ir  ab  Vnnsrer  handlung  khein  argwon  noch 
schuhen  (Scheuen)  tragind.  Den  wir  ie  gesinnet  sindt  in  allweg  euch  Vnnsren  lieben  nachpüren  gutte 
nachpürschafft  zu  leisten,  Vnnserer  Erbeinung  trülich  halten  vnd  der  selbigen  in  all  wysz  vnd  weg  nach 
zu  khomen  vnd  gleben.  Langt  derhalben  Vnnser  bitt  an  euch  ir  wollendt  euch  diser  Vnser  handlung  (so 
euch  zu  kheinem  nachteyl  geratet)  gar  nicht  befrömbden;  Auch  dise  Vnnser  wol  mainung  wollendt  dem 
Herrn  Khuen  Pflegern  aufl"  Nauderspcrg.  Dessgleichen  auch  dem  Herrn  Wotschen  (d.  i.  Botsch), 
Pflegsverwaltern  des  grichts  Glurns  vnd  Mals  zuschickhen,  vnd  Vnser  Trüliche  mainung  anzeigen  vnd 
befellhen,  hiemit  waz  euch  von  Vnss  Lieb  vnd  Dienst  ist.  Datum  zu  Zutz  den  10.  Martij  65. 

E.  Vesty  Guttwillige  Fründt  vnd  nachpuren  Rattsbotten  der  grichten  Bregel,  Ober  vnd  Vnter- 
Engedin  auch  anstat  irer  mitgnossen." 

Von  aussen:  „Dem  Edlenn  vnnd  Vesten  Buchst  ach  ins  von  Stampp,  hauptman  vnnd  pfleger  vff 
Trasp  Vnnsrem  Insonders  Lieben  Herrn  gutten  fründt  vnnd  getrüwenn  nachpuren  zu  Henden.  Dann: 
den  12.  Tag  Martij  Anno    1505  empfangen." 

Auf  Papier,  das  Sigill  ist  abgefallen. 

Dass  Irrungen  und  Reibungen  mit  der  österreichischen  Herrschaft  fortdauerten,  beweiset  eine  Ver- 
se hre  ibu  ng  der  gemeinen  drei  Bünde,  ddo.  Chur  am  20.  Juli  1573,  die  EingrilTe  in  die  Landvogtei  zu 
Castels ,  in  den  zwei  untern  Gerichten  des  Engadins ,  wie  auch  in  der  Herrschaft  Räzüns  abstellen  und 
sich  der  Erbeinigung  mit  Österreich  gemäss  verhalten  zu  wollen. 

Nach  einer  Urkunde  vom  30.  März  1581  haben  Hanns  Jörg  von  Marmels*),  Landvogt  zu  Castels 
und  der  VIII  Gerichte  im  Prätigau  (S.  150)  und  Balthasar  von  Ramschwag ,  Vogt  zu  Gutenberg,  von 
den  genannten  VIII  Gerichten  die  Erbhuldigung  aufgenommen. 

Noch  verwahrt  dasselbe  kaiserliche  Archiv  eine  Zinsverschreibung  vom  29.  März  1588  von  mehreren 
zu  Valzeina')  sesshaften  Leuten  auf  denselben  Jörg  von  Manuels,  kais.  Majestät  Landvogt  der 
VIII  Gerichte  im  Prätigau  lautend. 


')  Hanns  Jörg  von  Marmels,  ein  ansehnlicher,  wohlweiser,  gastfreier  Herr,  ist  gewesen  Herr  zu  Razins,  Hauptmann  in  Frankreich,  (bischöflich 
churischer)  Hauptmann  auf  Fürstenburg,  des  fürstlichen  Stifs  zu  Chur  Erbmarschalk,  fürstlicher  Durcblauchtigkcit  Erzherzog  Ferdinands 
von  Österreich  Rath,  und  22  Jahr  Landvogt  auf  Castels  und  den  acht  Gerichten,  da  er  Anno  1596  Gott  befohlen  ist.  S.  Ardüser's 
(1598)  wahrhalte  Beschreibung  etlicher  Herrlicher  und  Hochvernambter  Personen  in  alter  Freyer  Rhetia.  S.  51.  -  Junker  Hanns  von 
Marmels  war  Vogt  auf  Castels  und  der  VIH  Gerichte.  An  ihn  richtete  die  ganze  Gemeinde  zum  Klösterle  im  Priitigau,  auf  die  Nach- 
richt, dass  der  Kaiser  die  Klöster  wieder  herstellen  wolle,  am  St.  Thomas  Abend  1532  die  Ritte,  das  dortige  aufgehobene  Kloster,  das 
kleinste  von  allen ,  nicht  mehr  herzustellen ,  sondern  dies  dem  Ausspruche  des  Conciliums  zu  überlassen.  (Nach  einer  Aufzeichnung  im 
k.   k.   Haus-,   Hof-  und  Staatsarchive.) 

S)    V  a  1  z  e  i  n  a  (angeblich   von    Val  Sana),   ein  triftenreiches,   freundliches   Bergthal   im   Pratigauischen   Hochgerichte  Schiers. 
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Nun  foli^on  für  die  drei  Riii\(lo  zwoi  soliwrro  .Jalirluindcrtc.  dio  scli\v(>rstcn  .  «lic  wolil  jo  iuit'  diesen 
Tliälerii  lastoten,  deren  üeseliielite  wir  zum  Verständniss  der  österreieliiselien  Verhältnisse  in  Kürze 
berühren  müssen.  Im  Innern  kireliiiche  und  jxditisehe  l'arteiunnen,  e^ec^enseiti^e  Verdächtini^unp^en  und 
Anklagten.  i)lutiae  Strafiierichte  und  sogar  oll'ener  IJürgerkrieg.  der  das  arme  Land  zerlleischte,  nach 
aussen  gemeinsehädlielie  Traetate  mit  frennh'n  Miieiiten,  besonders  mit  Frankreich,  dessen  ghitte  l'otitik 
sieh  durch  ein  Hüiidniss  vom  31.  Jänner  1(»()'2  die  wichtigen  Alpenpässe  nach  der  spanischen  liomi>ardie 
für  iVan/.ösiscIie  Durciizüge  zu  itHnen  und  IVir  Osterreich  zu  sjterren  wusst(\  ferner  schandose  (Jeldsitenden 
und  Werbungen  von  und  für  Frankreich  einerseits,  Aufwiegehnig  des  >(»lkes  zu  dunsten  Österreichs  anderer- 
seits. Im  Jahre  1()07  wurden  Georg  IJeeli  von  Bellfort,  österreichischer  Landvogt  auf  Castels,  und  Caspar 
IJaselga,  bischöflicher  Hauptmann  auf  Fürstenburg,  zu  Chur  gefoltert  und  hingerichtet,  als  hätten  sie  von  den 
spanischen  Ministem  Geld  erhalten.  Dann  schwächten  Widersprüche  des  Verhaltens,  Verläugnung  aller 
Selbstständigkeit  und  Hingebung  in  fremden.  i»esonders  französischen  Willen  und  fremde  Leitung,  dies  und 
anderes  den  Hund  und  brachten  ihn  der  Aullösung  nahe,  ja  der  obere  oder  graue  Hund  liess  sich  in  abge- 
sonderte l  nterhandlmigen  mit  Mailand  ein  und  beabsichtigte  gänzliche  Lostrennung. 

Während  der  Unterhandlungen,  die  zu  friedlicher  Beilegung  der  gegenseitigen  Forderungen  abwechselnd 
zu  Innsbruck,  Luzern  und  Imst  zwischen  Osterreich  und  Bünden  geführt  wurden,  entfesselte  sich  zu  Ende 
Octobers  1621  die  wildeste  Kriegsfurie.  6000  Bündner  überfielen  die  Landschaft  Bormio,  deren  Bewohner 
wie  auch  die  Veltliner  im  vorigen  Jahre  den  dr(>i  Bünden  den  Gehorsam  aufgekündet  und  die  evangelischen 
Einwohner  ermordet  hatten,  und  wurden  bei  unzweckmässiger  Führung  geschlagen.  Ins  Münsterthal, 
untere  Engadin  und  Prätigau,  wo  Österreich  zu  Castels  seinen  Landvogt  hatte,  drang  Baldiron  ')  mit 
seinen  wilden  Scharen ,  und  der  Herzog  von  Feria  besetzte  aus  Mailand  her  Cläven.  Die  Landschaften 
wurden  niedergeworfen,  Maienfeld  und  Chur  von  Baldiron  besetzt  und  arg  hausete  nach  damaligem  Brauch 
die  zusammengelesene  Soldatesca.  In  der  Mailänder  Capitulation  vom  15.  März  1622  entsagten  die  Bünde 
dem  Bündnisse  mit  den  acht  Gerichten  und  diese  Theile  wurden  vom  Staatskörper  abgerissen,  der  sich  auf 
den  obern  und  den  grössern  Theil  des  Gotteshausbundes  nebst  der  Herrschaft  Maienfeld  beschränkte.  Nun 
erhob  sich  am  24.  April  1622  das  entwaffnete  Volk  der  Gerichte  Castels,  Schiers  und  Klosters  voll  Be- 
geisterung für  seine  alte  Freiheit  gegen  Österreich,  das  die  Beligionstreiheit  und  das  Becht  der  Bündnisse 
diesen  Gerichten  bestritt,  schlug  die  Soldaten  aus  dem  Thale,  erstürmte  die  St.  Luziensteig  und  erzwang 
Baldiron's  schimpflichen  Abzug  von  Chur.  Budolf  von  Salis  zog  nun  gegen  den  abtrünnigen,  obern  Bund, 
zwang  ihn  zur  Entsagung  der  Mailänder  Capitulation.  und  vereinte  alle  Glieder  des  Freistaates  am  " v',,  Juni 
1622  zur  Erneuerung  des  alten  Bundesschwurs.  Die  vereinten  Bündner  nahmen  wieder  das  untere  Engadin 
ein.  Der  Feind  überfiel  unversehens  das  Volk  in  seiner  trügerischen  Ruhe  und  unterwarf  es  nach  der 
tapfersten  Gegenwehr.  Durch  den  Lindauer  Vertrag  vom  30.  September  1622  sanken  die  acht  Gerichte, 
das  untere  Engadin  und  das  Münsterthal  in  völlige  Unterthänigkeit  Österreichs.  Sie  mussten  Österreich  als 
landesfürstUcher  Herrschaft  die  Erbhuldigung  leisten,  den  alten  Bündnissen  entsagen  und  geloben  hinrür 
ohne  Erlaubniss  des  Erzhauses  mit  Niemanden  irgend  ein  Bündniss  einzugehen.  Österreichischer  Land- 
vogt zu  Castels  war  Victor  Travers. 


')  Alois  Baldiron,  kaiserlicher  Oberst,  erhielt  am  .'SO.  Juli  KiSO  den  F  r  e  i  h  er  rn  s  ta  n  d  und  Wappenbesserurig.  Laut  seines  hierauf  be/,iig 
liehen  Gesuches  war  er  schon  im  34.  Jahre  in  kaiserlichen  Diensten,  deren  Specification  er  leider' unterlassen  hat.  Nach  aller  Iherliete- 
rung  soll  das  Geschlecht  Baldiron  (Waltron  .')  aus  Deutschland  gekommen  sein  und  sich  vor  etlichen  Jahrhunderten  im  Her/,oglhum  Mailand 
niedergelassen  und  insonderheit  in  Modoetia  (Monza)  hohe  Würden  erlangt  haben.  Johann  Baptist  Baldiron,  der  vom  Papste  Leo  X. 
im  J.  1,513  eine  Bulle  erhielt,  bekam  vom  K.  Maximilian  l.  ein  Lehen,  Vilesche  genannt,  bei  Gradisca.  Ktliche  Baldiron  hatten,  heisst 
es  in  diesem  Gesuche  weiter,  sowohl  bei  Kaiser  Maximilian  als  auch  hei  Karl  V.  ansehnliche  Bathsstellen  und  Wurden  versehen,  auch  war 
einer  derselben  Dompropst  zu  Trient,  derlei  Stellen  sonst  nur  von  Grafen  und  Freiherren  besetzt  gewesen.  Ferner  sei  sein  Geschlecht 
zu  dieser  Zeit  in  Tirol  sesshaft,  und  er  sei  in  der  Markgrafschaft  Mahren  als  wirklicher  Landmann  angenommen.  Endlich  biltct  er  um 
Nachsicht  der  Taxen  bei  Ausfertigung  des  Diploms  zur  Stärkung  seiner  Heise  nach  Italien  und  sagt,  dass  er  wegen  des  ihm  vom  kaiser- 
lichen obersten  Peldhauptmann  Herzog  von  Jlecklenburg  (d.  i.  vo  Wailen-stein)  überlasscnen  Begfments  seine  geringe  Barschaft  sehr  niithig 
habe.     (Aus   dem  Archive   des   k.    k.   Ministeriums  des   Innern 
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Cardinal  Richelieu,  itn  Bunde  mit  Venedig-,  Savoyen  und  den  Eidgenossen,  beschloss  im  Pariser  Vertrag 
vom  IT.  F'ebruar  1623  die  Erhaltung;  des  für  sie  so  wichtigen  Bündens,  um  aus  dieser  Bergfeste  über 
Oberitalien  den  Meister  spielen  zu  können.  Französisciie  Truppen,  unter  dem  Marschall  Coeuvres,  und 
eidgenössische  Zuzüge,  von  Rudolf  von  Salis  geführt,  rückten  in  Bünden  ein  und  nahmen  feste  Stellungen. 
Am  23.  November  wurden  die  alten  Bundesbriefe  wieder  beschworen,  die  abgerissenen  Theile  dem  Staats- 
körper einverleibt,  und  im  Februar  1625  die  drei  Unterthanenländer  (Bormio,  Veltlin  und  Cläven)  Bündens 
erobert,  welche  die  Franzosen  für  sich  zu  behalten  gedachten.  Diese  Treulosigkeit  wandte  die  Bündner 
wieder  zu  Österreich,  sie  begannen  Unterhandhingen.  40.000  Österreicher  rückten  über  die  St.  Luzien- 
steig,  ein  Theil  derselben  zog  nach  Oberitalien  zum  mantuanischen  Erbfolgekrieg.  Im  Frieden  zu  Chiarasco 
am  19.  Juni  1631  willigte  Kaiser  Ferdinand  B.  in  die  Räumung  Bündens. 

Als  sich  im  Jahre  1634,  besonders  bei  Nördlingen  (6.  Sept.)  das  Waffenglück  wieder  zu  den  kaiser- 
lichen Fahnen  wandte,  stellte  Frankreich  auf  einmal  mehrere  Heere  ins  Feld  und  schickte  aus  dem  obern 
ElsJiss  ein  Corps,  das  dem  Herzoge  von  Lothringen,  der  in  der  Gegend  der  VValdstädte  stand,  den  Rückweg  in 
sein  Land  zu  verwehren  sich  den  Anschein  gab,  unter  dem  Herzog  Heinrich  von  Rohan  unvernuithet  schnell 
über  Aarau,  Winterthur,  St.  Gallen,  Altstätten  und  Ragaz  an  der  vorarlbergischen  Grenze  hin  nach  Chur, 
wo  er  am  12.  April  1635  anlangte.  Am  24.  Aprilstand  der  Herzog  im  Veltlin,  um  dieses  Land  den  Märschen 
kaiserlicher  und  spanischer  Truppen  zu  verschliessen,  verschanzte  und  stärkte  sieh  durch  französische  und 
schweizerische  Zuzüge.  Er  focht  den  Sommer  über  mit  überlegenem  Geschick  gegen  den  kaiserlichen  General 
Virnemond,  der  aus  Tirol  über  Bormio  und  durch  das  Engadin  her  ihn  angriff,  und  gegen  den  spanischen 
General  Serbelloni,  der  ihm  an  der  Mailänder  Grenze  und  im  Fort  Fuentes  entgegenstand.  Da  die  selbst- 
süchtige, nach  dem  bleii)enden  Besitze  dieser  durch  ihre  Lage  so  wichtigen  Landschaften  lüsterne  franzö- 
sische Politik  deren  Rückgabe  an  den  Freistaat  dem  Herzoge  verbot ,  näherten  sich  die  Bündner  in  der 
Furcht  diese  ihre  Unterthanen  zu  verlieren  wieder  dem  Kaiserhofe.  Die  alten  Bünde  vereinigten  ihre  Kraft 
durch  den  sogenannten  Kettenbrief  1636,  ertrotzten  durch  List  und  Gewalt  den  Abzug  der  Franzosen 
und  retteten  den  Freistaat.  Er  begründete  nun  von  Neuem  seine  Selbstständigkeit:  a)  durch  V^erträge  mit 
dem  Auslande,  so  durch  diis  Capitulat  und  den  ewigen  Frieden  mit  Spanien  am  3.  December  1639,  durch  die 
Bestätigung  des  1518  geschlossenen  Erbvereins  mit  Österreich  am  8.  August  1641,  und  besonders  durch  den 
westphälischen  Frieden  vom  28.0ctober  1648,  der  mit  der  gesammten  Eidgenossenschaft  auch  Graubünden 
für  immer  vom  Kaiser  und  Reich  löste,  b)  Durch  Loskauf  der  acht  Gerichte   und  des  untern  Engadins. 

Nach  dem  so  eben  erwähnten  Abschlüsse  des  westphälischen  Friedens  gedachten  diese  oftgenannten 
Landschaften,  nämlich  D avos,  zum  Kloster,  Castels  oder  Jenaz,  Schiers  und  S  eewis  im  Prä- 
tigau,  wie  auch  das  Gericht  und  die  Landschaft  Churwalden  aller  Verptlichtungen  und  Leistungen  vom 
Erzhause  Österreich,  wie  dieses  sie  vom  Grafen  Gaudenz  von  Matsch  (S.  153)  und  dessen  Erben  oder 
anderweitig  kaufsweise  an  sich  gebracht  hatte,  gänzlich  los  und  ledig  zu  werden,  weshalb  sie  schriftlich 
und  mündlich  durch  ihre  Landammänner  und  Rathsboten  den  Erzherzog  Ferdinand  Karl,  regierenden 
Grafen  und  Landesfürsten,  baten.  Die  Summe  des  Loskaufes  betrug  75.000  Gulden  haaren  Geldes  in  Tiroler 
Währung  in  Form  eines  ewigen  Kaufes  ohne  einigen  Vorbehalt.  Die  genannte  Gerichte  betreffenden 
Documente,  Urbarien,  Urkunden  und  Schriften ,  die  im  erzherzoglichen  Archive  zu  Innsbruck  gefunden 
worden,  wurden  denselben  hinausgegeben.  Auch  sollten  die  etwa  später  —  über  kurz  oder  lang  —  aufge- 
fundenen gleichfalls  besagten  Gerichten  und  Gemeinden  eingehändigt  werden,  und  bleiben,  falls  dieses  nicht 
geschehen  könnte,  fiir  immer  todt,  kraftlos  und  ungiltig.  Die  Urkunde  ddo.  Innsbruck  am  15.  Juni  1649 
ist  in  des  Freiherrn  von  Hormayr  historisch-statistischem  Archiv  für  Süddeutscbland  (Frankfurt  und 
Leipzig  1807)  Bd.  I,  S.  213,  Nr.  XXI  abgedruckt. 

Drei  Jahre  später  ddo.  Innsbruck  am  27.  Juli  1652  (I.  c.  S.  215,  Nr.  XXII)  kauften  sich  von  dem- 
selben Erzherzoge  gleicherweise  die  Gerichte  und  Landschaften,  als:  Bellfort,  inner-  und  ausser- 
halb des  Schlosses  Alveneu,  Lenz,  St.  Peter  und  Lang  wies  in  Schanfik,  in  den  Prätigauischen  acht 
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Gcrii'htoii  ').  im  altoii  Iiolion  Rliaetia  {ioloticii.  um  21.r)()0  (iiiltlcii  baren  Geldos  tirolisclior  Wälinme-  für 
immer  ins  mid  wurden  iiirer  alten^  eritilielituiiüen  undLeislungen  entlassen.  In  Ue/aij;;  anl"  dieUrlvunden  und 
Seln-il'ten  wurde  dassell)e.  was  in  der  vorif>en  rrliiuide  festgesetzt.  Ei\dlioh  i)ioil)en  die  genannten  Gerieiite 
mit  Österreich  in  der  alten  (IT)  IS)  aufg-ericliteten  und  kür/Jieh  (l()4^1)  erneuerten  Erhoinij^ung  nicht 
anders  als  andere  gefreite  Leute  der  zwei  andern  Uiinde.  nämlich  des  ohern  oder  grauen  und  des  Gottes- 
liaushundcs.  —  Beide  Verkäufe  wurden  auch  vcm  Kaiser  Ferdinand  III.  ratilicirt. 

Auch  die  (Jemeinden  im  untern  Engadin  kauften  gleich  den  vorhenannten  ddn.  Innsi»ruck  am 
;}.  Juli  !().") '2  sich  von  ()sterreich  los.  und  zwar:  a)  die  Gerichte  der  sechs  (iemeinden  oh  iMont- 
falon  Steinsherger  Gerichts,  mit  Namen  ZernetK,  Süss,  Lavin,  Guar  da,  Steinsberg  und 
Veltan  um  1  4.000  Gulden  baren  Geldes  tirolischer  Währung:  die  vier  Gemeinden  unter  Montfalon, 
mit  Namen  Schuls,  Sins,  llemüs  mit  Samnaun.  und  Schieins  im  untern  Engadin  um  12.000 
Gulden  obigen  (Jeldes ').  Die  sechs  Gerichte  suh  «^  bilden  mit  Scbuls  und  Sins  ein  Hochgericht  des 
Gotteshanshundes.  In  sonderbarer,  unerklärlicher  Verbindung  bilden  die  letztgenannten  Gerichte  llemüs, 
Schieins  mit  Sl.  Martinsbruck.  und  das  Seitenthal  Samnaun  mit  den  viele  Meilen  entfernten,  ausserhalb 
des  Engadins  gelegenen  zwei  Gemeinden  Stalla  und  Avers,  ein  Hochgericht*).  Seitdem  behielt  das  Erz- 
iiaus  Österreich  keine  anderen  Besitzungen  im  Gebiete  der  drei  Bünde  als  einige  untergeordnete  Herrschafts- 
rechte in  Räzüns.   im  Münsterthal  und  den  eigenthümlichen  Besitz  des  Schlosses  Trasp. 

Die  Herrseliaft  Trasp,  österreiehisehes  Lehen  der  Fürsien  von  Dietrichstein  von  1687 
bis  IHOS. — -Trasp.  im  untern  Engadin  gelegen,  wurde  von  Swicher  von  Beicbenberg  am  5.  November 
12;{y  als  rechtes  und  Erblehen  um  000  Mark  Silber  dem  Grafen  Albert  von  Tirol  verkauft.  Graf 
Meinhard  von  Tirol  gab  zu  München  am  9.  October  1259  die  Burgen  und  Vesten  Montani,  Liechten- 
berg,  Trasp  und  Laudeck  mit  ihrem  Zugehör  seiner  Gemahlin  Elisabeth,  geb.  Herzogin  von  Baiern 
und  Witwe  des  K.  Konrad  IV.  (vgl.  S.  39),  als  Heiratgut.  Später  erhielten  die  Vögte  von  Matsch  Trasp 
als  Erhlehen  und  behielten  es  bis  zum  5.  März  1464,  an  welchem  Tage  Vogt  Ulrich  IX.,  Graf  von  Kirch- 
berg, sein  Lehenrecht  an  Erzherzog  Sigmund,  Grafen  von  Tirol,  um  schon  bezahlte  2000  Gulden  ver- 
kaufte. Von  dieser  Zeit  an  wurde  die  Herrschaft  durch  Hauptleute  oder  Pfleger  verwaltet,  die  grössten- 
theils  Familien  des  Engadins,  wie  der  S.  164  erwähnte  Stampa,  angehörten.  Kaiser  Leopold  I.  überliess 
dem  Fürsten  Ferdinand  von  Dietrichstein,  Ritter  des  goldenen  Vliesses  und  Obersthofmeister,  und 
seinen  ehelichen  Nachkommen,  ddo.  Pressburg  am  12.  November  1687,  Schloss  und  Herrschaft  Trasp  mit 
aller  Zugehör  und  dem  Jure  territoriali  um  20,000  Gulden  Kauf-  oder  Lehenscbilling.  Durch  den  Reichs- 
scbluss  vom  27.  April  1803,  erhielt  das  fürstlich  Dietrichsteinische  Haus  für  die  Abtretung  des  Schlosses 
und  der  Herrschaft  Trasp  an  die  helvetische  Republik  die  Stift  St.  Gallische  Herrschaft  Neuravensburg 
in  der  Landvogtei  Schwaben,  über  welche  wie  vordem  über  Trasp  laut  Lebenvertrags  vom  1.  Februar 
1804.  Österreich  die  Oberhoheit  behielt.  In  Folge  des  Pressburger  Friedens  und  des  Pariser  Staatsvertrags 
vom  12.  Juli  1806,  gingen  die  Rechte  Österreichs  über  diese  Lehensherrscbaft  auf  die  Krone  Wirtemberg 
über.  Die  Übergabe  geschab  zu  Weingarten  am  10.  September  1806.  Der  Fürst  war  nun  königlicher 
Standesherr.  Im  Jahre  1829  verkaufte  der  Fürst  Fr anz  Joseph  die  Herrschaft  mit  allen  Rechten  und 
Lasten  an  den  Staat  um  73,000  Gulden.  Die  Übernahme  und  Besitzergreifung  von  Seite  des  letztern 
erfolgte  am  18.  —  19.  August  1829  *). 

Die  Herrschaft  Räziins  im  obern  oder  yrauen  Bunde.  —  In  Bezug  auf  diese  Herrscliaft  verweise 
ich  auf  Ulrich  CampeU's  (f  1582)  zwei  Bücher  rhätischer  Geschichte  in  von  Mohr's  Archiv  für  die 
Geschichte  der  Republik  Graubünden.  Chur  1850,  S.  18  f.,  und  bemerke  hier  mit  einigen  Beifügungen  nur, 

')    Dieser  in  der  Urkunde  stehen  de  Ausdruck  „i  n  d  e  ii  l*ra  t  i  ga  u  is  c  hen  acht  G  er  ichlen"  ist  durchaus  irrig;  gar  keines  der  hier  genannten  Gerichte 
liegt  imPrätigau,  sondern  unterstanden  mitdiesem  dem  Hause  Österreich,   dcssenLandvogt,  wie  ich  schon  erwähnte,  zuCastels  imPrUtigau  sass. 
^)   Die  beiden  Urkunden  sind   in   des   Freiherrn  v.    Hormajr  hist.  statistischem  Archiv.   Bd.    I,   218   ff.   .Nr.   XXII!   und    XXIV. 
')   Truog's  neue  Geographie  von   Graubündeu.     Chur    1826,   S.    108   und    122. 
*3   Prof.   Paul.v's   Beschreibung  des  Oberamts   Wangen.   Stuttgart  und  Tübingen    1841,   S.   218. 
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dass  nach  dem  Erlöschen  (1  ^51))  der  Freiherren  von  Räziins  der  Haupttlieil ,  nämlich  die  Herrschaft 
Räzüns  mit  ihren  vier  üörlern,  als  HäKÜns,  Bonaduz,  Ems  und  Feldsberg  (roman.  Fagoing),  durch  Ursula 
von  Rä/iins  an  deren  Sohn  Jost  Nikolaus,  Grafen  von  Zoll  er  n  kam,  der  in  den  obern  Bund  schwur. 
Neben  ihm  erbte  Georg  Schenk  von  Limburg,  der  später  seinen  Antlieil  dem  Grafen  abtrat  ').  Dieser  gab 
die  Herrschaft  Konradi  neu  von  M  armeis  anfangs  zur  Verwaltung  und  das  Einkommen  zur  Verrech- 
nung, hernach  aber  im  .lahre  1483  um  7000  Gulden  mit  dem  Rechte  der  Wiedereinlösung").  Im  Jahre 
1497  war  K.Maximilian  I.  mit  des  Grafen  Jost  Nikolaus  Sohne  Eitel  Friedrich,  dem  ersten  Reichskammer- 
richter, dann  dessen  Obersthofmeister,  um  die  Herrschaft  Räzüns  in  Kaufverhandlung.  Da  aber  die  Bünde 
über  einen  solchen  Käufer  ihr  Missfallen  äusserten,  stand  der  römische  König  vom  Kaufe  ab,  und  Herr  von 
Marmels  verblieb  bei  der  Inhabung.  Bald  aber  vertauschte  und  übergab  Se.  Majestät  dem  Grafen  Schloss, 
Stadt  und  Herrschaft  Haigerloch,  die  von  dem  Herzoge  von  Wirtemberg  um  13,500  Gulden  eingelöst  worden, 
und  erhielt  dafür  Schloss  und  Herrschaft  Räzüns,  wie  sie  von  des  Grafen  Vater  dem  Konradin  von  Marmels 
versetzt  waren,  und  mit  dem  Vorbehalt  den  Schenken  von  Erbach  ^)  die  200  Gulden  Gelds  (d.  i.  jährlicher 
(iülte)  mit  4000  Gulden  aus  dem  Gerichte  Übersaxen  auszulösen.  Der  von  Marmels  stellte  im  Jahre  1497 
dem  König  über  die  vorbehaltene  Wiedereiiilösung  einen  neuen  Revers  aus.  Diese  erfolgte  nach  Campell 
von  Maximilian"s  I.  Enkel,  dem  K,  Ferdinand  I..  im  Jahre  1549.  Sie  wurde  im  Jahre  1558  um  13,000 
rheinische  Gulden  an  Johann  von  Planta,  Dr.  der  Rechte,  wieder  verpfändet,  und  verblieb  dann  wechselnd  bei 
den  verschwägerten  Familien  von  Stampa  und  Planta,  bis  sie  Kaiser  Leopold  I.  im  Jahre  1680  einlöste. 
Nun  wurde  dem  Baron  Johann  von  Travers,  dem  man  kurz  vorher  die  Herrschaft  Imst  in  Tirol  ablöste .  die 
Herrschaft  Räzüns  überlassen.  Auch  wollte  er  in  den  Besitz  der  Herrschaft  Trasp  mit  aller  ihrer  Zugehör 
lehens-  oder  pfandweise  gelangen.  Der  Kaiser  willigte ,  besonders  da  von  Travers  kein  österreichischer 
Unterthan  war.  nicht  ein,  sondern  gab  sie,  wie  erwähnt,  dem  Fürsten  Ferdinand  von  Dietrichstein. 

Der  Herr  von  Räzüns  überragte  zu  Campeirs  Zeit  an  Macht  und  Ansehen  selbst  den  Landrichter, 
der  im  ganzen  obern  Bunde  die  erste  Stelle  bekleidete.  Österreich  hatte  wegen  dieser  Herrschaft  die 
Gerechtsame,  dass  es  jährlich  aus  drei  ihm  vorgeschlagenen  Personen  einen  Ammann  wählen  konnte,  dass 
ihm  von  den  Herrschaftsleuten  der  Zehnte  erlegt  werden  mussle,  wovon  die  von  Ems  sich  losgekauft 
hatten,  dass  es  den  Boten  des  grauen  Bundes  alle  drei  Jahre  drei  Personen  zu  der  Würde  eines  Land- 
richters vorschlug,  aus  denen  sie  einen  zu  wählen  hatten*),  dass  es  die  Geldstrafen  einzog,  dafür  aber 
die  Gerichtskosten  allein  tragen  musste.  — Räzüns  kehrte  zu  Anfang  desXVIIF.  Jahrhunderts  in  Österreichs 
unmittelbaren  Besitz  zurück  und  war  der  Sitz  österreichischer  Gesandten  in  Bünden  und  Verwalter  der 
Herrschaft,  kam  im  Schönbrunner  Frieden  am  14.  October  1809  an  K.Napoleon'),  und  fiel  1814  au 
Kaiser  Franz  I.  zurück,  der  ddo.  Wien  am  20.  März  1815  diese  Enclave  dem  Kanton  Graubünden  über- 
liess,  und  diese  Declaration  am  O.Juni  im  Haupt-Instrumente  des  Wiener  Congresses,  Art.  78,  bestätigte"). 


M  Nach  V.  Sinceliei's  Pallas  Rliaetica,  pag.  306,  v.  Sa  1  is  —  Se  e  wis,  Abtheil.  1.  SS  und  Aiulcin.  —  Wie  kommt  Georg  Schenk  von 
Mmpurg  7,n  dieser Miteibschafl,  indem  nach  Hübrjer's  genealog.  Tabelle  U,  \r.  613.  er  mit  den  erloschenenFreiherren  vonltS/.ims  weder 
von  mütterlicher  Seite  blutsverwandt,  noch  irgend  wie  mit  denselben  verschwägert  war'?  Diese  Abtretung  muss.  wenn  sie  von  ihm  und  nicht 
von  seinen  Sühnen  geschehen   ist.   vor   1475,   13.  Mai,  dem  Tage  seines   Hinscheidens,   erfolgt  sein. 

■-)  Nach  einer  Aufzeichnung  im  k.  k.  geheimen  Haus-  und  Staatsarchive,  nach  Campell  im  J.  1490. 

•')  Hier  finden  wir  einen  mit  dem  vorigen  doppelgangerischen  Schenken,  einen  —  von  Erbach.  Nach  der  Aulzeiclinung,  der  wir  so  eben 
unter  3)  erwähnten,  hatte  der  Schenk  von  Erbach  diese  Forderung  an  das  Gericht  und  die  Gemeinde  l'bersaxen.  die  zur  Herrschaft 
Räzüns  gehörten.  Aus  Daniel  Schneider's  quellengeraässer  Historie  und  Stammtafel  des  hocbgräflichen  Hauses  Erbach.  Krankfurt  1736, 
Stammtafel  A  und  S.  143  erhellet,  dass  auch  Georg  Schenk  von  Erbach  weder  durch  seine  Mutter  Luitgard  v.  Eppstein  oder  eine  seiner 
Gross-  oder  Urgrossmütter,  noch  durch  seine  Gemahlin  Cordula  ,  Tochter  Johann's  Herrn  von  Hag,  diessfällige  Erbrechte  hatte.  Da  Georg 
am  27.  März  1481  starb,  so  waren  später  seine  Söhne  und  Erben,  deren  ältesten  Eberhard,  der  K.  Karl  V.  im  J.  I.').33  in  den  Reichs- 
grafenstand erhoben,  auszulösen.  Die  Schenken  von  Erbach  —  und,  wie  es  scheint,  nicht  von  Limpurg  —  gründeten  diese  ihre  Forderun- 
gen sicherlich   auf  einen   anderen  Recbtstitel  als   auf  die   Verwandtschaft   mit  den  ßrün   (Braun),   Freiherrn   von  Räzüns. 

*)  Büsching's  neue  Erdbeschreibung   1763,  Th.  IV,  S.  55.3. 

')  Dr.  Venturini's  Chronik  de.'i  XIX.  Jahrhunderts.  Bd.  VI,  376. 

*)  Europäische  Annalen.   Tübingen  1816,   Bd.  II.   Cod.  diplom.   pag.  5. 
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Will. 

Troltc  der  Dinoscr  MiiiidaH.  (Ynoi.  s.  i4<i.  Amn.  2). 

Die  Snraclio  der  Davdsor  war  von  jeher  die  diMitsclu',  dltiileieli  in  den  sie  uniijelienden  l.aiid- 
sehullen  ursitninsilieli  überall  die  roinaniselie  i>elierrselil  und  /.um  Theil  sieli  bis  anf  den  lieiitigen  Tai>- 
erhallen  hat.  Aueh  die  Davoser  Orts-  und  F  a  mi  I  i  enn  a  nie  m  he/.en^en  deutsehe  Ahkunfl.  Wenn  ieli 
aueh  über  die  Mundart  der  Walliser  sowohl  in  ihrer  lleinial  als  aueh  in  ihren  Ansiedelungen  in  Graubünden 
und  in  Vorarlberti-  in  den  Wiener  Jahrbiiehern.  Hd.  CVIII  (1S!»4).  An/,ei,iiehl.  S.  14— 30  gcsproehen  und 
daselbst  Spraehproben  mit.üetheilt  habe,  so  will  ich  hier  zum  Schlüsse  eine  Probe  des  l)av(»ser  Dialeetes, 
die  ich  aus  „Erstes  Lesejiiiehlein  für  die  evanoelischen  Volksschulen  in  Graubüiiden.  Chur  1844,  Th.  I,  «.KJ" 
daselbst  coitirte.  mit  eiuiiicn  Amnerkunt^en  anluii-en. 

Der  alt  Ehni  nnd  z'Ebnikli  * ). 
.,lvs  ist  e  mal  en  altii  Man  ü'sin,  dar  ohum ')  het  chönncn  gähn.  <l«äm  d' Chneu  gezittert  hain,  und  dar 
schlilcht  g'hört  und  g'sehn  und  au  kein  Zend  nieh  ^)  g'han  het.  Wenn  er  denn  bim  Tisch  g'sässen  ist  nnd 
d.-  I.öfl'el  chum  het  heben  chönncn,  het  er  d"  Suppa  ufs  Tischlachen  g'schütt  und  ist  mu*)  au  widrum  ätes 
US  em  Mül  g'runnen.  Schim  Sun  und  dessen  WVti  het  drab  gruset  und  der  alt  Ehni  het  schieb  endlich  dess- 
wägen  hinder  den  Ofen  in  es  Egg  setzen  niüössen,  und  schi  hain  niu  dert  schins  Assen  in  es  irdes 
Schüsseli  gän  und  no  dcr/Ai  nit  emol  gnuog.  Da  het  er  denn  trurig  na  em  Tisch  gluoget  und  nassi 
Augen  übercho.  Erna!  hain  au  schin  zittrigi  Hend  z'Schüsseli  nüniä  *)  heben  chönncn.  und  es  ist  mu  an 
den  Boden  ^'lallen  und  zerbrochen.  Das  jung  W' ib  het  drüber  mit  mu  kibet  %  är  aber  het  nüd  gseid  ■)  und 
nue  g'süfzget.  Darna  hainsch  mu  denn  für  e  paar  Heller  es  hölzes  Schüsseli  kautt.    us  dam  er  het  assen 

müössen.  Emol  da'sch  (da  sie)  so  bin  enandre  g'sässen  sin.  het  das  chlein  Enikli  chleini  IJritjeni»)  zämmen 
getragen  und  duo  het's  d'rÄtti  g'freget:  „Was  mach'st  du  da?"  „1  mache  es  Trögli.  us  dam  sollen  d'r  Atti 
und  d'Muotter  ässe.    wenn   i   grossä  bin.,,    Uf  das   hain   Man  und   Wib  en  andren   e   VVil   angluoget  und 

endlich  an«" langen  rage  '')  und  glich  den  alten  Ehni  an  den  Tisch  la  chon  und  darna  albig '")  mit  un  (ihnen) 

län  ässen,  hain  au  nüd  meh  g'seid,  wenn  er  ätes  verschütt  het.'"  — 

Die  Davoser  Mundart  ist .    wie  diese  Probe  zeigt  die  schweizerisch-deutsche,   und  zum  Theil    dem 

Dialecte  im  Prätigau.  um  Chur .  Vaduz  und  Feldkirch  sehr  ähnlich. 

1)  Öfter  hört  man  d  statt  e.   z.  B.  äv.   ^/ssen.  «tes.  dorn,  d«r.  schlecht,  wagen,   d.  i.   er,  essen,  etes 
(etwas),  dem.  der.  schlecht,  wegen. 

2)  i  statt  des  spätem  ei,  z.  B.  han,  ghch.  W/b,  W«l,  statt  beim,  gleich  {sogleich),  Weib.  Weile; 
so  auch  ü  statt  des  spätem  au,  als  grwse.  Mwl,  trMrig,  «f,  ms,  für  grausen.  Maul,  traurig,  auf,  aus. 

3)  Ch  steht  statt  k,  als  cAönnen,  cho,  c/<neu  für  können,  kommen.  Knie. 

4)  Häutig  wird  nur  die  Stammsylbe  ausgesprochen,  als  lä  chon  und  lan  ässen,  d.i.  lassen  kommen, 
und  lassen  essen,  so  überc/(ö  =  überkommen:   gän,  aus  ge-geben. 

Echt  walserisch  sowohl  in  Davos  als  auch  bei  den  Waisern  in  Vorarlberg  ist  das  aspirirte  seh  statt  s, 
z.B.  schi  hain,  schim,  schieb,  schin.  schins.  statt  sie  haben,  seinem,  sich,  seinen,  seines;  dann 
es  für  das.  z.  B.  es  Trögli.  das  Tröglein:  in  es  Egg.  in  das  Egg:  in  es  irdes  Schüsseli,  in  das 
irdene   Schüsselein. 


')  Uasist  deiGiüShvater  (Khni  von  an.  cn)"iul  Knkel;  =)  chniu-Uanm.  Kinnml  C  h  n  ni  im  Vnlksmundc  vor'.'  Ist  es  nicht  vielmcln-  von  einem 
Studierten  aus  der  Schriftsprache  aulgenommen  worden?  ^)  meh,  mittelhochd.  me.  mehr;  »)  mu.  gleichsam  'mu  aus  dem  althochdeutschen 
imu,  in  späterer  Schwächung  ime,  dann  im  und  unser  ihm;  5)  nümU,  nieme.  d.  i.  nimmer;  ",  kibet,  part.  perf.  ohne  die  Vorsylbe  ge-. 
von  kiben,  scheltend  sanken,  ausschelten,  der  kib,  das  Keilen,  der  Zank,  auch  hiirte  ich  k  i  f  e  r  n  ,  von  Kiefer'.'  '')  g'seid,  geseil, 
gesagt;  »)  Briljeni,  dimin.  von  Brett,  also  Brettchen;  Brittier  heisst  im  Innern  Bregenzerwald  ein  aus  Brettern  gemachter  Schlitten 
für  Knaben;  »)  ragen,  auch  räägen,  räken,  verb..  unangenehm  widrige  Töne  von  sich  geben,  z.  B.  wenn  man  rauhhälsig  redet, 
singt,   orter  weint.    Vgl.   Slaldcr;    '"J    albig,    alUvcil,   immer,   wahrsch.   aus  all   und  weg   verdorben. 
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XXIV. 

Urbariiiiii  dor  rhorliprreii  iiiul  des  l)omca|titcls  zu  Chur  unter  S.  I.uzieiisteig, 

nacli  dessen  Enieueriinir  vom  1.  Miii  1393. 

Das  Hoclistilt  Chur  lu'Zdg-  durch  Jahrhunderte  hedeutonde  Einkünfte  aus  unserm  ohern  Vorarlberg. 
Dies  bezeuget  dessen  Ein  k  ün  ft  e-Rod  el,  der  nach  Aniltros  Eiehhorn  und  Zellweger,  denen  auch  Herr 
von  Mohr  beistimmt,  muthmasslich  im  elften  Jahrhunderte  verfasst  wurde.  Das  Original  im  bischöflichen 
Archive  ist  trot/^  aller  Bemühungen  nicht  mehr  aufzufinden.  Zum  Glücke  hat  Ägid  Tschudi  (f  1571) 
eine  Abschrift  davon  genommen,  die  unter  Nr.  609  in  der  Bibliothek  zu  St.  Gallen  verwahrt  wird.  Eine 
Abschrift  derselben  von  Ildephons  von  Arx  sah  ich  in  des  F'reiherrn  di  Pauli  Bibliotheca  Tirolensis  zu 
Innsbruck  (ji.  ;57),  der  jener  ddo.  St.  Gallen  im  Mai  JS17  die  Worte  beigefügt  hat:  „Diese  Bogen  sind 
eine  getreue  Abschrift  des  berühmten  Zinsrodels,  den  Egid  Tschudi  aus  dem  bischöflichen  Archive  zu 
Chur  gezogen  und  abgeschrieben  hatte.  Die  Urschrift  scheint  im  zwölften  Jahrhunderte  abgefasst  worden 
zu  sein  und  gibt  über  die  VVirthschaft  jener  Zeit  und  das  Graben  des  Eisens  wichtige  Aufschlüsse. 
Dieser  Rodel  ist.  soviel  ich  weiss,  noch  nirgends  gedruckt.  Ich  finde  es  nöthig  zu  bemerken,  dass  die 
(deutschen)  Ma  r  ginalnoten  und  die  eingeklammerten  Worte  von  Egid  Tschudi  beigesetzt 
worden  sind." 

Dies  hat  Baron  von  Hör  may  r  ')  in  seinem  Abdrucke  nicht  angedeutet  und  mehrere  Fehler  unterlaufen 
lassen.  Correcteren  Text  und  die  Marginalnoten  unter  demselben  mit  am  Ende  beigefügten  erläuternden 
Anmerkungen  gibt  uns  Johann  Kaspar  Zellweger  im  schweizerischen  Geschichtsforscher.  Bd.  IV,  169  ff., 
und  jüngst  wieder  Herr  von  Mohr  im  Cod.  Diplom.  Nr.  193  aus  derselben  Duelle.  Einige  dieser  Orte 
wie  bei  v.  Mohr  S.  283  Monticulus,  dann  S.  284  Primaniaca  habe  ich  schon  oben  S.  91  theils  im 
Texte,  theils  in  den  Anmerkungen  näher  bestimmt.  S.  285  Gaio,  d.i.  Guggais  bei  Nüziders  gegen 
Ludesch,  wo  Claus  v.  Bötsch  als  der  Herrschaft  von  Sargans  Amtmann  im  Walgau,  d.  i.  in  der  nach- 
herigen (seit  11.  August  U63)  Grafschaft  Sonnenberg,  am  7.  November  1419  öffentlich  zu  Gericht  sass, 
in  welchem  Hanns  Büsel  aus  Rankweil  wegen  Strassenraubes  zur  Enthauptung  verurtheilt  wurde.  — 
S.  286  lautet  es:  In  Turinga  iufjero  V.  silvns  11.  In  Flubpio  et  Montaniolo.  Dieser  Flubpius 
oder  Fluvius  dürfte  die  dem  oberen  Walserthale  entströmende  Lutz  und  der  Montanlolus  der  Thürin- 
gerbergsein,  oder  gar  der  tbrellenreiche  Ba  ch,  der  vom  Hügel,  über  den  er  bei  Thüringen  herabstürzt, 
heute  noch  der  Montiol  a-Bach  heisst.  Vergl.  S.  82  am  Ende.  Er  fliesst  westlich  durch  den  Bezirk 
des  Dorfes  Bludesch,  dass  er  in  zwei  Hälften  scheidet.  —  S.  286  in  der  letzten  Zeile:  formaticos  XII, 
bei  Zellweger  S.  176,  irrig  formationes.  d.  i.  Käse,  von  forma,  dann  aus  formagium  durch  Versetzung 
fromage.  —  S.  287  das  dem  Könige  zinspflichtige  Eisenwerk  zu  Feraires,  wo  zu  jener  Zeit  acht 
Schmelzöfen  waren,  ist  nach  Tschudi  im  Montavon  und  zwar  am  St.  Bartholomäberg  zu  suchen;  denn  an 
F'errara,  oder  zu  deutsch  Seh  m  itten  im  graubündenschen  Gerichte  Inner-Bellfort ,  wo  in  älteren  und 
neueren  Zeiten  Bergbau  betrieben  wurde,  ist  hier  nicht  zu  denken. 

In  Chur  copirte  ich  aus  des  Herrn  Bundesstatthalters  v.  Mohr  Manuscripte  zur  vaterländischen  Ge- 
schichte Bd.  n,  folgende  „Collectae  episcopales  in  decanatu  vallis  Trusiane,"  die  dem  um  1380 
begonnenen  bischöflichen  Urbar  entnommen  sind: 


«)    In  dessen  sämmtliclien  Werken,    Bil.   U.   (1821)   im   angehängten  ürkundenbuchc   S.   XXIX— XLVni.   Freiherr  von  Hoiinayr   hat  die  Bibliotheca 
Tirolensis  di  Paulis,     der  vom  J.    1816—1822    Hofrath   bei   der  k.  k.   obersten  Justiistelle   in  Wien   Avar ,   Heissig  benützt  und  ausgebeutet. 


22 


172  Joseph  Bergmann.    Itfilrdfn'  :n  einer  lirilischcti  Gesclndite  Vorarlbergs 

Priinti  (;ötz,Is.  Rtn-tor.  xiiu  ß.  ').  Vicarius  vii  ,'1  (Umi. 

Itoin  K;ill)ertMi  (sie)  ')  vim  ,3. 

Itciu  Hotis  iii  p. 

ll.'iii  Hankwvl  su\n-.\  iiioiitom  S,  Mario  Rootor  i  libr.  et  Vicarius  x  ß. 

Item  Kai\k\v\  1  aiuid  S.  Pctnim  xvii  p. 

Iti'in  NCltkircli  vicarius  i  liln-.  d. 

Uiiti  II  (i. 

Iloni  Sv^aiiis  lu'i'ltir  xiiii  ji.  vi  vicarius.   vu  ß. 

Itcm  Scliilins    (Srhlins)  Uoct(u-  xiiii  (ü,  et  vicarius  vii  ß. 

Itcin  Sattains  rootor  xii  j^.  et  vicar.  im  ß. 

Itciu  Snüuis  (  Sehnih-isJ  rcotor  xii  ß.  et  vicar.  im  ß. 

Itciii  'ruringen  rcctor  xvii  ß.  et  vicar.  vii  ß. 

Itcm  Krisen  ( .S.  (ierohl,  ef.   paij.   8())  ii  libr.  (In. 

Item  l-u(lascii.   rect(ir  ix  ß.  vicar.  mi  ß. 

Item  Nütziders  rector  xiiii  ß.  vicar.  iv  ß. 

l!cin  IJludent/,  ii  lil)r.  vicar.  xiiii  ß. 

Item  iNentzing-en  rector  x  ß.  vicarius  vii  ß. 

Item  Frastens  iii  ß. 

In  Chur  erhielt  ich  ferner  durch  die  Güte  des  Herrn  Johann  Franz  Fetz  aus  Welschems,  dermaligen 
Hofcaplans  zu  Vaduz,  die  Abschrift  eines  Urbariums  der  Chorherren  und  des  Üomcapitels  zu 
Chur  unterhalb  der  St.  Luz  iensteig,  d.  i.  im  ehemaligen  Capitulum  Drusianum  (S.  48,  Anm.  '), 
oder  im  heutigen  Fürstenthume  Liechtenstein  und  im  oberen  Vorarlberg,  besonders  in  und  um  Rankweil. 
Altenstadt.  Gävis,  dann  in  und  um  Schlins,  Schnüvis.  endlich  zu  Bludenz,  Bürs  und  im  Thale  Montavou. 
nach  dessen  Erneuerung  vom  1.  iMai  1393,  laut  Nr.  3.  —  Nach  Vorausschickung  einiger  Bemer- 
kungen soll  der  Text  selbst  folgen. 

Der  erste  Schreiber  dieses  erneuerten  Urbars  oder  Einkünfte  —  Rodels  scheint  früher  in  Diensten 
des  1390  verstorbenen  Grafen  Rudolf  V.  von  Montfort-Feldkirch  (S.  105  Anm.  2)  gewesen  und  dann  in  die 
des  Churer  Domcapitcls  getreten  zu  sein,  indem  er  Nr.  7,  177  und  Nr.  209  sagt:  „gab  min  herr  Graf 
Rudolf  salig."  Wahrscheinlich  ist  er  „Walther  Han,  des  Capitels  a  mptman."  laut  Nr.  3,  b. 
Die  Nachträge  von  späterer   Hand  sind  in  diesem  Abdrucke  durch  gesperrte  Schrift  kenntlich  gemacht. 

Die  Sprache  ist  natürlich  die  jener  Zeit  und  auch  des  Landes,  wie  man  sie  im  Munde  des  Volkes 
daselbst  noch  hört.  z.  B.  git,  lit,  koft  oder  köft,  och,  uff  hin.  (Nr.  28)  wir  band,  stüde,  hüre, 
hüte,  küche  etc.,  stattgibt,  kauft,  auch,  aufhin  oder  jetzt  hinauf,  wir  haben,  Staude,  heuer,  heute,  Kirche 
u.  s.  w.  Einige  Wörter  und  Wortformen  werde  ich  in  den  Anmerkungen  erklären,  nur  bemerke  ich  hier 
noch  im  Allgemeinen,  dass  wir  häufig  die  im  Mittelhochdeutschen  übliche,  sprachrichtige,  uns  aber  dermals 
fremde  Unvcrbundenheit  von  da  (und  vor  Vocalen  dar)  mit  einer  Adverbialpräposition  lesen,  als:  da,  bi. 
Nr.  189;  dar  an  126,  210,  dar  in  169,  187,  und  so  gleichfalls  dar  ob:  dar  über,  dar  üf.  dar  umb.  Auch 
finden  wir  beide  noch  getrennt,  z.  B.  da  jez  der  Algower  üf  (darauf)  sitzt,  62.  vergl.  176,  177,  179; 
ähnlich  wie  im  Iwein,  Vers  566  „da  stet  ein  capelle  bi."  und  Vers  341  „si  saj  mir  güetlichen  bi;"  ferner 
da  das  hüs  üf  (darauf)  stuond  Nr.  162;  da  der  stadel  uf  stät,  331. 

Die  Namen  von  Personen,  Orten,  Äckern,  Wiesen,  Weingärton  etc.,  deren  gar  viele  romanischen 
Klang  haben,  sind  zum  leichteren  Auffinden  am  Ende  in  zwei  Verzeichnisse  geordnet  und  ihnen  hin  und 
wieder  kurze  Erläuterungen  beigefügt. 


1)   |3  b.zeichiift  Soli  dos  oder   Schillinge;   d.   und  d  en.  =  D  c  n  a  r  e. 

~)   Richtig   Kalhercn    oder  Kai  ehern,    jetzt    Klaus,    nördlich  von  Uankweil;   lat.   Caleaircs,  hei   v.   Hormajr  II,   S.   CXXXVI  .    Z.    1 1 ,    irrig 
Caleaires.    Vergl.   oben   S.   05. 
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1.  ')  Spectabilis  Dns  olim  Rudolfus  Com  es  de  Montoforti  dedit  et  legavit  XXX  fol.  (idos).  den. 
Constan.  ad  lumen  pro  foribus  Eccle  Curien.  et  debent  annuatim  dare  de  bonis  et  redditibus  in 
Veltkircb,    ut  literc  sonant  desuper  eontecte. 

2.  Item  de  S  cb  1  i  n  s  duo  quartalia  ■^)  Butiri  ad  lumen  Ste  Crucis  de  bonis,  que  tenuerunt  ibidem  dicti  Mal- 
temp,   et  modo  tenet  Hainricus  Blatler. 

3.  Item Adelbaidis  de  Santtains  II  Ib.  cere  de  prato  eiiisdem  Scaiett,  quas  ultimo  solvitGiita  uxor 
Hainrici  Munscbenberg  et  beredes  eorum. 

Pag.  43.  Der  Anfang  dieser  Pagina  lautet  also  : 
Anno  dni.    M"  CCC*  LXXXX"""  tercio.   In  die  Sanctorum  Pbilippi  et  Jacobi,  wart  disii  ^)  gescbrifft 
ernuweret  mit  den  nacbgebüren.  und  mit  den  Aydfweren  in  jedem  Kirebspel.  und  was  (war)  zegegen 
berr  Burkar t  Aldrian  Corherr  ze  Cur.  und  Waltber  Han,  des  Capitels  amptman. 

4.  Dis  sint  die  Güter,  die  miner  Heren  der  (lorheren  und  des  Capiteh  ze  €iir  recbt.  aigen  sint,  gelegen 
ander  8ant  Liizies  Staig. 

Zu  Iläfis  ain  Gut.  gilt  *)  III  viertel  waissen  ^)  und  vier  hünr  bür  (heiier)  ze  jar.  und  band  es 
die  Grafen  inne  '^). 

5.  Ze  Trisen  ain  gut.  gilt  järlieb  XII  Scbilling  pbenning. 

6.  Usser  dem  Wingarten  der  da  baisset  Seh  aluner.  gilt  järlieb.  V.  ß.  dn.  geltz. 

7.  Item  die  Kircb  ze  Seban  mit  aller  ir  zugebort,  ist  ietz  uliben  (verliehen)  bn  Josen.  umb  XII  Pfd. 
dn.  die  bat  geben  Graf  Rudolf  sälig  an  das  Capitel. 

8.  Ze  Rungälle  band  wir  kofft  von  Josen  dem  Bok.  darum  baben  wir  brief.  und  dis  sint  die  Güter, 
die  in  denselben  bof  ze  Rungalle  geborent.  und  geltent  biirzejar  VI  ScbefFel  waissen: 

Des  ersten,  ainjucbart  aekers  ennent')  dem  graben,  stosstainbalb  an  dero  von  Sant  Luzien  gut. 
und  anderthalb  an  die  vvisen. 

9.  Item  ain  Juebart  aekers  under  Hainzen  Swäbeners  büs.  stosst  oben  an  Kämlis  ueld.  undnen  an  die 
wisen.  und  stosst  an  die  stras,  die  man  nempt  des  Vogels  Acker. 

10.  Item  ainjucbart  aekers  stosst  an  Hainzen  Swäbenners  bus.  und  an  sinbomgarten.  und  andrent  (7«rt/6^ 
kämlis  bunt*)  und  an  die  wisen.  dar  us  got  St.  Luzien  ain  viertel  waissen. 

11.  Item  ain  balb  jucb".  aekers  in  Kämlis  bunt,  stosst  an  die  wisen.  bi  den  aicben. 

12.  Item  ain  bus  und  ain  bofstatt.  stosst  an  ietwederem  end  an  St.  Luzien  gut. 

13.  So  ist  das  wiswaebs  das  in  den  vorbenempten  bof  gebort: 

Item  ain  mansmat '')  üt  in  lazow.  stosst  an  den  giessen.   andrentbalb  an  des  Kellers  wise. 

14.  Item  ain  mansmat.  lit  under  Kämlis  bunt,  got  (geht)  in  wäebsel  mit  dem  Swäbenner. 

15.  Von  dem  Richenfeld  allein,  ain  pfd.  im  ß.  den.  geltes,  das  der  alt  Richgab.  hat  nu  inne  Hannes 
Stökli  Stattamman  ze  Veltkircb. 


•)  Diese  vorangesetzten  Nummern  stehen  mit  dem  angefügten  Personen-  und  Ortsverzeichnisse  zum  bequemeren  Gebrauche  im  Zusam- 
menhange  unil   rühren  vom   Herausgeber  her, 

^)   D.   i.  zwei  Quart  Butter  oder    '/j   Krinne  a   18     Loth ,   nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  Canonicus  Zarn. 

')  Uifü  St.  difiu,   d.   i.  diese;  so  auch  du.   .Nr.   155;   dru  st.  driu — drei,  274;  sü   (sie)   84,   340,  s.  oben  S.   100    Anm.  1. 

*)   G  elten,  s.  V.    a.  jährlichen   Zins   entrichten,  bestehe   dieser  in   Geld  oder  Naturalien,  Zinsen.   Vgl.  Schmeller   11,   41. 

5)  Waissen,  der,  i\  ie  man  dieses  Wort  noch  hie  und  da  in  Vorarlberg  aussprechen  hört,  wie  im  Miltelhochdeutschen  weijc.  der  Weizen. 
Vgl.   Schmeller  IV,   172   und   204. 

*)  Diese  Grafen  sind  wohl  des  Grafen  Rudolf  V.  von  Montfort-Feldkirch  (vgl.  Nr.  I)  Neffen,  Heinrich  von  Werdenberg— Sargans ,  Herr  zu 
Vaduz   und  sein  Bruder  Hartmann,   Bischof  zu   (hur.   Vgl.   die  Stammtafel  S.    105. 

')   Ennent   (jenseits)   dem  Graben,   efient  dem   bach   Nr.    152;   mit  dem   Genit.   efienl    Hins,    149. 

*)  Bunt,  die  (mhd.  die  biunt),  ein  umfriedetes,  zur  Beweidung  geeignetes,  zugleich  auch  häufig  mit  Obstbäumen  bepflanztes  Grundstück,  das 
gewöhnlich  am  Hause  liegt,     vgl.   Nr.    5.S  ,    105,    111,    171,    199,   212.  Vgl.   das  österr.  Baind. 

')  Mansmat,  d.  i.  eine  Mannsmahd,  so  viel  an  Wiesengrund,'  als  ein  Mann  in  einem  Tag  abmähen  kann.  Eine  solche  Mannsmad-Wiese  ha 
4   Mitmel  oder  36.000  Nürnberger  Quadratfuss. 


17^  Joseph  Bergmann.  Ileifrdyc  zu  einer  hiHi^r/ien  Gescliichle  Vorarlberys 

IG.  Itom  von  (h-r  pharr  ze  Veltkin-Ii.   iiit  ain  MitpriostiT  '")  zc  Veltkircli  jiirlicli  ii  pl'd.  den. 

17.  lt(Mn  von  (lot/.ai-kor  ")  zo  Vcltlvircli   jiclicnt  die  hnrner  jarlicli  ain  ScIiollVl  waisscn. 

18.  Item  nun  liorr  (Ji'af  lludolf  säliji-  zeVoltkiroli  gab  daj  luis  in  der  nuwon  statt  gidcjicn.  das  man  ncMnpt 
Snialtznaphs  lius.  stosst  undrontlialb  an  das  luis.  das  da  golx'irt  an  den  altar  lii  der  iindrensaoristy. 
den  man  nempt  der  /.weif  l»oton  Altar. 
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19.  Dis  sint  die  (iiüter  ze  <ler  alU'll  statt,  die  in  den  hol'  iieliörenl.  den  man  nempt  den  Widmen,  der 
miner  lierren  des  Capitels  zu  Cur  ist.   den   Mainz  .leger  jetz  liuwet  '")  und  ''). 

20.  Item  ain  Jucliart  ackers.  lit  an  zwain  stuken  hinder  Hermalings  lius.  und  lil  d  a  zwiis  clie  nd 
im  m  i  1 1  nia  I  ")  s  ind    ()  e  r   11  er  rs  eh  a  l't. 

21.  Item  ain  morgen  ackers  stosst  an   die   landstras  under  des   Liehen  Wingarten,    der  jetz  Ulrichs 

K r ö I s  ist. 

22.  Item  im  mitmel  ackers  hi  der  mittel  gassun.   und   liaisst  der  spitzig  acker. 

23.  Item  ii  mitmel  stossent  an  die  mittel  gassun.   haiset  zu   dem  Frugecher. 

24.  Item  i  morgen  ackers  stosst  och  an  di(>  mitel  gassun.  dem  (sie)  mau  spricht  der  anwander '^)  und 
stosst  och  anGysinger  strass. 

25.  Item  ii  mitmel  ackers  nebent  der  gassun,  da  man  vert  gen  Gysingen,  das  man  nempt  ze  der 
Schullen.  und   an   wandet  utT  die  Schuflen. 

20.  Item  I  morgen  ackers  nebent  dem  weg.  den  man  gat  gen  Gysingen  bi  dem  weg  uff  und  nider. 

27.  Item  i  Juchart  ackers.  stosst  an  ardezen,  und  unnen  (unten)  an  Geltingers  gut. 

28.  Item  IUI  mitmel  ackers  stossent  an  die  mittel  gassun  und  an  wandet  uff  der  Küchen  gut 
und  derkirchen  gutuffhin. 

29.  Item  i  Juchart  ackers  das  man  nempt  iachetschen.  stosst  oben  an  Gysinger  gassen. 

30.  Item  1  morgen  ackers.  stosst  uf  die  Juchart.  stosst  uff  die  nechst  benempte  Juch  ert. 

31.  Item  1  morgen  ackers  stosst  an  Altenstetter  bach,  und  an  wandet  uff  Rudis  Jegers  acker. 

32.  Item  i  morgen  ackers  llt  bi  dem  bach,  uff  und  nider. 

33.  Item  i  Juchart  ackers  den  man  nempt  Hünlis  Juchart,  stosst  under  sich  an  den  mittel  weg. 

34.  Item  11  mitmel  ackers.  ligent  an  dem  guldin  acker,  stossent  an  den  bach. 

35.  Item  i  morgen  ackers  stosst  och  an  den  bach  ze  der  Altenstat.  und  stosst  u  n  n  e  n  a  n  H  a  i  n  z  e  n 
S  m  i d s  gut. 

36.  Item  i  Juchart  ackers.  genannt  die  kurz  Juchart  an  Jux.  an  wandet  välen  acker.  daruf  gehorent  in 
den  Bruderhof. 

37.  Item  i  morgen  ackers  an  dem  stig,  da  man  gat  ((jeht)  gen  litsch,as.  stosst  niderwert  an 
den  S  c  h  1  a  i  p  f  w  e  g. 


'")  Lütpiiester,  plebanus ,  Pfarrer;  pfaffe,  der  Wcltgeistliche,  Pfarrer,  zu  St.  Peter  in  Rankweil,  .Nr.  127  und  128;  zu  Oävis  ,  2.33; 
Kircbherr,  rector  ecciesiae,  Pfarrer,  241   folg. 

")  Der  alte  Gottesacker  lag  bei  St.  Lconhard,  im  Jalire  1551  wurde  aber  theils  wegen  Überfiillung  der  durcb  die  Pest  Hingerafften,  llieils 
wegen  i'berschwemmungen  der  Hl  der  Begräbnissplatz  gen  Läfis  verlegt  und  daselbst    1558   eine   Kapelle   erbaut. 

'^)  Büwen,  anbauen,  bebauen,  colere  vgl.  \r.   84,   115. 

")   Die  von  nun  an  mit  gesperrter  Schrift  gedruckten  Wörter  sind  in  des  Herrn  Ke  t  z  Abschrift  als  von  späterer  Hand  geschrieben,  unterstriehen. 

'*)  Mitmal,  auch  Nr.  41,  210,  gewöhnlich  Mitmel.  Nach  Stalders  schweizerischem  Idiotikon  Bd.  II,  li)2.  ist  „Mahl"  so  viel  Acker- 
feld, als  man  in  drei  Stunden  pflügen  kann,  auch  in  Chur  ein  Flüchenmass  für  Ackerfeld  und  Weingärten.  So  enthält  daselbst  ein  Reb- 
mabl  150  Klafter.  Irrig  leitet  Stalder  das  Wort  von  mähen  ah.  .Nach  Schmeller,  der  unser  Mitmel  nicht  nennt,  bedeutet  mal  in  älterer 
Sprache,  das  Mass,  so  scrHamäl=^passus.  —  In  unserm  obern  Vorarlberg  werden  die  Felder  nach  Mitmel  berechnet.  Ein  Mitmel  hat 
1000  Schritte,  oder  nach  dem  gewöhnlichen  Ausdrucke  100  Schritte  in  die  Länge  und  10  in  die  Breite,  den  Schritt  zu  drei  Nürnberger 
Fuss  gerechnet,  somit  9000  Quadratsohuh.   Vier  Mittmel  geben  eine  Mannsmahd,  s.   oben  AnmeiTi.  9.   —  Kurze  Miltmel  Nr.  200,  210. 

'*)  Anwanden,  und  wanden  au  etwas  (.Nr.  96)  anstossen,  angrenzen,  anrainen ,  kommt  nach  Schmeller  IV,  102,  auch  in  Baieru  vor.- 
Anwand,  die,  (bei  Graff  I,  762  anuvvanta,  versura),  Stelle,  wo  der  Pflug  wendet,  umwendet,  somit  der  Acker  sein  Ende  hat, 
Nr.   193,    s.   v.  a.  Rain.    coHimitium.   Anwander,  der,  Anrainer,  Anstösser,  auch  die  Grenze   selbst,   106,    124,   188, 
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38.  Item    ii    mitmel   ackers.    stosst    an    den    hacli.    und     an    wandot    und  er    sich    an    Hainni 
C  u  n  t  z  0  n   a  c  k  e  r. 

39.  Iten)  i  Juchart  ackers.  stosst  an  den  stig,    da  man  gat  gen  litschas.  und  an  wandet  oh  sich  an 
derHerrschaftgut. 

40.  Item  II  mitmel  ackers    an  dem  styg  da  man  gat  in  litschas.    und  stossent  un  der  sich  an    den 
Schlaipf  weg  und  ufwertz   an   unser  jjut. 

41.  Item  1  Juchart  an  dem  Stig  da  man  gat  gen  litschas.   und  an    wandet    under  sich   an   des 
Jegersgutund   uifher  an  die   nachgenanten   im  mittmal. 

42.  Item  im  mitmel  ackers  stossent  an  den  bach  der  rossen  '"). 

43.  Item    ii    mitmel     stossent    an    den    Schlaipf  weg.     und     an    wandet    ufwert    an    Hainzen 
J  e  g  e  r  s  a  c  k  e  r. 

44.  Item  n  mitmel  hi  dem  Schlaiph  weg.  an  wandet  unden  an  Hainnis  Cunzen  acker. 

45.  Item  iii  morgen  ackers  stossent  an  den  Schlaiph  weg.  und  an  wandent  under  sich  an  Eglis 
gut  ah   Prädris. 

46.  Item  i  morgen  ackers  genanntGallgers  in  den  studen.  den  man  nempt  der  anwander.  (Vgl.  Nr.  24). 

47.  Item  im  mitmel  ackers  stossent  an  den  undren  Schlaiph  weg.  dem  man  spricht  ze  dem  Velwen,  und 
unden  an  den  m i  1 1  a n k e n. 

48.  Item   in  morgen  ack.  hinder  der  hüb.   und  an  wandent  nid  erwert   uf  den  Bruder   hof  von 
Rank  w  i  1. 

49.  Item  im  mitmel  ack.  stossent  an  den  Schlaiph  weg.  zwüschent  den  Mülinen.    under  sich   an  der 
von  Ä  m  p  t  z   g  ü  t. 

50.  Item  i  morgen  ackers  stosst  an  den  Schlaipf  weg.  und  an  wandet  ufwerts  an  Sant  Peters 
a  c  k  e  r. 

51.  Item  V  mitmel  ackers  stossent  an  den  stig,  da  man  gat  gen  der  ober  müli  und  an  wan  dent  uff- 
w e  r t  an  der  von  A  m  p  t  z  g  u  t. 

52.  Item  im  morgen  ackers  ze  der  holen  gassun.  und  an  wandet  ain  halb  uff  den  Leblang. 

53.  Item  vi  morgen   ackers  dem  man  spricht  der  krum  acker   in  Rankwiler  Veld.    und  gat  bi  der 
holen  gassen  uff  und  nider.  stosst  uffwert  an   Mayger  worss  biint. 

54.  Item  im  mitmel.  stossent  an  den  weg.  da  man  gat  gen  Rankwil.  an  Rankwiler  Veld.  und  stossent 
n  e b  e n t  s i  c h  an  B r  u d  e r  h  o f e  r  a c k e r. 

55.  Item  die  Biint  ze  den  Wyden,   minus  ain  Juchart.  di  e  ist  Hennis  Cu  nzen. 

56.  Item  ii  mitmel  ackers  ob  derselben  biint.   an  wandet  uff  der  langen  furch. 

57.  Item  im  mitmel.  die  man  nempt  Fritags  acker.  dar  uff  an  wandet  die  lang  furch. 

58.  Item  1  morgen  ackers  stosst  an  den  herweg.   und   an   wandet  uswert  uff  der  Münch  gut 
ze  Bregentz  "). 

59.  Item  ii  mitmel  ackers  stosset  uf  den  morgen,  und  an  wandet  uffwert  uff  der  Scbmid  gut. 

60.  Item  I  mitmel  stosst  an  den  herweg.  und  an  wandet  bergs  halb  uff  den  hefel. 

61.  Item  IUI  mitmel  ackers  stossent  an  die  stras  da  man  vert  (fährt)  in  Grogs,  und  stossent  uff- 
wert a  n  d  e  s  1  i  t  s  c  h  e  r  s  g  ü  t.  i  n  w  e  r  t  a  n  u  n  s  e  r  g  ü  t. 


'")  Wahrscheinlich  von  Ross  (die),  d.  i.  nach  Schmeller  111,  1.18.  eine  l'fiitze  zum  Flachs  rösten,  eigentlich  r  o  e  J  e  n.  im  Miltcliiochdeutschen. 
faulen  machen,  in  Verwesung  bringen.  Auch  um  l-'eldkirch  wurde  bei  stärkerem  Flachsbau  eine  /.um  Flachs-  und  Hanfrösten  gemachte 
Grube,  bei  der  Öfen  zum  Trocknen  waren,  die  Ilöf  genannt.  Der  durch's  Liegen  braun  gewordene  Flachs  heisst  roj,  und  ist  er  zu 
sehr  braun  geworden  —  überröj  oder  verröjt.  —  Unter  des  Pfaffen  (von  Gävis)  rossen  in  Nr.  220,  vgl.  22»  und  225,  dann  in 
Nr.  310  „die  gemain  zu  Ilössen,  die  man  howet".  dürfte  das  Wort  hier  nicht  so  viel  bedeuten  als  Schilf-  Uinsenrohr.  vgl.  damit  74. 
75  und  82,  ein  Rör,  und  Uorsbalh  07,  d.  i.  auf  der  Seite,  wo  die  Rohre  wachsen. 
")  Das   ist  das   Gut  der  Benedictiner  i*lönche   in   der   Sichrer  au   bei   Bregenz. 


I7<1  Joseph  Bergmann,  lie'ürüye  zu  einer  kritinvhen  Geschichte    Vornrifierifs 

(52.   Itom  1  mitmel  stosst  an  die  stras  vor  dos  Hiinpcls  Uns.   da  jctÄ  der  Ali>(')W(M-  ufl'  sitat- 

(»3.   Itoii)  1  llolstatt.   lit  Iti  der  stras  in  (Jysinn'on. 

i'tk.   Item  V  mihnci  in  (iroüs.  (d)  Funken  Bonigarton.  und  an   wandet  ain   hall)  ulT  den  Ho  nga  r  tcr 

u  n  d  a  n  d  e  r  li  a  1 1»  n  1'  T  11  n  d  i  .1  e  »■  e  r  s  v;  ü  t. 
65.    Item  i  inornen  niidcr  dem  ArdotAeii  in  Grogs,   und  stost  under  sieli    an  I.itseliers   gilt,    oh 

s  i  e  li  a  n  IJ  o  m  g  a  r  t  e  r  s  g  ü  t. 
(U>.    Item   Ml  morgen  in  (Jrogs.  stossent  an  die  Ow  und  an  den  weg  in  Grogs. 
(»T.   Item  ain  ludstatt  und  llufrayti  "")  liinder  der  kirehen  '/,o  der  altenstatt. 
(>S.   Item  ain  llolstatt.  stosst  an  die  strass  7-e  der  altonstat.   und  liinden  an  des  Bruderhol's  gut. 
65).   Itein  ain  morgen  aekers.  und  an  wandet  und(M-sieli   nll'der  Closter her r en  gut  und  uff- 

w  e  r  I  u  et'  (1  e  n  A  i  g ö  w  e  r. 

70.  Itom   ain    mitmol    aekers.   an   wandet   undorwert  uff  der  spitaler  gut  und  uffwert  uff 
d  0  n  a  I  gt»  wer. 

71.  Itom  ain  morgen  aekers  ze  der  holen  gassen.  stosst  uffwert  an  der  herschafft  gut. 
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72.  Dis  ist  das  Wiswachs,  das  in  den  vorgenanten  widmen  gehört : 

73.  Primo.  an  Banx.  ain  halb  mämad.  stosst  an  der  Herren  gilt  von  santLuzin  ander  halb 
an  der  Brand  11  wisen. 

74.  Item  n  mämad.  an  dem    fürt  da  man  vert   in  das  rör.  stosst   niderwert   uff  des  Bruder- 
h  ofs  g  ü  t. 

75.  Item  iii  mämad  stossent  an  die  ochsen  wayd.  und  ainhalb  an  das  rör.  das  man  nempt  an  muntigel. 

76.  Item  i  mämad  an  dem  styg  da  man  gät  in  die  Ow  in  Litschans.  und  stosst  ainhalb  an  der 
C 1 0  s  t  e  r  h  e  r  r  e  n  g  ü  t. 

77.  Item  I  mämad,  nebent  den  hailigen  zwain  mansmad.  stosst  ainhalb  an  des  Geltingers  gut. 

78.  Item  im  mämad  zwiischent  den  graben. 

79.  Item  v  mamad.   za'  brunnen  ob  dem  graben,   u  nd  sto  sst  an  d  ie  Schm  id. 

80.  Item  im  Haslach.  i  mämad  stosst  an  den  brunnen. 

81.  Item  1  mamad  im  Haslach.  stosst  an  das  Haslach. 

82.  Item  im  Ror  Väch  wayd'^)  aigen,  giltet  etwen  u  ß.  dn. 

83.  Item  an  Sinders.  in  mamad  stossent  an  den  Brunnen,  und  stossent  an  des  Spittals  gilt,  das 
des  B  o  m  e  r  s  was  (war). 

84.  —  Dis  ist  aber  ain  ander  Hof,  als  die  Corherren  kofft  band  von  dien  Burgern  ze  Veitkirch,  als  sü 
brief  dar  umb  band,   den  n  u  z  e  m  a  1  b  u  w  e  t  der  f  e  d  r  e  r. 

85.  Primo.   n  mitmel  aekers    bi  der    widmen,  ligent  uff  der  S  iechen  Veld.  stossent  gen  der 
lantstras  uff  der  herrschafft  gut.  an  wanden  t  uffwert  u  ff  den  Bruderhof. 

86.  Item  in  morgen  aekers    stossent  an   Salvayren    gassen.   und    an  wände nt    uffwert  uff  den 
B  r  u  d  e  r  h  0  f. 

87.  Item  x  mitmel  aekers  stossent  .an  den  herweg,  und  an  wandent  gein  (gen)  berg  uff  den  he  fei. 

88.  Item  v  mitmel  stossent  och  an  den  herweg.  untz  (bis)  an  den  berg  Tyllis. 

89.  Item  vii  mitmel.  ligent  nebent  dien  v  mitmel  am  berg  Tyllis.  stossent  herinwert  an  Smids 
acker  gen  der  statt  und  un  den  an  unser  gut. 


")  Hotraite,     und    Nr.     152    nach    Schmeller  111,    155,    ilei-     Hofraum    bei    einem     landwirthschafllichen  Gebäude.    In    den  Monum,      Boic. 

XXII,    334,    ad    anum     1359   heisst  es:    Unser   hofrait,    dai    G.   mit  haus,   mit  stadel,   mit  spickar ,    mit  liofstet,     mit    hiunden   (Bünden, 

s.  oben  S.   173,   Anm.   8). 
"•)   vächwa.vd.  Viehweide;   l'eho  althochd.  bei  .Notker. 
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90.  Item  1  mitmel.  lit  an  den  vii  mitniel.  nnd  lii>:ent  fünf  mitmel  entzwüschent.  da  s  i  nd  ni  d  o  r  Küchen 
z  e  der  A  1 1  e  n  s  t  a  1 1  und  ii  unser,   li  a  t  der  J  e  j2:  e  r. 

91.  Item  im  mitmel  nebent  Fritags  acker.  und  an  wandet  ainhalb  uff  der  kirchen  acker. 

92.  Item  ni  morgen  ackers  im  Sak.    und  gat  der  weg   dar  über  gen  Rfinkwil,  und  stossent  an  den 
berg   Tyllis. 

93.  Item  u  mitmel  ackers  und  an  wandent  uf  die  dry  vorgenanten  morgen,  an  wände  nt  uff  wert  an 
Claus  en  K  nü  rr  o  n. 

9k.  Item  1  Juchart  ackers.  lit    im  Sak  die  lengi.    bi  dem  weg  ab,  der  gen  Rankwil  gat.    und  st  es  st 
unden  sich  uf  Bägglis  gut. 

95.  Item  ni  morgen  ackers  im  Sack,  bi  des  Statt  ammans  graben,  stossen  an  Gyren  halden  ''")  und  gat 
Rankwiler  weg  dar  über,   und  stosssent  ze  beiden  siten  an  Josen  Raynolts  gut. 

96.  II  mitniel  ackers  an  dem  herweg.  und  wandent  an  die  langen  furch. 

97.  Dis  ist  das  Wis wachs  so  dar  zu  gebort: 

Primo.  VI  mämad  an  Genüsen,  stossent  ufwert  Rors  halb  an  den  Brunnen. 

98.  Item  ii  mämad,  bi  dem  bach  in  litscbas.  stossent  an  den  Boch  (?)  uf  der  Hüb. 

99.  Item  ii  mämad  in  des  Lews  bunten  bi  dem  Millanken. 

Der  obgeschriben  bof  gilt  xiiu  Scheffel  wayssen.  und  vi  Hünr. 
100.  Item  die  guter  het  inne  Henni  Bek.  —  yetz  der  Redrer. 
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JOl.  Item  aber  ain  ander  Hofli.    solt  gelten  xiui  Viertel  Waissen.  Ist  verlihen  x  Jar,   yedes  Jars 

umb  1  pfd.  du.  vnd  vni   ß.  band  ietz  Bücklis  sün  inn. 

102.  Primo.  ain  hofstatt  haisset  Bermatings  hofstatt.  und  der  Gaumännin  bofstatt.  stossen  an  den  tücheler. 

103.  Item  da  entzwüschent  ligent.  vu  mitmel  ackers. 

104.  Item  den  Siechan  vor  der  kirchen.  i  Juchart  ackers. 

105.  Der  ciain  zebend'-')  ze  der  Altenstatt,  der  ist  aller  gar  des  Capitels  ze  Cur.  Darzü  gehorent  dis 
nachgeschriben  guter  und  acker : 

Primo.  alle  die  guter  und  acker  das  die  von  Emptz  band,  es  sy  aigen  oder  lehen,  oder  hofstat. 
die  zehendent  dien  Corherren.  an  ain  acker  ze  dem  grossen  nussbom.  —  Item  des  Riehen  biint.  — 
Item  ze  der  holen  gassen.  i  Juchart  ackers. 

106.  Item  II  Juchart  acker  nebent  dem  herweg  an  dem  anwander. 

107.  Item  Uli  mitmel  ackers  zeStalutten.  und  sint  Rudis  Rainoltz.  Item  und  im  mitmel  ackers  hat 
Uli  Stark,  daran  lit  ain  morgen  ackers,  ist  Ulis  Bleckenzens.  Item  och  im  mitmel 
ackers.  h  at  Jos  Felix  ii.  und  u  der  von  Am  ptz. 

108.  Item  vii  mitmel  ackers.  hinder  den  garten,  sint  des  Zollers. 

109.  Item  v  mitmel.  ligent  och  hinder  den  garten,  sint  der  bovvmänin. 

110.  Item  im  mitmel.  ligent  och  hinder  den  garten  und  gehorent  in  mins  herren  bof. 

111.  Item  III  Juchart  in  der  bunt  ze  dem  l'rütz.   und  stossent  an  den  herweg. 

112.  Item  ain  halb  Juchart  ackers  lit  under  mins  herren  biint  an  dem  herweg. 

113.  Item  uf  Jux.  ii  Juchart  ackers  ob  Kalkartinen  studen.  dar  uf  an  wander.  iii  morgen  des  widmen. 


-")   Halde,   die,   abhängige,  jiihe  Seile  eines  Berges  ,   ilivns,   daher  in  Vorarlberg  sehr  bezeichnend,   an-   und   abhäldig,   adclivis    und  declivis. 

*')  Der  kleine  Zeheut  ist  der  Zehcnt,  wobei  man  von  jeder  Frucht,  besonders  von  Gartenfrüchten  Zehent  entrichten  miiss ,  vgl.  147, 
242;  zehenden  als  verb.  Nr.  105,  190,  194,  299.  Kälber-  und  FüUenzehent,  242,  296.  Der  Umzehend  (Nr.  146)  ist  der  Zweien  oder 
Mehrern  gemeinschaftlich  gehörige  Zehent,  den  aber  die  Berechtigten  entweder  alljährlich  oder  nach  zwei  oder  drei  Jahren  —  je  nach 
urkundlichen  Fcsiset/.ungen  oder  nach  getroffenem  i'bereinkonimen  —  abwechselnd  einheben.  Dieses  wechselnde  Kinheben  des  Zehents 
heisst  gemeiniglich   ab  roden.    Der   Kinzelne   kann   auch   seinen   Antheil   veriiussern,   verpfänden,   verpachten. 

Denkschriften  der  philos.-hi.'slor.  (1.  IV.  Bil.  2.3 


ITtS  Joseph   /{  rn/i)i(iiii>.   Iieilni(itzi(  einer  kritischen  Geschichle  Vorarl/icrf/s 

1  1^.    Item  IUI  mitniol  ackcrs  siiitl  der  Clostor  lu'rrcii  und  stosscnt  iiii  der  Sicclicii  liol'statt  /.c  liilius. 

Aiiiu)  dni.  LX".  sexto  -')  in  die  Ste  Katlierine  virü'.  etc. 
ll.t.    Item  min.s  lierreii  liulli.   das  wilami  .ioscit  des  Hauen  was.  das  ietz  Imwt  Hanns   Hrüning-.    was  in  das 

seilt  liolli  £>-eliort.  das  zelient  alles  den  Corlierren. 
11(1.    Item  VII  initniel  aekers  ligent  liinder  dos  Spaten  Ims.  in  Awain  sinken. 
117.    Item  Uli  mitmel  stossent  an  des  IJirkers  homp,-arten. 
1  1^.    Item  II  mitmel.  slossent  an  den  Immgarten  /.e  lierg. 
I  \\K   Item  im  mitmel  ze  liannsen  dos  KolVinans  liiis. 
1 '.'(».    Item  IUI  mitmel  /,e  der  selililVendon  '')  blatten. 
121.   Item  n  .liieliaii  lii  Gysingor  gassun. 
l'i'2.   Item  IUI  mitmel  des  Kylians  acker  in  Grogs. 

123.   Item  und  ii  mitmel  aekers.  sind  Uudis  StelYans.  ligent  liinder  den  garton. 
12'i.   Item  II  .hiehart  aekers.  warent  hie  vor  Clauson  von  Gysingen.  und  sint  ietz  Honnis  Ammans,  und  ist 

ain  anwander. 
12.").   Item  I  .Ineliart.  stosst  an  Cüntzis  bomgarten  an  dem  hol'. 
12().   Item  1  .luehart  liinder  der  hüb.  ist  niins  herren.   und  vii  mitmel  ligent  dar  an.  waronl  Cuntzis  in  dem 

bot",  die  zohendent  halb  den  Corhorron. 
127.   Item  des  phalVen  aeker.   von  sant  l'etor  ni  .luehart.  Kohondet  gar  (t/anz)  den  CoHierron. 
12<S.   Item  im    mitmel    ackors   hat   och    wälti   Jeger  ligent  zo   widcn.  an  waudent  an  des 

phaffen  aokor   von  sant  Peter. 

129.  Item  die  liofstatt  under  dem  Fülis  wingarten.  zehondet  och  gar  den  Corherren. 

130.  Item  die  Bruningin  git  ii  käs  und  ain  viertel  waissen.  das  gehört  och  die  kirchen  au. 

131.  Item  und  ii  mitmel  aekers.  die  ligent  by  der  mür  C'ünzlis  nussbiims. 

132.  Item  und  ii  Juebart  aekers  bat  wälti  Jeger.  und  stossent  an  den  hcrweg. 

133.  Item  lui  mitmel  aekers  bat  Hänui  Borger,  stossent  och  an  den  horweg. 
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Id'-i.   Item  dis  sint  die  hofstette  ze  Veitkirch,  die  och  in  den  clainen  zehendon  gehorent: 

Primo.  des  Hubers  hotstatt,  gilt  uii  du.  hat  inne  mins  berron  Keller. 
13.5.   Item  des  Bolers  holstatt.  gilt  nii  dn. 

136.  Iteni  Hannseu  Wallensers  bofstatt.  gilt  vi  den.  die  hat  inne  Cüntzli  Weher. 

137.  item  Krik  Gunzber.  git  ((/ibf)  vi  den.  von  siner  bofstatt. 

1 38.  Item  Ciinzis  Nussboms  bofstatt.  git  im  dn. 
1  39.  Item  Ulis  Nussboms  bofstatt.  git  im  dn. 
iki).  Item  des  Höpellers  bofstatt.  git  im  dn. 

141.  Item  Bfnizen  des  Wagners  bofstatt.  git  im  dn,  die  git  Hanns  Walb. 

142.  Item  und  ii  .luchart  aekers   die  sintCünzen  Ammans,  ligent  ze  lachätzen. 

143.  Item  mins  berron  bofstatt.      die  wiland   Hannsen  des  Wallensers    was.  git    viu  dn.    hat   inne  der 
hofman. 

144.  Item  der  Barfüser  '*)  bofstatt.   git  i  Schilling  den. 

14.5.  Dis  ist  der  gros  zehend  ze  der  alten  statt  mit  aller  zugehört,  ist  gcmain  mit  Graf  Alb  rech',  als 
hienach  heschaiden  ist. 


-2)    Dos   ist    1366   und  nicht    1466,   weil   es  die  Onginalhandschril't   ist. 

'■''')   Schliffen,   s.    v.   a.  schleifen,    gleiten,  abgleiten,     labi ,   delabi,     im  Bi'cgen/.erwaUle   schliefen,   daher  G'schlief,   Absenkung  von    Kid- 

und  Steinmassen,   anderwärts   Schlipf.   Erde-,   Schncoschlipf,  auch  Uiife   (rovina)  genannt,   besonders  wenn  Steine  mit   herab   rollen;   also  eine 

Blatte,   wo   solche  Krdmassen   sich   losreissen   und   abstürzen.   Nr.   211    heisst  eine   Wiese  Blatlin. 
'♦i    niese  Barfiisser   sind  wohl  die  Minnrilen  oder  Fianciscancr  auf  St.  Victorsberg. 
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146.  Dis  siiU  dio  umbzelioiulen.  die  in  den  ol)e:eiiannten  grossen  zehenden  geliorent  ze  der  Altensfatt: 
Primo.  der  zeliend  ze  Noval   aller,   wart  verlihen  lunh  xiui  Scheffel,    des  sint  ii  Scheffel  waissen. 
xii  Scheffel  Korn,  und  ist  halba  Graf  Alhr.  und  halha  der  Corherren. 

147.  Item  ze  Montschells.  und  in  den  Studen.  der  zehend  aller  wart  verlihen  unib  x  Scheffel  und  ist  halba 
Graf  Albr.  und  halba  der  Corherren.  und  der  ciain  zehend,  \va  der  lit  der  gehört  halba  Graf  Albr. 
an.  und  halba  der  Corherren. 

148.  Iteni  ze  Vi'irs.  der  zehend  wart  verlihen  umb  xviii  Scheffel,  des  sint  v  Scheffel  an  waissen.  und 
VI  viertel  an  Bonan.  und  vi  Viertel  an  Gersten,  und  das  übrig  ist  an  anderm  Korn  allerlay.  und  ist 
des  zehenden  der  drittail  der  Corherrn. 

149.  Item  ennent  Rins.  undrent  blatten,  gilt  der  zehend  vi  Scheffel,  des  ist  i  Scheffel  an  Bonan.  und 
an  birs.  und  i  Scheffel  an  waissen.  und  die  lui  Scheffel  an  babern.  und  des  zehenden  der  drittentail 
der  Corherren. 

150.  Der  obgescbriben  zehend  ze  der  Altenstatt  gilt  mit  dem  umbzehenden  als  hie  obgeschriben  stat. 
xn  Scheffel  waissen.   xxxu  Scheffel  Korn,   ii  Scheffel  bona,  ii  Scheffel  birs  und  im  Scheffel  Gersten. 

151.  Dis  sint  die  bofstätt  ze  der  Altenstatt,  die  da  och  horent -')  in  den  klainen  zehenden  ze  der 
Altenstatt: 

152.  Item  des  Blaklers  hol'raite  ennent  dem  Bach. 

153.  item  Frikken  Krjips  hofstatt.  stosst  och  an  dem  Bach,  bort  ouch  in  den  zehenden. 

154.  Item  die  bofstett  hinder  sant  Marlin. 

155.  Item  die  hofstatt  ob  dem  brunnen,  du  des  von  Ämptz  ist.  da  zehent  als  in  den  klainen  zehenden.  — 
Item  Hennis  Folkis  hofstatt.  —  Item  des  von  Ämptz  hofstatt.  die  dar  ob  lit.  —  Item  Sättilis  hofstatt. — 
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156.  Aber  ain  ander  bof  ze  Gysiiig^en.  solt  gelten,  v.  Scheffel  waissen.  den  yetz  der  Büler  inn  hat. 

157.  Pmo.  II  mitmel  ackers  genant  Funken  bomgart.  und   stost  unden  an  Jäken  Unsners  gut. 

158.  Item  vui  mitmel  acker  ob  Gysingen.  stossent  an  des  wydnowers  acker.  die  yetzo  Hugen 
Morlis  sind  vnd  obnen  an  Jäken  Unsners. 

159.  Item  v  mitmel  ob  Gysingen.  stossent  an  den  berg  Ardetzen.  und  unden  an  der  f! loste r- 
h  e  r  r  e  n  g  \\  t. 

160.  II  mitmel.  stossent  an  die  stras  bi  des  pympels  velt  uf  und  nider.  und  unden  an  Hännis 
C ü n t z e n  gut. 

161.  Item  da  vor  über,  zwai  hofstätti.  stossent  och  an  die  stras. 

162.  Item  und  die  hofstatt,  da  das  hus  uf  stund,  und  ain  morgen  ackers  undrenhalb  dran,  gat  bi  der 
stras  uf  an  die  hofstatt.   An  wandet  unden  und  oben    an  der  Herrschafft  gut. 

163.  Item  i  mitmel  ackers.  stosst  gen  der  hofstatt  bi  dem  Bomgarten  hin.  und  an  wandet  uff  der 
Kilchen  gut. 

164.  1  mitmel  acker  im  biuang -'^).  stosst  an  Gysinger  gassun  an  rindder  weg.  stosst  allentbalb  an 
des  Geltingers  gut. 

165.  Item  ii  mitmel  acker.  stossent  an  den  bach.  Und  an  wandet  uffwort  a  Rüdin  Jeger. 

166.  Item  ain  morgen  ackers  uff  lachäch  tzen,  stost  uff  wer  t  an  des  G  el  tinge  rs  gut  und 
n  i  d  e  r  w  e  r  t  a  n   d  i  e   g  e  m  ain. 

So  ist  dis  das  VViswacbs,  das  in  die  guter  gebort: 

167.  Primo.  i  mämad  en  mitten  in  dem  leben. 


-■*)  Hören  sl.  gehören,   153;  aufl'allond  isl  in  Nr.  130  :  „das  gehört  och  die   (sie)   Kirchen  an." 
-"J    Bifaug,   ein   unizäunter  oder   nnilVicdeter  Ort,    Hof,   conseptio;   Infang  ,    1T5. 
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168.   Itom  an  Siiiders  i  rlctmad.    dos    ist  vi  mämat.  ist  dor  viordontail  dos  Capitcis.   das   ander    ist   sant 

Johannes  zo  Volti<ircli.  Iiat  ief/,  innc  Cüntz,  Ufk. 
lO'J.    Aber  ain  ander  InMli  in  l/itsclias.  tfilt  x    viertal   waissen.  dar  in  gehöret: 

170.  Priino.  das  oher  veld.  —  item   die  hofstatt   mit  ir  Aiigelnirt.  stosst  an  die   stras.   andrenlhalb  an  dos 
hertzosion   iiofli. 

171.  Item   1  morgen   aekors  7,e    nndrost   (untorst)    in   der  HilüÄ«'!'«'"-  stosset  an  muilankon.   nnd   nid  er 

wert   an   Lowis   pnnl. 
17'2.   Item  u  mäinat  nndnen  an  pradris.   stussen  ainhalh  an  nu'dlanken.  andrenth'  (alhj  aw  lialrioi.  hat  iet-A 

imieder   Huler.    stosst   unden   an   dos  smid   gilt. 
173.   Item  ain  mad  in  Mainingor  wyti.    ist  waid  aigon,  nnd  stosst  an  des  Hrisors  graben. 
ITi.    Dis  sint  die  (liiter  zio  Maiiiiii^eii: 
17Ö.   Prinio.  ain  bunt  mit  aiuem  Inl'ang.   stosst  an  zwain  siton  an  der  Maygorinen  gut,  nnd  zo  ainor  sitcn 

an  den  Muilankon.   zo  der  andren  siton   an  Blekenzans  gilt,   ist  iez   besetzt  nmb  i  \M.   vni   [i  imd 

hat  inno  des    IJertbtzi  maygers  siin. 
170.   Aller  ain  ander  Gut.  da  hanns  Zimberman  uf  sass.  stosst  ain  halb  an  dos  Waldners  gut.  und  andren- 

halb  an  das  win-.  ainhalb  an    das    mülstatt.   an  dem  vierdentail   an    den  Hin.   Da   ist   ain  drittail  dos 

Capitels.   Die   zwen   tail  Wilhelms  Ammans    wibs.     gilt  jarlich  ain  pfd.  vi  ,3.  viii  dii.   \v(  nn  och  die 

absterbont  an  liberben,  so  ist  och  der  hof  gar  des  Capitels.  bat  iotz  inne  der  Värser. 

177.  Item  aber  ain  ander  gilt,  da  der  VValdenor  uf  sass.  stossot  ainhalb  an  den  obgenannten  hof.  nndandrent- 
halb  an  Mainingen,  nnd  andront  an  das  Mulstatt,  gilt  xiii  '^  d".  gab  min  herr  Graf  lUidolf  sälig.  hat 
Jos  Vis  ober. 

178.  Itom  ain  wisun '')  hat  Bäggli  Koch,  haisset  die  schön  wis.  und  der  sak.  und  gat  in  wächsel  mit  dem 
briider  hof  und  gilt  viii  ,3.  d'.  und  das  halb  mämad  zu  der  butz  ghort  dar  zu.  und  hat  inne  Berschi 
von  Wagonberg.  gab  min  herr  Graf  Rudolf  sälig. 

179.  Aber  ain  ander  gut,  da  Andres  Zimberman  uf  sitzet,  da?  man  nempt  Hainricbs  Zimbormans  hof  in 
den  üwan.  gilt  i  pfd.  den. 

180.  Item  usser  dem  hof  genant  Votschis  hof.  in  den  öwan  gilt  och  i  pfd.  den.   hat  Rainli  inne. 

181.  Umb  dis  obgeschriben  im  pfd.  d".  und  vi  ,":!  und  viii  d'.  geiz,  band  min  herron  brief  von  dem 
Basinger. 

182.  Aber  ain  Giit  an  dem  Kumen.  gilt  ii  pfd.  den.  viii  ß  den.  und  haisst  der  undre  kum.  und  stosst 
an  das  gut.  das  zi'i  Niinburg  gebort,  nnd  stosst  andrenthalb  an  den  obren  kum ,  der  des  Schoben 
ist.  und  stosst  ze  der  vierdon  siten  an  den  velson  der  gen  Niinburg  gehört.  Gab  Graf  Rüd'  von 
Montfort. 

183.  Itom  11  pfd.  den.  geiz,  ab  dem  undern  Schonrain,  was  (war)  herr  Hermans  von  Montfort. 
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184.  Aber  ain  gilt  zo  Suis,  gilt  xiu  ß  den.  hat  Gumprecht  und  der  Brochsner.  ist  genant  Rudolfs 
Ammans  g'ben  fwa/irscheinlich  graben,  vgl.  Nr.  173 J.  stosst  an  des  Herzogen  Ryet.  andrenth'  an 
Stidingen.  gab  Graf  Rud'    von  Montfort.    gehont  C  ii  n  z   Bro  chss  erben. 

185.  Item  undnen  an  Sulzerberg.  vu  viertal  waissen  geiz,  usser  aineni  wingarten  hat  Ulrich  Litschor 
inne.  ist  koHt  vom  Basinger. 

186.  Item  usser  des  Marschalks  wingarten  ze  Montfort.  ii.  pfd.  d'.  den  man  nempt  Heinüs  wingart.  dar 
umb  si  gut  brief  inne  band,  hat  inne  Hennsli  Walser. 


=')    Ain  wisun,    so    auch   un    der     gass  u  n  22-25,  272;    an    die   Gassun,    224,     225;  an    den    Kgun.    300;   gen  de,-   staphun,   259;    in  die 
stapb  u  n  ,   365. 
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Ze  Rankwil. 

187.  Primo.    das  zehondli  in  Prädris.  dar  in  gclu'irt  dj  ist  ain  morgen  ackers,    lit  under  dem  dorf  am 
hag-.  bi  dem  stig  der  an  die  Clus  gat. 

188.  Itcm  I  morgen,    lit  enmitten  in  dem  grosen  grmid.  ist  i  anwander. 

189.  Item  i  morgen  lit  undnen  in  dem  grund ,    an  Valdunen  bunt  und  gat  da  bi  uf  und  nider.    Das  ist 
grund  und  grat^®)  und  der  zehend  gantzlich  der  Corherren. 

190.  Die  stuk  als  liie  nach  geschriben  ist,  zehendent  in  das  ober  zebendli : 

Primo.  in  der  Braiten  die  gen  sant  Gerolt  gebort,  da  lit  ain  stuk.  sint  vi  morgen  ze  allundrost '*) 
in    der  braiten.   bat   yetz  Hanns  amman. 

191.  item  zem  bagendorn  vi  morgen,  und  ii  mitmel  stossent  ze  undrostan  Maltempen  biint. 

192.  Item  Notenstains  aeker  stosst  inwert  an  Crützlinger  ^")  bunt,  sint  wol  vi  morgen.   Und  und  ersieh 


an 


V  a  1  d  H  n  e  n  s:  il  t 


fe 


193.  Item  ze  dem  holder  in  dem  grund  wol  vii  morgen,  stossent  uf  bin  von  dem  holder  an  die  anwand. 
In  wert  an  der  kell  er  inen  gut  von  Rankwil. 

194.  Item  vi  morgen  stossent  ab  wert  in  den  grund  an  Crützlinger  bunt  hinder  Segers  hus.  die  zehendent 
halb  den  Corherren. 

195.  Item  im  mitmel  in  dem  grund.  haissent  des  Atzen  aeker. stosst  abwert  an  des  S  egers  veld. 

196.  Item  i  morgen  lit  in  dem  grund  bi  Crüzlinger  biint. 

197.  Item  iiii  mitmel  in  dem  grund.  geborent  in  des  Nagels  bof.  die  yetz  inn  hatÜliabPradris, 

198.  Ain  Juchart  gat  bi  dem  Werden  ")  uf  und  nieder,  stosst  abbin  an  Crüzlinger  biint.  dar  uf  sitzet 
ietz  der  Mayer. 

199.  Item  i  morgen  lit  in  Bunten  des  Alpgowers.  stosset  an  den  werd.  und  undnen  uf  an  Crüzlinger  bunt. 

200.  Item  ii  mitmel  ligent  en  mitten  in  dem  grossen  grund,  hat  Claus  Mayer  von  Betzieren. 

Ist    hinder    des    Sagers  hus.    ii  kurtzi  mitmel  ackers  stossen  die  lenger  sit  an 
Crüzlinger  gilt  und  an  wandet  abwert  uff  den  Ehinger. 

201.  Item  111  mitmel  ligent  och  im  grossen  grund  und  geborent  in  des  Nagels  bof.  Hat  yetz  Uli 
Algower  ab  Prädris. 

202.  Item  im  mitmel  ligent  imgrund,  stossent  her  an  den  werd.  Ist  iezo  der  Frowen  in  Valdunen. 

203.  Item  i  morgen,  stosst  an  Kolben  gassen.  abwert  und  uffwert  by  den  Bomgart  des  Kolben. 
2ü4.  Item  in   mitmel  ligent  ze  Bauen  (sie)  müli.  stossent  her  an  den  bach. 

205.  Item   ii  mitmel  ligent  ze  Nauenen  underm  tillis. 

206.  Item  usser  dem  grossen  zehenden  ze  Ilankwil  alle  jar.  xx  Scheffel  waissen. 

207.  Ze  Rankwil  ain  bomgart.  den  man  nempt  der  Corherren  bomgart.  stosset  ainhalb  an  der  herren 
von  sant  Luzien  gut.  das  Hanns  Laser  inne  hat.  und  an  die  Nauen  obrenthalb  an  den  obren  bom- 
garten  und  an  den  berg.  Und  gehört  dar  zu  im  grund  x  mitmel  aeker.  Gerolz  brait.  vi  mitmel  ackers. 
Zu  der  ämmännin  in  mitmel.  Im  grund  vi  mitmel  ackers.  Ze  der  Mayger  gassen  och  vi  mitmel  ackers. 
geltent  u  pfd.  den,  und  hat  es  Hanns  Läser  von  Rankwil.  und  sol  es  han  xx  Jar.  dar  nach  ist  es 
ledig  in  den  lxxxxi"  Jaren  J.  C.  d.  i.  Jesu  Christi. 


~^)   Grund    und   Grat,   d.  i.  von  unten  bis  oben.   Im  Bündner  — Bundesbriefe  von  152i   heisst    es:    So  lang  als  Grund  und  Gral  stebt ,   d.  b.  so  lang 

Thäler  und  Berge  sind. 
^'•')   D.   i.  zu  allerunterst. 
3»)   Kreuzungen,    Abtei    regulirter  Augustiner   Chorberren   im  Tburgau.     Dieses  Gottesbaus  war  Lehens-   und  Zebentberr  der  uralten  Pfarre  zu 

St.  Peter  in  Rankweil.   S.  Schlec's  sogenannte  Embser-Cbronik,    1616,   S.   53. 
3«)  Wert,   gen.  des   werdes,  ist   seinem  Stammbegriff  nach  eine  Erhöhung,  crböbtes   mit  Gras   bewachsenes  Erdreich,    ein  grüner  Hügel ,   (daher 

gewöhnlich  s.  V.  a.  1  n  s  el)   in  Rücksicht  der  Wasserfläche,  somit  eine  etwas  höhere  Stelle  der  Niederung  gegenüber.    Nr.  202.   Vgl.  Schmeller 

IV,    lii. 
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208.  Itoin  von  Uauon  Müli  x  [5  doii.  «•olt/i.  liat  iozi  (Ariuihl)  iiine.   die  litschcr. 

209.  Item  tili"  Suldis  aiii  liolli.  giltet  xxxiiii  ji  den.  dar  imio  goliort  das  nach  gosclirihoii.  Gab  min  lierr 
GralV  I{üd'  und  hat  es  inn  d  er  Müller  ab  Suldis. 

210.  Itcn»  Urait  ain  aok.  und  Hrünis  acker.  und  die  kurzen  milinal.  und  den  aoker  uf  dem  stain.  und  i  aeker 
bi  diT  liol'stiitt  lind  der  (irund.  und  der  aeker  bi  den  g-assen,  stosst  undnen  dar  an.  und  Ijogen 
acker. 

211.  Item  I  wis  balsset  der  litiwengang'.  und  ain  wis  baisset  blatliii.  und  i  wi.s  baisset  Ki(. 

212.  Item  uiider  (U'r  bol'statt  ain  bU't/ii  '')  luiisset  bunt,  und  ain  rietli  stosset  an  den  LuwgaM^.  Iiat  iiine 
Geori  Vydal.  und  des  Müllers  suu. 
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2l;i.  Item  /-e  Saiitiliiis.  das  Gut  das  man  nempt  Mari/-en  gilt,  gilt  jarlicb  vi  j^  den.  gab  Graf  Rüd' 
ven  Mot  (Montiert). 

21^.   In  Si^aiilj^er  kirebori. 

Des  ersten  das  gut.   genant  das  lu'ib  gut.   gebort  in  den  grossen  /.eilenden  der  Corberren.  Das  gut 
ist  liüt  dis  tags   uerliben  Hennin  lladen  umb  xv  ScbeiVel  wayssen  und  in  Scbelfcl  Bone.  dry  Scbeffel 
iiirs  und  xii  libr.  den.  und  cc  ayier.  und  ain  tiscblacb.  das  x  ein  lang  ist.  ainen  ieglieben  Amman  des 
Capitels. 
Des  ersten  geborent  dar  in  disii  nacbgesebriben  stuk : 

21.T.  Primo.  ain  widerslag  ^^)  durcb  die  gemain  wis  Gudnitsob. 

216.  Item  i  morgen  llt  under  dem  wingarten  z,e  der  brugg. 

217.  Item  i  acker  baisset  der  hüb  acker  an  blais.  stosset  an  Ruuätsclien.  Ist  des  Gör  gen. 

218.  Item  1  mitmel  lit  zu  der  Flucht,  stosst  an  die  gassun.  obnan  an  Jörgen,  undnen  an  den 
h  e  n  n  s  I  i  11  Raden. 

219.  Item  i  Riet  lit  under  dem  stain.  stosst   an  Jörgen    acker. 

220.  Item  i  mitmel  stosset  an  des  kochen  brunncn.  —  Item  i  blezii  zwuscbend  den  studen.  stosset  an  licr- 
mans  riet  under  der  gebraiten.  —  Item  i  mitmel  lit  under  des  pliaffen  rossen,  stosset  an  berinans 
bomgarten. 

Höfen. 

221.  Item  i  acker  zem  trog  ze  hofen.  stosset  an  den  bütel.  usswert  an  des  bauen  acker.  berab- 
wert   an   die    lantstrass. 

222.  Item  i  acker  stosset  an  Walthers  bomgarten.  o h e  r t b  a  I b  an  S c b ü c b I  e r s  a c k  e r.  d e n  m a n 
nempt  der  hailigen    acker. 

223.  Item  i  acker  zem  brunnen.  lit  under  des  Nafners  acker.  an  bot'ner  bofel  ^*)  usswert  an  die  Egg. 

224.  Item  i  acker  under  dem  dobel.  stosset  an  Sigbergs  braiten.  —  Item  i  acker  an  der  Egg.  stosset  an 
das  dobel.  —  Item  i  acker  lit  ze  gud'  meran.  stosset  an  di  gassun  under  den  rossen,  ut'wert  an 
Uli  Mayers  kind  und  abwert  an  hennsli  Mayer. 

225.  Item  die  stud  ze  Gudrätschen.  stosset  och  an  die  gassun  von  rossen,  undersich  ab  an  Gorgen, 
h  i  n  d  e  n  u  f  a  n  d  e  r  S  c  b  a  t'fe  r  g  ü  t. 

226.  Item  die  stud  ze  Gamrien.  stosset  ufwert  an  dillis. 


■'-j  Bletzi.   auch   blätz,  349,   26i  ;   l)l.Htz.li  ,   220,  240,   251,   252,   253.  ßlet/,,   dci-,   bedeutet   im  Allgemeinen   ein    Slück  von  gleicher  Art  um 

beiläutig  gleicher  Länge  und  Breite,  z.  B.  ein  Bletz  Tuch,   ein  Bletz  Boden,   d.  i.    ein  kleines  Stück  Feld. 
"■')   Widerflag,   auch  in  Nr.    334,    vom  mittelhochd.    diuslage  (und  verkürzt  in  s  lä  bei  Jwein  ,    5961),    die  Spur  vom    Hul'sohlagc  des  Bosses 

Fährte,  Steig,  vestigium,  vgl.  Saumschlag,   s.  Schnieller  III,  443. 
'*)  Bofel  ,  nach  Stalder  1,  197,  eine  überaus  grosse  Landwirihschal't,  dann  auch  eine  grosse  Heerde  Vieh,   vom  lat.  und  ilal.  bovile,  bei  iltt  Fresni 

hovclliim,   Ochsenstall. 
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227.  Item  i  Ack'  stosset  an  den  brunneii  z,o  rofen.  und  nf  an  das  holz  dlllis.  unden  sicli  ab  an 
Ii  e  n  n  s  1  i   M  a y  c  r ,  ü  h  er  s i  c h  uff  a n  S  c h a  f f  e  r. 

228.  Item  i  stud,  stosset  hinder  hofen  an  den  Swanz.  übersieh  uff  an  Ciinzen  waibel,  her  in  wert 
an  C 1  a u s e n  Amin. 

220.   Item  i  rietii  stosset  an  Hennis  Ammans  Riet. 

2;i0.  Item  1  akerli  lit  hinder  dem  Güsel,  stosset  an  die  g^assun  die  von  hofen  us  hin  gat.  und  under 
sieh  ab  an  des  S  c  h  a f f  e r  s  pünt. 

231.  Item  i  akerli  stosset  an  werduls.  gelegen  in  Camiiatse.b.  ist  iez  ain  stud,  und  stosst  vornan  an 
Hainzen  vom  See,  und  binden  an  der  Katherinen  sün  gilt. 

232.  Ze  Tiifcrs.  n  .hieb'  acker  ligent  ze  Ruduns  in  dem  mittel  Gardis. 

233.  Item  i  wis  baisset  pravv  liings  „(lange  Wieset  ain  drittail.  won  (wovon)  die  zwaitail  sint  des 
phaflFen. 

234.  Item  i  acker  under  dem  berg.  stosst  obnan  an  die  gassun,  die  von  Tufers  utber  gat,  unden  an 
d es   Salz m  ans   g i'i t. 

235.  Item  i   Juch'  stosset  an  den  Egelse  und  an  ainen  baob. 

236.  Item  i  Juch'  acker  ob  den  büsern.  stosset  ainbalb  unden  ougen  an  des  Fryen  acker.  und 
uffwert  an  banns  Hainis  gut. 

237.  Item  ain  halb  Viertal  Smalz  in  Glatterns. 

238.  t  Item  i  mitmel  ze  Ronser  Nussbom.  stosset  usswert  an  der  Amin  Riet,  her  inwerts 
an  hennslis  von  hofen  acker.  —  Item  i  mitmel  zu  Campätsch,  stosst  an  d  ie  Landt- 
strass.  gen  dem  bild  ^^)  neben  zu.    an  des  Walchs  gut. 

239.  Item  i  mitmel  uff  Stiiren.  stosst  ahwert  an  hannsen  Raden,  und  uffwert  an 
Ciinzen  Waibel. 

240.  Item.  In  pradels.  i  bläzli   stosst  ze   yetweder  syt  an  hainzen  Raden  suns  gut. 

241.  No.  was  ze  Sigaiiis  von  körn  und  von  Smalsat "')  zehend  ist.  da  nement  die  Corherren  drytail.  und 
ain  kircher  (kircbherr)  den  vierdentail  in  allem  kirchspei.  Usgenomen  den  zehenden,  der  uf  dem 
widmen  wirt.  da  nimpt  der  kircher  halben  zehenden,  und  die  Corberren  och  halben  tail. 

242.  Des  clainen  zebenden  alles  in  dem  kirchspel  nimpt  ain  kircher  den  halben  tail  und  die  Corberren 
och  halben  tail.  usgenomen  den  kelber  und  füli  zebenden.  den  nimpt  ain  kircher  gar. 

Von  allem   winzehenden,   der   in    dem  kirchspel   lit.    nement   die  Corberren  halben  tail  und  der 
kircher  och  halben  tail.  usgenomen  den  winzehenden  uf  dem  Stain    under  dem  Rain,    da  nement 
och   die  Corberren   halben   tail.  und  der  kircher   och  halben  tail,  aber  uf  dem  Rain,  da  nimt  ain 
kircher  den  zehenden  gar. 
Pag.    51. 

243.  Aber  ain  ander  Gut  ze  Runggels,  gilt  iez  jarlicb  n  Scheffel  waissen.  xii  Scheffel  mäykorn.  und 
XX  werd  kas. 

244.  Priino.  dar  in  gebort  i  hofstatt  ze  Runggals.  stosset  an  den  berg. 

245.  Item  ain  bletzli  mit  Romen.  stosset  an  den  vvassertrog.  —  Item  i  Juch'  aker  lit  ob  dem  weg.  stosset 
an  des  Sennen  garten.  —  Item  i  mitmel  stosset  am  Stachen  acker.  —  Item  i  bletzli  lit  zwüschent 
dem  Schanden  und  Katzenogen. 

246.  1  stiid  lit  ob  des  Grafen  acker.  baisset  Padrüys.  stosst  ufwert  und  usswert  an  die  gemain. 

247.  Item  i  bletzli    an  dem  under  weg.   Uff  gruttels,  stosst  allentbalb  an  Uli  Amis  gilt. 

248.  Item  i  mitmel    lit  hindnen  in  des  Mayiers   biint.  stosst  usswert  an  die  wegschaide. 


^^)   Damals  gab  es  demnach  schon   geschnitzte  B  i  Itl  er   an  den  Landstrassen. 

^'■)    Schmalsaat,  die,   ein  CoUectiv,  bedeutet  Hülsenfrucht,  z.B.  Erbsen,   Bohnen,   Wicken,   smalsat  bei  Kero. 


18^  Joseph  Bergmann,    lieilniin'  zu  einer  l<ritischen  (iesrhk-hte  Vor  mibe  rijs 

249.  IttMii  1  hlütz  ut'RiltVs.  stosst  hin  iis  in  den  llomgarlon.  Nidenwort  an   Zioj^lcrs  gut  und  oucl» 
u  ff  wort. 

250.  Item    i  mitnu'l  stossot  in  Tufrer  iliot  iiinab.  und  lit  undcr  dem  berg.    und    andre  ntlial  I)   an    den 

li  (»1(1  <•  r  i\  ek  e  r. 

251.  hem  1  l)lat/di  ze   Murs.  bi  dem   zil  '").    stosst  nidenwort  an  Firmen  >^\\i  a  i\  goren'*). 

252.  Item  1  blat/,li  ennent  (Jaduli  en.  lit  in  des  Fryen  gilt. 

25;{.   Item  i  Itlat/.li  uf  Guggenln'iliol.  st  osst  ho  rw  erts  an  Volrai  neu  und  lit  onnoiit  pfit/i^or  riet. 

254.  Item  i  blat/>li  uf  llungalatsch.   stosst  an  der  Fryen  wisli. 

255.  Item  i  morgen  lit  bi  dem  hag.  hindor  der  kyminen  hus.  stosst  an  des  Mayiers  mitmel. 

256.  Item  1  morgen    lit  zo  Tiifors.   stossot    von    ainem    wog   z,em    andern   in    das   undergadis.    und 
y  d  \\-  e  «1  e  r  t  h  a  1  h  a  n  d  e  n  w  e  g. 

257.  item  i  blat/.li  lit  in  ...  Arnis  aeker  under  phit///.  in  (Jardus. 

258.  Item  i  blat/di  /,o  (Jardus.  stosst  ainhalb  an  den  Sonnen,   uffwert  an  Schazmans  gut. 

259.  Item  1  bliitzli  /,e  lUmgalott  stosset  her  uf  gen  der  Staphun.   und  hinwert  an    des   Sennen  gut. 

260.  Item  I  wis   lit   in   Tuaiser  wis.   Stosst  ainhalb    anhenui    Amis   gilt   und    anderthalb  an 
den  Bach. 

261.  Item  i  bald  ze  Mungenhaldon  zer  blatten.  Usswort  an  Uli  Arms  gut. 

262.  Item  i  blatzli  lit   ze  Ronsor  nussbom    ob   der  studen.  stosst   uf  den    bübel.   stosst    ainhalb   an 
.Mungo  n  halden. 

263.  Item  i  Juch'  ze  Quader,  lit  ob  des  Krols  aeker.  Ist  iez  d  es  S  onsers  un  d  stosst  ufwerts   an 

e 

H  0  n  n  i  A  r  n  i  s  g  u  t. 

264.  Item  i  blatzli  lit  ze  Gasäls.  stosset  herab  an  des  Ami  gilt,  ainhalb  an  Ganperfen. 

265.  Item  i  mitmel  ze  Sax.  stosset  her  uf  in  die  staphun.  hinabwert  an  hainzen  Arnis  gilt. 

266.  Item  i   morgen   lit  ob  runggaler  riet,  stosst   herufwert  an  henni  Mayers  gilt,  in  hinwort 
a  n  d  e  r  v  o  n  W  i  I  e  r  g  ä  t. 

267.  Item  I    morgen  an  partiden  under  des  phaH'en  aoker.   niderwertan   he  nn  i  Ar  nis  g  ii  t. 

268.  Item  i  mitmel  ze  Sax.   stosst  abbin  an  den  brunnen.  berüswert  an  unsorn  gut. 

269.  Item  i  Juehart  lit  in  hofner  Bouol  stosset  hinüs  an  des  von  Sigbergs  aeker  und  haisst  Camplums 
hurd.  und  ainhalb  an  die  L  a n  t  s  t  r  ä  s. 

270.  Item  ain  Stüd  in  Vallars.  haisset  das  ober  Gardis. 

271.  Item  ain  bald  under  Sasell  under  dem  weg.  stosst  hinüs  an  den  brunnen. 

272.  Item  ain  blatzli  ze  des  visohers  hus  bi  dem  weg.  stosst  ainh  al  b  an  Ganporphon. 

Dis  ist  wiswaehs.  ain  mad  lit  in  Rungler  Riet  usser  dem  graben  halbs.  das  andentbalb  tail  ist  des 
Sennen.  — Item  ain  blazli  lit  under  des  Zieglers  hus  an  der  gassun.  gilt  ain  käs.  hat  der  Ziegler  ze 
erbleben.  Dis  o])goschriben  Giitor  band  Inno  die  Mayier  von  Rungels. 

Ze  Rankwil. 

273.  Des  ersten  ain  Bomgarten  under  dem  Tillis  gelegen.  —  Item  ain  aeker  im  grund  gelegen,  sint 
au  mitmel.  stosson  an  sant  Luzis  gdt.  oben  und  neben  zu  ettwevil  (sie).  Aber  zwon  aeker  sind 
viii  mitmel.  im  grund  gelegen,  stosscn  ietwederbalb  an  des  alten  Krols  gut,  won  sin  aeker  lit  da 
zwüschent  und  anwandet  an  den  werd  obnan. 


'')   Zil,  Grenze,  Mass  und  Ziel. 

58}  An  Geren,  nach  Schmeller  M,  62;  eh.  kleines  Ackerbect,  das  « ie  ein  ZwiikuKgeren)  /.wischen  ei..em  längeren  lieg',  so  ist  es  auch  eine 
lienennung  gewisser  Örtlichkeit,  7..  B.  im  Gern,  auf  der  Gern  bei  liorchtesgaden.  In<  I!regen..er«aUle  ist  der  Gehr  ein  steiler  Abhang,  an  dem 
gewöhnlich  das  weidende  Klauen-  und  Hufvieh  (denn  Ziegen  klettern  higher)  nicht  mehr  gehen  kann,  und  den  man,  um  das  Gras  zu  gewinnen, 
abmähet. 


lind  der  antfreiizenden  Gebiete .  besonders  in  der  ältesten  und  lilleren  7,eit.  185 

274.  Item  aber  in  niitmol  im  grund.  stosson  an  sant  Luzis  gut,  n<>bonzii  und  an  wanden  nfwort  an  den 
werd.  —  Item  vi  mitmel  in  der  gerten  Gertenpraiten.  stossen  die  drü  an  der  St.  Johannes  gut.  die 
andren  drü  an  sant  Iai/Js  gut.  —  Item  aber  ain  ander  acker  in  der  Gartenpraiten.  sind  vi  mitmel. 
stossent  an  unser  frowen  gut.  —  Item  drü  mitmel  zu  der  Ammeninen  zil  gelegen,  stossent  an 
Hainzen  Ammans  kind  gut,  und  anwandet  obnen  an  herr  Peters  Karls  gut. 

275.  Item  zwai  mitmel  zum  Välwen.  stossent  an   hensli  gir. 

276.  Item  nii  mitmel  ligent  in  der  keller  waid.  stossent  an  Hennslin  gir  und  anwandent  unden  och  an 
Hennslin  gir. 

Ista  bona  sunt  eollata  ad  xx.  annos. 
Anno  dni  m".  cccc""'.  Lnn°.  (von  späterer  Hand). 
Pag.  52. 

277.  Dis  sint  die  Güter,  die  ze  SHils  min  berren  dien  Corberren  zu  geboren: 

278.  Primo.  das  gebort  zu  dem  Widmen. 

279.  Item  praw  p-uers  stosset  an  Bernharts  bus.  —  Item  i  mämad  hinder  kartas.  stosset  ze  ainer  siten  an 
pregadellen.  ii  niamad  ze  bedualls.  stosset  ainhalb  an  Hennin  Mayier. 

2b0.  Item  mamad  ze  pradiell.  stosset  an  des  Virabens  wingarten. 

281.  Item  i  wis  an  Retitsebeins  stosset.  an  bukalettinen  gut. 

282.  Item  i  acker.  genant  des  Firabenz  acker.  den  er  gewachselt  hat  gen  dem  wingarten. 

283.  Item  in  mitmel   stossent  an  den  bacb.  da  man  gat  gen  den  ronser. 

284.  Item  ii  Jueb.  acker  in  Quadren  da  Rewer.  —  Item  i  mitmel  gen  den  stadel. 

285.  Item  i  mitmel  stosset  an  das  holz  under  dem  Stain. 

286.  Item  i  mitmel  stosset  an  Formigärs.  —  Item  nn  mitmel  ze  Canta  da  leza. 

287.  Item  in  mitmel  under  rüfrü.  und  den  acker  uf  palethen.  stosset  ufwert  an  das  bolz. 

288.  Item  n  mitmel  acker  stossent  an  Gelden. 

28i).   Item  an  Gamsfchelen  (?).  i  käs  gelt,  ist  gewächslet  gen  dem  wingarten. 

290.  Item  ain  kas  gelt  uf  Garters.  stosset  an  tätschlin. 

291.  Item  uf  dem  stain  bi  Jagberg,  bi  der  bürg,  i  stuk  ackers. 

292.  Item  i  wis  Isaisset  tuf'a  (tufera?).  ist  der  Burkalettinen.  gilt  in  kä?. 

293.  Item   hinder  Galetten.  i  stuk  wis.  gilt  i  käs. 

294.  Item  i   mitmel  acker  lit  ze  Coltis.  stosst  an  Candell  folla  undnen  und  anwandet  Hennin  Mayier. 

295.  Item  11  mitmel    ackers    stossent  uf  her  an  den  bach.  und  ab  h  erwe  rt  an  die  strass. 
Dis  ist  der  hof  Schlins  mit  siner  zugebor: 

296.  Primo.  der  zehend  ze  Schlins  halha.  usgenomen  der  Ronser.  und  die  kelber  und  fiili.  da?  ander  halb 
tail  ist  willj  {Wil/iehi)  Ammans. 

297.  Item  der  zehend  ze  Rons  halha.  der  anderthalb  tail  ist  Rudi  (Rndolpli)  Smid  von  Rons. 

298.  Item  ain  Gütli  lit  ze  Tuns,  hat  disii  fünf  iar  gölten,  iärl'.  x  ß  den.  oder  wie  man  es  verüben  mag. 

299.  Item  was  über  xxiiii  kelber  zehenden  wirt.  das  gehört  in  den  widmen,  und  der  füll  zehend  gebort 
och  in  widmen. 

300.  Item  und  das  Riet  ze  Silüfis.  gilt  vi  käsgelt,  stos  st  an  den  Eguii  und  das  ciain  rietli,  da?  da  stojjt 
an  Hainzen  Smid  erben.  Das  spizig  Rietli. 

301.  Item  1  clains  bläzli  lit  ob  ponsten  wingarten.  stosset  an  Hennin  Mayier. 

302.  Item  i  bläzli  stosset  an  Hainzen  Winzürnen  wingarten. 

303.  Item  1  wise.  stosset  an  den  Miilbacb  und  die  gemaind  an  prädetscb.  und  das  bläzli  stosset  an 
Curunätsch. 

304.  Item  Spizäl.  stosset  an  die  sträs.  und  undenthalb  an  Bernbarts  erben  hus  und 
wingarten. 

Denkschriften   dci-   philos.-hi^toi-.   Cl.   IV.   Bd. 


ISO  Joseph  Jicrt/  »urini.    Itcilräye  zu  einer  lirilischen  G  e  seil  ich!  e  Vorarlbcrys 

;>().').    Item  iiiul  (lio  wis  iif  VinictscIuMi.   stosst  iisswert  an  Sclino  p  p  c>  ii  '^n  {. 

;{()(».   Itrin   ain  wis.  haissot  prä  uild.   und  stossot   an    tlo  n   wid  in  on,  solvit  viii  ß  et  estfeudiim 

|M'  i'ji  cl  II  u  ni.  li  a  1»  ('  t 

;{()T.    Itcin  dii'  wisf  an  prädils. 

;U>8.    Itoin  ain  l)laz,li  lünder  des  /,'nnIxM'nians  wison.  stossot  an  die  sträs ,    ist  yotz    ain   wingart.    und 

ü'ilt  1  '■!>  den.  in  den  liof.  est  Icudum  pcrpctuunK  liahot 

;>0'.t.    Itcni  I    l)la/.li  uf  dem  doliel  stossot  an  (_'un/,is  orben. 

;}!(>.   IttMu   dio  ffoniain   zn    rosson.    die  man  hovvot   mit   Bornharten.    /,  o    don  Rossen,    die  ist  Rudi 

p  1  a  t  i  a  11  0  r  s  .  Ii  a  i  s  s  o  t  /,  u  (1  ii  r  IT. 
;)1  I.   Itcin  ain  Ida/.li   ult   der  Miilj .    stossot  uswort  an  don  wog;  nebent  doi*  Walken. 

Dis  siiit  die  aokor  dio   z,ii  d»  ni  hof  j>('iu)ront. 
'iVl.   Frimo.  ii    .hieb",  stossoni  an  Tiitseblis  bus  und  an  dio  stras.  baisset  Quadra. 
;UI).   Itom  II  mitinol  in  cpiadran  de  Rüwon.  stossont  an  RIatlianers  gut. 
',\\'^.  Itom  1  acker  baissot  Moretsch.    sind   vi   mitmel  und   u  mitmel  stossent   ebnen  an  Morctscb   ulf 

1>  a  110  ns. 
I')!,").   Itoni    II    initmol   stossont  uf  Bauers,    stossent    ufwert   an   den   Scbäffer    zwischent   der 

Herrscbaft  gut. 
;il(i.  Itom    III  mitmel    uf    Bauens,     stossont    an    Honnin    Mayiers   erben    und  abwert  an  der    Herr- 

sebatt   gut. 
;>17.  Itom  II   mitmel  stossent  an  via  stretija  (enger  Weg).    Ufwert  ander  Herrscba  fft  gu  t,    und 

a b w e r t  an  H a i n z o n  T ii t s c b  1  i s. 

318.  Item  u  mitmel  acker.  stossent  an  das  holz,  ufwert  an  den  Lewen. 

319.  Item  den  acker  ze  Cantalein.  stossot  ainbalb  an  via  stretija.  vi  mitmel. 

320.  Itom  II  mitmel  an   Runggiill.  stossent  abwert  an  benni  Kessler. 

321.  Item  im  mitmel.  stossont  an  Winzürlen.  in  wert  an  unser  gut. 

Pag.   53. 

322.  a)  Item  i  acker  stosset  undnon  uf  dar  an.  und  anwandet  uf  en  ander,  in  mitmm  el. 

322.  b)  111  mitmel  acker  stossent  an  den  Borlang. 

323.  Itom  I  mitmel.  dar  an  wandent  dio  oborn  aokor  dar  uf  abnen  an  Borlang. 

324.  Die  Egert  ze  Dircardon,  stosset  ufwert  an  Rudi  plattianers  gut. 

325.  Item  i    blazli  ze  Gracilonen.  stossot  ainb'  an  hennin  iVIayier. 
32fi.  Item  i  blazli  stosset  uswert  an  Schneblin.  gat  über  den  bacb. 

32T.  Itom  1   blazli   bi  dem  bacb.  stosset  an  Cunzen  Winzürlen  erbe  n  gut. 

328.  Item  Santainserberg.  gilt  vi  käs.  stosset  an  den  trog. 

329.  Item  ain  wis  von  der  müli,  in  Curti  dilmen. 

330.  Itom  ain  Riotli  ain  wis.  stossot  an  Rudis  Tätscblins  wingarten. 

(Folgendes  ist  von  späterer  Hand); 

331.  Item  ain  Hofstatt,  da  des  Lutten  stadel  uff  stat.  stosset  vornen  an  den  hofweg. 

332.  Itom  ain  stükli  mit  den  apfelbomon.  stossot  an  benni  iMaygers  acker. 

333.  Item  ain  blozli  stosset  an  des  Kesslers  hofstatt. 

334.  Item  ain  widorsoblag  in  Scbniiliser  Riet  utT  Cunz  Tätzsehlls  riet. 

335.  Itom  v  mitmel  ackers  ze  end    dem  Väkl.    stossent  obronthalb   und    neben  zu   an  den   widmen,    und 
unden  an  Bernharts  acker. 

336.  Item  ii  mitmel  ackers.  aber  ze  end  dem  Väld.  stossen  über  zu  an  Rüdin  Löwen. 

337.  IUI  initmol   ackers  in  oiiiiont  dem  weg,    und   das  ain  hie  disshalb.    stosset  an  via  streccia  (an  den 
engen  Weg).   — 


und  der  angrenzenden  Gebiete ,  besonders  in  der  ältesten  und  älteren  Zeil.  187 

Ze  Blndenz. 

338.  Dis  sint  die  Guter  und  ziehenden,  xe  Bludentz,.   ze  Biirs  und  in  Montafi'in. 

339.  Primo.  die  kircli  ze  Bludenz.  die  kircli  ze  Hürs  und  alle  die  kirelien  in  iMontal'nn.  die  ietz 
sint  oder  noch  werdent.  mit  allen  iren  zügehorden  und  zelienden.  die  hüt  ze  tag  Gral"  Albert  von 
inen  empfangen  umb  xxxviiii  pfd.  den. 

340.  Item  der  widmen  ze  san  t  B  artholomeus  kirchen,  der  ist  hut  ze  tag  verlihen  umh  i  (ifd.  den. 
da  sprechent  sü.  es  sy  ir  erblehen  und  habent  briet'  dar  umb  von  dem  Capitell.  ob  des  sy  das  enwais 
ich  nit. 

341.  Item  aber  ain  gut  under  st.  Bartholomes  kirchen  hin  abwert  gegen  der  Hl  und  ist  genant  Spina,  ist 
hut  ze  tag  verlihen  umb  i  pfd.  den. 

342.  Item  der  Silberberg  zehend  in  dem  obgcscbriben  dal  Montafun. 

343.  Item  ze  Bludenz  von  ainem  hus.  das  man  nempt  Krefften  hus.  stosset  hindnen  an  des  alten  Vogtes 
hus.  und  vornen  an  die  stras.  gilt  järl'  xv  ß  den. 
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Ä.  Alphabetisches  Personen-Verzeichniss  zum  Urbarium  vom  Jahre  1393. 


Adollitiidis  de  Scinttains,  in  Nr.  3. 
Ami»tz  s.  Euiptx. 
\nii.   t>:!S.   ',*r)T.  '2(i4.  —   Claus.  22S:  —  llonni, 

200,  2()3.  2(;:),  2C.T;    Uli.    247,    2(>1.    Dieser 

Name  hlülil  ausser  Uankwcil  auch  in  (lävis. 
AII)(M-t.   Graf  von   Werdenborg-,   Herr  /.u  Hludenx. 

U().  147,  :VM). 
Aldrian  IJurkart.  3. 
Al^uwer.    ()2.   Ci».   70.   auch  Aingower,    109:  — 

lli.  201.  man  lindet  noch  Allgäuer  inFeldkirch, 

Altenstadt  und  Novels. 
Anunan  Cunz.  142.  —  Hanns,  190;  —  Heinz,  274; 

—  Henni.  124.  229;  —  Rudolf.  184;  —  Wil- 
helm, 170,  296. —  Ammannin,  207, 274.  Dieser 
Name  lebt  noch  in  Rankweil  und  Neuburg',  Gävis, 
Feldkirch,  Düns. 

Atzen,   195. 

Räggli  *),  94;  im  Dorfe  Mäder  gibt  es  noch 

Räggle,    nun  Böckle  geschrieben,   dann  in 
Rankweil  und  Satteins. 
Basinger,    181  und  185. 
Balrici,    172. 
Barfüsser,  die,    144. 
Bek  Henni,  100  —  noch  in  Feldkirch. 
Benz,  der  Wagner.  141. 
Berger,   Hanni.     133  - —   noch   in   Rankweil  und 

Altenstadt. 
Rermating,  20  und  102. 
Bernhart,     zu  Schlins,    279.    304.    310,    335. 

—  Aus  diesem  Geschlechte  ist  Bartholomäus 
Bernhardi.  am  24.  August  1487  daselbst 
geboren.  Er  studierte  1504  an  der  neueröffneten 
Universität  zu  W  ittenberg.  ward  Augustinermonch 
und  Uuther's  Freund,  und  starb  als  Propst  zu 
Kemberg  unweit  Wittenberg  am  22.  Juli  1551. 
Sein  Bruder  Magister.  J  o  h  a  n  n  es  B  e  r  n  h  a  r  d  i 
war  im  Sommersemester  1530  Vicerector  der- 
selben Hochschule.  S.  meine  ausführliche  Mit- 
theilung über  Bernhardi  und  andere  in  Wit- 


tenberg studierende  .lüugling«-  aus  den  öslerrei- 
chiscIuMi  liaiulen  in  Dr.  Schinidls  österreichi- 
schen Blättern.  W  ien  1844,  IV.  Ouartai.  Nr.  57. 
S.  451  IV. 

Bini|iel  oder  Pympel,  02  und  10«)  —  noch  in  Feld- 
kirch, Tosters,  Novels  und  Zwischenwasser 
linden  wir  diesen  Namen. 

Birker.    117. 

Blackler,   152. 

Platianer  Rudi,   310,  313,  324. 

Blatler  Heinrich,   2. 

Bleckenzan  Uli,  107,  175. 

Boch  uf  der  Hüb.  98. 

Bok  Jos.  d.  i.  Jodok,  8. 

Boler,  135,  in  Feldkirch. 

Bomer,  83. 

Bomgarter,  64  und  65. 

Ponsten,  301. 

Borlang  (Person  ?),  322  b,  und  323. 

Buwmanin,    109. 

Bräudli,  73;  —  noch  in  Götzis  und  Altach. 

Briser,    173. 

Brochsner  Ci\nz,  184. 

Brüning  Hanns,  115;  Bruningen,  130. 

Brüni,  210. 

Bücklis  Sühne,  101. 

Büler,  150,  172. 

Bukalcttin,  281  ;  Burkalettin,  292. 
Kämli,  9,    10  und  II. 

Karls  (Peters)  gut,   274. 

Katzenogen  (Person  ?),   245. 

Keller,  13;  (cellerarius)  134.  vergl.  270;  —  Kelle- 
rinen von  Rankweil,  193. 

Kessler,  333;  —  Henni,  320 :  —  noch  leben 
Kessler  im  Montavon  und  im  Klosterthale. 

Chorherren  und  Capitel  zu  Chur.  3  und  4.  19. 
120.  127,  129,  140  f.  108.  170.  189.  194. 
214,  242,  277,  340. 

Claus  von  Gysingen,  124. 


*)   Ui«   Namcii   mil   den   AiilaEigsbuchsUbeii    U   und   1',   dann   mit   C   und   K.    I)    und   T,   I''    und   V   sind   zusammengestellt. 


und  der  angrenzenden  Gebiete ,   besonders  in  der  ältesten  und  älteren  Zeit. 
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KniiiTOii  Claus,  93. 
Kocli  Haffffli»   1"8. 
KiilTinaii  Hanns,  119. 
Koll),  203. 
Kräps  Frikk,  153. 

Krefften  (Gonit.  von  Krafft)  hüs,  3*3. 
Krol,     263;    der  alte    Krol ,    273;    Ulrich.    21, 
vero-l.  ühcr  dieses  Geschlecht  Gahr.   Bueelini 
Rhaetia  p.  k^^H. 
Ciintzi,  125  und  126.  — Küenzle  wohnen  noch  in 

Übersaxen. 
Cunz,  Hanni,  44.  55.  160;  —  Cünzi.  309. 
Kylian,  122. 
Kyminen  hüs,  255. 

Egli,   45;  noch  in  Götzis  und  Altach. 
Ehinger,  200. 
Emptz,  d.  i.RittervonEnis,  49,  51.  105.  lOT.  155. 

Värser,  der,   176,  vergl.  ze  Vars.   148. 
Väten  (?)  Acker.  36. 
Fedrer,  der,  84. 
Felix  Jos.  oder  Jodok,   107. 
Firahenz  und  Virabens,  280  und  282. 
Firniengiit,  2S1.  Firm  noch  in  Rankweil. 
Vischer  Jos,   177,  vgl.  272.  —  Noch  in  Schüfis 

und  am  Thüringerherg. 
Fölki    Henni,    155.   —   Noch  gibt   es    Völki    in 

Rankweil. 
Votschis  hof,  180. 
Vogels  acker,   9. 
Fritags  acker,  57,  91. 
Fry,  der,  236,  252;  —  die  Fryen,  254.  —  Noch 

in  Feldkirch  und  Rankweil. 
Füll  (Person  ?),  129. 
Funken,  64,  157. 
Vydal  Georg,  2 1 2. —  Ich  kannte  V  i  d  al  in  Feldkirch. 

Gau  mann  in,  102. 
Geltinger,  77,  164. 
Gir,  Hennslin,    275,  276:    Gyr.    95:   —  Gier 

finden  sich  noch  in  Rankweil. 
Görgen  und  Jörgen  acker.   217.   218.  219. 
Gumprecht,  184. 
Gunzhcr  Frik,   137. 

Hain  i  Hanns.   236, 
Han,   221  ;  —  Jos  (Jodok)  115:  —  Walther,  3, 
warnach  Hanns  Stockli  (von  1382— 1406,  vergl. 
Nr.  15)  vom  Jahre  1406  bis  1412  Stadtammann 


zu  Feldkirch.  wS.  Prugger's  Feldkircher  Chro- 
nik  vom  Jahre  1685,  S.  101. 

Hermans  riet,   220. 

Herzogen  (des)  hofli,   170;   des  herzogen  ryet  bei 
Sulz,  184. 

Hopeller,    140. 

Hiinli,  33. 

Hi'iber,  134.  —  Noch  in  Rankweil  und  Satcins.  Feld- 
kirch   und  Dornbirn   oder  richtiger  Torenbüren. 
leger,  Hainz,  19,  43,90;  —  Rudi,  31,  64. 
165;  —  Wälti,  128,  132. 

Josen,  7. 

Laser  Hanns,   207. 

Leblang,  der,  52. 

Lew,    99,  318;  —  Löwen  Rudi,  336;  —  Löwis 

pünt,    171. 

Lieb,  der,  21. 
Litscher,65,208;-Ulrich,185;vgl.Bucelin,p.459. 

Lutt.  d.  i.  zer  Lutt,  später  Zerlutt,  331. 

S.  Luzi  (die  Herren  von),  einem  Kloster  zu  Chur, 

8,  10,  12,  73,  207. 
Maltemp,  2,  191. 
Mariz,  213. 

Marschalk  (zu  Montfort),  186. 
Mayer,  198;  —  Claus,  200;  -  Hennsli,  224  und 

227;  —  Uli,  224;  — Mayier  Henni  (Heinrich). 

279,   294,  301,  316,   325,  Mayger332;  — 

Mayier  von  Rungels,  272;  —  Maygers  (Berthtzi) 

Son,  175;  —  Maygerin,  175. 
Montfort,  Graf  Rudolf  V.  (VII),  der  letzte  der 

Feldkircher  Linie  (S.  98),  Nr.  1,  7,  18,  177. 

178,  182,  184,  209,213. 
—   Herr  Hermann  von,  183. 
Morli  Hugo,  1 58. 
Müller,  ab  Suldis,  209.  —  Noch  in  Laterns,  Lu- 

descb,  Bludesch,  Rludenz,  Frastanz. 
Munschenherg  Heinrich,  3. 

Nafner,   223. 
Nagels  hof,  197. 
Notenstain,  192. 
Nusshom  Cünzh,  131,  138;  —  Uli,  139  —  Noch 

zu  L ingenau  und  anderwärts  im  vordem  Bre- 
genzerwalde. 

Rad   Hainz,   240;  —  Hanns,    218,   239; 

Henni,  214. 
Rainli,  der,  1 80. 
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llayiioldJos.  95;  —Rudi.  107. 

Uiulrcr.  (1.  i.  llotlcrcr  in  Foliikircli  luid  (Jiu-tis  100. 

Reck  fiiiit-A,  KkS. 

Hicli.  15,  105;  vorgl.  IlielieiilVld. 

Uonser,  283.  200. 

Kiidolf.  Graf,  s.  iMontfort. 

Siinfi-.   200:    St'o-.M-.    104   und  195.   Noch 
lU'imt  man  Scgcr  ii\  Hankwcil  otc. 
Sitttilis  liof.  155. 

Sal/.man.   234.  —  Noch  in  Donihirn. 
SoliaetVer,  227,  230,  315.  —  Noch  in  Rh)ns  und 
7M  St.  Gorohl. 

Schanden,  der.  (Person  ?).    245. 

Schaz-nian.   25;S.  —  Noch  in  Rankweil,   Altenstatt 
und    Fehlkirch. 

Schniid,   59;  —  Suiid  Hainz ,    300;  —  Rudi  von 
Rons,  297.  —  Noch  in  Sulz.  RankwoilundGävis. 

Schnehlin .  326. 

Sohnopp.  305. 

Scholl,  jetzt  Schöch,  182,  —  noch  in  Feidkirch, 
Gävis.  Rankweil  und  Götzis. 

Schüchler,  222. 

See,  Hainz  vom,  231. 

Senn,  245,  258.  272. 

Siechen,  die,  85,  104,  114. 

Smatznaph,  1 8. 

Sonser,   203.  —  Auch  auf  Fraxern  und  Weiler. 

Spiit.  110. 

Spitaler  g'ilt,   70. 

Stachen  (Eustachen  ?)  Acker,  245. 

Stark  Uli.  107. 

Steffan  Rudi,  123. 


Stockli  Hanns.  S(adtaniann   (15.  vgl.  5).  9  der  am 
17.  .luni  1405  im  heissen  Treiren  am  Sloss  fiel. 
Swiihcner,  9,  10,  14. 

Tatschlin,   290,312;  Cunz,  334;  Mainz, 
317;   Rudi,  330. 
Tücheier,  der,  102, 

Uli  ah  l'ianlris.   197. 
Unsner  Ji'ik,  157  und  158. 

V.   Siehe   F. 
\V  a  g-  e  n  h  e  r  g.  licrtschif  Jiarl/to/oinäu.sJ  von,  1 78. 
VVaihel  Cunz,  228,  239.  —  Noch  in  Rankweil  und 

Hohencms. 
Waldner.  170  und  177. 
Walch,  238;  —   Walh  Hanns,    141.  —  Noch  in 

Krumhach  und  in  Schrecken. 
VVallenser  Hanns.  130.  143;  WalserHennsli,  186; 
—  Walser  in  Feldkirch,  Gävis,  Rankweil,  Weiler, 
Klaus,  Altach. 
Walther.  222. 

WehcrCünzli,  136. — Nochgihtes  Weber  inSulz. 
Wiler,  die  von,  266. 

Winzürlen,  321 ;  Cunz  Winzürl,  327;  Hainz  Win- 
zürn,  302.   —    Noch  ist  das  Geschlecht  Wein- 
zierl  in  Feldkirch. 
Worss  (?),  Mayer,  53. 
Wydnower,  der,   158. 

Ziegler,  249  und  272.  —  Noch  in  Feldkirch 
und  Piankweil. 
Zimherman,  Andreas,  179;  Hainrich.  179;  Hanns, 

176.  —  Noch  in  Rötis  und  Rankweil. 
Zoller.   108.  Anton   Vespasian  Zo  Her  war  1685 
Landrichter  zu  Rankweil. 


Alphabetisches  Verzeichniss  der  Orte,  Acker,  Wiesen,  Weingärten,  Wege,  Flüsse  etc. 


A  1 1  e  n  s  t  a  1 1  bei  Feldkirch .  Nr.  35 ;  Kirche 
daselbst,  67,  68,  90.  105,  146.  150  und  151. 
Altenstetter  Bach,  oder  Naviabach,  entspringt  un- 
weit Tufers.  durchfliesst  den  Valduner  Weiher 
und  wendet  sich  südlich  an  Rankw^eil  hin  bei  der 
ehemaligen  Na  ven- Mühle  (vgl.  Nr.  204,  205 
und  208)  gen  Altenstatt,  daher  der  Alten- 
stetter Bach  genannt.  Ervercinigt  sich  unter 
Prederis  mit  dem  Rankweiler  Mühlbach,  mit  dem 
er  dtinn  den  M  ü  hl  an  kerb  ach  (s.  d.)  bildet, 
und   von  vielen  nahen  Ouellcn  vergrössert  unter 


dem  Namen  Ebb  ach  beiiMeiningen  in  den  Rhein 

fliesst. 
Ardetzen,  rebenreicher  Berg  bei  Feldkirch,  27,  65, 

159. 

Padrüys,  Acker.  246. 
Palethen,  287. 

Banxs.  j.  Bangs  links  an  der  lllmündung.  3. 
S.  Bartholomäuskirchen,   d.  i.   St.  Baitholomäberg 

im  Thale  Montavon,  340,  341. 
Partiden,  267. 
Baues  oder  Bauens,  314,  315  und  316. 


lind  der  anfjrenzenden  Gebiete ,  besonders  in  der  älteslen  und  älteren  Zeit. 
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Bedualls  bei  Schlins,  279. 

Berg  (7.0),  118. 

S.  Peter  zu  Rankweil,    50;  Priester  daselbst,  127 

und  128. 
Betzlercn,  Name  eines  Feldes  bei  Rankwcil.  200. 
Plitz  ])ei  Gävis,  257;  —  Putzer  riet,  253. 
Blais,  Hubaeker  an.  217. 
Blatten,   im  Kanton  St.  Gallen.   149. 
Bludenz,  Stadt,    338.    339  und  343. 
Bofel  oder  Bouel  bei  Gävis,  223,  269. 
Pradels,  240;  —  Pradicll,  280.  Prädils,  307;  — 
Prädetseb,  303:  —  Pradris  in  der  Pfarre  Rank- 
weil, 45,  172,  187,  197,  201. 
Braiten  bei  Rankweil,  190. 

Praw  oderPrau  (cf.  prä)  lungs,  d.  i.  lange  Wiesen, 

233;  praw  puers  (pervers  ?  Querwiese?),  279; 

präuild.  306.  Vgl.  den  Namen  Praz,  d.i.  Prats 

(die  Wiesen).  Pfarrdorf  im  Klosterthal. 

Progadellen,  279. 

Bruderhof  am  Naviabaeh  unterhalb  Rankweil,  36, 

48,  54,  68,74,  85,  86,  178. 
Brugg,  ze  der,  216. 

Bürs,  Pfarrdorf  am  linken  Illufer  bei  Bludenz,  338. 
Bütz  (zu  der),  178. 

K  a  Ik  art  inen  Stüden.   113. 
Campatsch  bei  Gävis,  231,  238. 
Camplums,  daselbst.  269. 
Candell  folla,  294. 
Canta  da  Leza,  286. 
Cantalein,  319. 
Kartas,  279. 
eins  bei  Valduna,  187. 
Coltis  bei  Schlins.  294. 
Crützlingen,   Abtei  im  Thurgau .  192,  194,  196, 

198,  199,  200. 
Kumen.  der  untere  und  obere,  bei  Götzis,  182. 
Curunatsch  bei  Schlins,  303. 

Egelse,    sumpfiger   Teich  zwischen  Tufers 
und  dem  Vakluner  Weiher,  235. 
Egg ,   die ,  von  Höfen  bei  Gävis  auswärts  an  der  III, 

223  und  224. 
Egun  (an  den),  bei  Schnülis.  300. 
F.  s.  V. 

Gadullen,  252. 
Giivis  s.  Sigiluls. 
Galetten,  293. 


Gallgers,  Acker,  46. 

Gamrien,  226. 

Ganperfen  und  Ganporphon,  264, —  272. 

Gamssdiclen  (?)  289. 

Gardis,  Mittel-  232;  Obergardis,  2?0;  Untergadis 

(sie),  256 ;  Gardus,  257  und  258. 
Garters,  290. 
Gasäls  (Casale  ?),  264. 
Gelden,  288. 
Genüsen,  97. 
Geren,  251. 
S.  Gerold,  dem  Stifte  Einsiedeln  gehörige  Propstei 

(S.  86),  190;  —  Gerolzbrait,  207. 
Gertenpraiten,  274. 

Glatterns,  das  heutige  Laterns  (S.  132),  237. 
Gracilenen,  325. 

Grogs  und  Grogs,    Ort  hinter  dem  Ardctzenberg 
und  Gisingen ,  61,  64,  122.  Auch  gibt  es  einen 
Ort  dieses  Namens  bei  Bludescb. 
Gruttels,  247. 
Gudrätschen,  224. 
Guggenbühel,  253. 
Gurf,  310. 
Giisel,  230. 

Gysingen,  das  heutige,  zur  Pfarre  Altenstadt  gehö- 
rigcDorf  Gisingen,  25  und  26,  63,124,  156, 
158,  159.  —  Gysinger  Strasse,  24,  121,  164. 
Ha s lach  bei  Koblach,  80  und  81. 
Hefel,  60,  87. 

Herweg,  der,  60,88,96,106,111,112,  132,133. 
Höfen,  westlich  von  Gävis,  221,  269. 

lagberg,     Ruine    und    Bezirk    im    Innern 
Walgau,  zur  Grafschaft  Feldkirch  gehörig,  291. 
111,  Fluss,  341. 

St.  Johannes  zu  Veitkirch.  168,  —  Gut  bei  Rank- 
weil, 274. 
Jux  ,    ein  fruchtbares  Feld   unterhalb  Altenstatt  in 
der  Richtung  gegen  Präderis,  36,  113. 

L  a  c  h  a  c  h  t  z  e  n,  Lachiitzen  und  Lachetschen, 
29,  142,  166. 
Lalins,  jetzt  Lcfis  bei  Feldkirch ;  dessen  Siechen- 
haus gehörte  dem  ganzen    Gerichte   Ilankweil 
und   Sulz,   die  Stadt  Feldkirch  mit  einbegriifen, 
Nr.  114. 
Landstrass,  221. 
Lazow.  13. 
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Lltsclias,  walirsclicinlicli  liliitt'r  oflor  nonlwcstlii'li 
von  Altenstatt.  37.  ^1.  7(>,  '.»M.  109. 

l.owongani'-.  'J  I  1  und  212. 
St.  Martin.   154. 

Meinlngon,  Pfarrdori"  am  Rliciii.  1T3.  1T4.  ITT. 

Moran  (ze  gud'  ?).  22=». 

MillanktMi  ndoi-  Müllankon.  dor.  spätor  der  Mclan- 
kenhat'h  (.x.  AltonstottiM-  IJatli).  hat  roiiios  Oucll- 
wasser  mit  vielen  Fischen  (veriil.  die  Worte 
Rhein-  und  lil-I-anken)  und  fliesst  dem  Hliein 
/AI.   ^T.  !)•».  ITl.  1T2  und  175. 

Montalun.  Thal.  3;?S.  ^XM^.  342. 

Montfort.  ehemalige  liurg  unter  Fraxern.  <lie  im 
Ajipen/.eilerkriege  I40r>  gehroehen  wurde.  Unter 
dem  VV'eingarten  zu  Montfort  (Nr.  186)  ist  die 
heutige  Weilerhalde  gemeint. 

Montscliels  (Montieello).  jetzt  Matscheis  in  der 
Pfarre  Novels  im  lUzipfel  am  Rhein,  147. 

Moretseh.  Acker,  314. 

\Iunchgut  ze  Bregenz ,  d.  i.  der  Benedictiner  im 
Kloster  Mehrerau,  58. 

Mungenhalden,  j.  Muh  aide  n  bei  Gävis,  261  und 
262. 

Muntigel  in  Nr.  75  ist  nicht  Montiglen  jenseits 
lies  Rheins,  sondern  ein  verschollener  Ort  hei 
Rankweil,  vergl.  S.  1(4. 

Mürs  (ze),  251. 

Nauen,  Bach  und  Wiesen  ze,  205  und  207  : 
vergl.  Altenstetter-Bach  und  Bauen. 

Noval  (Novale)  jetzt  Novels  oder  Stofels.  146. 

Niinhurg,  d.  i.  Neuburg-  ol)  Götzis.  182. 

Ow,  Au  hei  Altenstatt.  66  und  76:  beiKob- 
lach,  176,  179;  in  den  Owan,  180. 

Q  u  a  d  e  r.  263  ;  —  Ouadra,  3 12;—  Ouadreji  da 
Rever  (Riviera?),  284  :  Ouadrande  Ruwen.  313. 
Räfis,  4. 

Rain  bei  Gävis,  242. 

Rankwil,  53.  54.  92.  94.  931,  206  und  20T.  - 
Unser  (lieben)  Frowen  gut  in  Rankweil,  274  ;  die 
Obermühle  daselbst.  51;  S.  Peter  daselbst, 
50,   127  und  128. 

Rauon  (wohl  richtiger  Nauen)  miili.  unten  in  Rank- 
weil, 204  und  208.  vergl.  Nr.  205  und  207. 

lletitscheins  bei  Schlins,  281. 

Richenfeld ,  der  Stadt  Feldkirch  gegenüber  am 
linken  Ufer  der    111,    bat  noch   seinen  Namen 


von    seinem    damaligen    Besitzer     Rieh.      15, 
105. 

Rin.  der  Rhein,  149.  176. 

Rons.  238,  262  und  297. 

Rofcn.  227. 

l{or.  75.  82.  97. 

Ruduns  bei  Tulers.  232. 

Rufes  (üt).  249. 

Riifrü  (Rnvere,  Rovere  ?).  287. 

Rnggelleii ,  jetzt  Rüggele,  am  iMüllankenhacli 
hei  Rankweil.  171. 

Rungäll  hei  Schlins.  320. 

Rungälle.  d.  i.  das  heutige  Ruggell  am  Rhein 
mit  einer  Fähre  im  Liechtensteinischen,  8. 

Runggiils  und  Runggels,  noch  Run  gel  s  zwischen 
der  goldenen  Mühle  und  Gävis,  243  und  244, 
272;  —  Rungalett,  259;  Rungalätsch,  zu  oberst 
am  Bühel  von  Rungels,  354;  Runggaler  riet, 
266:  Rungier  riet.  272.  —  Auch  gibt  es  in  der 
Via  mala  bei  Tusis  einen  dahin  kirchhörigen, 
deutschen  Hof  Run g allen.  Zur  nämlichen 
Wortfamilie  gehören  R  u  n  g  e  1  i  n  bei  Bludenz  und 
Runggäl  und  Runggäl  in  Urkunden  von  den 
Jahren  1455  und  1488,  das  später  in  Raggäl 
(im  ohern  Wasserthal)  entartete,  und  von  Wei~ 
'zenegger-Merkle  von  Regula  solis  (!)  abgeleitet 
wurde.  Alle  stammen  von  roncare,  ausreuten; 
Roneale  ist  seiner  Bedeutung  nach  unser 
Reute. 

Sak  bei  Rankweil,  92.  95.    178. 

Salvayrengasse  in  Rankweil,  86. 

Santains,  Pfarrdorf,  3,  213;  —  Santaiserberg, 
328. 

Sasell  bei  Gävis.  271. 

Sax.  gegen  \}\^Qv»»\^l\  (suprasaxa)  hin,  265,  268. 

Scalett,  hei  Santains.  3. 

Sobaluner .  Weingarten,  wohl  bei  der  in  Trüm- 
mern liegenden  Burg  Schalun  (vergl.  scala) 
zwischen  Vaduz  und  Schän,  6. 

Schau  .  d.  i.  Eiche,  vom  romanischen  tschäno  (im 
Kanton  Freiburg),  französich  le  ebene,  7. 

Schlins  und  Slins.  uraltes  Pfarrdorf  im  innern 
Walgau  2.  277.  295  und  296. 

Schonrain.  183;  »Schoen  wies,  178. 

Scbuflen,  25;  auch  in  Sulz  wird  ein  Feld  „in  der 
Scbüfla"  genannt. 


und  der  angrenzenden  Gebiete ,  besonders  in  der  ältesten  und  älteren  Zeit. 
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Sigauis,  (las  uralte  Pfarrdorf  G  ä  vis,  oder  wie  es 
den  Heutig'en  belieht  G  ä  f  i  s,  nicht  aherGöHs,  bei 
Feldkireh,  214,  2!jl. 

Sigberg  bei  Gävis,  224,  269. 

Silberthal,  Nehenthalvon  Montavon  mit  vormaligen 
Silberhergwerken,  342. 

Sinders,  83,  108. 

SnüHs  oderSnüvis,  uralte  Pfarre  im  Jagdbergischen, 
300;  —  Schnüliser  riet,  300  und  334. 

Spina,  im  Montavon,  341. 

Spitals  (des)  Gut,  83. 

Spizal  hei  SniUis,  304. 

Stain  (üf  dem)  hei  Gävis,  jetzt  noch  so  genannt; 
—  unter  dem  Stain,  daseli>st.  219;  uf  dem  Stein 
l)ei  Jagdherg,  291,  und  — unter  dem  Stein,  hei 
Schlins,  285. 

Staliitten,  107. 

Staphun  (Stapfen).  259.  265.  —  Eine  Stapfe 
ist  eine  Sperre  gegen  Vieh,  Karren  und  Wagen 
auf  einem  Wege  oder  Fussfteige ;  nur  für  Men- 
schen ist  ein  Steig  mit  einer  Stapfen  (demin. 
Stäpfle)  gehhar. 

Stidingen,  184. 

Suldis  (üf) ;  Suldis,  Weiler  oberhalb  Batschuns 
auf  dem  Wege  nach  Laterns,  209. 

Suis,  jetzt  Sulz,  184;  Sulzerberg  wo  guter  Wein 
wächst,  185. 

Tillis  und  Tyllis.  auch  Dillis ,  Name  der 
Bergwaldung,  die  sich  von  Rankweil  südlich  ge- 
gen den  Steinwaid  hinzieht,  88,  89,  92,  205, 
226  und  22T,  273. 

Dircarden,  324. 


Trisen ,    Dorf  im    Fürstenthum    Liechtenstein.    5, 

vergl.  S.  61. 
Tufera  (?),  Wiese  hei  Schlins,  292. 
Tufers,    in  der  Pfarre  Gävis,    232,    256;    Tufrer 

riet,  250. 
Tiins.  jetzt  D  ü  n  s  mit  einer  neuen  Pfarre  ob  Schnü- 

fis,  298. 
Dianen,  (curtis),  329. 

Val  dunen,  die  Klosterfrauen  daselbst,  202; 

Val  dunen  bunt  liegt  imUnterdorf  von  Rankweil 

beim  sogenannten  Zehentstadel,    189  und  192. 
Viirs,  ze,  148. 

Vallars,  270,  kommt  vor  in  Übersaxen. 
Veitkirch,    16,   17,  18,  84,  134,  168;    die  Neu- 
stadt, 18. 
Velwen  (ze  dem),  47;  zum  Valwen,    275.  —  V  e  I- 

we,    Salix    alba,    Art  Weide    (Felber),    vergl. 

Schmeller  I,  526. 
Via  stretija,    317  und  319;  via  streccia,  337,  ital. 

via  stretta ,    romanisch  via  stretta  und  stretgia, 

d.  i.  enger,  schmaler  Weg. 
Vinietschen  bei  Schlins,  305. 
Fit,  Wiese,  211. 
Flucht  (zu  der),  hei  Gävis,  218. 
Volrainen  (Ort  ?),  253. 
Formigars,  das  heutige   Frommengers    Inder 

Pfarre  Schlins,  286.   —   Sollte  dieser  W^eiler 

nicht  von  eiuer  ehemaligen    Käserei    (vergl. 

Formaticos  S.  171),  erhalten  haben  ? 
Frugecher  (zu  dem),  23. 

Werduls  (Ort?),  231. 
Wur,  das,  Wehre,  Damm,  beim  Rhein,  176. 


XXV. 

Excerpta  ex  Necrologio  Curiensi. 

Als  ich  in  Chur  heim  Herrn  Canonicus  Peter  Zarn  das  Necrologium  Curiense,  das  er  nach 
dem  dortigen  Originale  genau  copirt  hat,  einsah,  fasste  ich  sogleich  den  Entschluss  mit  dessen  Geneh- 
migung das  auf  Vorarlberg  Bezügliche  abzuschreiben ,  zumal  der  obere  Landestheil  als  Capitulum 
Drusianum  bis  zum  7.  September  1808  dem  Bisthum  Chur  angehörte  und  das  dortige  Domcapitel  aus 
demselben  nicht  geringe  Einkünfte  bezog,  wie  uns  das  unter  Nr.  XXIV  mitgctheilte  Urbar  vom  Jahre 
1393  lehrt.  Ich  glaubte  jedoch  mich  nicht  streng  hieran  binden  zu  müssen,  sondern  nahm  auch  andere 
deutsche  Namen  auf.  Besonders  interessirte  mich  der  rhätische  Adel  sowohl  romanischen  als  deutschen 
Klanges,  als:  Aspermont,  Juvalta,  Lichtenstein,  Marmels,  Montfort,  Grafen  und  Edle ,  Rialt,  Riet- 
berg,  Schaucnstein.    Sigberg,  Strassherg,  Thumb,  von  Vatz  und  We  r  d  en  her  g  etc. 

nenkschrifleii  der  philos.-lüötor.   CI.   IV.  Bd.  ""^ 


lyii  Josejilt  Jicriimann.   BeUrüyc  zu  einer  lirUiscIwn  Geschiihie  Vorarl/nTt/ti 

Um  das  Neoroldsimn  (iom  rreimlcn  l.fsor  nicht  in  seinor  f^anzon  'rrockcnhcit  und  Kar^-|i<'it  vm  iihcr- 
goben,  wonU'  ich  am  SchUissc  den  Namen,  die  zur  leichteren  UraucidiarUcit  des  (Jan/.cn  alphaltclisch 
aeordnet  und  mit  iXuniern.  die  auf  den   Text  hinweisen,  vorsehen  sind,  erklärende  Bemerkungen  heilüjren. 

Das  Original-Necroh)sium  auf  Pergament  in  ürosst'oiio  ist  gegen  das  siebente  .lahrxebent  des  XV. 
Jahrhunderts  abgelasst.  die  drei  .Hingstverstorbonen  sind  :  Henricus  de  Sigberg.  f  12.  Novemiier  U(>1, 
Nr.  108:  Lupoldus  Stöckli,  f  28.  Jiinner  U(il,  Nr.  lO:  Hudcdphus  de  Koschach,  f  17.  Februar  I  «lOO. 
Nr.  33.  Ausserdem  sind  noch  24  Todte  aus  demselben  .lahriumderte   in  diesem  Aus/.uge  entlialten. 

Zu  wünschen  ist.  dass  das  ganze  Necrologium  oder  Anniversarium  mit  Erklärungen  u  nd  Anmer- 
kungen vom  Herrn  Hundesstatfbaiter  Tiieodor  von  Mohr  in  seinem  historischen  Archive,  oder  vom  Herrn 
Canonicus  Zarn.  oder  von  anderer  kundigen  Hand  herausgegeben  werde. 


,1  a  n  u  a  r  i  u  s. 

N""      Dies 


1    ')  I.    1184  Victor  presbyter  et  Canonicus   obiit.    qui  praedium  Umbligis")  scilicet  in  Schippina 
et  viiieam  de  Faunnis  S.  Mariae  ad  servitium  Iratrum  dedit'). 

2.  7.   Victor  Curiensis  episcopus  obiit  (forte  Secundus  circa  an.  Dom.  831  vel  833). 

3.  8.   Agnesa  de  Vatz  inferiori  obiit.  quae  dedit  ad  fabricam  unam   libram  mczanorum. 

4.  5».   Rudolphus  miles  de  Nuwinburch  obiit.  Cod.  5. 

5.  11.   Anno  Dni.   1381  undecima    die    mensis   Januarii  obiit  honorabilis  in  Christo  Dnus   Hainricus 

deNentzingen  Decanus  Ecclesiae  Curien.  qui  pro  remedio  animae  suae  reliquit  Capitulo 
Eccl.  Curiensis  totam  praehendam  suam  anni  gratiae  nj  tam  in  grossa.  h)  quam  in  cottidiana 
ad  anniversarium  suum  annuatim  peragendum.  de  qua  Capitulum  Eccl.  Cur.  praedictum  dare 
debet  annuatim  ad  anniversarium  suum  peragendum  octo  libras  mez  funorum),  c)  quae  per 
ministrum  Canonicorum  debent  distribui  in  hunc  modum ,  scilicet  ut  ouilibet  sacerdoti  missam 
ibidem  celebranti  dentiir  (|uatuor  solidi  mezanorum,  magistro  et  scolaribus  simul  solidi  mez. 
ministrantibus  ad  publicam  Missam.  utrique  sex  imperiales,  d)  Et  edituis  utrirpie  sex  imperiales. 
Residuum  vero  inter  Canonicos  in  ambahus  exequiis  praesentes  more  solito  dividatur. 
Requiescit  ante  altare  S.  Mauritii  in  cripta.      Cod.  3. 

6.  12.   Obiit  VValtberus  Marschalk  de  Monteforti.   presbyter  et  Canonicus  Eccl.  Curien..  qui  pro 

remedio  animae  suae  reliquit  novem  marcas  ponderis  Curien.,  quae  datae  fuerunt  per  Capitulum 
pro  cmptione  ofiicii  ministri  civitatis  Curien.  et  Capitulo  dare  decrevit  de  censibus  domoruni 
suarum  juxta  fossatum,  quae  bona  empta  fuerunt  a  dictis  Scratapelle,  et  solverunt  5  libr.  mez. 
cum  duobus  solid is  mezan  .... 

Requiescit  ante  altare  S.  Pauli.      Cod.  1,  3,  (sine  anni  nota). 

7.  13.   Anno  dni  1433  obiit  Johannes  Wältis  siue  von    Stallär,    qui  reliquit  pro  se  et  uxore  sua 

legitima  Margareta  octo  libras  mez  (anortm)  seeundum  ordinationem  contentam  in  Cyro- 
grapho  (sie)  et  Capitulo  Eccl.  Curien,  praesentato  .  de  bonis  et  solamine  ubi  residebant  tempore 

vitae    suae    in    Guttrunn  *)    situm   in    parocbia    Ecclesiae     S.    Mariae    in    Müntafun 

Requiescunt  in  praefata  Ecciesia  S.  Mariae  in  Muntafüii.      Cod.  3. 

8.  15.    1 228  obiit  C  h u  n  r  a  d  u  s  de  W  e  1 1  i  n  b  e  r  c  h. 

9.  16.   1313  obiit  Magister  Pfefferbart  Canonicus  Eccl.  Curiensis  etc. 


')    Diese  l'oil  lautenden  Numeni,     ilie   vom  Heiau.'^geliei-   voiaugeset/.t  sind .    stehen  mit  dem  am  Schlüsse  angehängten   Verzeichnisse   der  Per- 
sonen  und  Orte   in   Verbindung. 
')  D.  i.  IMalix;   siehe  bei  diesem  und  andern  eigenen  iNanien  die  Krkläningen  im  alphabetischen  Verzeichnisse. 
'■')   Öfters  findet  man  diese  Worte  abgekürzt:   „S.  M.  ad   S.  F.  d." 

a)    Die  Erklärung  der  mit  Buchstaben  bezeichneten  Wörter  s.  am  Knde  dieses  .Necrologiums.   S.   205   und   206. 

»)    Dabei  eingeschlossen  von  späterer  (?)  Hand,   Gultrun,   d.  i.  Galtür,   im  Jahre   i;iS3  Cultura  in  einer  lateinischen  Urkunde,  roman.  Coltura,  S.  meine 
weitere  Mitlheilung  in  den  Wiener  .lahrb.  der  liileraiur.   Bd.  CVIII,  An/.eigchl.  S.  2. 


und  der  angrenzenden  Gebiete,  besonders  in  der  ältesten  und  älteren  Zeit.  195 

N'""     Dies 

10.  17.    1  192  ohiit  Hainricus  de  Ju  viil  t  Canonicus. 

11.  17.   12*.)8  obiit  venerabilis   Pater   Berchtoldus    de  Sancto  Monte   conlirmatus  in  Episcopum 

Curiensem.      Cod.  1. 

12.  18.    1307  obiit  comes   Heinricus  de    iMonteforti,  praepositus  majoris  Ecclesiac  Curions.  qui 

reliquit  Canonicis  decem  niarcas  argenti  pro  remedio  animae  suae,  cum  quibus  empta  luit  al  pes 
in  Schant'ig.  de  qua  dare  debet  minister  Canonicorum  quatuor  libras,  quae  distribui  debent 
in  ista  die  ...  .  ut  in  anniversario  Magistri  Hainrici  Pfeflerbart.  Requicscit  in  Veltkircb. 
Cod.  3  et  1,  manu  serioris  aevi. 

13.  19.    13fi4  obiit  honorabilis  Onus  Rudolphus    de    Veitkirch   Decanus  Eccles.  Curien.    qui  pro 

remedio  animae  suae  reliquit  Capitulo  Eccl.  Curien.  totam  prael)endam  suam  anni  gratiae  tarn 

in  cottidiana  quam  in  grossa  ad  anniversarium  suum  peragendum .  octo  libras  mez 

Requioscit  juxta  altare  S.  Catharinae.    Cod.  3. 

14.  23.    1241    obiit  Ulricus    de  aspero  monte,   qui  praedium  suum  in  villa  Tri  mu  n  s  dedit  etc. 

(cf.  V.  Mobr  Cod.  diplom.  Nr.  213,  de  anno  1237). 

15.  24.    IHO  obiit  Job.  Naso,  Episc.  Curiensis  etc.  etc.  Requiescit  in  Eccles.  Parocbiali  in  Merano. 

Cod.   3. 

16.  2(>.    (VII'""  cal.  Febr.)  anno  Dni.  1337  obiit  Agnesa  uxor  quondam  VIrici  de  Strasberg,  quae 

reliquit  Ecciesiae  Curien.  domum  suam  sitam  in  civitate  Curiensi. 

17.  27.  Anno    Dni.    1390    spectabilis    Onus    Comes    Hainricus    de    Werdenberg    et    Sangans 

Dnus  in  Vadutz  ordinavit  dari  Capitulo  Eccl.  Cur.  ac  dedit  pro  anniversario  suo  et  Dne 
Catherine  Comitisse  de  Wer denberg*)  consorte  (sie)  sue  perpetuo  peragendo  in  Eccl. 
Curiensi  24  libr.  mez.  Ouarum  quidem  16  libr.  singulis  annis  in  testo  B.  Martini  in  evum  soivi 
debent- de  thelonio  in  Vadutz. 

Alie  vero  8  libr.  mez.  dari  debent  per  Capitulum  Curiense  pro  eo,  quod  ideni  Dnus  Hain- 
ricus ex  speciali  gratia  omnes  et  singulos  Dnos  Canonicos  Curienses  et  eorum  successores  de  et 
super soiutioneTbeioniipraebendarumducendarum  de  Veitkirch  a  thelonio  in  Vadutz  perpetuo 
absoK  it.  Debent  autem  in  dicto  anniversario  haberi  1 2  Missae ,  quarum  una  debet  celebrari  cum 
nota  in  altari  S.  Crucis.  Reliquae  vero  de  beata  Virgine  Maria  et  pro  defunctis.  Debent  autem 
praescriptae  24  libr.  mez.  distribui  in  hunc  modum :  cuilibet  sacerdoti  missam  dicenti  Vlll  sol. 
mez.  Scolari  4  imp.  magistro  4  sol.  mez.  Ministrantibus  Dyacono  16  imp.  subdyac.  12  imp. 
Edituis  cuilibet  16  imp.  Residuum  vero  inter  Canonicos  more  solito  dividatur.  Obiit  autem  prae- 
dictus  Dnus.  die  praedicta  anno  Dni.  1397.   Requiescit  in  Vadutz.  Cod.   3. 

(Hodiedum  peragitur  hoc  anniversarium  die  17.  Januarii). 

18.  27.   1439  obiit  strenuus  vir  Dnus    Theodor!  cus  de  Marmorea  miles ,  qui  reliquit  pro  remedio 

animae  suae  et  fratris  sui  Jobannis  etc. 

19.  28.   Anno  Dni.  1461  obiit  honorabilis  Lupoldus  Stöckli  de  Veitkirch,  Diac.  et  Canc.  Curiens. 

qui  pro  anniversario  suo  reliquit  Capitulo  Cur.  libr.  16  et  10  sol.  mez.  ex  quibus  etiam  semper 
pauperibus  ad  largam  e)  1  libra.  Requiescit  in  crypta  ante  altare  S.  Mauritii.  i'od.   3. 

20.  29.    1070  obiit   Dietmarus    Episc.  qui  anno  1061  rogatus  a  Rumoldo  Ep.  Constant.  Hasilicam 

in  Abbazella  a  Notberto  Abbate  S.  Gallensi  aedilicatam  consecravit. 

21.  30.  Wernerius  de  Nanzing  obiit.  Cod.  5. 

22.  31.    1344  obiit  Hugo  dictus  Harzer  Canon.  Cur.  etc.  Requiescit  in  Constantia. 


*)    Viduüe  Dielhelnii  fomilis  lU'  To^gpiilimg  ,    qiii  27.  Oeo.  l.tSS  obiit.  Ct.  .ib   \c\  M.  ii. 


I  iH»  Joseph   B e r  <j )n  niui .   IleHrüf/c  zu  einer /{rilischen  Geschichte  Vorarlbergs 

N""     Dies  F  •'  I)  r  n  a  r  ins. 

23.  2.    I20'.t   (il)iit   A  liiert  US  de   F  ri  Iv  i  ii  ü"  c .    cnjus   priiotlium   totiini   ab  Allaliriic  us»ni('    ad   Ihiviimi 

Vsacli  juxta  l{n7,;iiumi  niui  omni  lamilia  tain  inilituiu  (iiiain  nisticoriiin  Diuis  liciiuTus  Cur. 
Episfcums  ciiin  Castro  tlc  Ardo/.  ooniparavit.  De  quo  sano  |irae(lio  ipsc  AllxM-tiis  ilc  voluntatc 
ot  assensu  antodioli  Episcoiii  coiistituit  sinniilis  annis  dari  integrum  servitium  Canoiiicis  Cor. 
nominatim  de  eurte  de  Arde/i.  qiiae  appellatur  Rom  a  i>iiasea.  et  lioe  servitium  fratrihus  Curicn. 
sempor  eousiiinari.  Cod.  I.  manu  seri(U"i  et  Cod.  2.  5  '). 

24.  3.    ISO;")  obiit  Ihius  Jaeobus  dictus  de  Gri  ess  enberg  Canonieus  EccI.  Cur.   etc.  Ilequiescit  in 

Constantia. 

25.  4.   Lan /.i  I  i  n  US  presbyter  et  Can.   de   Luppins  obiit,  qui  dedit  40  gallctas  ^   vini  ad    servitium 

tVatrum.  Cod.   1 .  2.  h. 
2(>.      5.    13*4    (dtiit    lionorabilis  Dnus    Frid<'i'ieus    de    Tennen    l'raepos.  Eecl.   Cur.    Ilequiescit  in 
Constantia. 

27.  9.    13T5  obiit  Andreas  de  iMarmorea.   lilius  [latris  ejusdem  noniinis. 

28.  10.    1209  obiit  lludolpbus  de  Hol'stetten  quondam  minister  in  Wat.  Cod.  1.  manu  seriori. 
"IS).    II.   li  a  n  z  i  I  i  n  US  de  L  upin  e  obiit.  Cod.  5. 

30.  13.    1300    obiit    lionorabilis     Dnus    .loannes    liUp  recht,     olim    Scbolasticus    et    Canon.    EccI. 

Curien.  ete. 

31.  14.   Dnus  Clricus  de  Enna  miles  obiit.  in  cujus  anniversario  Capitulum  debet  dare  annuatim  4  libras 

mez,    ....    Requiescit  in  Constantia.  Cod.  3. 

32.  17.  Cuonradus  de  Pludascb  Decanus  Curiensis  obiit.  Cod.  1  manu  seriori  et  5. 

33.  17.    1460  obiit  vener.  Dnus  Rudolphus  de  Roscbacb  Custos  EccI.  Cur.  etc. 

34.  10.  Notanduni,    quod  spectabilis  Dnus  Rudolphus  Comes  de  Werdenberc:  et  Sanegans. 

praepositus  Eecl.  Curiens.  ob  salutem  et  in  remediam  animarum  omnium  suorum  parentum  dedit 
et  donavit  eajtitulo  Curiensi  unum  urceum  sive  urnam  vini  perpetui  et  annui  census  de  vinea 
sua  dicta  der  Ober-Gusientz  iuMalannis  sita.  confinat  abuno  latere  vineae  Dni.  Dietegan  militis 
de  iMarmorea,  ab  alio  vero  latere  pascuae  communis,  a  supcriori  parte bonis dieti  Pytschen  de 
Malans,  vulgariter  am  Rundt,  ab  inferiore  parte  strate  publice,  et  annis  singulis  auptumnali  tem- 
pore sub  torculari  persolvendum.  In  cujus  recompensam  dictum  Capitulum  seastrinxit  et  astrinxit 
per  praesentes  ad  dandum  et  exponendum  perpetuis  temporibus  annis  singulis  15  solidos  denar. 
Constantiensium  ....  pro  5  Missis  ....  Requiescunt  in  Sangans  et  alibi.  Cod.  3.  Mariae 
tria  paria  librorum  videlicet  üecreta.  Decretales  et  rationes  super  bis.  Cod.  1  manu  seriori  Cod.  2. 

35.  20.   1373  obiit  Ulricus  dictus  Litsc  her  minister  in  Veitkirch,  cujus  anniversarium  peragi  debet 

hac  die,  prout  crastino  R.  Tbomae  Apii  ordinatum  est  celebrare.  Requiescit  in  Veitkirch.  Cod.  3. 

36.  21.    1300  obiitUlricus  deMarmorea. 

37.  22.  W  e  c  i  1 0  de  V  a  z  z  i  s  obiit.  Cod.  1 .  5. 

38.  23.   1229  obiit  Henricus  de  ¥ \\»Xcnhc\\  (Fürsteabiirfi)  .   pro  cujus  anima  Venerab.    Curiensis 

Epus  Rertoldus  tradidit  S. 

39.  25.  Jobannes  Cellerarius  Dni  Episcopi  Cur.  emit  3  libras  mez.  redditus  a  Johanne  de  turri  super 

domo,  solamine^^  ot(h)  orto  quondam  Dne  Sc  ornog:a  tte  sita  etc.  Requiescit  in  Nenzing'en. 
Cod.  3  et  1  manu  seriori. 

40.  26.    1319  obiit  A  d  e  1  h  a  i  d  i  s  de  R  I  u  d  e  n  z  mater  relicta  (pu)ndam  F  r  i  d  e  r  i  c  i  de  R  lüde  n  z  militis. 

quae  legavit  tabricae  Matricis  Eceles.  Curien.  5  libras  Constant.   Cod.  1  man.  ser. 


')    Nicht  correct  al)(;edruokt  ist  dieses  Nr.  'ii.   das   mit  drei  andern  Baron  von  Hormayr  in  seinen  säninitliclien  Werken.  (182  I)  Itd.  11.  l'rKundenbuch 
S.  XLVIII,   wegen  der  lirolischen  Namen  aus  dcjnselben  Todtenhuihe  miljjetheill  hat. 


und  der  angrenzenden  Gebiete,  besonders  in  der  ältesten  und  älteren  Zeit.  19T 

N"-«     Dies 

41 .  28.  A  d  i  1 1»  a  i  (1  i s  do  P  a s  c li  o;  et  maritus  ojus  dederunt  20  solidos  ad  altare  S.  Crucis  ad  celebrandum 

anniversarium  ipsoriim.  Cod.  1    manu  ser. 

Kru»    Dies  .  Martius. 

42.  3.    1352  obiit  honorabilis  vir  Hermannus  de  Montoforti  Praopositus  Eccl.  Carion.  qui  ivliquit 

Canitulo  Ciiricn.  totam  praebondam  suani  anni  gratiae  in  grossa  ot  cottidiana.  de  qua  dat  Capi- 
tukim  ad  suum  anniversarium  peragcndum  annuatim  (3  libr.  moz  ....  Requioseit  in  Crypta 
ante  altare  Corp.  Cbri.  Cod.  3. 

43.  5.   1387  obiit  Dnus   Pbilippus    de  Monteforti    Canonicus    Eccl.    Curien.    qui   pro    remedio 

animae  suae  rcliquit  Capitulo  Cur.  totam  praebendam  suam  anni  gratiae  tarn  in  grossa  quam 
in  cottidiana  ad  anniversarium  suum  cum  quinque  Missis  peragendum.  de  qua  Capitiilum  8  libr. 
mez.  de  domo  empta  a  Rud  o  I  pb  o  K  atzott.  quam  nunc  tenet  Dnus  Jo  b  ann  es  A  nb  use  r 
(dare  debet)    ....    Requioseit  in  Crypta  ante  altare  Corp.  Cbri.  Cod.  3. 

44.  7.    1297  Eberbardus  de  Nüwenburg  Canon,  et  Presbyter  obiit.   Cod.  1  manu  ser. 

45.  9.   1451  obiit  bonorabilis  vir  Dnus.  Rudolpbusdc  Sigberg  Canon.  Eccies.  Cur.  etc.  Requieseit 

in  Monasterio  ante  altare  S.  Gaudentii. 

46.  11.  Ad  bunc  diem  notandam,    quod  sub  anno  1409  die  27.  mens.  Novembris  indict.   2''*  bonorabilis 

Dnns  Hart  mann  US  Kr  6  s  Canonicus  et  Custos  Eccies.  Cur.  pro  remedio  animarum  patris 
sui  Eglolfi  Kr  6s  et  Sopbie  matris  suae  et  aiiorum  parentum  et  benefactorum  suorum  libera 
donatione  dedit  Capitulo  dictae  Eccies.  Cur.  20  marcas,  octo  libras  mezanorum  pro  qualibet 
marca  computando,  Curiensis  ostimationis.  pro  quibus  Capitulum  dat  pro  anniversario  8  libr. 
mez  pro  quatuor  Missis  excepta  Missa  publica  .  .  .  .  Obiit  autem  praedictus  EgI  ol  fus  pater 
sub  anno  Dni.  1378  et  requieseit  in  Veitkirch.  Cod.  3. 

47.  13.   1333  obiit  strenuus  miles  Ulricus  de  Asperomonte. 

48.  14.  Fridericus  Comes  de  Monteforti  et  Canonicus  obiit.  Cod.  1  manu  seriori. 

49.  17.   1237  obiit  Chuonradus  de  Scbellinbercb  Diaconus  et  Custos  bujus  Ecclesiae. 

50.  17.    1356  nobilis  DfiaBercbta  de  Rutzzun  s  relicta  quondam  Joannis  de  Rietberg  dedit 

Capitulo  Eccies.    Cur.   25  florenos  aureos  in  remedium  animae  suae.    Requieseit  ante  Altare 
S.  Georii  (Georgii). 

51.  22.    1275  Dnus  Ulricus  de  Liebte ns  te  in  miles  obiit,  qui  quicquid  babuit  in  leudo  ab  Ecclesia 

Cur.  reliquit  pro  remedio  animae  Capitulo  Curiensi.  Cod.  1,  2. 

52.  22.    1370  obiit  Dnus.   Pbilippus  de  Host,   Canon.  Ecclesiae  Curiensis  etc.  etc.  Requieseit  ante 

altare  S.  Georii  Cod.  3. 

53.  24.    1355  obiit  venerab.   Pater  et  Dnus  Frater  Ulricus  de  Lenzburg  ordinis  S.  Augustini.   Dei 

gratia  Episcopus  Curiensis. 

54.  24.   Elizabeta  obiit  de  Nazi  gen.  quae  dedit  ad  fabricam  duas  libras.  Cod.  1,  manu  seriori. 

55.  31.  An  sc  I  m  US  de  N  an  z  igen  obiit.  Cod.  1  manu  seriori. 

Nn.s    Dies  Aprilis. 

56.  4.  AI  bero  de  Monteforti  Decanus,  Scbolasticus  et  Custos  Eccl.  Cur.  obiit  anno  Dni.  1311.  qui 

legavit  Capitulo  animae  suae  praebendam  anni  gratiae,  cum  qua  praebenda  comparata  est  domus 
lapidea  confinans  ex  parte  inferior!  cum  cellaria  Vicedomini.  et  ex  parte  suporiori  cum  strataper 
quam  itur  ad  Praedicatores,  de  qua  dantur  annuatim  in  anniversario  suo  6  lihrae  mezan..  quodsi 
non  dantur  in  dicto  anniversario  ,  tunc  dieta  domus  libere  et  absolute  revertitur  ad  Capitulum 
sine  contradictione  qualibet.   Requieseit  ante  altare  S.  Pauli.  Cod.  3    item  1   et  3  manu  seriori. 
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57.  8.    12T5  ohiit  Oomina  Siona  uxor  Diii  Ulrici  d«'  L  ich  U'ii  s  te  i  ii.  Ccul.  I  manu  scr.  {»äff.  5. 

58.  Nolaiidum.  Anno  i;{()7  Ulrious  do  Uhna  dictus  Maislcr  Uta  viviis  et  sanus  dcdit  et  donavit 
Cajiitulo  Eoolosiao  Curionsi  20  ilorcnos  ami  etc.  Iloquiescit  apud  S.  Martinum.  Cod.  3. 

59.  II.   Rcrtlioldns  de  Vol  oliilolu'  prcsbytor  et  Canonious  ohiit.   »lui   prainliiun   (U'  Ahindinc  situni 

in  valle  Ptonnis  pro  100  liltris  ad  scrvitium  frafruni  oniit,  u(  »'jus  et  l'ratris  siii  Conrad!  memoria 
haheatur.  Cod.  1.  2.  ann(.  121  :i.  Cod.  5. 

60.  11.    i;$3;?  obiit  Kud.  de  S  o  h  owe  n  st  e  in,  lilius  quondam  Bk.  (JiurcardiJ  de  Sehowenstein. 

61.  12.  Conradus  de"l^ichtenstein  Curiens.  Canonieiis  obiit. 

62.  12.    i;529  ohiit  Onus  Fridericus  de  Empz  Canonieiis  Eeel.  Cur.,  qui  dereliquit  Capitulo  redditus 

sex  librarum  super  domo  comparata  a  villieo  dieto  Fi  sehen,  sita  retro  domum  Jaeohi  Villi  ci 
(Willi.  Cod.  1.  manu  ser.)  ipiae  distrihuuntnr  in  luine  modnm  .  .  .  Requieseit  ante  R(>elusam 
in  Eeelesia  Curiensi.  Cod.  3. 

63.  13.    C  o  n  r  a  d  u  s  de  A  s  p  e  r  o  m  o  n  t  e  Curiens.  Canonieus  obiit,  «|ui  ad  reparationem  vestium  Ecclesiae 

dedit  pratum  Davozeme  cum  casamento  solvens  7  solidos  mercedis  in  caseo,  eonlinans  ab  omni 
parte  in  Sanetas  Marias,  de  quo  etiam  annuatim  datur  galletta^  vini.  Anno  Dni  1223.  Cod.  1,  2. 

64.  15.  Jobannes  subdiaeonus  et  plebanus  de  Faduzze  obiit,  qui  vineam  ad  pontem  Plausure  pro 

remedio  animae  suae  S.  M.  dedit,  de  qua  datur  annuatim  (oalletta  vini  —  Cod.  1  manuseriori  et  2. 

65.  19.    1387  ohiit  honorabilis  in  Chro  Onus  Hainrieus  Sätelli  de  Velkireh,  Deeanus  Eeel.  Curien., 

qui  dereliquit  pro  remedio  animae  suae  Capitulo  Eeel.  Curien.  redditus  (sie)  10  librarum  mez. 
super  domo  sua  sita  in  Castro  Curiensi,  eontigua  ex  uno  latere  domui  praepositurae.  ex  alio  vero 

latere  domui  D.  Ulrici   Haiden   Canonici  Cur pro   5    Missis     ....    Requieseit  in 

Veltkircb.  Cod.  3. 

66.  20.   Walt  her  US  earnifex  de  Veltkircb.  qui  dedit  in  fine  mortis  ad  tabricam  20  sol.  mez.  anno 

Dni.  1306.  Cod.  1.  manu  seriori. 

67.  25.   1446    obiit  honorabilis  vir  Onus  Federicus  F isner  (?)   de  Veltkircb   presbyter   Canonieus 

EccI.  Cur.  qui  pro  remedio  animae  suae  legavit  Capitulo  Curiensi  praebendam  anni  gratiae  suae 
cum  cottidianis  distributionibus.  pro  quibus  empti  sunt  redditus  perpetui  census  duarum  librarum 
et  decem  solidorum  denariorum  Constantiensium  a  disereto  viro  Egiolfo  de  Caporta  de  bonis  et 
vinea  Walti  Sebitferlin  sitis  in  scalettensecundum  tenorem  cyrojD^raphi  desuper  confecti    .    .    .    . 

pro  8  Missis  Def.  omni  anno. 

Requieseit  ante  altare  S.  Jaeohi  penes  murum  in  eeelesia  Curiensi.  Cod.  3. 

Eingetragen  beim  28.  April,  an  welchem  Tage  dieser  Anton  Tu  mb  wahrscheinlich  gestorben 
ist,   linden  wir:  » 

68.  Ann(»  Dni.  1440  die  13  mensis  Julii  providus  vir  Dnus  Antonius  T  u  mb  rector  parochialis 
ecclesiae  in  Schnüfis  tradidit  et  donavit  Capitulo  Curien.  uiuim  agrum  qui  vocatnr  Zanzag 
cum  omni  jure  suo,  quem  agrum  hereditaverat  ah  olim  sua  matre  et  Swikero  iVatre  suo  situm 
in  valle  venusta  in  parochia  Bergus  solvens  annuatim  18  modios,  duae  partes  siliginis  et  tertia 
pars  ordei  (liordei)  .  ■  .  ad  anniversarium  pro  sc  et  suis  parentibus  nee  iion  iVatris  stii,  pro 
quibus  astrinxil  sc  Capitulum  omni  anno  dare  20  libras  mez.  etc.  Insuper  etiam  tcnetur  ista  die 
dare  leprosis  in  Massans  unum  quartale  vini  terrae  Curien.  mensurae.  Et  dcbet  anniversa- 
rium peragi  ante  altare  omnium  Sanetorum.   Cod.  3. 

N-     Die«  Majus. 

69.  7.   Er  eben  rat  de   Nanzingen  obiit,   quae   mediam   marcam  ad    tabricam    S.  M.  Eccles.  Cur. 

reliquit.  Cod.  1.  2,  5. 
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70.  7.  ohiit  lionorabilis  ünus  Hainricus  de  Kislea^g  Docanus  Ecclos.  Cur. 

71.  13.   Dmis  Luduwicus  de  iNIontfort  miles  obiit  k  (alendis)  Sept.  Cod.  1,  (manu  seriori.) 

72.  13.   anno  dni.  obiit  bon,  virDnus  F'rid  ericu  s  de  Nenzingen  Decanus  EccI.  Curiensis,  qui  dere- 

liquit  Capitulo  pro  anniversario  (J  libras  niez.  de  domo  quondam  Bark  sartoris,  et  ISsolidos  de 
Camenada,  quam  tenet  Wernberus  Ricbel  conlig-ua  a  latere  inl'eriori  solamini  S.  Pauli  etc.  .  .  . 
Requiescit  ante  altare  S.  Mauritii.   Cod.  3. 

73.  17.   Waldo  Curiensis    Episeopus   obiit,   qui    Eeclesiam   S.    Laurentii    in   Pludine.   et   Eeelesiam 

S.  Martini  in  Piure  et  quantuai  ibi  iiabuit,  et  Eeelesiam  S.  Miehabelis  in  Slinis  et  Capellam 
S.  Mariae  S.  M.  ad  S.  F.  d.  Cod.  1,  2,  5.  (f  94*),  Eicbborn,  png.  49.) 

74.  21.    1326  bonorabilis  vir  magister  Ulricus  de  Veltkircb  Can.   Cur.  ol)iit,    qui  legavit   Capitulo 

dimidiam  praebendam  anni  g'raliae  suae,  et  cottidianani  dimidiam  pro  anniversario  suo  perpetuo 
celebrando,  quam  praebendam  et  eoltidianam  Cajütulum  reeepit  et  propter  guerram  tantum  babuit 
60  libras,  et  ideo  Capitulum  dat  de  domo  sita  juxta  S.  Florini  Capellam  3  libras  .  .  .  Requi- 
escit in  Veitkirch.  Cod.  3  et  1,  m,  post. 

75.  23.    1331  obiit  reverendus  in  Christo  Pater  Dnus  Johannes  Dei  gratia  Episeopus  Curien.  dictus 

Pfefferhart  deConstanz,  qui  eaptivus  tenebatur  in  Castro  Büfelsruggen,  et  sepultus  in  Binz- 
haim  Dioec.  Basileensis,  et  erat  ciptus  per  .    .    .  de  Grunenbergnobiles.  et  in  eaptivitatemortuus. 

76.  24.    1326  Dna  Lucardis  mater  Dni  Donati  de  Vatz  obiit. 

77.  30.    1391  obiit  Guota  de  Fuossach   tamula  hon.  (orabilis)  Dni   Hartmanni   Kreis  Canonici  et 

Custodis  Eccl.  Cur.  quae  pro  remedio  animae  suae  dedit  Capitulo  16  marcas  Curienses,  8  libras 
mez.  pro  qualibet  marca  computando,  cum  quibus  emptae  sunt  6  librae  et  Ssolidi  mez.  perpetui 
census  ad  anniversarium  cum  5  Missis  pro  defunctis  .  .  .  Requiescit  ante  Monasterium  sub 
porticu  prope  Scolam.  Cod.  3. 

N""       Dies  Juni  US. 

78.  1.   Magister  Rudolphus  Canon.  Cur.  de  Lindaugia  obiit,    in  cujus  anniversario  datur  galletta 

vini  de  pi'ato  de  Tydis  confinante  in  via.  Cod.  1,  manu  serior.  et  2. 

79.  2.  Albertus  .subdiaconus  de  Rankvil  obiit.  Cod.  5. 

80.  3.    1290  obiit  Fridericus  de  Monteforti  Episeopus  Curiensis.  Cod.  1.  m.  post. 

Anno  1286  a  nobilibus  de  Bödmen  et  Schelle nberg  Eeelesiam  in  Veitkirch  dono 
acquisiverat,  ac  subin  in  hello  contra  Comites  de  Werdenberg  captus  et  in  carcere  ultra  annum 
detenlus  dum  fugam  parat,  fune  fracto  miserein  teiTam  illisus  exspiravit.  (Cf.  Eichhorn  cpisc. 
Cur.  pag.  98.) 
81-  — Eadem  die  obiit  Albero  subdiaconus  et  Canon.  Cur.  de  Monteforti,  patruelis  Dni  Custodis 

ejusdem  nominis,  qui  glossavit  Decretum  Capituli  propriis  expensis.  Cod.  I,  m.  ser. 

82.  3.    1419   obiit  Adelhaidis  Knörrin  uxor  legitima  Johannis  Mayger  de  Valens  oppid.ani  in   Veit- 

kirch ad  quorum  anniversarium  Dnus  Elyas  Knör  Canonicus  praehendatus  Ei'cl.  Cur.  frater 
Adelhaidis  ordinavit  unam  libram  denar.  Constant.  nionetae  novae  et  usualis  in  Veitkirch 
perpetui  census  de  sua  domo ,  solamine,  ovio  (horto)  et  stabulo.  Paradisus  nuncupata,  et  in 
civitate  Cur.  situatis ,  in  festo  Annuntiationis  singulis  annis  a  se  et  successoribus  possessoribus 
Capitulo  persolvendam  .  .  .  pro  7  Missis  ....  Requiescit  apud  S.  Nicolaum  in  Veitkirch. 
Cod.  3. 

83.  12.    1458  obiit  Leonardus  Wissmay  er  Episeopus  Curiens.  qui  die  28'"  Jan.  1456  Schamsium 

et  Vati  um  superius  per  3600  ilor.  redemit,  et  Imperatori  Friderico  in  feudum  dedit  (Eichhorn 
Episcop.  Cur.  pag.  131). 
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84.  li>.    1410  oliilt  El  i/.  al»  ot  li  dicta  1?  lu  ni  i  n  de  Küssen     lamula    discroti    viri  .loliannis  Cirüninjicr 

sai'ordotis  llectttrii  Ecciosiao  ii>  ZütAcrs  .  (inac  dcdit  ad  aniiiversarium  20  lUir.  Ciirieii.  ostiiu 
(alionis)  etc.  etc. 

85.  1(i.    1408  obiit  Fridcricus  'riiiiil»  de  Nüiilnirg-  armij>er.  <jui  reli(juit  Capituld  Cur.  pro  rcmcdio 

aiiimac  suae  ourtim  suain  dietam  iMoiit.  sitam  in  nidiitc  villao  Vatz  iiifcrioris,  spectanteni  ad 
I*arocliiain  in  Züt/,('rs  .  (jnam  t'iirtim  Nicolaus  et  Hcrtscli  ')  dicti  Waliser  fratres  coliint, 
et  in  fendum  periietuum  possident  et  manu  tenent  pro  annuo  censu  seiiieet  24('ase(irnni  nieree- 
dis  et  12  hynarioruni  putyri  persnlveudu  ete.  Uequiescit  in  nionastorio  (im  Münster)  ante  altare 
OMinium  Sanetnrum.   Cod.   JJ. 

86.  IT.    1237   oliiil   llriens    de  Cliihureh  Ep.   Curiensis.  ((ui  ol'lieiuni   Cantoris  instituit  eertos  ad 

ipsum  reditus  assit^nando.  Co<l.   1.  manu  seriori  et  2. 

87.  21.    1)}T4  ohiit  Hainricus  Canonicus  Curiensis  plebanus  in  Tyi'ol  etc.  llequieseit  in  Tyrol.  Cod.  3. 

88.  3(5.   ohiit  Ilainrieus   de    Liechtenstein   etc.  praediinn  dedit  —  duae   oves   de   eodem  praedio 

Anno  D.  1180. 

89.  28.    1208  ohiit  Ulricus  de  Bödmen  subdiaconus  Canonicus  Eccl.  Cur. 

N"'    Dies  Julius. 

90.  1.    1321    ohiit  Fridcricus   de   Bludentz  Canonicus   Eccl.  Curiensis.  qui  reliquit  Capitulo  pro 

anniversario  suo  peragendo  totam  praebendam  suam  anni  gratiae  tam  in  grossa  quam  in  cotti- 
diana,  cum  qua  praebenda  empti  sunt  redditus  (sie)  12  librarum  mez.,  quae  scilicet  distribui 
dehcnt  per  ministrum  Canonicorum  in  hunc  niodum  videlicet  praehendariis  altaris  S.  Crucis  in 
simul  10  sol.  utriquc  5  sol.  mez.  Item  ceteris  sacerdotihus  unicuique  illa  die  Missas  dicentihus 
pro  defuuctis  4  sol.  mez.  Item  sacerdoti  in  altari  mjijore  Missam  celebranti  5  sol.  mez.  praeter 
portionem  quae  cum  attingit.  Ministrant!  ad  Evangelium  1  solidus,  suhdiacono  4  imperiales, 
utrique  edituo  6  imp.  unicuique  scholari  praesenti  2  ini|).  magistro  4  sol.  mez.  cnilihet  Diacono 
C  imp.  cuilihet  suhdiacono  4  imp.  Praeterea  eadem  die  dehent  vocari  per  ministrum  DD.  Cano- 
nicorum duo  sacerdotes  de  S.  Lucio ,  duo  sacerdotes  pracdicatores  missas  in  Eccl.  Cur.  dicentes, 
quibus  dahitur  unicuique  3  sol.  mez.  Residuum  vero  de  1 2  lihris  inter  Canonicos  in  utriscjue 
exequiis  praesentes  distrihuatur.  Si  qui  vero  tam  DD.  Canonicorum  quam  ceterorum  forent 
absentes ,  eisdem  juxta  suam  absentiam  si  in  alterutra  exequiarum  fuerint  absentes  medietas, 
si  vero  in  ambabus  totalitas  dcfaicetur.  Et  praedicti  redditus  soivuntur  de  domo  ,  quam  inbabitat 
dictus  Kolho  juxta  macellum  10  lihras  mez.  Et  de  domo  magistri  Wernheri  ante  S.  Martini, 
quam  nunc  possidet  Dnus  Marquardus  de  Tingzen,  2  librae  mez.  Requiescit  in  Bludenz. 
Cod.  3. 

91.  2.   1319  ohiit  Wernherus   de   Mengen  quondam  Decanus   in   Veitkirch  Canonicus  Cur.  qui 

reliquit  totam  suam  cottidianaui  anni  gratiae  ad  comparandum  redditus  pro  anniversario  suo 
singulis  annis  peragendo  a  Dnis  Canonicis  sacerdotihus  et  scolarihus  etc.  —  Requiescit  retro 
jannani  Monasterii.  Cod.  3  et  1,  manu  ser. 

92.  5.    1449  obiit  bonor.  Dnus  Jobannes  Tyfer  Canonicus  Eccl.  Cur.  etc.  Requiescit  in  Constantia. 

93.  6.    1303  obiit  Wernherus  de  Nanzingen,  qui  dereliquit  ad  fahricam  S.  Mariae  20  sol.  mez. 

in  remedium  animae  suae  et  Ulrici  ipsius  fratris  unam  übram  imp.  Cod.  1.  m.  serior. 

94.  17.    1401    obiit  Jobannes    Tumb  de   Nunburg  armiger,    qui  pro    remedio  ivnimae  suae  relicpiit 

Capitulo  Cur.  20  marcas  Curien.  estimationis ,    8  lihris  mez.  pro  qua!ii)et   marea  eninpntationis 
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super  suam  partem  prati  dictam  pra  Tyg  situm  super  pratis  dictis  Marschininser  Wisan  prope 
fluvinm  Langari  ad  anniversarium  suum  cum  6  Missis,  coloni  vero  seu  possessores  dicti  prati 

singulis  annis  dare  debent  de  anniio  censu  8libr.   mez Requicscit  ante   altare   Omnium 

Sanotorum  in  Monasterio  (i7n  Münster)  sub  magno  saxo.  Cod.  3. 

95.  20.  Obiit  Walther  US  de  Vazzis. 

96.  20.  Heberardus  Comes  occisus  est. 

97.  27.  Sexto  Kalendas  Augusti  obiit  Dnus  Heinrieus  de  Nenzingen  sacerdos  et  Canonicus  Cur. 

98.  28.  Cunradus  de   Herbeiingen    Canonicus    Eccl.   Cur.   et   notarius  Serenissimi  Principis  Dni 

Alberti  Romanorum  Regis  obiit,  qui  legavit  Capitulo  Eccl.  Cur.  praebendain  suam  anni  gratiae 
cum  qua  pecunia  et  aliä  emptae  sunt  domus  una  aFriderico  Antiocb,  quam  inbabitat  Albertus  de 
Partipan.  Alteram  domum  Martini  de  Santains,  de  quibus  dantur  6  librae  me/>.  in  anniver- 
sario  suo  ....  Ejus  anniversarium  peragitur  ante  altare  S.  Crucis.  Cod.  3. 

Augustus. 

liudevicus  miles  de  Monteforti  obiit,  frater  Dni  Alberonis  Decani  (qui  desideratur  apud 
Eichborn)  Eccl.  Cur.  Cod.  1. 

1298  obiit  Comes  Hugo  de  Monteforti  in  Curia  Romana,  qui  aduabus  partibus  Capituli  Cur. 
electus  fuit  et  in  lite  decessit.  Cod.  1. 
6.  1348  obiit  Herniannus  de  Veitkirch  hospcs  hie  in  civitate  Cur.  qui  reliquit  Capitulo 
7  marcas,  pro  quibus  dat  Capitulum  3  libras  mez.  .  .  .  Requiescit  apud  S.  Martlnum.  Cod.  3. 
1360  obiit  Dnus  Theodericus  deWiler  Canonicus  Eccl.  Cur.  qui  reliquit  in  remedium 
animae  suae  Capitulo  totam  praebendam  anni  sui  gratiae  tarn  in  grossaquamin  cottidiana,  pro  qua 
dat  Capitulum  ad  anniversarium  suum  peragendum  8  libras  mez.  Requiescit  in  Wiler.  Cod.  3. 

103.  9.  Anno  Dni.  1459  in  vigilia  S.  Laurentii  obiit  hon.  vir  Oswaldus  Rermating  de  Veitkirch 

primissarius  et  organista  monasterii  Curien.  qui  pro  remedio  animae  suae  reliquit  labricae 
B.  Mariae  quandani  vineam  sitam  in  Malanns  dictam  zum  Torggel,  de  cujus  fructibus  seu 
censibus  magister  fabricae  distribuere  debet  2  libras  monetae  Cur.  pro  13  Missis  .  .  .  Requiescit 
in  Monasterio  Cur.  ante  altare  B.  Katharinae  a  sinistris  sub  lapide.  Cod.  3. 

104.  17.   Magister  Johannes  Pfefferhard  Can.  Cur.  obiit,  qui  legavit  praebendam  suam  anni  gratiae 

Capitulo  Cur,  cum  qua  pecunia  et  alia  empta  fuit  curia  sita  apud  Castrum  SigbergaDno 
Wernhero  Can.  Cur.  dicto  de  Sigberg,  de  qua  dantur  6  librae  mez.  in  anniversario  suo.  .  .  . 
Requiescit  in  Constantia.  Cod.  3. 

105.  20.   1374  obiit  Dnus  Franciscus  Stockli  de  Veitkirch  Canonicus  Curiensis,  qui  pro  remedio 

animae  suae  reliquit  Capitulo  totam  praebendam  suam  anni  gratiae  tarn  in  grossa  quam  in  cotti- 
diana,  de  qua  Capitulum  debet  dare  annuatim  ad  anniversarium  8  libras  mez.  Requiescit  in 
Veitkirch.  Cod.  3. 

106.  22.  Anniversarium   Dni   Conradi    dicti  de  Monteforti  Decani  Curiensis.  Anno  Dni.  1306,  qui 

construxit  altare  in  crypta  pie  memorie.  Cod.  1. 

107.  23.   Udalricus    Cur.    Episcopus  obiit.    Cod.    1,5.    (Udairicum  hunc,    hujus  nominis  secundum 

putem,  quamvis  dies  cum  necrologio  S.  Gallensi  non  penitus  concordot,  cui  hac  in  re  minor 
auctoritas.  Fuit  is  ex  familia  de  M  o  ntefo  rti,  frater  Eberhardi  Terrasp  ens  is,  quocura 
ad  Seculi  XI  finem  monasterium  in  Sc  hüls  fundavit,  quem  Mariaemontani,  qui  prius  in  Schuhs 
substiterant,  inter  primos  suos  benefactores  venerantur.  Sustulit  is  monasterium  Monialium  in 
Praden  in  valle  Scanvicensi,  obiitque  circa  annum  1095). 

108.  25.  Obiit   Ulricus   de  Rietberg,  cujus  lilius   Johannes  reliquit  in  remedium  animae  suae  et 

patris  sui  domum  sitam  in  civitate  Curiensi ,    quae  quondam  fuit    Berchtoldi    pictoris,    de 

Denkschriften   dei-  pliilos.-liistor.   Cl.    IV.   Bd.  3U 
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^"  ''"'*  qua  dantur  anmiatiin  14  lil)rao  moz.  Roquicscit  ante  Moiiastcrium  inter  lapidos  ilh.riim  de 
S  c  h  o  w  0  n  s  1 0  i  n  et  L  u  m  a  r  i  ii  s.  Cod.  1$. 
lO'J.  26.  Anno  I25r>  factaoapud  En.odos  per  Von.  Henrleuin  Eleetum  Cur.  et  fratreni  ejusHugonem 
Coniitem  M  o  n  tisfort  is  .  .  .  .  et  eoncnrsus  eontra  inimicos  S.  Matris  Matronae  Curiensis 
videlicet  Ilenricum  de  Ruaüns,  Henricum  de  llellniont,  Kridericuin  de  Friberc  nobiles  et  Conra- 
dnm  de  Rialt,  in  quo  conllictu  Vietoriae  eaptivati  sunt  Simon  de  Lucarno  nohilis  Malhaeus  et 
Vido  patrueles  sui.  alii  vero  quorum  numerus  if,nioratur,  partim  occisi  partim  vulnerati  sunt. 
Et  lioe  eertamen  manilesto  H.  Mariao  virginis  auxilio  peraetum  est.  Cod.  5,  1. 

110.  31.    i;}'2*  obiit  .lobannes  famulus  hon.  Dni Friderici  de  Nentzingen  Decani  EccI.  (Wiensis,  qui 

le-^avit  ad  fabrieam  Cur.  Ecclesiae  3  libr.  mez.  pro  remedio  animae  suae.  Cod.  m.  ser. 

S  e  p  t  e  m  b  e  r. 

N"»        Dies  I 

111.  1 .   0  d  a  1  r  i  0  u  s  de  S  a  X  i  s  Canonieus  obiit ,  qui  familiam  suam  de  V  a d  u z  z  i s  S.  M.  ad  S.  F.  d  '  j. 

Cod.  1.2,5. 

112.  1.  Purebardus  de  Ran cwile  obiit. 

113.  4.  Dietmarus  Subdiaconus  et  Canon,  obiit.  Anno  1174,   (pii  possessionem  quam  babuit  in  vico 

Cilins  dedit  ad  servitium  fratrum. 

114.  6.   1416obiit  Rev.  in  Cbro  (CV/r/«^o)  Pater  etDnus  Onus  Hartmann  us  Comes  de  Werdenberg 

et  San  ff  ans  Ord.  S.  Jobannis  Jerosolymitanorum  electus  et  conlirmatus  in  Episcopum  Cur.  qui 
annis  viginti  oeto  sub  multis   rixis  atque   gwerris  eandem  strenue  rexit  Ecclesiam.  Qui  etiam  ob 
divinicultus  augmentum Ecclesiam  Parocbialem  S.Mariae  in  Mals  vallisVenustae  mensae  Capituli 
Eecl.  Cur.  libere  donavit,  univit  et  incorporavit.    Quapropter  praepositus,  deeanus  et  Capitulum 
Eccl.  Cur.  ordinaverunt  et  statuerunt,   ut  ex  nunc   et   in  antea  ejus  dies  anniversarius  perpetuis 
temporibus   celebretur  cum    officio   pro   Defunctis.    Ita   videlicet  quod   ipso  die  sui  anniversarii 
habcantur  12  Missae  et  Piacebo  more  solito  et  Capitulum  suum  per  ministrum  eodem  die  Missam 
in  Eccl.  Cur.  infra  officium  anniversarii  legenti  vel  cantanti  denturoeto  sol.  mez.  cuilibet  Scolari 
4  imper.  magistro  scolarum  4  sol.  mez.  ministrantibus  ad  publicam  Missam  Dyacono  et  subd  (iacono). 
utrique    IG  imp.  utrique  edituo    16  imp.  Residuum  inter  Dnos  Canonicos  juxta  consuetudinem 
hactenus    observatam    equa    portione   dividatur.    Re qui e seit    in    Eccl.    Cur.    in    sepulchro 
Epporum   Curien.    Et   ut   supra   tactum    anniversarium    eo  bonorilicentius  peragatur  est  ordi- 
natum  et   adjectum,   ut    nunc   et  in  antea   perpetuis  temporibus    quicunque   perpetuus,    vica- 
rlus    dictae    Eccl.    Par.   in   Mals     fuerit,    annis    singulis    in    festo   S.   Martini    Ep.    Capitulo 
Cur.  dare  persolvere  et  expedire  teneatur  quatuor  ducatos  in  auro ,  quorum  tres  ad  supratactum 
anniversarium   et  quartus    ad   agendam   Elisabeth   de   Schowenstain   relictae    Ottonis 
Sehe gg   armigeri  dum   ipsa  vixerit  et  post  ipsius  mortem  ad  anniversarium  suum  et  praedicti 
Ottonis  mariti  ejus  legitim!  sunt  exponendi  et  convertendi.  Rcq.  juxta  fontem.  Cod.  3. 
1 1 5.  ad  2.   Sept.  Notandum,  quod  sub  anni  Dni  1 422  circa  festum  Puriticationis  V.  M.  Genetricis  Chri  E 1  i z  d- 
beth  de  Schowenstain  relicta  olim  Ottonis  dicti  Scbegg  armigeri  libere  sana  corpore  et 
matura  deliberatione  pro  remedio  et   ob  salutem  anlmarum  suae  et  praedicti  Ottonis  Scbegg  sui 
mariti  legitimi,  suorumque  parentum  dedit  et  donavit  Capitulo  Curien.  8  libras  mez.  Cur.  aesti- 
mationis  perpetui  et  annui  census  de  illis  4  Tucgatis  in  auro ,  quos  perpetuus  Vicarius  parochialis 
Ecclesiae  S.  Mariae  Virg.  in  Mals  Capitulo  Cur.  singulis  annis  perpetuisque  temporibus  tenetur 
et  obligatur  solvere  et  expedire  prout  hoc  in  anniversario  Rev.    in  Chro  Patris  et  Dni  Dni  Hart- 
manni  Comitis  de  Werdenberg  et  Sanegans  olim  Epi.  Cur.  plenius  et  lucidius  continetur.   Quas 


>)   Hoc  est:   Sanctae  Mariae  ad  Servitium  Kratrum  dedit,   cf.   pag.    13i,   not.   3. 
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quidom    8    lihras    Capltuluin    astrinxit   se   dare   singiilis  annis    ad    annivcrsarliim   ipsorum  cum 
fi  Missis  .  .  .  Non  rcquieseiint  liic  in  loco ,  sed  in  valle  Venusta  (im  Vinschgau).  Cod.  3. 

116.  7.  Berchta  iixor  Gotschachi  (Gotschalchi)  de  Pludens  obüt.  Cod.  1,  p.  5. 

117.  8.  Waltherus  de  Rialt  obüt  anno  1227. 

Rudolph  US  de  Rialt  miles  obüt  anno  1228. 

118.  8.  Chünradus    de  Muntfort    Diaconus   et  Canonicus  Curiensis  obüt  anno  Dni  1233  indictione 

V.  Cod.  1,  m.  seriori  p.  5. 

119.  11.   1398  obüt  lionor  Onus.  Albercbtus  Mosman  Canon.  Eccl.  Cur. 

120.  12.   1003  obüt  Victor  Diaconus  et  Decanus  (desidoratur  ab  Eichhorn). 

121.  12.   1385  obüt   Albertus   de   Seh  owenstein ;    ejus   frater  Rudolpbus,  der  auch  Güter  in  valle 

Tauas  in  loco  nuncupato  Spinas  hatte. 
Albertus  requiescit  in  Katzz  (is).  Cod.  3. 

122.  13.  Ita  de  Castrises  obüt. 

123.  13.   Swigherus  dictus   Tumbe    Subdiac.    Canon.  Ecci.  Cur.  obüt,  qui  pro  remedio  animae  suae 

dereliquit  monasterio  S.  Mariae  Curiensis  borreum  cum  solamine  g)  situm  ex  opposito  domus 
Canonici  quondam  dicti  RiAcrii  (quam  inhahitat  Dnus  de  Nenzingen.  Cod.  1).  Requiescit 
ante  S.  Christophorum. 

124.  14.    1223  obüt  Hainricus  di  Rialt  diaconus  et  Canon.  Cur. 

125.  15.   1422   obüt    Johannes   de    Sigberg    armiger,    pro    cujus    animae    remedio    honor.    Dnus 

Rudolpbus  de  Sigberg  Canon.  Eccl.  Cur.  et  Hainricus  de  S i §•  b e r g' fratres  praedicti 
Jobannis  dederunt  Capitulo  8  libras  mez.  annui  census  Cur.  aestim  (ationis)  de  et  super  curti 
praedicti  Dni  Rudolphi  sita  in  Zützers,  quam  pro  nunc  Martinus  dictus  Swartz  Marti  pos- 
sidet  et  tenet  etc. 

126.  20.   Gillelmus  de  Muntfort  Curiensis  praepositus  obüt  anno  1237.  Cod.  1,  m.  ser.  p.  5. 

127.  23.   1349  obüt   Gotfridus   de    Schow  enstein  etc.  requiescit  in  Scbennis.  fiHus  ejus  Ulricus 

Canonicus  Cur. 

128.  24.  Hermannus    Contractus   presbytor  fdius    VVolfradi   Comitis   de    Vering-en  obüt,  qui  in 

monasterio  Alshusen  requiescit  cujus  proprietas  ad  ipsum  pertinebat.  Et  obüt  sub  anno  1054. 
Cod.  1,  m.  ser. 

129.  25.   1282  obüt  Conradus  Ep.  Cur.,  natus  de  Belmont. 

130.  28.   Odalricus  C.  de  Traspis  obüt. 

131.  27.  Macbtildis   de   Nanzingen  obüt   uxor   quondam  Wernheri   de   Nanzingen,    quae  reliquit  ad 

fabricam  S.  Mariae  20  sol.  mez.  pro  remedio  animae  suae.  Cod.  1.  m.  seriori. 

132.  28.  Noverint  universi ,  quod  sub  annis  1374  Elisabetba  relicta  quondam  Ulrici  dicti  Litscher 

ministri  in  Veitkirch  dedit  Capitulo  pro  remedio  an.  suae  10  libr.  den.  Const.  pro  quibus  dat. 
Capitulum  4  libr.  mez  ...  in  anniversario  suo ,  quod  [»eragi  debet  tempore  vitae  suae  in  Vig'.  B. 
Michahelis,  post  mortem  vero  in  die  obitus  .  .  .  Requiescit  in  Veitkirch.  Cod.  3. 

133.  30.    1332  obüt  Ulricus  lilius  Andreae  de  Marmore  a,  militis  in  Beifort  etc. 

Ncus      Dies  0  c  1 0  b  e  r. 

134.  4.    1  150  obüt  Sigefridus  de  Vazz  is. 

135.  9.    1430    obüt   Dna    Ursula    de    S  ch  owenstai  n   in   balneo   naturali   Fabariensi ;    fdius    Dnus 

Jobannes  de  Seh.  Canon  Cur.  et  fratres  ejus. 

136.  12.    1 447  obüt  strenuus  vir  C  o  n r  a  d  u  s  de  R  a  n d  e  g g. 

137.  12.  Ruodolphus  de  Lichtenstein  Can.  Cur.  obüt.  Cod.  1.  man.  ser. 

138.  13.  Hainricus  de  Scellinbercb  Cur.  Canon,  obütoccisus  anno  Dni  1227.  Cod.  1.  manu  seriori  p.  5. 

2(i  " 
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i;59.    l;$.    liltl  oltilt  providiis  ol  discrotus  vir  Hurkardus  do  S  cli  o  wenstain  armiger. 

140.  14.   Otto  Comt's  oi'oisus  est.  Albertus  occisus  est.  ('(td.   5. 

141.  1 .'» .    I  ;{S  4  oliiiMiiiit  S  w  i  ü"  li  ('  r  u  s  et  S  y  in  o  n  U  o  f  IVatres  de  Marmorea. 

14*.*.  1  0.  1411  ohiit  providus  et  circumspectus  vir  J  o  d  o  c  u  s  M  ay  g  e  r  de  A 1 1  s  t  c  tte  n  armiger,  ad  cujus 
anniversariiim  deputatae  sunt  1(5  ülu-ae  mez.  8  pro  pane  pauperibus  ad  largam  et  8  ad  anniver- 
sarium  cum  (>.  Missis.  ilequiescit  in  EccI.  Cur.  sub  lapido  ante  altare  OmniuniSanct<u-um.  Cod.  ',\. 

143.  IT.    i;i2;5  obiit  lion.  vir   Onus   Ilainricus   Comes   de  Werdenberg    Canonicus  Eccl.  Cur.  qui 

legavit  Capitubi  praebendam  suam  anni  gratiae  quam  liabuit  in  Ecclesia  pracdicta  tarn  in  grossa 
quam  in  cottidiana  pro  anniversario  suo  peragendo ,  cum  qua  pracbeuda  empti  sunt  redditus 
8  libr.  mez.  super  domo  empta  a  dicto  Burdenantz,  in  superiori  foro,  et  super  domo  ünc 
Rorcbte  de  Scornagatte  .  .  .  llequiescit  in  Constantia.  Cod.  3. 

144.  18.   Sifridus  de  .Juvalta  Canon,  obiit  1258. 

145.  21.   1429  obiit  strenuus  vir  Ludo vi c US  de  Hörn  sta in  armiger. 

146.  24.   1411  obiit  bon.  Onus  Hartmannus  Krös  Custos  et  Canon.  Eccl.  Cur. 

147.  26.   Wecel  de  Lanze  obiit.  Cod.   5. 


vr.„    ..  November. 

Nf»      Dies 


an. 


1 48.  2.   1 299  A  n d  r  e a s  de  iM  a  r  m  o  r  e  a  miles  obiit. 

149.  3.  Ulricus  de  Strasberg  miles  obiit  (sec.  XIV). 

150.  3.  (seeul.  XIV)  Bercbtoldus  de  Eschenbach    nob.  Canon.  Eccl.  Cur.  Requiescit  in  Curwalt 

151.  4.   1284  obiit  nobilis  vir  Walthcrus  de  Wazz.  Cod.  4,5. 

152.  19.    1448  obiit  vir  bon.  Dnus  Fridericus  Lynschlacber  presbyter  Dioecesis  Babenberg.  C 

exspectans  Curiensis,  vicarius  Eccles.  Parochialis  in  Hallis  Brixin.  Dioec.  etc.  Requiescit  in 
Ilallis  in  tuniba  saeerdotum. 

153.  11.  Jacobus   sacerdos  de    S  ata  ins    et  Rudolphus   frater  suus  persolvunt  annuatim  10  caseos 

mercedis  de  duobus  agris  qui  sunt  v.  mozales  et  uno  solamine  y),  qui  agri  jacent  in  desimada  in 
Pludins,  et  de  duobus  frustis  prati  qui  jacent  in  desimada  inPurs,  et  de  uno  prato  de 
m  a y  s  a  r  a  n  quod  jacet  in  M  u  n  t  a u  u  n.  Cod.  1 ,  2. 

154.  12.  Hermannus  de   Pugo   obiit.    Duas   oves,   unum   porcum ,  mensuram  frumenti,  mensuram  vini. 

Magister  Ulricus  de  Monteforti  persolvit.  Cod.  1.  2.  5. 

155.  12.   1413   obiit   Margrctta   Kramerinde   Torr  enbur  ren  famula  hon.  ^om6///s>  Dni  Rurkardi 

Aldrian  Canon.  Eccl.  Cur.,  quae  dedit  ad  anniversarium  suum  10  Marcas  etc. 

156.  14.   1272  obiit  Henricus  de  Monteforti  Episc.  Curiensis.  Cod.  1.  m.  seriori  (cf.  Nr.  109). 

157.  17.  Cuonradus  de   Veltkilch   Can.  et  Custos   obiit,    qui  praedium  in  Lundins  S.  M.  ad  S.  F  d.  ') 

1  libr.  den.  duo   servitia  plena  de  Maladirs.  Galletta  de  praedio  Valsene.  Cod.  2,  1. 

158.  17.   anno  dfii  1490  obiit  spectabilis  Dnus  Rudolphus    de   Montfort  junior,    qui  antea  ordinavit, 

ut  annuatim  dum  viveret,  pro  se  ante  altare  S.  Crucis  dicatur  vespere  Antipbona  Salve  Regina 
cum  in  omni  tribulatione  et  Collecta  Protege  Dne  t'amulum  tuum  subsidiis  pacis  et  manesolemnis 
Missa  de  B.  M.  V.  peragatur,  qua  finita  Antipbona  Alma  Redemptoris  cum  v.  et  Col.  prae- 
scriptis,  eo  vero  defuncto  anniversarius  ejus  dies  more  fidelium  defunotorum  bac  die  celebretur. 
In  execpiiis  supradictis  praefatus  Dnus  Comes  de  suis  possessionibus  in  privilegio  desuper  con- 
fecto  contentis  per  ministrum  ordinavit  20  libras  mez.  pro  10  Missis.  Requiescit  in  Veitkirch 
Cod.  3  et  4. 


')   I(i   est:   Sanclac   Maiiae  ad  Seivitium   Fialiuni   dedit  cf.   pag.   202,   not.  3. 
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159.  20.  Hainricus  de  Liechtenstein  ohiit. 

160.  21.   Victor  Episfopiis  obiit,  qui  Ca zzias  construxit.   Cod.   1,2,5. 

161.  21.   1443    in  die   B.  Clementis  Pp.    obiit  discreta   mulier   Margarctli  Trysnerin,    relicta   olim 

Heinrici  M  ärk  de  Veitkirch,  quae  reliqiiit  pro  anniversario  suo  et  parentum  snoriun  8  libr.  mez. 
annui  census  de  domo  et  solamine  sito  in  Veitkirch  extra  portam  vulgariter  Howarsttor 
in  medio  domorum  Cuonradi  Baertlis  et  Johannis  Saylcr  .  .  cum  6  Missis.  Insuper  reliquit  eadem 
Margaretha  4  libr.  mez.  annui  census  de  duabus  peciis  agrorum  in  Trimüs  agro  Gagül  et 
agro  in  Form  ischonaj,  quos  possidet  Hainricus  Richter  de  Trimüs  ad  unam  largam  pro 
pauperibus  annuatim  distribuendam.  Cod.  3. 

162.  26.   1255  obiit  Ulricus    de  Juvalt  Custos  Curiensis. 

163.  26.  Cuonradus  Pascual  de  Emedes  obiit  etc. 

164.  29.  Angnesa  filia  Steffani  de  Waze  obiit,  quae  dedit  ad  fabricam  20  sol.  mezan. 


N-      Dies  December. 


165.  7.  Chonradus  de  Juvalta  obiit.  Gisula  de  Rautene  obiit.  Cod.  5. 

166.  7.  Anno  Dni  1302  obiit   Ulricus   Trisener   Canon.  Eccl.  Cur.  qui  reliquit  4  libras  mez.  super 

vinea  sua  in  Vadutz  sita  retro  solamen  dicti  Vadutzer,  quam  vineam  a  Johanne  fratre  suo 
comparaverat.  et  super  pratis  dictis  de  Gercusa,  per  quos  (sie)  itur  ad  navigium  in  Scban  etc. 
Requiescit  ante  altare  S.  Pauli.  Cod.  3. 

167.  10.    1361  obiit  Onus  Heinricus  dictus  Rüzuns  sacerdos  Rector  Ecclesiae  in  Ryalt  etc. 

168.  12.    1461    obiit  strenuus   armiger   Hainricus   de    Sigberg,    qui  habuit  duas  uxores  Annam  de 

Schowenstain  et  Elisabeth  Kirchmatterin. 

169.  17.   1430  discreta  mulier  Verena   Ringgin   de  Veitkirch  dedit  Capitulo  Eccl.  Cur.  15  sol.  den. 

Constantien.  perpetui  census  ad  anniversarium  relictae  olim  Ulrici  de  Slowis,  de  quibus  cedunt 
8  sol.  den.  de  uno  solamine  in  Malans,  quod  possidet  dictus  Kolmar  etc.  etc.  Requiescit  apud 
Praedicatores  Civitatis  Curiensis.  Cod.  3. 

nO.aalS.  Anno  Dni  1387  nobilis  Dnus  Comes  Donatus  de  Toggenburg  reliquit  pro  remcdio  animae 
suae  et  fratris  sui  Comitis  Dietbelrai  de  Toggenburg  ac  omnium  antecessorum  suorum 
8  libras  mez.  annuatim  Capitulo  Eccl.  Cur.  quas  quidem  8  libras  mez.  Capitulum  praedictum 
se  astrinxit  singulis  annis  dare  et  integraliter  expedire  in  anniversario  suo  celebrando.  Ita  tamen, 
quod  hac  die  in  Ecclesia  Cur.  majori  celebrentur  5  Missae ,  et  si  aliquae  illarum  missarum 
praetermissa  fuerit  illa  die,  tunc  proxima  die  sequenti  compleatur;  quae  quidem  librae  distribui 
debent  in  bunc  modum  per  ministrum  Canonicorum.  Ita  scilicet  quod  cuilibet  sacerdoti  in 
ambabus  exequiis  existenti  et  illa  die  Missam  celebranti ,  dentur  4  sol.  mez.  cuilibet  ministranti 
ad  publicam  Missam  6  imp.  Residuum  vero  inter  Canonicos  praesentes  more  solito  dividatur. 
Cujus  anniversarium  peragitur  ante  altare  S.  Crucis,  qui  sepulti  sunt  in  Cenobio  Rüti  prope 
Rapreswil.  Cod.  3. 

171.   24.    1320  obiit  Gotfridus  miles  de  Schowenstain. 


Aiuucrkiiiigcii  und  Erklärungen  zum  Ncorologium  Curiense. 


Zu  Nr   S.  a)  Annus  gratiae,  d.  i.  Gnadenjahr,  welches,  wie  ich  in  Chur  hörte,  in   folgendem  bestanden  hat: 
Wenn  einer  der  Cauoniker  vor  St.  Galli-Tag  (16.  Octuber)  gestorben,   so  hatten  dessen  Anverwandte  oder  auch  diejenigen, 
welche  im  Vermächtniss  hiemit  bedacht  waren,  den  vollen  Bezug  von  der  Pfründe  des  Entschlafenen,  als  wenn  dieser  lebte, 
sowohl  im  Ganzen  (gronsa)  als  auch  Gelder  für  tägliche  Präsenz  im  Chor.  Vergleiche  hiemit  Ducange: 
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b)  Gross»  et  sro  s  suiu,  aiimius  reililus  beiicliciorum.  qui  scilieot  ratiüiie  IhmioÜcü  ii  ii  ii  u  ;i  1  i  im  (il)Vi'iiit ,  iiraetor 
quotidianas  distiibutimies  quae  iis  soliim  dare  solciit,  qui  divinis  intersunt  oil'ieiis;  Gallice  Ic  f;r(''*  d'iin  beiicficc. 

c)  Die  Reehnungsweise  mit  libris  et  solidis  inezzanorum  (vergl.  Nr.  6,  17,  19  etc.)  ist  aus  den  iialienitalieuisclien 
Sfiidteii,  besonders  aus  der  Lombardie  berübcr  erborgt.  Bei  Zaiictti  nuova  Raceolta  dclle  Moiicte  e  Zeccbe  d'ltalia, 
Uolociia  JTSJt.  Vol.  V,  pasr.  42,  beisst  es  von  der  Münze  von  Parma :  U  g  rosso  doveva  valere  quattro  Denari  Imperiali; 
dann:  IlMezzamiera  tal  Moneta,  che  se  ne  riebiedevano  otto  a  formare  un  Grosso;  quindi  ilMezzano  era  un 
mezzo  Denaro  Imperiale,  ed  e(|nivalova  a  un  Denaro  e  mez/.o  di  Piceioli.  La  sua  bontä  esser  deveva  di  duc  oncie  c  niezzo  di 
argentü  puro  per  libbra,  e  iiove  oneie  e  mezzo  di  rame;  ed  il  peso  di  !>(i4  per  libbra.  Motte  eittä,  cbe  avevano  Zecca,  batte- 
vano  esse  pure  con  approvazione  Imperiale  Dcnari;  ma  certamente  minori  de  Denaro  Imperiale,  che  ora  furono  ebiamati 
Terzoli,  era  Mezzani.  ora  Piceioli,  giusta  le  ditVeroiize  loro.'' 

Häufig  ist,  besonders  in  älterer  Zeit,  in  Graubündner  Urkunden  von  italieniscbcm  Geldc  die  Hede,  so  z.  ß.  beisst  es  im 
Lehenbriefe  der  Lamlsebaft  Davös  im  Jahre  1289  „für  den  Käse,  drey  Schilling  Maylisch,  —  für  die  Frischling  zwöld' 
Schilling  Mayliseb'"  d.  i.  Mailändiseh  S.  140.  Es  istjedoeh  auch  die  Rede  von  Marken  Churer  Gewichtos  Nr.  (5,  dann  von 
rhurer\väbiiiiig  in  den  Jahren  1891  Nr.  77;  1490  Nr.  40;  1422  Nr.  113  und  125.  Schon  Bischof  Harlbert  von  Cbur 
hatte  vom  K.  Otto  1.  ddo.  Fritzlar  16.  Jänner  958  das  Münzrecht  erhalten,  das  mehrere  Kaiser,  so  auch  Karl  IV.  am 
27.  Dec.  1349  be.stätigten.  Vgl.  meine  Abhandlung:  „Über  die  Münzen  Graubündens"  in  den  Sitzungsberichten  der 
philos.-histor.   Classe   1851.  Bd.   VII,  S.   190  fV. 

Dann  von  Consta  nzer  Geld  Nr.  34,  ohne  Angabe  des  Jahres,  dann  vom  Jahre  1374  Nr.  132;  1410  Nr.  82 ; 
1430  Nr.  169  und  1446  Nr.  67.  Des  Goldguldens  (floreni  aurei)  wird  erwähnt  im  Jahre  1356  Nr.  50  und  58,  vergl. 
Nr,  83  vom  Jahre  1456.  in  welchem  es  noch  keine  Silbergulden  gab;   Ducaten  werden  im  Jahre  1422  nach  Nr.  115  genannt. 

ad  Nr.  5.  d)  et  Nr.  17  ad  fin.  Imperialis  etc.  denarius,  numus,  d.  i.  kaiserliche  Münze.  Im  Jahre  1163  unter 
Kaiser  Friedrieh  I.  beginnt  zu  Mailand  die  Erwähnung  der  lire  d' Imperiali.  Diese  Imperiali  Milanesi  verbreiteten  sich  schnell 
dermassen,  dass  es  im  Cronico  di  Parma  1165  beisst:  Imperiales  Mediolanenses  currebant  per  totam  Italiam.  Zanetti  V,  27. 

r)  ad  Nr.  19.  Larga  i.  q.  largitio,  Spende  an  dieArmen.  cf.  Nr.  142  und  161. 

f)  ad  Nr.  25,  63  et  64,  78.  Galleta  est  secundum  Ducangium  mensura  frumentaria,  sed  et,  uli  ex  locis  nostris  patet, 
mensura  fluidorum,  vini  cf.  N'"'"  34  hujus  Necrologii ,  in  quo  legitur  urceus  vel  urna  vini;  cf.  Nr.  154.  Noch  beisst  im 
Romanischen  galeida,  ein  Weineimer,  dann  ein  Säugeeimer  für  Kälber. 

g)  ad  Nr.  39,  123.  153,  161,  Solanien,  i  q.  solum,  fundus,  Hofstätte,  Grundstück;  noch  heut  zu  Tag  im  Romanischen 
solom,  sulom  und  sulam.  Auch  fand  ich  im  alten  Urbarium  auf  dem  St.  Bartholomäberg  im  Tliale  Montavon  „ain  käs  vom 
solam  ze  moret ;  ja  es  gibt  in  diesem  Thale  noch  ein  Zaloni  über  Stallehr  gelegen. 


B.  Verzeichniss  der  Personen-  und  Orts-Namen  mit  historischen  Erläuterungen. 


Abbazella  (Appenzell),  Nr.  20. 

Agnesa  de  Vatz  inferiori.  3. 

Albertus  occisus,  140. 

Albertus  de  Partipan,  98. 

Albertus  de  Rankvil,  79. 

AldrianBurcardus  Canon.,  155,  cl'.pag-,  173.  Nr.  3? 

Alsbüsen  in  Suevia,  128. 

Altabruc  (Pontalt  im  Engadin  ?),  23. 

Alundlne.  pracdiuni  de,  59. 

Anbuser  Johannes,  43. 

.\ntiocli  Friderieus,  98. 

Ardez,  Castrum.  in  valle  Engadina,  23. 

Steinsberg  beim  Dorfe  Ardez  hatte  hohe, 
feste  Mauern.  Das  Sebloss  soll  die  F.amilie 
Seh  egg  (vergl.  Nr.  114  u.  115)  als  ein 
bisehüfliehes  Leben  besessen  haben. 

Aspero  monte,  Conradus,  Canonicus,  63. 


Aspero  monte,Ulrieus  de,  1 4(anno  1 24 1 ),  47  (1333). 
Die  Burg  A  s  p  e  r  m  o  n  t  (Unter-Rucbenberg) 
ob  Jenins  gab  der  Gegend  von  Jenins  und 
Malans  den  Namen  der  Herrschaft  Aspermont. 
Dem  uralten  gleichnamigen  Gescblechte,  das 
vielleicht  zwei  Linien  bildete,  gehörte  daselbst 
die  niedere  Gerichtsbarkeit  und  wahrscheinlich 
.  nach  Röder-Tscharner's  Kanton  Graubünden 
S.  121  auch  Rauchaspermont  ob  der  Molinäre 
im  Hochgerichte  der  fünf  Dörfer,  welches  12)8 
an  das  Bisthum  Chur  kam.  Der  erstgenannte 
im  J.  1241  gestorbene  Ulrich  gab  sein  Gut  in 
villa  Trinuins,  d.  i.  Trimmis,  in  der  Nähe 
des  letzteren  Aspermont,  her.  Welcher  Linie 
dürfte  der  laut  Nr.  ^7  im  J.  1333  verstorbene 
strenuus  miles  Ulricus  de  Asperomonte  ange- 
hören ? 


und  der  angrenzenden  Gebiete ,  besonders  in  der  ältesten  und  älteren  Zeit. 
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Später  erhielten  wabrscheinlieh  durch  Ver- 
mäUing    die  Flugi  (Pflug)  den  Beinamen  von 
Aspermont. 
Baertlis  Cuonradus,  161. 

Bellmont,  s.  Belmont,  Conradus  de,  Episc.  Cur.,  1 29. 
Dieser  Bischof  Conrad,  aus  dem  Geschlechte 
der  alten  Dynasten  von  Bellmont  bei  Flims, 
erbaute  Fürstenburg  im  Vinschgau.  Die 
rbätische  Linie  erlosch  1390  und  ihre  Herr- 
schaft fiel  an  die  Grafen  von  Sax-Misox. 

—  Henricusde  (1255),  109. 

Berchtoldus  pictor,  108. 

Bergus,  parocbia,  Burg  eis  bei  Glurns  im  Vinst- 
gau,  68. 

Bermating  Oswaldus,  Organista  (1459),  103. 
ef.  174.   Nr.  20. 

Bertoldus  episcop.,  38. 

Binzbeim,  in  Dioecesi  Basileensi,  75. 

Blumin  Elizabeth,  84. 

Bödmen,  nobiles  de  (1286),  80.  Ulricus  Cano- 
nicus,  89.   Siehe  die  Anmerkung  zu  Veitkirch. 

Büfelsrüggen,  castrum,  75.  cf.  Eichhorn  episcop. 
Cur.  p.  106. 

Burdenantz  (1323),  143. 

Burk  sartor.,  72. 

Caporta,  Eglolfus  de,  67. 

Castrises,  Ita  de,  122. 

Chiburg  (Kyburg),  Ulricus  Comes  de,  episcop. 
(1237),  86. 

Cilins,  vicus,  113.  Zillls,  reformirtes  Pfarrdorf  mit 
romanisch  redenden  Einwohnern  im  Schamser- 
Thale;  die  dortige  sehr  alte  Mutterkirche  ist 
durch  ihre  Bauart  und  grosse  Quadersteine 
merkwürdig. 

Davozeme,  pratum,  anno  1223,  63.  Diese 
Wiese  dürfte  im  Seitenthale  Dave  oder  D  a  v  o  s, 
das  sich  bei  Jenatz  im  Prätigau  in  den  Stock 
des  Hochwang  bineinwindet,  gelegen  sein. 

Dietmarus,Episcopus,20;subdiaconus  (1174),  113. 

Eberbardus  Terraspensis,  107. 

Emedes,  Oberems  bei  Chur,  109,  163. 

Empz,  Fridericus  de,  Canonicus,  62. 

Enna,  Ulricus  de,  miles,  31.  Dieser  Ulrich  ist  aus 
dem  Gcscblechte  der  Herren  und  Freiherren 
v.  Enne  (oder  Ende),  welche  Dienstmannen 
des    Stiftes   St.  Gallen  waren.    Sie  hatten  von 


demselben  bedeutende  Leben  und  besassen  von 
denen  von  Grimmenstein  die  gleichnamige  Burg 
bei  St.  Margarethen  im  Bheintbale.  Wilhelm 
von  Enne  sass  im  Namen  Wilhelms  Grafen 
Montfort  1379  dem  Landgerichte  zu  Feldkirch 
vor  und  war  1402  österreichischer  Landvogt 
über  das  Sarganserland.  Vgl.v.  Arx  I,  495. 

Eschenbach,   Berchtoldus  de,  Canon.,  150. 

Faun  n  i  s,  vinea  de,  1. 

Fisner  (?)  Federicus,  Canon.,  67.  —  Wahrschein- 
lich T  i  s  n  e  r,  nach  dem  Dorfe  T  i  s  i  s  bei  Feld- 
kirch genannt. 

Formiscbonaj,  Acker,  161. 

Friberc,  Fridericus  de,  109. 

Die  Burg  Freiberg  stand  bei  Truns.  Es 
gab  Ritter  dieses  Namens  bis  gegen  Ende  des 
XV.  Jahrhundertes. 

Frlkinge,  Albertus  de,  23.  Albert  von  Fr.  ver- 
kaufte zwischen  1200  und  1209  die  Burg 
S  t  e  i  n  s  b  e  r  g  im  Unterengadin  an  den  Bischof 
Reinher  von  Chur.  Sieh  von  Mobr's  Cod. 
diplom.  Nr.  173,  Anm.  1  und  Mone's  Zeit- 
schrift für  die  Geschichte  desOherrhelns  1850, 
I.  321  und  344.  Frickingen  ist  ein  Pfarr- 
dorf bei  Heiligenberg  unweit  des  Bodensee's. 

Fuossacb,  Guotade,  77.  — Fussach  am  Bodensee. 

Füssen,  Ellsabetba  Blumin  de,  84. 

Fwrstenbcb  (Fürstenburg),  Henricus  de ,  38.  Im 
Jahre  1229  lebte  und  starb  meines  Wissens 
noch  kein  Heinrich  Graf  von  Fürstenberg.  Vergl. 
Fickler's  Geschichte  des  Hausesund  Landes 
Fürstenberg,  Karlsruhe  1847,  Stammtafel  I, 

Gagül  in  Trimmls,  161. 

Gercusa,  prata  de,  prope  Vadutz,  166. 

Gisula  de  Rautene  165.  Die  villa  Rautenamit 
der  Kirche  des  beil.  Martin,  dem  die  Kirche  zu 
Rötis  (bei  Rankweil)  noch  heut  zu  Tage 
geweiht  ist,  erscheint  in  der  Urkunde  K.  Karls 
des  Dicken  ddo.  23.  September  882,  kraft 
welcher  er  den  St.  Victorsberg  dem  Kloster 
St.  Gallen  vergabt;  ferner  im  Jahre  890. 
Neugart  Cod.  diplom.  Alemanniae,  I.  p.  436 
et  487.  Vergl.  oben  S.  94. 

Griessenberg,  Jacobus  de,  Canon.,  24. 

Die  Herren  von  Griessenberg,  ein  Zweig 
der  von  Bussnang  hatten  ihren  Namen  von 


208 


Joseph  li ergmann.  licitnhjc  zu  einer  kritischen  Geschichte  Vorarll/erys 


dorn  Wcilor  und  dor  Burü,-  G  r  i  o  s  s  o  u  1)  o  r  g  im 
Tliiirtlialo.  Heinrich  von  GriessonI)ors>-  war  mit 
Adelheid  Gräfin  von  Montrort-Kehikirch,  einer 
Schwester  des  unglücklichen  Bischofs  Fried- 
rich I.  von  Chur  und  des  harlgeprüften  Ahtes 
Wilhelm  von  St.  Gallen,  vermählt.  Heinrich 
wurde  mit  dem  Hiscliofe  Friedrich  hei  Haiders 
vom  Grafen  Hugo  III.  von  Werdenberg- und  den 
Herren  von  Schellenherg  im  Jahre  1288  ge- 
fangen und  /.ugleich  im  Thurine  zu  Werden- 
hersi' verwahrt.  Er  erhielt  erstnacli  des  Bischofs 
Tode  (am  3.  Juni  12«»0,  vergl.  Nr.  80)  die 
Freiheit.  Amhros.  Eichhorn  episcop.  Cur. 
p.  99.  Ist  dieser  Canonicus  Jacob  dessen  Sohn 
oder  Enkel  ? 

Grünnenbergnobiles  de, 75.  cf.  Eichhorn  p.  106. 

Griining'er  Johannes,  sacerdos,  84. 

Guota  de  Fuossach,  77. 

Guttrun.  Nr.  7;  rectius  Galtura,  roman.  Coltura,  d.  i. 
Galtür  im  heutig-en  Paznaunthtile,  das  mit 
Ischgl  in  kirchlicher  Hinsicht,  wie  das  ThalMon- 
tavon,  zum  Capitulum  Drusianum  des  Bisthums 
Chur  bis  1808  gerechnet  wurde.  Galtür  hat  eine 
Pfarre  zu  unserer  Liehen  Frauen  Gehurt,  deren 
Kirche  1383  Bischof  Johann  von  Chur  ein- 
weihte. Vergl.  meine  Mittheilung  über  Galtür 
in  den  Wiener  Jahrb.  der  Liter.  Bd.  CVIII,  An- 
zeigeblatt 1 — 4.  Siehe  auch  Stallär. 

Haiden  Ulricus,  Canon.,  65. 

Hainricus  Canon.,  plebanus  in  Tyrol  (1374),  87. 

Harzer  Hugo,  Canon.,  22. 

Heberardus  Comes,  96.  —  Wer  dieser  ermordete 
Graf  Eberhard  gewesen,  ist  unbekannt.  Viel- 
leicht jener  Graf  Eberhard,  der  nach  Guler's 
Rhaetia  S.  114  im  Jahre  1040  die  Verwaltung 
der  rhätisehen  Grafschaft  unter  der  Lanquart 
übernommen  hat.  Vergl.  oben  S.  75. 

Heiligenberg  seu  de  Sancto  Monte,  Berchtoldus 
Comes,  Episcop.  Cur.  (1298),  11. 

Herbeiingen.  Cunradus  de,  Canonicus,  98. 

Hermannus  Contractus,  128. 

Host,  Philippus  de,  Canon.,  52. 

Hofstetten,  Rudolphus  de,  28. 

Hornstein,  Ludovicus  de,  armiger,  145. 

I  u  V  al  t  a,   Chonradus  de,    1 65. 

—  Heinricus.  Canon..  10. 


luvalta,   Sifridus,  Canon.,  144. 

—  Ulricus,  custos,  162. 

Die  Burgen  Ober-  und  Nied  erju  valta 
liegen  heim  Üorfe  Rothenbrunn  im  Hochge- 
richte Dondeschg.  F  r  i  e  d  r  i  c h  von  Juvalta 
und  seine  Hausfrau  Anna  R  i  n  g  a  s  s  e  r  hatten 
ihre  zu  Torenbüren  (in  Vorarlberg)  gelegenen 
Güter,  Baum- und  Weingärten  am  1 5.  November 
1389  an  Ulrichen  von  Ems  um  105  Pfd. 
Pfenninge  verkauft.  —  Dieses  uralte,  noch 
blühende  Geschlecht  zählte  besonders  im  XVI. 
Jahrhunderle  viele  ausgezeichnete  Männer. 
S.  Johann  Ardüser's  Beschreibung  etlicher 
Herlicher  und  Hochvernambter  Personen  in  alter 
Freyer  Rhetia.  159S  (in  4.),  S.  43;  dann 
Sprecher's  von  Bernegg  Sammlung  rhäti- 
scher  Geschlechter,  Chur  1847,  S.  79— 81. — 
Die  Lateinischen  Denkwürdigkeiten  F  o  r  t  u  n  a  t's 
von  Juvalta  (f  1  651),  der  die  Periode  von  1587 
—  1649  als  Augenzeuge  und  mithandelnder 
Staatsmann  schildert,  sind  von  Conradin  von 
Mohr  übersetzt  im  Archive  für  die  Republik 
Graubünden  von  Theodor  von  Mohr.  Chur  1848, 
S.  1—108. 

Katzett    Rudolphus,    43.    Noch    Konzett    im 
Montavon. 

Kirchmatterin  Elisabeth,  168. 

Kislegg,  Heinricus  de,  Decanus,  70. 

Knor  Elyas,  Canonicus  et  ejus  sororAdelhaidis,  82. 

Kolho  (1321),  90. 

Kolmar,  nomen  viri,  1 69. 

Kramerin  Margaretha  de  Thorenbürren  (1 413)  1 55. 

Kros  Hartmannus,  Canonicus,  46, 77,  1 46 ;  Egiolfus 
et  Sophia,  ejus  parentes,  46. 

Ij  a  n  g  a  r  u  s,  tluvius,  L  a  n  q  u  a  r  t,  94. 

Lanze,  Wecel  de,  147,  d.  i.  Lenz  im  Hochge- 
richte Beifort. 

Lanzilinus  de  Luppins  (Maicnfeld),  Canon.,  25. 
—  de  Lupine.  29. 

Lenzburg,  Ulricus  de.  Episcopus  (1355),  53. 

Lichtenstein,  auch  Liechtenstein;  Conradus,  61. 

—  Heinricus  (1180),  88,   159. 

—  Rudolphus,   Canonicus,  137. 

—  Signa  (-{■  1 275),  Nr.  57,  uxor  Ulrici  de  Lichten- 
stein,Nr.  51.  Er  als  Zeuge  im  Jahre  1260  bei  von 
Mohr  Nr.  237,  so  auch  im  Jahre  1274,  Nr.  275. 
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Die  RuiiKMi  des  Schlosses  Lichtenstein 
lieaen  nördlich  «her  dem  Dorfe  Haklenstein 
(unweit  Chur)  auf  dem  Rücken  eines  erhahenen 
Schrofen  mit  schöner  Aussicht  auf  den  Rhein 
und  das  ganze  Thal.  Diese  nun  erloschenen 
Graubündenschen  Lichtenstein  sind  weder  mit 
den  gleichfalls  ausgestorbenen  tirolischen  Lich- 
tenstein -  C  a  s  t  e  1  c  0  r  n  0,  noch  mit  dem  ö  s  t  e  r- 
r  e  i  c  h  i  sehen  F  ü  r  s  t  e  n  h  a  u  s  e,  welches  am 
23.  Februar  1699  die  Hohenemsischc  Herr- 
schaft Schellenberg  und  am  22.  Februar 
1712  die  Grafschaft  Vaduz  (die  zusammen 
seit  dem  23.  Jänner  1719  das  Reichsfiirsten- 
thum  Liechtenstein  bilden)  kaufte ,  stamm- 
verwandt. Ein  Zeitgenosse  des  im  Nekrologe 
genannten  Ulrich  war  der  gleichnamige  be- 
rühmte steyermärkische  Minnesänger  Ulrich 
von  Liechtenstein,  der  im  Jahre  1276  sttirb 
und  mit  seiner  Gemahlin  Berchta  in  der 
St.  Johannis-Capelle  der  ehemaligen  Stifts- 
kirche zu  Seckau  ruht. 

Lindaugia,  magister  Rudolphus  de,  Canon.,  78. 

Litscher  Ulricus,  35;  Elisabetha  ejus  vidua,  132. 
De  hac  familia  Veldkirchensi  vide  Gabr.  Bii- 
celini  Rhaetia  sacra  etprofana,  Ulmae  1666 
p.  459. 

Lucardis  de  Vatz,  76. 

Lucarno,  Simon  de,  (1255),  109;  —  Matthaeus  et 
Vido,   109. 

Lumarins,  Familia  de,  108.  Die  von  Lombris 
oder  Lombarys  im  Hochgerichte  Lugnetz  ge- 
hören nach  Röder-Tscharner  S.  105  zu  den 
ältesten  Geschlechtern  des  rhätischen  Adels.  Der 
erste  Landrichter  des  obern  Bundes  (1 424)  war 
Johann  fiombris.   Vergl.  Ardüser  S.  47. 

Lundins,  praedium  in,   157. 

Luppins.  d.i.  Maienfeld  (s.  oben  S.  89)  25,  29. 

Luprecht  Johannes,  Canonicus,  30. 

Lynschlacher  Fridericus,  preshyter  dioeceseos  Ba- 
benberg.    1 52. 

Mark  Heinricus,  161. 

Maladirs,  Maladers  V4  Stunden  von  Chur,  157. 

Malannis  et  Malans,  34.  103,  169. 

Mals  in  valle  Venusta,   114. 

Marmorea,  locus,  141. 

—  Andreas  de  (f  1299)  148;  (1375),    27. 

Denkschriftpn  dor  philos.-histor.  CI,  TV.  Bd. 


Marmorea  Dietegan,  miles,  3^. 

—  Swigherus  et  Symon  Rofl'fratres  de,  (1 384), 1 41 . 

—  Ulricus    (t  1300),  36;    (f    1332)  Nr.    133. 

Marmorea  oder  Mar m  eis,  die  Stammburg 
der  Edeln  von  Marmels,  liegt  im  Hochge- 
richte Stalla  und  Remüs.  Über  das  Geschlecht 
vgl.  Ardüser  8.50  und  Gabr.  Bucelin  S.400. 

Marschininser  (Marschlinscr-)  Wisan,  94. 

Massans,  Masans,  Weiler  bei  Chur,   68. 

Mayer  Jodocus  de  Altstetten,  armiger,  1 42. 

—  Johannes  de  Valens,  82. 
Maysaran,  pratum  in  Muntavun,  153. 

Mengen    Wernhorus    de,    Decanus,    91.    Er  war 

Pfarrer  zu  Feldkirch. 
Mont,  curtis  prope  Vatz,  85. 
MONTFORT  Co  mit  es  (Lineae  Velcuriensis) : 

—  Fridericus,  Canonicus,  48.  —  Wahrschein- 
lich der  älteste  Sohn  des  zu  Schaffhausen 
im  Jahre  1310  erschlagenen  Grafen  Hugo  von 
Montfort-Feldkirch ,  der  nach  von  Vanotti's 
Stammtafel  A  am  16.  März  1321  starb. 

—  Fridericus,  Episcopus  (1290),  80. 

—  Heinricus,  Episcopus  (f  1272),  109,  156. 

—  Heinricus,  Praepositus  (f  1307),  12. 

—  Hugo  (1255),  109;  (1298)   100. 

—  Rudolphus  V.  (VII.  cf.  S.  98),  ultimus  hujus 
lineae  (f  1390),  158. 

Montfort-T  e  r  r  a  s  p  e  n  s  i  s ,  Ulricus,  episcop. ,  1 07. 
Monteforti  (Ministeriales)  de,  —  Alber 0,  De- 
canus, Scholasticus  et  Custos  (-{■  1311),  56. 

—  Albero,  patruelis  AlheronisDecan.(f  1290),  81. 
als  Zeuge  im  Jahre  1273  s.  v.  Mohr  Nr.  269. 
270  und  271. 

—  Conradus,  Decanus  (1306),  106. 

—  Hermannus,  Praepositus  (f  1352),  42. 

—  Ludevicus,  Alberonis  Decani  frater,  99. 

—  Luduwicus  miles,  71. 

—  Phllippus,  Canonicus  (1387), 43. 

—  Ulricus,  magister,  154. 

—  Waltherus,  Marschalk  de,  Presbyter  et  Canon.,  6. 
Munt  fort,    Chunradus,  Diaconiis  et    Canonicus 

(t  1233),  118. 

—  Gillehnus,  Praepositus  (f  1237),  126. 
Mosman,  Alberchtus,  Canonicus,  119. 

Mozales  (?)  150;    dessen  Bedeutung  ist  mir 
unbekannt. 

27 


210 


Joscjik  Ji er;/ IHK  IUI.   Iti-itrüije  zu  einer  kritischen  Gcseliirhte  Vorarlherys 


iMuntalun   cl  iMuntavun,  vallis.    7,    153.    Über  dio 

Sclirciltwi'isc  s.  olx'ii  S.  45.   Anin.  4. 
I\;iii/,iiii;'iMi.  iJft. 

Nanking-.  \an//mgon.  iNoiv/.ingen,  Naxigon  de,  An- 
selnius,  55. 

—  Dominus  (anoiiyiiuis)  de  Nenzingen,  123. 

—  Eli/.aI)ola.   54. 

—  PlrcluMirat,  ()9. 

—  Fi'iderirus,  Decaiius,  72,  110. 

—  Heiiu'ieus.  ranonicus.  97. 

—  Ileiiirieus.  Deeaiuis  (y  1381)  5. 

—  .Maclitildis,  Wernheri  uxor.  131. 

—  Werncrius.  21. 

—  Worniicrus  (f  1303)  et  ejus  IraterUlrieus,  93. 

N  e  II K  i  n  g  (Nr.  39)  ist  ein  grosses  Pfarrdorf 
7,wiseiienFeldkireh  und  IJludenz;  doch  dürfte  es 
auch  der  Nanio  eines  von  daher  entstammenden 
und  genannten  Geschlechtes  sein,  das  in  Chur 
ansässig  gewesen.  Vgl.  Nr.  T2.  Eichhorn  lässt 
S.  214  den  Domdecan  Friedrich  von  Nenzingen, 
der  hei  ihm  nach  dem  Cod.  probat.  Nr.  XCIX, 
wS.  1 1 4,  in  einer  Urkunde  vom  J.  1327  vorkömmt, 
später  zum  Bisthume  von  Chur  gelangen.  Diese 
Angabe  ist  irrig,  nach  Nr.  72  unseres  Necrolo- 
giums  stirbt  er  als  Decan.  Jener  Friedrich,  der 
von  1368 —  I3T6  Bischof  zu  Chur  und  dann 
Bischof  zu  Brixen  war,  hiess  von  M  en  zingen, 
und  war  wahrscheinlich  von  Erdingen  ');  auch 
war  er  des  Herzogs  Leopold  III.  von  Osterreich 
Kanzler. 

Naso  Johannes  (IV.),  Episcopus,  15. 

Nüwenburg,  Eherhardus,  Canon.,  44. 

—  Rudolphus  de.  miles,  4. 

Ist   wohl  Neuenburg    am  Rhein    oberhalb 

Untervalz  in  Graubünden. 
Otto,  Comes,  occisus,  140.  Vgl.  Heberardus  Nr.96 

und  oben  S.  75  f. 
Partipan,  Albertus  de,  98. 
Pasehg.  Adilhaidis  de.  41. 
Pascual  Cuonradus,  163. 
Pfefferhart  Hainricus ,  Canonicus,  9.  12. 

—  Johannes,  Canonicus,  104. 

—  Johannes.  Episcopus  (1331),  75. 


Aus  diesem  alten  Konstanzer  Geschlechte 
war  auch  der  haushälterische  Ulrich,  der  im 
J.  1351  als  Bischof  von  Konstanz  starb. 

Pischeii,  villicus,  02. 

Piure  und  Pürs,  73,  153,  —  Die  Pfarre  Bürs, 
Bludeuz  gegenüber,  deren  Kirchenpatron  noch 
der  h.  Martin  ist. 

Plausure  (ad  poiitem),  d.  i.  der  Fuss  Plessur  bei 
Chur,  04. 

Pludasch,  Cuonradus  de,  Decanus,  32. 

Bludesch  liegt  in  der  ehemaligen  Reichs- 
herrschaft Blumenegg  bei  Bludenz. 

Pludens,  Bludentz,  Pludlne  73,  Pludins;  153. 

—  Adelheidis  et  Fridericus  de,  40. 

—  Bertha,  uxor  Gotschachi  (Gotschalchi?),  110. 

—  Fridericus  de,  Canonicus,  90. 

Praden  in  Sehaniic,  107,  cf.  Eichhorn  pag.  70. 

Prii  Tyg,  pars  prati,  94,  l)ei  Marschlins  unweit  der 
Lanquart.  —  Soll  T  yg  das  romanische  tegia  oder 
tetschia,  Hütte,  sein?  Vgl.  in  Tirol  Kühthei, 
Langezthei,  d.  i.  Lenz-  oder  Frühlingshütte. 
Dieses  Wortes  bedienen  sich  auch  die  Walser, 
und  in  den  Sette  Comuni  hörte  ich  neben  t  e  s  eh  a 
auch  Hütte.  Sollte  von  Pratyg  das  von  der 
Lanquart  durchströmte,  triftenreiche  Prätigau- 
gleichsam  Pratig-gau  —  das  „Thal  mit  Wiesen 
und  Hütten"  seinen  Namen  haben?  Mit  der  ety- 
mologischen Ableitung  des  Namens  Prätigau 
von  Mons  Rhaetico  ,  gleichsam  Rhaetiggau, 
konnte  ich  mich  nie  befreunden,  da  sie  auf  kei- 
ner urkundlichen  Grundlage  beruht. 

Ptennis,  i.  e.  Partennis  vallis,  59.  Wahrschein- 
lich das  Prätigau,  das  nach  Röder-Tscharner 
S.  170  romanisch  Val  Partenz  (aus  Pra- 
tenz?)  heisst. 

Pugo,  Hermannus  de,  154. 

Pytschen  de  Malans,  34. 

Rancwile ,  Albertus  de,  subdiaconus,  79. 

■ —  Purchardus  de,  112. 

Randegg,  Conradus  de  (f  1 447).  130.^ — In  Schwa- 
ben gab  es  zwei  Burgen  und  zwei  adelige 
Geschlechter  von  Rand  egg  oder  Rande  ck, 
und  zwar:  a)  im  Hegau,  aus  welchem  Mar- 


')   Siiinacher's  Beitiiige   /,ur  Oc-iCliicIite  der  liischofliclicn  Kirche  Säbcn  und  Biixen  in  Tifol.   Brixen  1827.  Bd.  V,  S.   502. 


inul  der  angrenzenden  Gebiete,  besonders  in  der  ältesten  und  älteren  Zeit. 


211 


qiiaril  von  1392  —  1408  und  Barkard  von 
1462 — 1406  Bischof  zu  KonstauK  gewesen 
waren.  Deren  Stamnihaum  ist  in  Bucelinillliae- 
tia  pag.  415  und  in  Pistorii  Seriptor.  rerum 
Germanie.  III .  760,  ohne  Nennung  unseres 
Konrad  aufgeführt.  ö^heiNeidlingen  im  wirtem- 
bergisclien  üheramte  Kirchheim  unter  Teck. 
Ko  nrad  von  Ran  deck  war  um  1S29  Custos 
in  Augshurg  und  Werner  erscheint  1331.  Mar- 
quart,  der  dem  Kaiser  Karl  IV.  in  Pisa  hei 
einem  Aufruhr  1355  das  Leben  rettete,  war 
erst  Bischof  zu  Augshurg.  dann  PatriKrcli  von 
Aquileja.  wo  er  am  3.  Jänner  1381  starb. 
Johann  von  Randegg,  Canonicus  von  Konstanz 
und  Augs])urg,  war  der  erstgewählte  Rector  der 
Wiener  Hochschule  im  Jahre  1377,  und  Mar- 
quard  von  Randegg,  Canonicus  zu  Eichstättund 
Augsburg,  war  ebendaselbst  Rector  im  Jahre 
1391  'J. 

Rautene,  Gisula  de,  165.  Rautene  ist  Rötis  bei 
Rankweil.  Ecclesia  S.  Martini,  sita  in  loco,  qui 
dicitur  Rautines;  Ann.  882  et  890.  Vide 
Neugart  Cod.  diplom.  Alemanniae  Tom.  I, 
Cod.  DXXXIII  et  DXCVII.  Noch  ist  die  dor- 
tige Kirche  dem  b.  Martin  geweiht. 

Rialt,  Ryalt,  ecclesia  in,  167.  Die  Sage  lässt 
die  berühmte  Burg  Hoch-Realta  287  vor 
Christus  von  Rhätus  erbaut  sein!  Hat  sie 
nicht  vielmehr  von  ihrer  Lage  auf  der  steil 
abgeschnittenen  Felswand  über  dem  Rhein,  süd- 
östlich von  Thusis  ihren  Namen  Riua  alta  (lat. 
ripa)  oder  Riaita?  Da  ripa  nach  Dr.  Valentini's 
ital.  Wörterbuche  auch  für  rupe,  dirupato,  der 
Absturz,  steiler  abschüssiger  Ort  siebt,  so  be- 
deutete dieses  Riaita  etwa  zu  deutsch  Hohen- 
flub,  was  es  in  Wahrheit  ist.  Die  Rudera  sind 
grossartig,  mit  einer  dem  h.  Johannes  gewid- 
meten Kirche ,  daher  das  Ganze  in  der  Landes- 
sprache St.  J  0  h  a  n  n  e  s  b  e  r  g  genannt  wird. 

Rialt,  Conradus  de  (1255),  109. 

—  Hainricus  de,  Canon.  (1223),  117. 

—  Walteri.s  (1227)  et  Rudolpbus  (1228),  177. 
Ricbel  Wernherus,  72. 


Richter,  Hainricus,  161. 

Rietberg,  Johannes  de,  50  und  108.  ülricus,  108. 
Rietberg,  ein  noch  bewohnbares  Schloss  auf 
hober  Felsenwand ,  im  Domlescliger  Thale. 
Die  von  Rüdberg  oder  Rietberg  hatten  auch 
Leute  zu  Rungel  in  bei  Bludenz,  die  als  Bür- 
ger dieser  Stadt  aufgenommen  wurden  im 
J.   1490. 

Ringgin  Verena,  de  Veitkirch,  169. 

Riverius,  Canonicus,  123. 

Rof,  (Swigherus  et  Simon)  fratres  de  Marmorea,  141. 

Romagnasca  ,  curtis,  prope  casirum  Ardez,  23. 

Rosehach,  Rudolpbus  de,  Custos,  33. 

Rüti,  Coenobium,  in  pago  Turicensi,  171. 

Rutzuns,  (i.  e.  Räzüns)  cf.  p.  168.  Berchta  de 
(1356),   50. 

—  Henricus,  de  (1255),  109. 

—  Henricus  de,  sacerdos  (1361),  167. 

Sätelli,  Heinricusde  Veitkirch,  Decanus,  65.  Dieser 
Sätelli  gibt  dem  Domcapitel  zu  einem  Jahrtag 
ein  Haus  und  100  Mark,  datum  Curie  1383  die 
7.  Marcij. 

Santains  et  Satains,  Martinus  de,  98. 

—  Jacobus  et  Rudolpbus  fratres  de,  153. 

Das  Pfarrdorf  Säte  ins  im  ehemaligen  Ge- 
biete von  Jagdherg  bei  Feldkircb. 

Saxis,  Odalricus  de,  Canonicus,  111. 

Sayler  Jobannes,  101. 

Scaletten,  vinea  in,  67.  —  S.  Cburer  Urbar  vom 
J.  1393,  S.  173,  Nr.  3. 

Scellinberch,  Schelenberg  et  Schellinberch,  Chuon- 
radus  de,  Custos  (f  1237),  49.  —  Bei  von 
Mohr  als  Zeuge  anno  1220,  Nr.  194;  1228, 
Nr.  200,   und    1231   Nr.  206. 

—  Hainricus  de,  Canonicus  (f  1227),  138.  Im 
J.  1220  neben  seinem  Bruder  Konrad  bei  von 
Mohr  Nr.  194. 

—  Nobiles  de  (1286),  80. 

Über  diese  Herren  von  Schellenberg  sieh  des 
Rectors  Peter  Kaiser  inhaltscbwere  Geschichte 
des  Fürstentbums  Liechtenstein.  Nebst  Schilde- 
rungen aus  Chur-Rhäticns  Vorzeit,  Chur  1847, 
S.  160  f. 


*)  Catalogus  Rectorum  et  illustiiiim  viioiuin  Archigyitinasii  Viennensis  per  Georgium  Kdcr   1558,  pag.  .'!  et  7. 
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Scli;iin^iiiin.  Sl{. 

Siliaii.  ItiCi.  ScliJin  hoi  Vadut/..  wo  im  .1.  IMÖO 
i'ii»  römisches  Castoll  entdeckt  und  thcilwoise 
ausgeü;ral)on  wurdo.  S.  60.  Mit  diesem  Worte 
liiiniit  wohl  anoh  Schanvie,  Schanfic 
(rielitiiier  alsSehallic),  Scliännis  etc.  zusammen. 

Schanlic.  vallis.  VI.  lOT.  üas  Kirchlein  des  heil. 
Euseliius  in  Scanauico  wird  schon  in  einer 
Urkunde  viun  T.  October  841  genannt.  S. 
Theodor's  von  Mohr  Archiv  für  die  Geschichte 
der  Republik  (Jrauhünden.  ('hur  1848.1.  Cod. 
dijilom.  l»ag".  3*>. 

Scheag' Otto,    arniiger.  114.   115. 

ScliitlVrlin  W  alti.  seu  Valentinus,  67. 

Schippina  prope  Umhligis  (Malix),    1. 

Schnülis,  parochia.  08.  —  Sclmüfis  im  Jagdbergi- 
schen hei  Feldkirch. 

Schowenstein,  familia  de.  108. 

—  Albertus  de,  121. 

—  Amia(1461),  168. 

—  Burkardus  (1416).  CO.  139. 

—  Elisabeth  115,  114.  Ihr  Gemahl  war  Otto 
Schegg,  und  nicht  Otto  von  Schönegg',  wie 
Bucelin    pag.  383  irrig  ang-iht. 

—  Gotfridus   (t  1320).    ITl. 

—  Gotfridus  (1349)  et  lilius  Ulricus  Canonicus, 
127. 

—  Rudolphus,  60. 

—  Ursula  cum  lilio  Jobanne  Canonico  (1430) 
135. 

Das  Scbloss  S  c  h  a  u  e  n  s  t  e  i  n  liegt  bei  Sum- 
ma Prada  im  Hochgerichte  Tusis  und  Heinzen- 
berg,  von  dem  das  uralte  freiherrliche  Geschlecht 
seinen  Namen  trägt.  Später  gieng  der  Name  an 
die  von  Ehrenfels,  und  an  die  nun  gräfliche 
Linie  der  von  Buol-  S  c  b  a  u  e  n  s  t  e  i  n  über.  Vgl. 
Ardüser  S.  88  —  92;  Bucelin  S.  382;  Spre- 
cher's  von  Bernegg  Sammlung  rhätiscber  Ge- 
schlechter, Chur  1847,  S.  29. 

Schuls,  monasterium  in,  107. 

Scornogatte,  Domina. 39. 

—  Berchla,  de(1323),  143. 

Sigberg,  castruni,  104.  Unweit  Gävis  nahe  an 
der  111  liegt  das  gebrochene  Scbloss  Sigberg, 
das  Stammhaus  der  erloschenen  Edeln  von  Sig- 
berg. Das  Scbloss  wurde  im  Jahre  1358  ein- 


genonnnen,  dann  im  Jahre  1435  von  Friedrich 
(Jrafen  von  Toggenburg  erobert  und  verbrannt. 
Sigberg  Johannes,    armiger,    Rudolphus    Uanon. 
(Nr.  45)  et  Ilainricus  fratres  de,  125,  168. 

—  VVernberus  Canonicus,   104. 

Slinis,  ecclesia  in  Capeila  S.  Mariae,  73.  Die  heu- 
tige Pfarrkirche  zu  Schi  i  ns  im  Jagdbergischen 
ist  noch  der  h.  Maria  geweiht. 

Slowis,  Ulricus  de,  169.  —  Schleuis  ist  ein  roma- 
nisches Pfarrdorf  im  Hochgerichte  Gruob. 

Spinas,  in  valle  Tauas,  121.  Spina,  auch  Spien 
gehört  zu  Glaris  in  der  Landschaft  Davos. 

Stallär,  Johannes  VVältis  sive,  7.  Stallär  oder 
Stallebr,  wie  man  es  jetzt  schreibt,  hat  eine 
kleine,  dunkle  Filialkirche  und  Expositur  von 
Bludenz,  gehört  aber  wie  Lorüns  in's  Decanat 
und  in's  Landgericht  Montavon.  Die  Kirche  zu 
Stallär,  entstand  durch  fromme  Beiträge  im 
J.  1640.  —  Dieser  Johann  Wältis  oder  Wälti 
war  von  Stallär ,  wohnte  aber  zu  Guttrun,  d.  i. 
Galtür,    welches  der  Leser  nachsehen  möge. 

Stockli,  Franciscus,  de  Veitkirch,  Canon.  (1374) 
105. 

—  Lupoldus  de  Veltkich,  Diaconus  et  Caucella- 


rms. 


19. 


Die  Stöckli  oder  Stöcklin  sind  eine  Fcldkir- 
cher  Familie;  so  waren  Johann  Stöcklin,  Bru- 
der des  Canonicus  Franz,  von  1382  bis  um 
1 405,  dann  Leonbard  von  1425  bis  1 429  Stadt- 
ammänncr  daselbst. 

Strassberg,  Agnesa  de,  16. 

—  Ulricus  miles,  16,  149. 

Die  Veste  Strassberg  bei  Malix,  die  im 
Schwabenkriege  1499  zerstört  wurde,  hatte 
ein  eigenes  Rittergescblecbt  (Ardüser  S.  100). 
Die  Grafen  Buol-Schauenstein  führen  Riedberg, 
Strassberg  und  Ehrenfels  in  ihren  Titeln. 

Swartz  Marti,  125. 

Tauas,  vallis,  Davos,  121. 

Tengen,  Fridericus  de,  Praepositus,  26. 

Terraspensis  Eberbardus,  107. 
—  Udalricus,  episcopus,  107. 

Tarasp  oder  Trasp,  das  Stammscbloss 
dieses  uralten  Geschlechtes,  liegt  im  Unteren- 
gadin.  Ulrich  und  Eberhard  stifteten  zu  Schuls 
ein  Benedictiner-Kloster,  das  im  J.  1146  nach 
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Marlenborg  im  Vinschgau  verlegt    wurde.     Im 
J.  1239  kam    die    Lehensherrlichkoit    an    die 
Grafen  von  Tirol.  Herrschaft  undSchloss  blie- 
ben dem  Erzhause  Österreich,  von  dem  sie  die 
Fürsten  Dietrichstein  von   J.   1687 — 1803  zu 
Lehen   trugen ,    bis  sie  an  die  helvetische  Re- 
publik abgetreten  wurden.    Vgl.  S.  168. 
Tingzen,  Marquardus  de,  60  tin. 
Tisner  seu  Fisner,  Federicus,  97. 
Toggenburg,  Diethelmus   et  Donatus   Comites  de 

(1387),  170. 
Torrenburren,  155.  Der  grosse  Markt  Dornbirn 

in  Vorarlberg. 
Trimuns,  villa  (Nr.  1 4)  et  Trimüs,  Trimmis  unter- 
halb Chur,  161. 
Trisener  Ulricus,  Canonicus  (1302),  166. 
Trysnerin  Margaretha,  161. 
Tumb  Antonius  Parochus,  et  Swiker,  68.     . 
Tumbe  Swigherus,   Subdiaconus,  123. 
Tumb  de  Nünburg,  Fridericus,  armiger  (1409),  85. 
—  Joannes  (f  1401),  armiger,  94. 
Tydis,  pratum,  78. 
Tyfer  Joannes,  Canonicus,  92. 
Tyrol,  parochia  in,  87. 
Ulnia,  Ulricus  de,  58. 
Umbligis,   praedium,  1.    Jetzt   Dorf   und    Pfarrei 

Mal  ix  im  Gerichte  Churvvalden. 
Vadutz    et    Vaduzzis,   telonium   in,  17.  cf.  111, 

116,  166. 
Vadutz  Johannes  subdiaconus  et  plebanus  de  (Fa- 

duzze),  64. 
Valsene,    praedium,    157.    Valsaina  oder    Val- 
zaina  (val  sana),  ein  triftenreiches  Seitenthal 
des  vordem  Prätigau. 
Vatium    inferius ,    Untervatz    unterhalb    Chur, 

3,  85. 
—  superius,  Obervatz,  83.  Unterhalb  Ober- 
vatz  '),  wo  man  romanisch  spricht,  springt  ein 
oben  mit  kargem  Grase  bewachsener  Felsen, 
Nivail  genannt,  gegen  ein  kleines  Tobel  vor, 
auf  welchem  das  Stammschloss  der  weitgebie- 
tenden und  gewaltigen  Freiherren  von  V  a  t  z 
gestanden  haben  soll.  Tiefe  Wehmuth  erregte 


in  mir  der  Anblick  dieses  jetzt  ganz  öden  Hü- 
gels, den  im  Winter  mächtige  Schneemassen 
(vielleicht  daher  Nivail  genannt)  umlagern 
mögen,  und  erinnerte  mich  an  die  Vergänglich- 
keit alles  Irdischen. 
Vatz,  Vazzis,  Waze  et  Wazz,  Domina  Lucar- 
dis  de  (t  1326),  76. 

—  Sigefridus  de  (1150),  134. 

—  StelVanus  et  lilia  Angnesa,  164. 

—  Walther  US  de,  95. 

—  Waltherus  (IV.),  vir  nobilis  (1284),  151. 

—  Wecilo  de,  37. 

Über  das  Geschlecht  der  Herren  v.  Vatz  s. 
üben  S.  141,  über  Walther  und  Lucardis, 
Gräfui  von  Kirchberg.  (Nr.  76)  S.  146  ff. 

Sigfried,  Stephan  mit  seiner  Tochter 
Agnes,  und  Wecilo  scheinen  einer  gemeinen 
Nebenlinie  angehört  zuhaben  oder  führten  ihren 
Namen  vom  Wohnorte.  Auch  von  Salis-Seewis 
Abtheil.  II,  S.  78,  spricht  von  Albertus  de 
Vatz  anno  1 274  als  Zeugen  und  Hermannus 
de  Vatz,  anno  1321,  ohne  sie  dem  Stammbaume 
(S.  50)  eingereiht  zu  haben.  Eichhorn  Cod. 
probat.  S.  91  nennt  in  einer  Urkunde  von  1270 
einen  Mimous  de  Vatz. 
Veitkirch,  oppidum  et  ecclesia,  17,  80,  91.  Zu 
Nr.  80  ad  annum  1286  nach  Eichhorn  S.  98 
ist  beigefügt,  dass  der  unglückliche  Bischof  zu 
Chur,  Friedrich  I.  Graf  von  Montfort-Feldkirch, 
von  den  Edlen  von  Bodman  und  Schellen- 
berg die  Kirche  zu  Feldkirch  zum  Geschenke 
erhalten  habe. 

Guler  von  Weineck  sagt  in  seiner  Raetia 
S.  143,  b.  „Dess  gedachten  jahrs  (1286) 
haben  die  Herren  von  Bödmen  ihren  theil 
der  kirchen  Feldkirch  dem  Capitel  der 
hohen  Stifft  Chur  gäntzlich  vbergäben.  Gleichs 
tliaten  auch  die  von  S  c  h  e  1 1  e  n  b  e  r g  mit  dem 
übrigen  theil:  darein  verwilliget  Götz  (das 
ist  Gottfried)    Graf  von  Tübingen   und  Beb- 


lingcn   der    dise  räclitung    aen 


den    ehegenannten 


von  Bödmen  vnd  Schellenberg    verleimet  hat, 
als  einer,    dem  der  Kirchensatz    zu  Feldkirch 


>)  Schon  im  J.  1253  war  nach  Salis-Seewis  U,  76  eine  Ecclesia  S.  Donati  in  Villa  Val^,   daher  der  Name  Ponat  im  HauseVatz  und  dessen  Erben 
den  Grafen  von  Toggenburg. 
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Joseph  Bergmann.  Beiiräye  zu  einer  kritischen  Geschichte  Vorarlfiergs 


bis  dar  eigoiUliuinlicIi  viul  oliiio  mittol  zusten- 
dig"  i>e\vesst  war." 

Das  Cartularium  Maö-nuin  in  Chur  setzt  die 
Resignation  IJlrioh's  von  Bodemen,  Kirclilierren 
(Ueotoris)  in  Keldkireh,  der  naeh  Nr.  89  als 
Siil)diaeoniis  und  Canoniens  am  28.  Juni  1298 
starli.  und  seines  iileieluianiigen  Hruders ,  des 
Ritters  l  Irich,  auf  den  1.  Juli  1286,  und  die 
Bestätigung:  dieser  Resignation  von  Seite  des 
(Irafen  Gottfried  von  Tübingen  und  Beblingen 
auf  den  28.  Mai  1300  Die  Pfarre  /,u  Feldkireb 
wurde  stets  vom  Cluirer  Domeapitel  verlieben. 
Die  Grafen  von  Tübingen  und  Beblingen  ba- 
ben,  wie  es  scheint,  aus  dem  Bregenz-Pfullen- 
dorfischen  Erbe  nach  der  Theilung  des  Hauses 
in  Tübingen  und  Montfort  diesen  Kirchensatz 
und  wahrscheinlich  noch  das  Patronatsrecht, 
andere  Besitzungen  und  Rechte  eigenthümlicb 
behalten,  sonst  wäre  mir  unerklärlich,  wie  jene  in 
solcher  Entfernung  zu  diesem  Besitzthum  kamen. 
Veitkirch  et  Velchilche  (Nr.  59).  — 

—  Bermating  Oswaldus,  Organista  de,  103. 

—  Bertholdus  de.  Canon,  et  Conradus,  59. 

—  Cuonradus  de,  Canonicus,  157. 

—  Franciscus  Stöckli  de,  105. 

—  Heinricus  Mark  de,  161. 

—  Heinricus  Sätelli  de,  Decanus,  65. 

—  Hermannus  de,  101. 

—  Lupoldus  Stöckli  de,  19. 

—  Rudolphus  (Dominus)  de,  Decan,  13. 

—  Waltherus  carnifex  de,  66. 

—  Wernherus  de  Mengen,  Decanus  in,  91. 

Feldkirch ,  der  bedeutendste  Ort  im  obern 
Vorarlberg,  war  eine  geistlich  gesinnte  Stadt; 
sie  hatte  sieben  Caplaneien  und  Beneficien.  Ihre 
meisten  Pfarrer  waren  Domherren  zu  Chur, 
ja  die  Pfarrer  Beatus  a  Porta  (1561),  Johann 
V.  Flugi  von  Aspermont  (1601)  und  Joseph  von 
Mohr  (162?)  bestiegen  den  turstbischöflichen 
Stuhl  zu  Chur. 


Da  Graubünden  kein  katholisches  Gymnasium 
hatte ,  so  war  Bischof  Johann  VI.  eifrigst  i)emüht, 
dass  in  seinem  Sprengel  zur  Heranbildung  der 
Jugend  ein  Jesuiten-Gymnasium  zu  Feldkirch 
im  J.   1649  errichtet  wurde. 

Vcringeii,  VVolfradus  et  lilius  Hermannus  cogno- 
mine  Contractus,  Comites  de,  128. 

Victor  Diaconus  et  Decanus,  120. 

—  1.  episcopus,  160. 

—  II.  episcopus,  2. 

—  presbyter  et  Canonicus  (f  1  184),  1. 

VVältis    Johannes    sive   von  Stalhir,  7.   vgl. 
Stallar. 
Waldo  1.  Episcopus,  73. 

Walser,  Nicolaus  et  Bertschi  dicti  (1408),  85. 
Wat,  locus,  28. 
Waze  et  Wazz,  v.  Vatz,  164. 
VVellenherch,  Chuonradus  de,  8. 
W  e  r  d  c  n  b  e  r g ,  familia  Comitum  de  : 

—  Hainricus  de  VV.  in  Werdenherg,  Canonicus 
(1323)  143. 

—  Hainricus  C.  de  W.  in  Sangans,  Dominus  in 
Vadutz  cum  Catharina,  conjuge,  17. 

—  Hartmannus  C.  de  W.  in  Sangans,  Episcopus 
(t  1416),  114,  115. 

—  Rudolphus  C.  de  W.  in  Sangans,  Praepositus, 
34.  (Starb  nach  v.  Vanotti  S.  320  vor  dem 
J.  1440;  und  nach  dessen  Stammtafel  Nr  II. 
im  J.  1437). 

Wernherus,  Magister,  90. 

—  de  Mengen  (1319),  91. 

Wiler,  Theodoricus  de,  Canonicus,  102. 

Weiler  liegt  unweit  Rankweil  in  Vorarlberg. 
Willi    (Viilicus)    Jacohus,    62.  —  Noch    gibt    es 

Willi  in  Graubünden. 
Wissmayer  Leonardus,  Episcopus,  83. 
Ysak,  fluvius,  23.  Eisack  in  Tirol. 
Zanzag,  ager,  68. 
Züzers  prope  Curiam ,  84,  85,   1 25. 


AniiicrkungFri  über  die  GrafiMi  und  Mi  iiistcrIaliMi  von  .11  o ii t f'o r t.  (Ku  S.  300) 

A.  t'ber  das  machtige.  vielverzweigte  Gesclileclit  der  Grafen  von  Montfoi't  und  von  Werdenberg  besitzen  wir  eine 
kritische  Geschichte  von  dem  1847  verstorbenen  Dr.  von  Vanotti,  Doniciipitnhiren  zu  llottenbnrg  (Kelle- Vue  bei  Constanz 
184S),  die  aber  wegen  der  Reichhaltigkeit  und  Zerstreutheit  der  Quellen  noch  lange  nicht  erschöpft  ist.  Zum  vollen  Ver- 
ständniss  unsers  Kecrologiums  wollen  wir  hier  nur  anfüiu-en:  Elisabetli,  die   reiche  Erbgrätin  von  Altbregenz  (f  nach 
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1188),  vermiiliKe  sich  mit  Huüo  Pfalzgrafen  von  Tiil)ingen,  welche  seit  1148  die  K  i  reheii  fii  Inie  im  Wappen  führen,  und 
gebar  ihm  die  Söhne  Rudulf  I.  und  Hugo.  Jener  wurde  der  Stammvater  der  Pfalzgrafen  von  Tühingen,  dieser  der  erste 
Graf  von  Montfort.  Somit  sind  diese  Montfort  mit  der  rothen  Fahne  schwäbischer  Abicunft,  die  zu  Anfang  des 
Xlli.  Jahrhunderts  ihren  Namen  entweder  von  dem  in  geschichtlichem  Dunkel  ruhenden  Fortifels  odor  Montfort  bei 
Werdenherg  oder  von  der  1403  durch  die  Appenzeller  und  Feldkircher  gebrochenen  Burg  Mo  ntfort  unweit  Raukweil  ange- 
nommen haben.  Hiigo's  beide  älteren  Söhne  theilten  wieder:  Rudolf  ward  Ahnherr  der  Grafen  von  Mo  ntfort  (rother  Fahne), 
deren  letzter  Sprosse  am  25.  Nov.  1787  zu  Tettnang  starb;  Hugo  Ahnherr  der  Grafen  von  Werdenberg  (schwarzer  und 
weisser  Fahne),  die  mit  Christoph  1534  erloschen.  Deren  jüngster  Bruder  war  Heinrich,  der  nach  Nr.  15G  des  Necrologium 
Im   Jahre  1272  als  Bischof  zu  Chur  starb,  und  zwar  als  der  erste  Bischof  di  eser  Grafen  von  Montfort. 

B.  Es  gab  auch  nichtgräfliche  Montfort  in  Churrhätien.  So  kennen  wir  einen  Rup  ertus  de  Montefo  r  t  i,  den  ersten 
vonK.  Heinrich  VI.  am  13.  November  1196  gefürsteten  Abt  von  Pfävers,  welcher  am  5.  Jänner  1202  starb  >);  ferner  einen 
Egilolf  von  Montfort,  wahrscheinlich  einen  Verwandten  desselben,  welcher  den  Streit,  den  Ruperts  Nachfolger  Abt 
Konrad  wegen  der  Schirmvogtei  mit  Albrecht  von  Sax  und  seinen  Helfern  hatte,  auf  kaiserlichen  Befehl  im  Jahre  1214  zu 
des  Abtes  Gunsten  zu  entscheiden  suchte  2). 

Ob  diese  Montfort  von  jenem  bei  Werdonberg  gelegenen  Fortifels  oder  Montfort  gewesen  seien,  von  dem  unter 
Andern  auch  Gustav  Schwab  in  seinem  Bodensee  (Stuttgart  1827)  S.  131  und  142  redet,  wage  ich  nicht  zu  bestätigen.  Diese 
Annahme  hat  jedoch  wegen  der  Nähe  vom  Kloster  Pfävers  und  von  Hohensax  grosse  Wahrscheinlichkeit.  Ob  ferner  mit  Eglof 
das  Geschlecht  dieser  Montfort  erloschen  ist  und  der  vorer«  älmte  Hugo  der  Jüngere  aus  dem  Geschiechte  der  Pfaizgrafen 
von  Tübingen  von  jenem  Nachlasse  Besitz  und  Namen  angenommen  hat,  oder  ob  ihr  Geschlecht  in  den  hier  folgeiulen  Mini- 
sterialen fortgeblüht  hat,  wird  kaum  Jemand  zu  bestimmen  vermögen.  Gewiss  ist,  dass  erst  um  diese  Zeit  die  Grafen  von 
Montfort  mit  der  Fahne  im  untern  Rhätien  auftauchen. 

Dass  die  Grafen  von  Montfort  wie  andere  Dynasten  ihres  Ranges  Ministerialen  gehabt  haben,  ergibt  sich  aus 
Hugo's  I.  Stiftungsurkunde  des  Comthurhauses  zu  St.  Johann  in  Feldkirch  im  Jahre  1218  '),  in  der  am  Schlüsse  mehrere  Mini- 
sterialen namentlich,  unter  Andern  auch  Burehart  von  Bödmen  (Bodman),  als  Mithestätiger  derselben  aufgeführt  sind;  ferner 
aus  dem  Chartularium  magnum  zu  Chur,  nach  welchem  Johann  der  Marschalk  von  Montfort  urkundet,  dass  er  dem 
Domcapitel  zu  Chur  die  Zinse  seines  Weingartens,  genannt  Hulmlein  zu  Montfort  an  der  Halden,  verkauft  habe.  Geschehen 
auf  offenem  Gerichte  durch  Albrecht  Amman  zu  Rankwil  aus  Gewalt  seines  Herrn  Grafen  Rudolf  von  Montfort  und  Ludwig 
von  Montfort  als  Vogt.  Geben  zu  Rankwil  im  Dorfe  zu  Ende  Mai  1342.  Dieser  Ludwig  erscheint  nicht  im  Geschlechtsregister 
der  Grafen  von  Montfort.  Auch  linden  wir  im  Necrolog.  Curiense  Nr.7I  und  99  zwei  Ludwige  als  milites  de  Monteforti, 
leider  ohne  Angabe  ihres  Sterbejahres.  Ludwig  unter  Nr.  99  war  ein  Bruder  Albero's  des  Decans,  welcher  nach  Nr.  56  im 
Jahre  1311  starb.  —  Auch  das  Domcapitel  zu  Chur  hatte  mehrere  Würdeträger  dieses  Namens,  so  nennt  sich  Nr.  6  der 
Canonicus  Walther  Marschalk  de  Monteforti.  Beide  Alhero  Nr.  56  und  81,  der  Decan  Conrad  Nr.  106,  der  Dom- 
propst Hermann  Nr.  42  und  Philipp  Nr.  43  fallen  in's  XIV.  Jahrhundert.  lu  von  Salis-Seewis  liinterlassenen  Schriften 
II,  75  ist  ein  Philippus  de  Montfort  Zeuge  in  einer  Urkunde  vom  8.  Mai  1237  für  Walther  IH.  und  IV.  von  Vatz,  wie  auch 
für  Marquard  von  Vatz.  Auch  im  Mehrerauer  Necrologium  fand  ich  unter  dem  11.  August  (leider  ohne  Angabe  des  Jahres) 
Philippus  de  Monteforti.  —  Nach  dem  Churwaldner  Archiv  zu  Chur  fungirt  am  17.  April  1273  Albero  de  Monteforti 
Concanonicus  als  bischöflicher  Official.  Bei  Eichhorn  Cod.  probat,  pag.  91  et  93  erscheint  im  Jahre  1273  neben  dem  Grafen 
Friedrich  dem  Jüngern  von  Montfort  (vergl.  denselben  S.  98  ad  annum  1282)  ein  Albero  de  Monteforti  Canonicus  et  Custos, 
der  unser  Albero  der  Ältere  Nr.  56  ist;  ferner  bei  Eichhorn  Cod.  prohat.  pag.  91  im  Jahre  1270  als  Canonicus  C.  de  Monte- 
forti, der  nach  demselben  S.  213  im  Jahre  1283  als  Decan  verzeichnet  ist  —  er  ist  unser  Conrad  Nr.  106;  dann  im  Cod. 
probat.  S.  88  im  Jahre  1239  ein  Gerardus  de  Montfort.  Zudem  kommen  die  Namen  Gerard,  Philipp,  Walther  weder 
unter  den  Grafen  von  Montfort  noch  ihren  Vettern,  den  Werdenbergern,  vor. 

C.  Nun  werden  auch  drei  frühere  Bischöfe  zu  Chur,  Dietmar  von  1039—1070,  Heinrich  I.  von  1070—1078,  dann 
Ulrich  II.  von  1089—1095  gemeinschaftlich  für  Grafen  von  Montfort  gehalten*).  Montforte  rein  rhätischen  Blutes, 
vielleicht  aus  demselben  Geschlechte,  dem  der  vorgenannte  Abt  Rupert  von  Pfävers  und  Eglof  angehören,  mögen  sie  gewesen 
sein,  nur  nicht  aus  dem  vorbesprochenen  Geschlechte  der  aus  Schwaben  entsprossenen  Montfort  mil  der  Fahne.  Leider  war 
in  Chur  kein  Siegel,  das  die  Frage  gelöst  hätte,  zu  finden.    Bischof  Ulrich  II.  war  nach  Goswiu  von  Marieuberg  ein  Bruder 


')   Eichhorn   Episcop.   Curiens,   pag.    279.   Vgl.  die  Rogestcn  der  Benedictrner-Abtei   Pfävers,   von  Karl  \Ve  gel  i  n,   Chur  1850,   S.    110. 

2)  Id.   pag.   280,   von  Arx  nennt    in    seinen    Geschichten   des    Kantons  St.   Gallen  I,   386   Egloten   irrig     einen  Grafen,    und   die   Angabe   1114. 

statt    I21i    ist  wohl   ein   Versehen   des  Setzers   und  Übersehen  des   Corrcclors. 
ä)    Eich  er  n  s   Cod.  Probat,  pag.  79  und  oben  S.97,  besond.  Anmerkung  2. 
*)  Eichhorn  Episcop.    Curiens.    pag.   62,    64   et   70;     apud    eundem     in     Cod.     probat,   pag.   57   vide   Schema    g  e  n  ea  1  ogi  c  u  ni  Taraspensium. 


21»)  Joseph  lierfjmanii.  liciträfie  zu  einer  kritischen  Geschichle  Vorarlbergs 

Eborhiird's  von  Tr;is|.,  mit  wt'lcliom  er  im  Jiilirf  1090  fjtMiioinsam  das  Kloster  Sclmls  im  Eiifiadin  stiftoto,  das  im  .laiire  1146 
a.ird.Mi  Horg  olu-r  Burgeis  O'f.  Nr.  tiS),  d.  i.  nach  Mario  ni)erjj:in  Tirol,  vorlegt  wurde.  Kichhorn  S.  70  meint,  dass  die 
«rufen  von  Mo  nt  fort  das  Schloss  Trasp  besessen  haben,  was  ieli  weder  zu  bejahen  noch  zu  verneinen  wage.  Nach  dem- 
selben im  Cod.  prob.  pag.  59  besass  im  Jahre  11  CT  Cebliard  von  Trasp  eine  Aljie,  die  Slinige  (hei  Marienberg)  und  Mont- 
fort  hiess.  und  somit  in  Tirol  oder  im  angrenzenden  Unterengadin  war.  Iber  diese  altrbätiseben  Montfort  wird  sieh  nichts 
Bestinunles  festsetzen  lassen.  leh  kenne  in  Vorarlberg  keine  Montfort  vor  dem  Auftauchen  der  Grafen  mit  der  Fahne  im 
Anfange  des  Xlll.  Jahrhundertes. 

Es  wird  sich  nacliweisen  lassen,  dass  das  deutsche  Element  im  äussern  und  Innern  Walgau  erst  mit  dem  Auftreten  der 
Grafen  von  Montfort  und  Werdenberg  siegend  über  Hand  genommen  hat.  So  heisst  das  seit  dem  XIII.  .lahrhunderte  immer 
bedeutender  hervortretende  Feldkirch  noch  im  .lahre  1208  der  Weiler  Veldkirch  und  zehn  Jahre  später  durch  und  unter 
Hugo  I.  Grafen  von  Montfort  civitas  d.  i.  Stadt  Veldkirch.   S.  9ß  und  97. 

1).  Auch  wird  der  XVIU.  Abt  von  dem  zu  Anfang  des  VII.  Jahrhundertes  vom  heil.  Sigisbert  gestifteten  Benedictiner- 
Klosier  Disentis  hei  Eichhorn  Episeopat.  Curiens.  pag.  220  und  228  Udalricus  Comes  deMonteforti  genannt.  Er 
stand  seinem  Gotteshause  aufs  Würdigste  durch  27  Jahre  vor  und  starb  am  8.  August  1058. 

So  nennt  derselbe  Eichhorn  S.  230  einen  am  24.  August  1180  daselbst  gestorbenen  Abt  Hugo  von  Wer denberg; 
ferner  S.  232  einen  Heinrieb  von  Werdenberg,  der  am  20.  Jänner  1273  als  Abt  starb.  Keiner  dieser  Äbte  gehörte  dem 
Geschlechte  der  Grafen  von  Montfort -Werdenberg  an. 


Beinerkiuigen  und  ßerichiigungen. 

Zu  Seite  16!t.  unten  Z.  31.  —  Nach  dem  Abdrucke  des  22.  Bogens.  in  welchem  von  der  Herrscliaft  Räzüns  die  Rede  ist,  kam  mir  die 
Beilage  des  Blattes  Nr.  345  der  Augsburger  allgemeinen  Zeitung  1832  in  die  Hand,  worin  S.  5514  Dr.  Steub,  der  geistreiche 
Beschreiber  seiner  Wanderung  „Von  München  über  das  Engadin  nach  Meran"  von  Räzüns  sagt,  dass  diese  Herrschaft  einmal 
bayerisch  gewesen  sei.  Er  ergeht  sich  auf  seine  ergetzliche  Weisein  dem  Scliaiten  und  Walten  eines  königlichen  Landrichters  und 
seiner  Hausfrau  in  alt  fry  Rhätia.  Seine  Quelle  war  Rüder-Tscharner's  Kanton  Graubünden.  St.  Gallen  und  Bern  1838,  S.  107, 
wo  es  über  Räzüns  heisst:  „Zu  Ende  des  18.  See.  fiel  es  an  Bayern  und  Frankreich,  bei  Napoleons  Sturz  wieder  an  Öster- 
reich und  wurde  im  Wiener  Congress  an  Graubünden  abgetreten."  Aufschluss  gibt  uns  hierüber  der  §.  29  im  Hauptscliluss  der 
ausserordentlichen  Reichsdeputation  ddo.  Regensburg  am  25.  Februar  1803  des  Inhaltes:  „Die  helvetische  Republik  erhält  zur 
Vergütung  ihrer  Rechte  und  Ansprüche  auf  die  von  ihren  geistlichen  Stiftungen  abbiingigen  Besitzungen  in  Schwaben  das  Bisthum 
Chur.  liat  aber  für  den  Unterhalt  des  Fürstbischofs,  des  Capitels  und  ihrer  Diener  zu  sorgen,  sodann  die  Herrschaft  Trasp 
(vx-l.  S.  168).  Von  Räzüns  ist  ausdrücklich  und  namentlich  gar  keine  Rede.  Das  Ende  des  Paragraphes  lautet:  „Alle  und  jede 
Gerichtsbarkeit  eines  Fürsten  ,  Standes  oder  Mitglieds  des  deutschen  Reichs  in  dem  Bezirke  des  helvetischen  Territoriums  hört 
künftig  auf,  gleichwie  alle  Lehnherrlichkeit  und  alle  blosse  Ehrenberechtigung  (droits  honorifiques).  Das  Nämliche  hat  in  Ansehung 
der  schweizerischen,  im  Umfange  des  deutschen  Reiches  liegenden  Besitzungen  Statt."  Diese  Worte  sind  deutlich  genug,  tjber 
die  weitern  diesfälligen  Verhandlungen  und  Ausgleichungsversuche  zwischen  der  k.  k.  Gesandtschaft  zu  Bern  und  den  eidgenössi- 
schen Commissarien  im  Juli.  September  etc.  1805,  die  aber  am  9.  October  abgebrochen  wurden,  s.  Posse  Ifs  Europäische  Anna- 
len  1806.  Bd.  I,  117—139,  dann  225-245.  Auch  Fabri's  Handbuch  der  neuesten  Geographie.  Wien  1805,  I,  295,  sagt  bei  Grau- 
bünden :  „Die  vormalige  österreichische  Herrschaft  Räzüns.'' 
Seite  39  Zeile  12.  Die  Angabe  des  Todestages  Alberfs  des  letzten  Grafen  von  Tirol,  am  1.  September  1254,  ist  S.  49  auf  den  22.  Juli 
"  gesetzt  nach  Rudolf  Kink's  akademischen  Vorlesungen  über  die  Geschichte  Tirols.  Innsbruck  1850,  S.242,  nach  welchem  es 
im  Missale  von  Ambras  heisst:  „D e  cim o  Kai.  Aug.  comes  Albe»tus  de  Tyrol  animosus  ohiit." 


47,  von  unten  3.   Z.  statt  1651   I.  1681,    in  welchem  Jahre 

Gabriel  Bucelin  gestorben  sein  soll. 
70,  Z.  27  und  31.  Burkhard  st.  Burkard. 
72,  von  unten  Z.  6.  Florin  st.  Florian. 
96,  Anmerkung  2.  Victoris  st.  Vietoris. 


Seite  121,  Z.  1,  Galtürer  st.  Glatürer. 

—  182,  Z.   1,    der   eingeklammerte   Name   (Arnold)    ist  vom 

Schreiber  durchgestrichen. 

—  193,  2.  Spalte,  Z.  5  von  unten  st.  einer  —  einer. 


>t-^J. 


und  der  angrenzenden  Gebiete,  besonders  in  der  ältesten  und  älteren  Zeit. 
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Das  Leben  des  Biscliofes  Altmann  von  Passau. 

Von  Jodok  5!»tülz, 

reg.  Chorlierrii  von  St.  Florian  und  ^^lrkl.  Mitglieile  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 

(Gelesen    den   7.  Jänner   18.52.) 


Vorwort. 

In  der  langen  Reihe  der  ßiscliöfe  von  Passau,  deren  Sprengel  durch  mehr  als  ein  Jahrtausend  das  heutige  Erz- 
herzogthiini  Oesterreich  unter  und  ob  der  Enns  unifasste,  nimmt  Hischof  Altmann  (von  1065  —  1091)  eine 
ausgezeichnete,  vielleicht  die  erste  Stelle  ein.  —  Sein  Einfliiss  erstreckte  sich  nicht  allein  auf  sein  Bisthum  son- 
dern über  ganz  Deutschland.  In  dem  gewaltigen  Kampfe  zwischen  der  geistlichen  und  weltlichen  Gewalt,  welcher 
ganz  Eiu'opa  bewegte,  unter  Gregor  VII.  und  Heinrich  l\.  stand  er  im  Vordergrunde  als  standhafter,  unbeugsamer 
Fahnenträger  der  kirchlichen  Partei. 

Es  ist  die  Absicht  der  hier  folgenden  Abhandlung  diesen  Mann,  so  weit  die  authentischen  Utiellen  reichen, 
und  den  Gang  seines  Lebens  und  seinei-  Wirksamkeit  zu  schildern. 

Die  hauptsächlichste  Unelle  der  Lebensgeschiehte  Altmanns  ist  die  Aufzeichnung  eines  fast  gleichzeitigen 
Mönches  von  Göttweig.  Sie  ist  aufgenommen  in  die  Sammlung  des  Melker  Benedictiners  Hieronymus  I'ez:  Scripto- 
res  rerum  Austriacarum,  und  steht  im  ersten  Theile  fol.  115  u.  If.  Schon  früher  wurde  sie  aufgenommen  in 
die  Sammlung  des  .lesuiten  .lakob  (iretser  (Gretseri  Opera  VI,  446),  und  in  die  Acta  Sanctorinn  (mensis 
Augustus  II,  :J66). 

Der  Verfasser  schrieb  im  Auftrage  seines  Abbtes  Chalhocli  —  1125  — 1141  —  und  konnte  sich  noch  bei 
solchen  Männern  erkundigen,  welche  mit  Altmann  freundschaftlichen  Umgang  gepflogen  hatten.  Auch  in-kundliche 
Aufzeichnungen  standen  ihm  zu  Gebot.  Er  erkennt  zwar  die  Schwierigkeit  seines  Unternehmens,  erachtete  es  aber 
als  Unrecht  diesen  durch  viele  Tugenden  ausgezeichneten  Mann,  welcher  der  Gegenstand  der  Bewiniderung  Aller 
ist,  der  Vergessenheit  zu  überlassen.  Eine  andere  Lebensbeschreibung  aus  dem  letzten  Drittel  des  12.  .Jahrhunderts, 
welche  nach  der  Vermuthung  des  gelehrten  Pez  den  Abbt  Hudmar  von  Göttweig  zum  Verfasser  hat,  ist  nur  eine 
erbauliche  Erweiterinig  jener  erstem,  und  ist  für  unsere  Zwecke  ohne  Werth.  Sie  ist  in  den  oben  bezeichneten 
Werken  zu  limlen. 

Hansiz  hat  in  seiner  Germania  Sacra  das  Leben  Altmanns  lleissig  und  sorgfältig  bearbeitet;  desto  leicht- 
fertiger abei'  Buchinger  in  seiner  Geschichte  von  l'assau,  wo  er  mit  luivergleichliclier  Naivetät  (I.  IM)  sich  also 
vernehmen  lässt :  „Dieses  Bischofs  Begierungsgeschichte  ist  hier  meistens  v(tt)  Bruschius  entlehnt,  weil  dieser  weit 
hellere  Ansichten  über  die  damaligen  Zeitbegebenheiten  verräth  als  Hansiz." 
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220  Jodok   Sdllz.  . 

Den  in  Jiiidt'rt'r  nczicliiiiin  sehr  wciilivollcii  Aiilsatz  in  den  liislonsoli-iiolitisclicn  Ulällcrn  von  Phillips  iintl 
(JöriTS,  \\.  257,  II.  s.  w.  kdiintcn  uir  U'w  iiiiscrn  Zweck  nicht  Itenülzen. 

Das  l,eheii  \llmanns  ist  so  tiel'  verllocliten  in  liie  lieschichle  seiner  Zeil,  und  iiishesondere  in  die  (ieschiehtc 
des  hnestilurstreites,  dass  es  nur  in  und  mit  derselhen  seine  rechte  Hedeutun^'  erhält.  Es  musste  also  viel  (ielcr 
als  wir  es  wollten  und  wünschten,  auf  dieses  d(trnen\olle  (iehiet  ein<ie«i,an;;en  werden. 

Wir  sind  lerne  \on  der  anmassenden  l'eber7,en^,un<i'  inuiier  das  Hechle  «ietroHen  zu  haben. 

Altniann  ist  der  Krneuerer  des  Klosters,  welchem  der  Verfasser  anji'ehört.  Das  niaj;'  ihn  auch  hei  jenen  cnt- 
schuldiücn.  welche  liiKlen,  dass  er  allzu  sehr  l'ür  denselben  ein^rnonnnen  sei. 

Auch  ihm  schien  es  l'urecht  zu  sein,  den  durch  so  viele  Tugenden  ausg-ezeiehiu'ten  Maiui  der  Vergessenheit 
zu  überlassen. 

Es  möchte  vielleicht  in  wenigen  Jahren  Niemand  mehr  gelundeu  werden,  welcher  sich  aus  besonderem  Dank- 
gelühle  zur  Hesehreihnng  seines  Lebens  verpflichtet  erachten  niüsste. 


St.  Florian  an»  8.  August  1851. 


Das  lieben  des  Bisdiofes  Altmann  von  Passav.  221 


§.  1.  Das  Vaterland  des  Bischofes  Altmann  von  Passau  war  jener  Theil  des  alten  Sachsenlandes, 
welcher  in  späterer  Zeit  mit  dem  Namen  Westphalen  bezeichnet  wird'),  und  er  wurde  geboren  im  An- 
fange des  1 1 .  Jahrhunderts,  wahrscheinlich  zwischen  1010  und  1020.  Zu  dieser  Annahme  halten  wir 
uns  aus  dem  Grunde  berechtigt,  weil  Altmann  beiläufig  gleichen  Alters  mit  Bischof  Adalbero  von  Wirz- 
burg,  der  diesen  bischöflichen  Stuhl  schon  im  Jahre  1045  bestieg  und  10t>0  starb,  und  mit  dem  Erz- 
bischofe  Gebhart  von  Salzburg  war,  welchen  der  Verfasser  der  Apologie  K.  Heinrich's  IV.  im  Jahre  1086 
„einen  hundertjährigen  Knaben"  nennt  "').  Über  seine  Herkunft  geben  die  Quellen  nur  die  Andeutung, 
dass  er  edlen  Altern  entsprossen  (claris  pareniibus  edilus)  sei.  Was  gefabelt  worden  ist  von  einer  Her- 
kunft aus  dem  Geschlechte  der  Grafen  v.  Puten  oder  v.  Wettin,  entbehrt  aller  Begründung,  und  verdient 
keine  Beachtung. 

Seine  erste  Bildung  erhielt  der  junge  Altmann  wahrscheinlich  an  der  Domschule  zu  Paderborn, 
welche  insbesondere  durch  Bischof  Meinwerk  (f  1036)  in  Aufnahme  gebracht,  sich  zu  einem  ehrenvollen 
Rufe  emporgeschwungen  hatte  ^).  Die  damalige  Erzieiuingsweise  in  den  Schulen  ging  von  andern  Grund- 
sätzen aus,  als  den  in  der  neuern  Zeit  geltenden.  Bischof  Meinwerk  stellte  den  Satz  an  die  Spitze ,  dass 
Knaben  und  Jünalinse  in  ernster  Zucht  müssen  unterrichtet,  und  nicht  durch  schädliche  Schmeicheleien 
dürfen  verweichlicht  werden,  da  diese  nur  dazu  geeignet  seien,  Keckheit  und  Ausgelassenheit  zu 
nähren  *). 

Des  Bischofes  Neffe  Imadus,  einer  erlauchten  Abkunft,  und  in  der  Folge  gleichfalls  mit  dem  Hirten- 
stabe von  Paderborn  betraut  (1052  —  1076),  welcher  seine  Bildung  ebenfalls  in  dieser  Schule  empling, 
wurde  gleich  den  übrigen  Zöglingen  so  strenge  gehalten  >  dass  ihm  niemals  gestattet  wurde  ausserhalb 
der  Anstalt  oder  allein  mit  seinem  Vater  zu  sprechen '').  Auch  der  nachmals  so  einflussreiche ,  durch 
Poesie  und  Geschichte  ruhmvoll  gepriesene  Erzbischof  Anno  von  Cöln,  war  ein  Zögling  der  Schule  von 
Paderborn  *). 

Der  zum  Jünglinge  herangereifte  Altmann  wanderte  zur  Vollendung  seiner  Ausbildung  nach  Paris, 
dem  damals  berühmtesten  Sitze  der  philosophischen  und  theologischen  W^issenschaften ,  wo  er  mit  zwei 
andern  deutschen  Jünglingen,  welche  in  gleicher  Absicht  dahin  gezogen  waren,  innige,  bis  zum  Tode 
dauernde  Freundschaft  schloss.  Diese  waren  die  schon  genannten,  Adalbero  aus  dem  Geschlechte  der 
Grafen  von  Wels  und  Lamhach,  und  Gehbart  angeblich  aus  dem  der  Grafen  von  Helfenstein  in  Schwaben. 
Adalbero's  Vater  war  Graf  Arnolt  IL,  seine  Mutter  Regila  oder  Regilinde  aus  einem  edeln  Geschlechte 


')   Anonymi  Vila  Altmanni,   Pez,  1.  c.  U  7  u.  Chron.  Mellic.  1.  c.  225. 

-)  Puer  centum  annorum  cf.  Act.  S  S.  mens.  Aug.  U,  361,  Nr.  22. 

^)   Studiorum  multiplicia  sub  eo  (Meinwerco)  floruerunt  exercitia  et  bonae  inilolLs  juvenes  et  pueri  strenue  institiiebaiitur  norma  regulari  proficientes 

haud  segniter  in  claustrali  disciplina  omniumque  litlerarum  doctrina.    Vita  Meinw.  Acta  S.  S.  I.  Junii.  C.  XI.  Nr.  78,  fol.  537. 
*)   Pueros  et  aiiolescentes  cum  districiione  debere  erudiri  et  non  nocivis  blandiinentis  deliniri,    quoniam  audaciae    et    ferociae  nutrimentum  eis  mini- 

strarent  blandimenta  .  .  1.  c. 
*)   L.   c. 
')   Er  war  aus  dem  Geschlechte  von  Ueusslingen  in  Schwaben.   Stalin,   Wirlemberg.   Geschichte  I,    566. 


ooo  Jodok    Slii/z. 

dos  Fraiikciilandos ').  Von  früher  Juiiciid  an  xum  •"geistlichen  Stand»«  beslinimt,  wurde  er  an  der  Doni- 
sehule  z,u  Wir/.hurg- er/,0!>en,  und  beg:alt  sieli  dann  später  naeh  l'aris ').  Geldiart's  Vater  hiess  Cliadolt, 
seine  Mutter  Azala:  seine  Schwester  Dietberiia  war  die  (Jeinalilinn  des  edeh»  VVernher  von  lleieliersherf»', 
dem  sie  nach  dem  Tode  ilires  einz-i^cn  Sohnes  das  Khtsler  lleichersherf>-  am  Inn  stiftete  '). 

(Jh'iciie  Al)siclit  hatte  die  drei  .liin»lins>e  naeh  Paris  geführt,  gleiches  Streben  und  gh-iehe  (lesinnung 
umscblan»-  sie  mit  einem  Hände,  welches  die  wechselvollen  Schicksale  ihres  Lebei\s  nicht  zu  lösen  ver- 
mociiten.  Eine  KrAÜblung.  der  unverkennbare  Wahrheit  zium  Grunde  liegt,  wenn  sie  gleicii  schon  frühe 
sagenhaft  erweitert  sein  mag,  ist  uns  überliefert  worden.  Der  Vorgang  nuiss  sich  au  der  Zeit  ereignet 
hallen,   als  sie  gemeinsehaftlieli  in  l'aris  ihren  Studien  oblagen  \). 

Eines  Tages  sassen  die  Freunde  an  einem  IJrunnen  nieder  und  vermehrten  ihr  Brot.  Im  freund- 
schaftlichen Wechselgespräche  tauschten  sie  unter  sich  die  Überzeugung  aus,  dass  jeder  aus  ihnen  Bischof 
werden  und  Stifter  eines  Klosters  sein  werde.  Altmann  sah  sich  zum  Bisthume  Passau  berufen,  wo  er 
ein  Kloster  stiften  wolle,  in  dem  er  bis  zum  jüngsten  Gerichte  seine  Huhestätte  finden  werde  ;  Adalbero 
nahm  tiir  sich  die  Kirche  von  Wirzburg  in  Ansi)rucb,  und  erwartete  ebenfalls  seine  Ruhestätte  in  dem 
Kloster  zu  linden,  welches  er  stiften  werde:  Gebhart  aber  sagte  ,  dass  ihm  die  höhere  Würde  bestimmt 
sei.  der  erzbischölliche  Stuhl  in  Salzburg.  Auch  seiner  harre  die  Grabesruhe  bis  an  den  jüngsten  Tag  in 
dem  Kloster  seiner  Stiftung  "'). 

\Me  sich  das  Alles  erfüllt  habe,  und  wie  engverschlungen  die  Lebenswege  dieser  drei  Jünglinge 
l)lieben.  welche  In  den  gewaltigen  Kämpfen  des  Investiturstreites  an  der  Spitze  der  kirchlichen  Partei  mit 
nnersehütterlicher  Standhaftigkeit  standen,   wird  der  Verlauf  dieser  Geschichte  zeigen. 

Altmann  erhielt  nach  der  Rückkehr  in  die  Heimat  eine  Pfründe  am  Dome  zu  Paderborn  und  leitete 
(lurdi  mehrere  Jahre  die  Domschule  "),  welche  ihren  alten  Ruhm  nicht  nur  behauptete,  sondern  erhöhte. 
Musik.  Dialektik.  Rhetorik.  Grammatik,  Astronomie  und  Physik  sammt  Geometrie  wurde  gelehrt;  man 
las  den  Horaz  und  Sallust  und  Statins.  Unermüdlich  beschäftigte  man  sich  mit  Abschreiben  und  Malen. 
Von  dem  Fleisse  der  adeligen  Kleriker  legte  eine  reiche  Büchersammlung  Zeugniss  ab').  Hier  scheint 
K.  Heinrich  III.  den  tüchtigen  Mann  kennen  gelernt  zu  haben,  den  er  bald  dem  Stifte  Aachen  als  Propst 
vorsetzte  ')  und  zu  seinem  Capellan  ernannte.  Diese  Stelle  nahm  er  nach  des  Kaisers  frühzeitigem  Tode 
(5.  October  lOö(V)  auch  bei  der  Kaiserinn-Regentinn  Agnes  ein,  in  deren  Gefolge  er  nach  Regensburg 
kam,   während  Bischof  Engilbert  den  Sitz  von  Passau  inne  hatte  '■'). 

Im  Herbste  des  Jahres  1064,  zog  eine  grosse  Schaar  von  Pilgern,  hei  7000  Personen,  zum  Grabe 
Christi  nach  Jerusalem.  An  der  Spitze  derselben  standen  der  Erzhischof  Siegfried  von  Mainz.  Wilhelm 
Bischof  von  Utrecht.  Otto  v.  Regensburg,  und  körperlich  wie  geistig  Alle  überragend,  Bischof  Günther 
von  Bamberg.  Man  glaubte  allgemein  am  Ende  der  Welt  angelangt  zu  sein,  weil  Im  folgenden  Jahre  1065 
Ostern  auf  den  27.  März  fiel ,  welcher  angeblich  der  wirkliche  Auferstehungstag  des  Herrn  war.  Doch 
findet  es  der  Biograph  Altmann's  höchst   unwahrscheinlich,     dass    ein    so  läppisches  Motiv   solche  Männer 


')   Morit/,  :   Über  die  Graten   v.  Fonnbach,   Lambach  und  Puten.    In  den  bistor.  Abhandlungen  der  baiei".  Akad.  d.  W.  1804. 

■-)   Vita  Adalbeionis.  l'e?.,  Scptt.  rei'.  Austr.  U.  7  et  seqq. 

=)  Vita  S.  Gebehaidi  bei  Canisius,    A.   A.   L    L.  ed  Basnage  VI.    1237.  Pci,    1.  c.  U.  200,     in  .Neciologio    .\dinonl.    ad  Hl.    Non.    I  ebi-.    und    iMucliai-, 

Geschichte  dei-  Steiermark.  IV.  297,  worin  noch  gesagt    wird,    dass  Atala    die  Schwester  des  Traungauer  Grafen  Otackar  IV.   gewesen    sei.   Sie 

starb  den  18.  Nov.  1077.   und  wurde  in  Salzburg  begraben.    Hansii.   Germ.  Sacra  II.  9.37. 
*)   Vita  .\dalberonis  I.  c.  8. 

'•)    Vita  S.  Gebhardi  I.  c.   Vita  Altmanni  I.  c.  US,  Nr.  7. 
")    Vita  Altmanni,   Nr.  2. 
")   Vita  Meinwerci  1.  c. 
")    Heinrich  feierte  lOöl  das  Plingstlest,   uud  1056  Ostern  zu  Paderborn  (Lajnberli  Annalcs).    üiirlte  angenommen  werden,  da.ss  der  Kaiser  bei  seiner 

Anwesenheit  in  Paderborn  auf  Altmann  aufmerksam  geworden,     so  schiene  uns  das  Jahr  UL-iti    den  Vorzug   /.u  verdienen,    weil  er  nach  der  Vita 

,\ltmanni  miillis   amiis,   die  Schule  geleitel  hat. 
")   Vit.i  .\Umanni,   .Nr.  2. 
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bestimmt  habe .  und  er  will  lieber  annehmen ,  dass  wirkliehe  Andacht  sie  zu  der  Pilgerfahrt  veranlasst 
habe.  Unter  diesen  Pilgern  befand  sich  nebst  mehreren  ausgezeichneten  Männern  des  Hofes  auch  der  Ca- 
pellan  der  Kaiserinn  Agnes,  Altmann.  Ezzo  Scholastiker  von  Bamberg,  welcher  einen  Gesang  von  den 
Wundern  Christi  in  deutscher  Sprache  gedichtet  hatte '),  ein  gelehrter  und  weiser  Mann,  und  ein 
anderer  Kanoniker  von  Bamberg,  Chunrat,  welcher  später  Propst  von  Göttweig  geworden,  ein  ebenso 
gelehrter  als  beredter  Mann.  Bei  SOOO  Pilger  erlagen  den  Beschwerden  und  Gefahren  der  Fahrt,  der 
Rest  kehrte  im  folgenden  Jahre  wieder  zurück.  Bischof  Günther  von  Bamberg  starb  auf  der  Heimkehr  zu 
Weissenburg  (Stuhlweissenburg  ?  oder  Belgrad)  in  Ungern  am  22.  Juli  1065  allgemein  beklagt,  ohne 
sein  Vaterland  wieder  gesehen  zu  haben  "). 

§.  2.  Mittlerweile  war  auch  der  Stuhl  zu  Passau  durch  den  am  17.  Mai  1065  erfolgten  Tod  des 
Bischofes  Eigilbert  erledigt  worden  ^).  Durch  Verwendung  der-  Kaiserinn  Agnes  wurde  ihrem  Capellan 
Altmann  noch  vor  seiner  Rückkunft  das  Bisthum  übertragen  *). 

Klerus  und  Volk  der  Kirche  Passau  war  mit  der  Wahl  einverstanden,  da  Gelehrsamkeit  und  Fröm- 
migkeit dem  Gewählten  zur  Seite  standen.  Eine  Gesandtschaft,  aus  angesehenen  Männern  bestehend,  trug 
ihm  den  Hirtenstab  und  den  Trauring  nach  Ungern  entgegen  und  führte  ihn  nach  Passau,  wo  er  unter 
grossen  F'reudenbezeugungen  empfangen  wurde.  Altmanns  Jugendfreund  Gebhart,  seit  5  Jahren  Erz- 
biscbof  von  Salzburg  und  Metropolit  von  Passau,  ertheilte  ihm  die  biscbolliche  Weihe  zu  Salzburg,  wor- 
auf er  abermals  in  seiner  bischöflichen  Stadt  mit  Hymnengesang  empfangen  wurde,  und  feierlichen  Besitz 
von  seinem  Stuhle  nahm  ''). 

Altmann  war  unter  den  Jugendfreunden  zuletzt  zur  Bischofswürde  gelangt.  Adalbero  v.  Lambach- 
Wels  scheint  noch  im  jugendlichen  Alter,  im  Jahre  10^5,  zum  Bisthume  Wirzburg,  das  er  sich  voraus 
bestimmt  hatte,  gelangt  zu  sein;  Gebbart  Avurde  Kanoniker  von  Salzburg;  1055  vom  Erzbischof  Balduin 
von  Salzburg  zum  Priester  geweiht,  kam  er  an  den  Hof  K.  Heinrich's,  dessen  Capellan  er  wurde.  Nach 
dem  Tode  des  Kaisers  schwang  er  sich  bald  zum  ersten  Capellan  empor,  und  verwaltete  das  Amt  eines 
Kanzlers,  in  welcher  Eigenschaft  er  die  Urkunde  Heinrich's  IV.  für  Salzburg  am  ersten  Juni  1059  zu 
Goslar  ausfertigte  '^).  Zum  Erzbisthume  Salzburg  bestimmt,  führte  ihn  Bischof  Adalbero  von  W^irzburg  am 
21.  Juni  1060  dahin,  und  begleitete  ihn  wieder  zurück  nach  Regensburg,  wo  er  am  30.  d.  M.  unter  dem 
Beistande  von  sechs  Bischöfen  die  Weihe  empling. 

Papst  Alexander  bekleidete  ihn  mit  der  Würde  eines  apostolischen  Legaten  '). 

Der  Zustand,  in  welchem  Altmann  seinen  Kirchensprengel  übernahm,  war  nichts  weniger  als  ein 
erfreulicher.  Geistliche  Zucht  und  geistliches  Leben  war  in  tiefen  Verfall  geratlien  *),  die  Geistlichkeit 
versunken  in  Unwissenheit  und  bloss  weltlichem  Trachten.  Bischof  Eigilbert  hatte  zwar  die  Gebrechen, 
an  denen  seine  Diöcese  litt,  wohl  erkannt,  und  es  auch  an  Anstrengungen  seinen  Klerus  zu  heben  nicht 
ermangeln  lassen,  doch  fehlte  es  ihm  an  Kraft  seine  Absiebten  durchzusetzen. 


»)   Diemer,   Deutsche  Gedichte,   XLVHI,   u.  319. 

^)   Ausführlich  beschreibt  den  Zug  Lamhcrlus  bei  Pertz.  Mon.  \\\.   168.    Marian  Scottus,    Chron.  I.  c.  558.    Vita  Altmanni  Nr.  3  u.  4. 

')   Catalog.  Laureac.  et  Patav.  pontif.  Pez,   I,  16  u.  Schrilovinus,   Rauch,  Scpit.  rer.  austr.  U.  479. 

*)  Vita  Altm.  1.  c.  Nr.  5.  Das  Bisthum  Passau  umfasste  damals  nebst  der  heutigen  Diöcese  Passau  ganz  Ober-  und  Unterüslerreich  mit  EinschhiSs 
des  Innviertels. 

^)  Wenn  die  V^ita  Altmanni  sagt:  agnes  regina  regnique  optimales  consilium  ineunt,  omnesque  iVitmannum  .  .  .  eligunt,  so  muss  der  Nachdruck  auf 
die  regni  optimales  gelegt  werden,  da  eben  damals  Agnes  aller  Macht  beraubt  war.  Der  wohl  unterrichtete  Lambert  sagt  1.  c.  171:  bilbertus 
Patavii  episcopus  obiit,  cui  Allman  capellanus  imperatricis  successit.  qui  dum  ipso  tempore  cum  ceteris  principibus  Hierosolimam  abisset,  per 
interventum  imperatricis  absens  designatus  est  episcopus.  —  Das  Chronic.  Mellicense,  Pez.  I,  225,  nennt  ihn:  natione  Westvalensis, 
prirao  Regis  Rudolfi  scilicet  electi  Capellanus,  postea  Imperatricis  Agnetis  Capellanus.  Diese  sinnlose  Rederei  ist  ein  späterer  Zusatz.  Ebenso 
wenig  verdient  Berücksichtigung,  wenn  die  Historia  fundationis  monasterii  Mellic.  1.  c.  298  behauptet,  dass  .\ltmann  Kanzler  des  österreichi- 
schen Markgrafen  Adalbert  gewesen  sei. 

')  Juvavia  n,  246. 

')    Vita  S.  Gebhardi  1.  c. 

')  Fast  alle  Kirchen  waren  nur  von  Holz  aufgebaut  ohne  Schmuck  und  ohne  Zierde;  die  Priester  selbst  waren  ebenfalls  hölzern,  beweibt  und  welt- 
lichem Streben  hingegeben,   fast  ganz   unkundig  des   göttlichen   Amtes.   Vita  .\ltmanni  1.  c.  Nr.  1 7. 
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Die  VVeltffcistlichen  lebten  uMüoachtet  älterer  und  neuerer  Kirelienfrobote  in  der  Ehe.  Bei  der  Sorn^c 
fiir  Weil)  und  Kinder  hatte  weltliches  Streben,  hatten  irdisehe(Jeseliäfte  und  Sori-en  sieli  ihr.'r  hen.äehtisrt, 
und  so  verweltlichten  sie  immer  nndu-.  VAn  so  üvarleter  Klerus  ist  nicht  mehr  s^eeignel  den  Geis!  dieser 
Welt  '/.u  hckämitlcn  und  au  hesiesien,   er  wird  im  (Jei;entheile  von  ihm  hcherrscht. 

Als  nach  dem  lliniiaiiiie  des  grossen  Kaisers  lleinrich's  111.  Unordnun}>:  und  Anarchie  immer  reissen- 
der  iiharhand  lu  nehmen  begann;  als  insbesondere  hei  Besi-tzung:  der  Kirchenwürden  nicht  mehr  höhere 
Rücksichten  mass«ebend  waren,  sondern  vielmehr  als  Erwerbsquelle  missbraucht .  und  die  Kirchenämter 
zumal  die  Bisthümer  und  Abteien  Gegenstand  wurden  eines  inuner  schandoscren  Schacheri-eistes.  riss  Sit- 
tenlosigkeit  und  Aullösun-  aller  kirchlichen  Zucht  mit  furchtharer  Schnelligkeit  ein,  und  die  Schamlosig- 
keit fand  es  nicht  einmal  mehr  nCthig  sich  mit  einem  Schleier  /,u  verhüllen.  Diesen  Zuständen  gegenüber 
war  das  Bemühen  einzelner  eitriger  Bischöfe  ohnmächtig-  und  erfolglos. 

Die  Klöster  waren  bei  so  bewandten  Umständen  gleichfalls  in  Verfall  gerathen;  die  strenge  Zucht 
früherer  Zeiten  war  aus  ihnen  gewichen.  Die  Mönche  wetteiferten  nicht  selten  mit  den  WcKgeistlicIuMi, 
und  übertrafen  sie  oft  im  Eifer  des  Strebens  nach  dem  Besitze  irdischer  Güter  und  nach  dem  Erwerb 
einträitlicher  Kirchenwürden.  Unter  dem  strengen  Regimente  des  verstorbenen  Kaisers  war  eine  Hebung 
des  uhnlern  Klerus  mehr  versucht  und  angebahnt  als  durchgeführt  worden ;  seine  Regierung  hatte  zu 
kurze  Zeit  gedauert,  um  hierin  Nachhaltiges  leisten  zu  können.  Während  der  schwachen,  durch  Eifer- 
sucht. Herrschsucht  und  Ränke  vielfach  gelähmten  Verwaltung  der  Kaiserinn  Agnes,  und  vollends  während 
der  Jugend  K.  Heinrich's  IV.,  und  unter  dem  Einflüsse  seiner  sittenlosen  verwilderten  Günstlinge  brach 
nun  sehr  schnell  die  Fäulniss  zu  Tage,  die  nur  die  Furcht  mühsam  zurückgebalten  hatte.  Des  Bischofs 
Eioilbert's  Versuche  di<'  Klöster  aus  ihrem  Verfalle  wieder  zu  erheben,  und  sie  zu  Pflanzschulen  eines 
o-huibenseifrigen    und    sittenreinen    Klerus    zu    machen,    scheiterten    an    der  allgemeinen   Auflösung   und 

VerweUlichung. 

Über  die  ersten  Jahre  der  Wirksamkeit  des  Bischofes- Altmann  ist  uns  nur  sehr  wenig  über- 
liefert worden. 

Im  März  lOfiT  befand  er  sich  am  königlichen  Hoflager  zu  Regenshurg.  K.  Heinrich  verlieh  der 
Kirche  l»assau  auf  Verwendung  seiner  Mutter  Agnes,  seiner  Gemahlinn  Bertha,  des  Erzbiscbofes  Gebhart 
von  Salzburg  und  des  Bischofes  Eppo  v.  Naumburg,  und  in  Anerkennung  der  treuen  Dienste  des  Bischo- 
fes Altmann^das  Dorf  Disinfurt,  dann  das  Urfahrrecht  an  der  March,  und  endlich  innerhalb  der  Orte 
Baumgarten,  Stoutpharricb  und  Motzidala  50  königliche  Mausen  im  Gaue  Österreich  und  in  der  Mark 
des  Markgrafen  Ernust  ').  Um  die  nämliche  Zeit  gab  K.  Heinrich  einer  Frau  Namens  Langwich  auf  die 
Fürsprache  des  Erzbiscbofes  Gebbart  und  des  Bischofes  Altmann   das  Gut  Asingen   im   Ouinzingau  und 

in  der  Grafschaft  Eckberts  ^). 

Wahrscheinlich  etwas  später,  um  1070  bewirkte  Bischof  Altmann  einen  Gütertausch  mit  dem  Patri- 
archen von  Aquileja  Sighart  aus  dem  cbiemgauiscben  Grafengeschlechte ,  dena  Mitstifter  des  Klosters 
Michelbeutn-n.  Welche  Güter  Altmann  hingegeben  habe,  ist  unbekannt,  wohl  aber  wissen  wir,  dass  erLiub- 
mannesdorf  und  Wizilinesdorf  (Lolbersdorf  und  Wetzeisdorf?  im  Marcbfelde)  für  seine  Kirche  erworben 
habe  %  Einen  andern  Tauschvertrag  scbloss  Altmann  mit  seinem  Freunde  dem  Bischöfe  Adalbero  von 
Wirzburg.  Schon  Bischof  Christian  von  Passau  (f  1012)  hatte  mit  Adalbero's  Grossvater,  dem  Grafen 
Arnolt  I.  von  Wels  und  Land)ach  einen  Vertrag  geschlossen,  dessen  Vollziehung  aber  auf  Hindernisse 
«•estossen  war.  Die  beiden  Bischöfe  erneuern  denselben  und  kommen  dahin  überein,    dass  Altmaan  gegen 


«)   Moii.   boic.  XXIX.  I.  172.  Über  die  Örtlichkeiten  vergl.  v.  Meiller.   Regest,  der  ü.-ibeiiberger  Nr.  6.'5. 

-)   L.  c.  XI.  158.  coli.  XXIX.  I.    17.'). 

3)   S.iftbrief  von    Göttweig  bei    Hormayr.     Wien    I.  I.  Lrkb.    Nr.  VlI,    Mon.   boic.    XXIX.  II.  .52.    Über    die  Behauptungen    des   Lay.ius.    s.  Hormayr, 

h.   e.    115. 
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einen  an  das  Bisthuni  Passau  abgetretenen  Mansen  zu  Neunkirchen  und  zwei  zu  Gunskirchen  dem 
Bischöfe  von  Wiiz,hurg  alle  jene  Zehente  bestätige,  welche  sein  Vater  Arnolt  und  sein  Bruder  Gottfried 
(f  vor  1055)  besessen  und  der  Kirche  Laml)ach  gegeben  haben,  d.  h.  die  innerhalb  der  Grenzen  der 
dem  Stifte  gewidmeten  l'farrkirchen  gelegenen,  so  wie  auch  den  Zehent  von  den  Höfen  Adalbero's  und 
seines  Oheims  Aribo's  zu  Pachmanning  '). 

§.  3.  Erzbischof  Gebhart  hatte  schon  seit  längerer  Zeit  den  Entschluss  gefasst  im  Umfange  seines 
weitläufigen  Sprengcls  einen  bischöflichen  Sitz  zu  errichten.  Es  beängstigte  sein  Gewissen  die  Erwägung, 
dass  er  bei  der  grossen  Ausdehnung  der  Erzdiöcese  und  bei  den  vielen  anderweitigen  Geschäften  seines 
Amtes  nicht  im  Stande  sei,  seinen  Gläubigen  jene  geistliche  Sorgfalt  zu  widmen,  zu  der  er  sich  bei  den 
hohen  Anforderungen,  welche  er  an  einen  Bischof  stellen  zu  müssen  glaubte,  verpflichtet  erachtete.  Aus 
diesem  Grunde  bewirkte  er  schon  unter  dem  21.  März  1070  eine  Bulle  des  Papstes  Alexander  IL,  durch 
welche  ihm  gestaltet  wurde,  irgendwo  in  seinem  Sprengel  ein  Bisthum  zu  errichten,  und  sich  nach 
seinem  Ermessen  einen  Gehilfen  in  seinem  Amte  zu  wählen,  für  gegenwärtig  und  für  alle  Zukunft  ').  Als 
um  eben  diese  Zeit  die  Äbbtissinn  des  von  der  heil.  Hemma  1042  für  72  Nonnen  und  20  Kanoniker  gestif- 
teten Klosters  Gurk  in  Kärnten  gestorben  war,  entschloss  sich  Gebhart  das  Frauenstift  in  einen  Bisthum- 
sitz  umzuwandeln,  und  an  dieser  Stelle  den  neuen  Stuhl  aufzurichten.  Abgeordnete  des  Erzbischofes, 
welche  dem  Papste  seine  Absichten  und  den  Stand  der  Dinge  vortragen  mussten,  brachten  die  Billigung 
des  Oberhauptes  der  Kirche  nach  Salzburg  zurück,  „da  die  Massregel  nicht  zum  Verderben  der  Kirche  zu 
Gurk,  sondern  zur  Ehre  Gottes  und  zum  Besten  der  Kirchen  von  Salzburg  und  Gurk  gedeihen  werde." 

Grössere  Schwierigkeiten  gegen  das  Unternehmen  scheint  Erzbischof  Gebhart  am  Hoflager  des 
Königs  gefunden  zu  haben.  Heinrich  IV.,  welchem  er  seine  Bitte  um  Genehmhaltung  vortrug,  ertheilte 
ihm  den  Auftrag,  mit  den  Bischöfen  Otto  v.  Regensburg  und  Altmann  von  Passau  an  Ort  und 
Stelle  zu  untersuchen  und  zwar  in  Verbindung  mit  dem  Markgrafen  Starkhand  als  Vogt  der  Stiftung  und 
andern  angesehenen  Männern,  ob  kein  Widerspruch  erhoben  werde.  Erst  dann,  wenn  sich  bei  der  Unter- 
suchuno-,  in  der  jeder  Zwang  ausgeschlossen  sein  müsse,  kein  Hinderniss  herausgestellt  habe,  soll  in 
Übereinstimmung  mit  Klerus  und  Volk  ein  Bischof  gewählt  werden.  Eine  weitere  Bedingung  war  ferner, 
das  Gut  der  Kirche  Gurk  bei  ihrer  Erhebung  zum  Bisthume  aus  dem  salzburgischen  Kirchengute  zu 
mehren.  Diese  Verhandlungen  fielen  in  das  Jahr  1071.  Geistlichkeit  und  Volk  billigten  die  Absichten  des 
Erzbischofes,  und  zum  ersten  Bischöfe  von  Gurk  wurde  Günther ,  ein  edler  Mann  aus  dem  Krapfelde 
gekoren,  welchem  der  Erzbischof  den  bischöflichen  Ring.  Aribo  der  Propst  der  Kanoniker  von  Guik  aber 
den  Hirtenstab  überreichte.  Nachdem  alles  dieses  in  der  angegebenen  Weise  war  geschlichtet  worden, 
trat  Gebhart  zu  Begensburg  abermals  vor  den  König,  welcher  dann  umgeben  von  mehreren  geistlichen 
und  weltlichen  Grossen,  namentlich  Anno  von  Cöln,  Otto  von  Regensburg,  Altmann  von  Passau,  am 
9.  Jänner  1072  drei  Urkunden  ausfertigte.  In  einer  derselben  bestätigte  er  kurz  und  summarisch  die 
Stiftung  des  Bisthums  Gurk,  zum  Theile  der  nämlichen  Worte  sich  bedienend,  welche  in  der  schon  ange- 
führten Bulle  des  Papstes  enthalten  sind  ^).  In  einer  zweiten ,  weitläufigeren  wird  der  ganze  Verlauf  der 
Handlung  erzählt  und  genehmigt,  dass  in  Hinkunft  Bisehof  Günther  die  Stiftung  der  heil.  Hemma  besitze 
und  verwalte.  Der  König  verziehtet  im  Namen  des  Reiches  für  ewige  Zeiten  auf  alle  Forderungen  an  die- 
selbe,  und  verleiht  ihr  die  Immunität  mit   Vorbehalt    des   dem  Erzbiscbofe  schuldigen   Gehorsames  *).    In 


»)  Austria  Sacr.  von  Wendt  v.  Wen<ltenthal,  VU,  402  unil  ff.  Hormayr,  Archiv  1815,  498.  nie  in  Lambach  aufbewahiti;  Urkunde  Altmaiin's 
ist  ganz  offenbar  unecht.  Sie  ist  datirt  JI.  LVI.  Indict.  VHII.  Episcop.  autem  VUI.  Jahr  und  Indiction  sind  unrichtig;  das  8.  Jahr  des 
Bisthums  und  die  Zeugen  weisen  auf  das  Jahr  1072  (Morilz,  1.  c.  76).  Hie  Schrift  dieser  sogenannten  Originalurkunde  ist  die  des 
13.  Jahrhunderts;   das  Siegel   ebenfalls   unecht. 

^)    Juvavia,   \\,   257. 

3)  Juvavia,  n,  258. 

*)  Act.  S.   S.  Junius   V.   f.    51!l.    und  Austria  sac,   Ui,   5,   492. 

Denkschriften  d.   philos.-hislor.   Cl.    IV.  Bd. 


<>'>«;  J  (>  il  <>  A"    S I  ii  I  z . 

der  (Irittoi.  Urkuiulo  iMullicI.  lu'slätint  K.  Hoi.irioh  all.-  Hosit/aiui-oi.  und  OoriThtsame  der  Kuiiouikor  von 
Gurk.  mul  /.war  mit  Zustiiiuuun-v  dor  Kr/.bischöle  von  Sal/d)ur-  nnd  Cöliu  d.-r  Hiscliör.>  vi.n  llcj^cnsburc: 
und   Passaii    und   anderer   Fürsten  .   welche  sieh  um  den  Könii;-  helanden  ' ). 

Mit    diesen    |{estäti,!>un,i>-en    ausg-erüstet ,   ülterstie;;'    ErAhischol'  (ieldiart  abermals   die    'l'auern ,     und 
weihte    unter    dem     IJristande    seiner   SulVranane    Aitwin    vnn    Brixen ,     Ellenhart    von    Kreisinj^    ete.    am 
t>.  März  1072  in   Gurkhofeu    den  Krwählten    /-um  Kiseliofe.     Die  Uischiile   vim    lleüensburj»-    und  Passiiu, 
welche  nicht  persönlich  zugegen  sein  konnten,  schickten  die  schriftliche  Versicherung  ihrer  Zustimmung  O- 
In  einer  weitläuligen  Urkunde    beschreibt  Erzbischoi"  (Jebhart  d«'n    Hergang  der   Sache:     Er  sei  nnt 
Utt(.  von  Uegenshurg.  Altmann  von  l»assau.  mit  andern  Prälaten  und  vornehmen  und  verständigen  Männern 
idter  y.u  Hath  ge-angen.    auf  welche  Art  liir    zukünftige  Zeilen    bekräftigt    werden    könnte,    was    er  etwa 
Gutes    und  Nützliches  untermnnmen    hätte;    wie   umgeändert  und    verbessert  werden  möchte,    was  einer 
Abänderung  und  >erbesserung  bedürfe.   W  ährend  dieser  Erwägungen  habe  sich  der  Todfall  der  Abbtissinn 
Himezela  von  Gurkhofen  ereignet.   Da  die  Reise  über  die  hoben  Gebirge  von  Salzburg  nach   Kärnten   mit 
grossen  IJeschwerden  und  Gefährlichkeiten  verbunden  und    friedliche,    ruhige  Zeiten  selten;    da   er  selbst 
verschiedener  Übelslände  und  Gescliäfte  wegen   nie  lange  Zeit  in  Kärnten  verweilen  könne,    und  endlich, 
weil  er  wegen  des  grossen  l'mfanges  seiner  Diöcese  seinem  geistlichen  Amte   nicht  zu   genügen  vermöge, 
vielmehr  Gefahr  für  sein  Seelenheil  besorgen  müsse,   —   so  habe  er  mit  dem  Beirathe  der  schon  wieder- 
holt namentlich   angeführten  Bischöfe,    Prälaten   und   Fürsten ,    und   mit  Zustinnnung    der  Kanoniker  und 
Dienstleute  der  Gurkerkirche  und  ihres  Vogtes  des  Markgrafen  Starkhand  beschlossen  in  Gurkhofen  einen 
Bischof  zu  ordiniren.   welcher  im   ganzen  Sprengel    als  des  Erzbischofes  Vicar    in    allen  g.-istlichen   und 
weltlichen  Angelegenheiten  gelten  soll.   Günther  von  Krapfeld  sei  hiezu  gewählt  worden.    Die  bestimmte 
Abgrenzung  der  Diöcese  wird   einer  ruhigeren  Zeit  vorbehalten  ^). 

^.  4.  Von  dem  Zustande,  in  welchem  Bischof  Altmann  die  Diöcese  von  Passau  übernahm,  haben 
wir  schon  gesprochen.  Was  aber  von  diesem  Sprengel  gesagt  worden,  hat  mehr  oder  weniger  allgemeine 
Geltung  für  ganz  Deutschland  und  Italien.  Alle  ernsten  und  eifrigen  Bischöfe  der  damaligen  Zeit,  wie 
überhaupt  alle  jene,  die  im  Cbristenthume  eine  göttliche  Institution  erkannten,  auf  der  nicht  bloss  alle 
HolVnung  der  jenseitigen  Welt,  sondern  auch  die  Bedingung  einer  segensvollen  und  friedlichen  gesell- 
schaftlichen Entwickelung  beruhe,  fühlten  die  dringendste  Nothwendigkeit  einer  Reform,  einer  Rückkehr 
zum  Geiste  des  Christentbums,  eines  erneuten  christlichen  Lebens.  Für  diese  Aufgabe  hatten  die  Päpste 
seit  Clemens  II.  die  anerkennungswürdigsten  Anstrengungen  gemacht;  hiefür  hatte  auch  K.  Heinrich  III. 
mit  alh'r  Kraft  und  mit  dem  ganzen  Ernste  seines  Charakters  gewirkt;  für  diesen  Zweck  arbeiteten  zahl- 
reiche Ürdensgenossenschaften  unermüdlich  in  Wort  und  Beispiel  *).  Der  frühzeitige  Tod  des  Kaisers 
(5.  October  1056)  war  in  dieser  Beziehung  auch  für  die  Kirche  ein  harter  Schlag.  Sein  Sohn  und  Nach- 
folger hatte  bei  des  Vaters  Ableben  noch  nicht  einmal  das  6.  Lebensjahr  vollendet.  Es  liegt  ausserhalb 
der  Aufgabe  dieser  Blätter  näher  darauf  einzugehen,  unter  welchem  Parteigetriebe  der  königliche  Knabe 
heranwuchs.  Es  ist  allgemein  anerkaimte  Thatsache,  dass  die  Erlebnisse  seiner  Jugend,  die  Vernach- 
lässigung seiner  Erziehung  nicht  nur  für  den  reichbegabten  Knaben  und  Jüngling  selbst,  sondern  für  ganz 


^)   Eichhorn,   IJLnUäge  y.ur  kUern   Geschichte   des   Heiv-ogthuius   Kärnten,  I.  19i. 

=  )  Hansiz,  Gcira.  sacr.  II.  176  .  .  uti  et  alte.um  Gebehaidi  (diploma)  datum  anno  codem  M.  C.  XXII.  die  II.  Xonas  Martii  apud  GurkcrholTen, 
qua  ipsa  die  conseciavit  Episcopum  Gunthenim  praesentibus  et  benedicentibus  Episcopis  Altwino  B.ixinensi,  Ellenhardo  Frising.,  Candino 
de  llyslria  caetei-isque  Cü.np.-ovinciHlibus  episcopis  Ottone  sc.  Rati.sbon.  et  Altmanno  Patav.  per  epistolas  suum  in  banc  ipsam  ordinationein 
praehentibus   assensum. 

')  Eichhorn  I.  e.  194.  Dieser  Gelehrte  nuichte  die  Urkunde  auf  das  Jahr  1071  setzen,  weil  im  Jahre  1072  der  ti.  iMär/;  nicht  auf  den 
Sonntag  Hei.  -  Uas  wird  aber  auch  nirgends  gesagt.  Dann  auch  aus  dem  Grunde,  weil  die  Bestätigung  des  Köiiigs  am  9.  Jänner  1073 
ausgefertigt  wurde.  Allein  früher  musste  doch  die  Gründung  des  Bisthums  vollendet  sein,  ehe  der  Biscbot  geweiht  werden  konnte.  Alle 
chronolog.   Uaten ,   die   X.   Indiction,   das  Jahr   des   Papstes   und   des   Erzbischofes  lassen   nur   das  Jahr    1072   zu. 

»)   Wahr  und   lebendig   ist   dieser   Kampf  geschildert   in   dem   schönen  Werke   Uoller's :    Die   deutschen   Päpste. 
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Deiitscliland.  ja  l'iii-  die  ganze  katholische  Welt  die  allertraurig'sten  Folgen  hatte.  Besonders  verderhlieh 
wurde  für  ihn  der  Ehrgeiz  des  Erzhischofes  Adalhert  v.  Hrenien  ,  welcher  üher  dem  Bestrehen  sich  in 
seiner  elnfhissreichen  Stellung  zu  erhalten,  jede  Neigung  und  jede  Leidenschalt  des  jungen  Königs  hcgün- 
stigte  oder  gewähren  Hess.  Die  Zeitgenossen  malen  uns  sein  Lehen,  seine  schamlose  Ausgelassenlieit 
und  die  Lüderlichkeit  seiner  Umgebungen  mit  den  schwärzesten  Farben.  Sei  es  auch,  dass  nicht  selten 
Entstellungen  und  grosse  Übertreibungen  mitunter  gelaufen,  so  übertrillt  dennoch  was  als  unläughar  zuge- 
geben werden  muss,  jede  Vorstellung.  Insbesondere  bildete  sich  jene  Schlauheit  und  Charakterlosigkeit 
welche,  um  ein  Ziel  zu  erreichen,  jedes  Mittel  bis  zur  höchsten  Treulosigkeit  und  Unwahrliaftigkeit  ohne 
Bedenken  gebraucht,  in  einem  hohen  Grade  in  dem  verwahrlosten  Könige  aus.  Besonders  ärgerlich  und 
verderblich  war  der  Handel  welchen  man  mit  KirchenpiVünden  trieb.  Bisthüuier  und  Abteien  wurden, 
wenn  auch  nicht  vom  Könige  selbst,  doch  von  seinen  Günstlingen  an  den  Meistbietenden  verkauft,  ohne 
eine  Rücksicht  zu  nehmen  auf  Gelehrsamkeit,  Unbescholtenheit  und  Frömmigkeit.  Unsittiichkeit,  Rohheit, 
Verweltlichung  und  Verwilderung  im  Klerus  und  im  Volke  machten  um  so  reissendere  Fortschritte,  je 
mehr  man  sich  beim  Mangel  gründlicher  Besserung  unter  der  strengen  Verwaltung  K.  Heinrich's  HI.  hatte 
Zwauff  anlegen  müssen. 

Vollkommen  wahr  schildert  der  Biograph  des  Bischofes  Altmann  die  Geschichte  der  Jugendjahre 
Heinrichs  IV.,  wenn  er  sagt: 

„Ohne  irgend  einen  Zügel  der  Zucht,  ganz  seinem  Eigenwillen  überlassen,  wurde  er  weichlich 
erzogen  und  wurde  dann  der  Begünstiger  jeder  Auflehnung ,  der  erbittertste  Feind  aller  Guten.  Kaum 
angelangt  an  der  Schwelle  des  Jünglingsalters  stürzte  er  sich  dem  Abgrund  entgegen  wie  ein  wildes  Ross, 
vernachlässigte  die  Sorgen  der  Regierung,  diente  dem  Wohlleben  und  der  Ausgelassenheit ,  vertauschte 
königliche  Milde  mit  Willkürherrschaft  und  knechtete  die  freie  Herrinn,  die  Kirche,  alle  geistliehen  Rechte 
nach  der  Weise  des  Giezi  verschachernd." 

Manche  Geschichtschreiber  bemühen  sich  K.  Heinrich  zu  vertheidigen  und  zu  rechtfertigen,  wenig- 
stens doch  ihn  mit  dem  Unglücke  seiner  Jugend  zu  entschuldigen.  Es  ist  durchaus  nicht  die  Absicht  dieser 
Blätter,  über  ihn  Gericht  zu  halten  oder  ein  verdammendes  Urtheil  zu  fällen  ,  sondern  lediglich  zu  sagen, 
welche  Thatsachen  vorliegen,  welche  Anklagen  gegen  K.  Heinrich  IV.  erhoben  wurden,  ohne  dass  seine 
Parteigänger  auch  nur  versucht  hätten  sie  in  Abrede  zu  stellen,  oder  ohne  dass  es  ihnen  gelungen  wäre, 
dieses  auf  eine  erfolgreiche  Weise  zu  thun  '). 

Dem  einzelnen  Bischöfe.  —  mochte  ihm  auch  die  klarste  Einsicht  in  die  Natur  des  Übels  beiwohnen; 
mochte  ihn  auch  der  kräftigste  Wille  beseelen,  demselben  abzuhelfen,  —  war  es  nicht  möglich  dem  Baume 
die  Axt  an  die  Wurzel  zu  setzen,  denn  solange  die  niedere  Geistlichkeit  im  Ehestande  lebte  und  darum 
von  der  Sorge  für  Weib  und  Kinder  und  für  deren  zeitliches  Fortkonnnen  in  Anspruch  geiu)mmen  war, 
durfte  an  eine  gründliche  Hebung  derselben  gar  nicht  gedacht  werden.  Was  die  frömmsten  und  edelsten 
Päpste  im  Einklänge  mit  dem  Kaiser  bisher  vergebens  angestrebt  hatten,  durfte  der  einzelne  Bischof,  sei 
er  auch  der  kraftvollste  und  tüchtigste  Mann,  nicht  zu  erreichen  hoffen,  nämlich  die  kanonischen  Vor- 
schriften der  Ehelosigkeit  bei  seiner  Geistlichkeit  durchzusetzen. 

Unter  den  obwaltenden  Umständen ,  wo  ein  König  wie  Heinrich  IV.  an  der  Spitze  stand  und  ein  fast 
unbeschränkter  Einfluss  in  geistlichen  Dingen  vom  Hofe  aus  geübt  wurde,  schwand  auch  die  bescheidenste 
Aussicht.  Die  Bemühungen  des  Bischofes  mussten  sich  vor  der  Hand  darauf  beschränken,  sich  neben  den 
Weltgeistlichen  einen  Klerus  heranzubilden,  welcher  in  freiwilliger  Armuth.  in  Keuschheit  und  Gehorsam 
lebend  durch  sein  Dasein  der  Welt  ein  Beispiel  vorhielt,  wie  die  Geistlichkeit  überhaupt  geartet  sein  sollte ; 
in  welchem  alle  jene,  in  denen  die  Sehnsucht  nach  den  höhern  Dingen  noch  lebendig  war,  Befriedigung 
in  ihren  geistlichen  Angelegenheiten  linden  mochten ;  welcher  dem  eifrigen  Bischöfe  zur  Seite  stehend  als 


')    Was   der  alte   rrommc   Kur/-   liu'i'iiber  ee.schriebori   ha(  .    wird   kaum  Jemand   als   Geschichte   wollen   gelten   lassen. 
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'^2S  Jodnk  Sfiilz. 

tiiclitincM-  Käiniio  ilio  Scliliulilcn  des  llcrrtMi  schlagen  k'önnto,  woim  —  was  iiiclil  ausMciln'ii  kiiiinlc.  die 
Sliitulc  der  Entsolioidune:  gekoiniiH'ii  si'iii  würde. 

Das  war  aueli  das  Bestreben  Altnianiis  von  dem  Augenblieke  an  ,  als  er  den  Ilirtenstal)  von  Passau 
eiiiTillVn  liatte. 

j^.  5.  Zunäclisl  l»(>sclil(iss  (>r  in  der  Nähe  des  Ijiseliöllielien  Sit/,es  eine  solche  Anstalt  /.ii  gründen  und 
/,\var  in  der  \'orstadt  von  l'assau  neben  dem  L'rfahr  des  Inns, 

l>cii  (iriind  /,n  dieser  Stiftung  legte  Bischof  Altmann  im  Jahre  10f»7  in  der  fünften  Indiction,  am 
30.  September,  wie  mit  Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden  kann,  unter  dem  Beistande  seiner  grossen 
Gönnerinn.  der  Kaiserinn  Agnes.  Er  lässt  sich  in  der  allerdings  später  ausgefertigten  aber  mit  dem  Jahre 
der  Grundl(>ginig  und  mit  Beigabe  der  Zeugen  derselben  versebenen  Urkunde  in  folgender  Weise 
vernehmen: 

Er  habe  seine  Ulieke  umhergeworfen  nach  einem  Orle,  der  sich  zur  Anbetung  und  zum  Dienste 
Gottes  eigne  tiiid  miler  dem  Beistande  des  heil.  Geistes  einen  soldien  zu  Stande  gebracht,  wo  fromme, 
nach  der  Begel  lebende  Kanoniker  in  Gerechtigkeit  und  Gottseligkeit,  heiliger  Betrachtung  und  dem  (Jebete 
obliegen  können  für  ihn  und  alle  Gläubigen.  Mit  Hülfe  und  Unterstützung  der  gottseligen  Kaiserinn  Agnes 
habe  er  in  der  Vorstadt  von  Passau  am  L'rfahr  des  Inns  ein  Kloster  gegründet  in  der  Ehre  des  heil.  Apostels 
Andreas,  des  heil.  Märtyrers  Pantaleon  und  des  heil.  Biscbofes  und  Bekenners  Nicolaus,  das  die  Päpste 
Alexander  und  Gregor,  dann  der  König  Heinrich  dieses  Namens  der  vierte  mit  ihren  besiegelten  Privilegien 
bestätie-t  haben:  fromme  Männer  aus  verschiedenen  Klöstern  in  demselben  versammelt;  den  Dienst  Gottes 
nach  Möglichkeit  eingerichtet  und  die  von  der  Kaiserinn  und  ihm  selbst  der  Stiftung  gewidmeten  Güter 
durch  Brief  und  Siegel  dem  Kloster  übergeben.  Das,  fährt  der  Bischof  fort,  sei  unter  der  Bedingung 
geschehen,  dass  die  Kanoniker  gemäss  der  Regel  des  beil.  Augustin  ein  gemeinsames  Leben  führen,  kein 
Eii-enthum  besitzen,  sondern  bei  gemeinschaftlichem  Lebensunterhalte  und  gemeinschaftlicher  Kleidung 
ohne  Unterlass  Gott  Dank  sagen  für  die  empfangenen  Wohlthaten. 

Dann  werden  die  ausgehändigten  Güter  aufgezählt  und  zwar  zunächst  diejenigen,  welche  die  Kaiserinn 
gespendet  hat,  bestehend  aus  dem  neunten  Theile  ihres  Besitztluimes  zu  Persenbeug  und  Ihsburg. 
Altmann  selbst  aber  widmete  und  überreichte  durch  die  Hand  Reginberts ,  seines  Vogtes,  den  Zehent  von 
den  Gärten,  Obstgärten  und  Weinbergen,  welche  das  Kloster  selbst  bebaut  (qne  in  illo  domale  cohmturj; 
das  Urfahr  des  Inns  mit  allem  Erträgnisse,  doch  müssen  die  Pilger  ohne  Entgeld  übergeführt  werden ;  die 
Kirche  der  beil.  Maria  Magdalena  mit  einem  halben  Hofe  (mansus),  1 1  Häuser  in  der  Vorstadt  und  alle 
bebauten  Gründe ,  welche  zwischen  dem  Inn  und  der  Donau  liegen ,  mit  Ausnahme  von  2  Jauchart  zu 
Winkobein;  zwei  Stallhöfe  (curfes  stabulanas)  zu  Senftlingen  und  Neuhofen  nebst  mehreren  genannten 
Gütern  in  dieser  Gegend.  Ferner  übergibt  er  die  Kirche  Alburg  (bei  Straubing)  mit  allen  dem  Bischöfe 
von  Passau  vermöge  des  Grundeigenthums  zuständigen  Rechten.  In  der  Pfarre  Hciming  (im  heutigen 
Innviertel)  einen  Zehent  und  '/s  Zehent  von  den  Neuhrüchen  im  Walde  Höhnhart  in  den  k  Pfarren,  welche 
sich  von  der  untern  Seite  her  in  denselben  ausmünden:  Eberswang,  Schiltarn,  Aspach  und  Vöckelstorf 
(Vöcklamarkt),  welchen  Zehent  Altmann  vom  Bischöfe  Hermann  von  Babenberg  im  Sendgerichte  fiiit  dem 
Zehent  von  1 2  Hüben  erlangt,  oder  weil  im  eigenen  Bisthunie  gelegen  ohne  Jemands  Widerspruch  hingegeben 
hatte').  Hi«'zu  kam  die  Pfarrkirche  Grieskirchen  mit  allen  bischöflichen  Rechten  und  Diensten  und 
'/ j  Zehent  (««rt/»  rftY'/rtiflmy  im  ganzen  Umfange  des  Pfarrsprengels;  die  Kirche  Alkofen  in  derselben 
Weise  mit  allem  Neubruchzehent  und  mit  Höfen  zu  Austen,  Strass,  Stauda,  Emling,  Hart,  Winkeln, 
Hartheim,   Reut,   Polsing  und  Leonding'*). 


')   Es   muss,  wie  mii'  scheint,   gelesen   werden:   ue  unnin   ih-cimationem   in   Piirrochiu   heimitificii,    cliins  purh'S   diclmuliiin!s.    Qiias 

flecimatione   aliitrum   XII.  kubtirum  ete. 
*)   Emling,  Slniss,   St;iud.icli,   Polsing,   Winkeln    und   Reut   liegen   in   dei-   I'fan-e  Schönliering  oberhalb   Linz. 
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Im  heutigen  UntorösÜM'reich  erhielt  das  Kk»stei'  St.  Nicola  aus  der  Hand  seines  Stifters  Zehente  zu 
Rust  und  Ixendorf;  im  Biugreitli  '^3  Zehente  in  der  Pfarre  Neukirehen ,  Ilitenhach,  Molte  und  Rienburch 
sammt  dem  Neubruclizehent,   in  Stregen  ', ;-  und  in  Hülienw.art  Vs  Zehent '). 

Ferner  stattete  er  es  aus  mit  den  Fisohreehten  z,u  Seebach  (in  der  Pfarre  Eferding)  im  Mattsee  und 
im  Inn;  mit  3  Weingärten  in  Seebach,  2  zu  Aschach,  4  in  der  Wachau,  4  in  Hundsheim  und  2  v.u  iMau- 
tarn ;  mit  einem  Salzantheile  zu  (Reichen?)  Hall.  Um  die  Kosten  der  Beleuchtung  bestreiten  zu  können, 
wird  die  Capelle  der  heil.  Maria  in  (bei)  der  Stadt  Lorch  ')  mit  allen  pfarrliclien  Gerechtsamen  und 
Nutzungen  an  ()[>fern,  Zinsen  und  Hofstätten  übergehen.  Für  Beischaffung  der  Kleidung  werden  jährlich 
24  Pfund  von  dem  SchitTszolle  zu  Passau,  Goldwerth  (oberhalb  Ottensheim)  Eferding  und  Aufhausen 
wiesen. 

Zum  Schirmvogte  der  in  Baiern  gelegenen  Widmungsgüter  bestimmt  Bischof  Altmann  den  Grafen 
Heinrich  v.  Formbach,  für  die  in  Österreich  befmdlichen  aber  den  Markgrafen  Liupold  von  der  Ost- 
mark mit  der  ausdrücklichen  Bedingung  nur  auf  die  Bitte  der  Brüder  des  Klosters  einen  Untervogt  zu 
setzen  —  bei  Strafe  des  Bannes.  Statt  der  Gefälle  welche  die  Vögte  rechtlich  zu  beziehen  haben,  gibt  er 
dem  Grafen  Heinrich  von  P'ornibach  10  Weingärten  Reutern'')  und  dem  Markgrafen  liiupold  3  Hüben  zu 
Muckerau  mit  70  Hörigen.  Die  Vogtei  über  die  Besitzungen  um  Grieskirchen  und  Alkofen  behält  sich 
Altmann  vor. 

Die  Brüder  haben  das  Recht  der  freien  Wahl  des  Propstes*).  Eine  zweite  mit  der  Jahreszahl  1074 
und  der  9.  Indiction  versehene  Urkunde  (am  21.  Mai)  wurde  zu  Passau,  wahrscheinlich  nach  der  Vollen- 
dung des  1067  begonnenen  Baues  ausgefertigt.  Nach  einem  mit  der  ersten  Urkunde  heinahe  gleich- 
lautenden Eingange  sagt  Altmann ,  dass  nur  wenige  Güter  des  Bisthums  der  Stiftung  seien  gewidmet 
worden,  sondern  dass  er  zu  diesem  Zwecke  verwendet  habe,  was  er  von  auswärtigen  Personen  und 
Vasallen  an  sich  gebracht  und  was  andere  Edle  helfend  beigetragen  haben.  Er  habe  die  Klosterkirche  zur 
Pfarrkirche  erhoben  und  ihr  die  Seelsorge  sammt  dem  Begräbnissrechte  ausserhalb  der  Stadtmauer  über- 
tragen, welche  der  Brüder  Einer  zu  verwalten  habe,  weil  er  nicht  wolle,  dass  das  mit  grosser  Anstrengung 
von  Grund  aus  neu  erbaute  Kloster  irgend  den  Anordnungen  eines  Auswärtigen  unterworfen  sei.  Den 
Platz,  auf  dem  sich  das  Kloster  erhebe,  habe  nebst  zwei  Stallhöfen  zu  Senftling  und  Neuhofen  ,  durch 
welche  den  Brüdern  die  Schweinmastung  erleichtert  werden  soll,  die  Kaiserinn  geschenkt.  Altmann  selbst 
verleiht  ihnen  das  Forstrecht  in  dem  angrenzenden  Walde,  vermöge  dessen  sie  ungehindert  nach  Bedürfniss 


')   Die  Bestimmung  dieser   Orte  bei    Meiller,   1.  c.  S.   206. 

^)   Maria  Anger  bei   Ens ,   abgebrochen   zur  Zeit   K.  Josepli's   U. 

')   Ravtarn   Castro   suo   Griezpach   adiacenles   (vineas)  .   . 

*)  Monum.  boie.  XXVUI,  H,  213.  v.  .Aleiller  setzt  diese  Urkunde,  welche  er  übrigens  als  echt  anerkennt,  auf  das  Jahr  1081,  da  sie  wegen 
der  Erwähnung  des  Markgrafen  Liupold  nach  dem  9.  Juni  1075  und  wegen  des  Wortes  heala  vor  Agnes  impenttri.v,  welche  am  14.  December 
1077  starb,  auch  nach  diesem  Jahre  ausgefertigt  sein  müsse.  Weil  nun  die  fünfte  Indiction  auf  1081  fällt,  glaubt  er  sich  berechtigt  sie 
auf  dieses  Jahr  zu  setzen. 

Dieser  Annahme  steht  das  Bedenken  entgegen,  dass  Allmann  im  Jahre  1081  kaum  im  Besil/.e  und  sicher  nicht  im  dauernden  Besitze 
von  Passau  war.  Unter  so  ungewissen  Umständen  konnte  sich  Altmann  aber  nicht  bewogen  finden  in  Passau  seiTie  Stiftung  zu  bestätigen. 
wo  die  von  ihm  eingeführten  Kanoniker,  wie  wir  bald  hören  werden,  vor  kurzer  Zeit  misshanrtelt  und  verjagt  worden  waren.  Vielmehr 
scheint  von  diesem  Zeitpuncte  an,  etwa  von  1077,  St.  Nicola  ganz  Öde  gelegen  zu  haben,  wie  dieses  die  Bestaurationsurkunde  des  Bischofes 
Udalrich  um  1110  andeutet  —  sed  peecaiis  facientibus  iam  diu  ab  adversnrüs  destructum.  —  Der  Ausdruck:  beata  imperatri.r  dürfte 
ebenfalls  nicht  ohne  weiteres   zu   dem    Schlüsse  berechtigen,   dass   sie  zur  Zeit   der  Ausfertigung  schon   verstorben   war. 

In  diesem  Falle  hiesse  es:  beatae  memoriae  oder  recordationis.  Wir  möchten  das  Wort  beata  lieber  auf  ihre  Weltentsaguiig  deuten, 
{s.  beatihido  hei  du  Gange).  Gregor  VII.  nennt  sie  in  dieser  Beziehung:  „pie  memorie-'  in  einem  Briefe  vom  27.  December  1074,  wo  sie 
also  sicher  noch  lebte.  (Reg.'sta  Gregorii  VII.,  II,  .10.)  Zudem  erscheint  unter  den  Zeugen  Engilhertus  archipreshiter ,  wohl  derselbe, 
welchen  die  Stiftungsurkunde  von  St.  Florian  1071  arihidiacunus  nennt.  Pls  war  dieser  Engelbert  der  heftigste  Gegner  Altmann's  zur  Zeit 
des  Investiturstreites,  der  desshalb  um  1076  in  die  Excommunication  verfiel  und  dann  1079  von  Heinrich  IV.  auf  den  erzbischönichen 
Stuhl  von  Trier  erhoben  wurde  (Bertholdi  Annal.  und  (iesta  Trev.  bei  Pertz,  I.  c.  VIII,  .314  und  .K,  184).  Her  konnte  also  1081  in  einer 
Urkunde  Altmann's  nicht  als  Zeuge  auftreten.  Unsers  Bedünkens  wurde  1067  in  der  5.  Indiction  der  Grund  zur  Sliltung  gelegt,  und  dieses 
Jahr  sammt  den   Zeugen   in  die   allerdings  später   ausgefertigte   Urkunde   aufgenomuien. 


2;]0  Jodok   Smlz. 

Bau-  1111(1  Brcnnliol/,  ohne  Eiitsdtl  iielimcn  können,  Mantiroilioit  lur  Siil/-,  Gotrcid.  Wein,  so  viel  sie  dessen 
licdürfen,  an  allen  seinen  Mantstätteii:  iil)erliaii|tl  den  (Jeiuiss  aller  jciier  Heclite .  deren  sieh  die  Hiiri;;er 
der  Stadt  Passau  erlVeiieii.  Die  verlielieiien  Kirclieii  und  /(diente  werden  dein  Kloster  mit  völliger  Freiheit 
üheriieheii .  niil  dem  Patronats-  aueli  das  Kiiiiset/,uni;sreelit  und  allem  l\euhrueh/,elieiit.  Der  l'r(i|ist  übt 
die  Gerichtsharkeit  über  alle  ausserhalb  der  Stadt  wohnenden  Leute  mit  Ausnahme  jener  Fälle  auf  die  der 
Tod  g-esetzt  ist.  welehc  diiu  lliclitcr  des  IJisehot'es  vorbelialtcu  sind.  Indessen  verbleibt  doch  das  Gut  des 
i'bcitliätcrs  (leiu  Kloster  unüeseliinälert.  (Jraf  Heinrich  v.  Kormbach  hat  7,um  Dank(>  für  ihm  diireli  IJber- 
traüuiii»  der  Voütei  erwiesene  Ehre  dem  Kloster  das  Ueelit  ertheilt.  im  Neubnrücr  Forste  Hau-  und  IJrenn- 
liol/,  nach  Hedarl'  /,u  lallen  ohne  iri>en(l  eine  Kntsebädiüuns»'.  Kür  die  im  untern  und  oberii  Tlieile  der  Mark- 
üralscbart  Osterreieli  Jieleiiciu'ii  (iüter  y,u  Mautarn.  Uust.  Eiii'endorr,  in  der  Waeliau,  in  Freindorf.  HIat. 
im  Heuiireich .  dann  die  Kirche  Münchrent.  die  in  ihrer  ümtrebunf»-  gelegenen  llöi'e.  und  die  Güter  im 
Machlant  bestellte  er  den  sehr  frommen  (piissimum)  Markgrafen  Liupold  zum  Vogte  und  gibt  ihm  als 
Entschädigung  für  die  Vogtgebühren  24  Hüben  zu  iMuckerau  und  70  Hörige  zu  liehen.  Der  erlauchte 
Markgraf  bat  mit  reifer  Erwägung  und  mit  Beirath  seiner  Edeln  die  neue  Kirche  von  aller  Maut  und  allem 
Zolle  für  Wein.  Getreid,  Fische,  überhaupt  alle  Hausnothdurft  in  seinem  ganzen  (Jebiete  befreit  und  iiis- 
iiesondere  zu  Hörn,  Stein  und  in  allen  Städten  ihr  Getreid  zu  verkaufen  oder  einzulegen  bewilligt,  ohne 
datur  irgend  etwas  entrichten  zu  müssen.  Derselbe  hat  ferner  allen  Fiichtern  untersagt  die  Lebens- 
bedürfnisse der  Brüder  mit  Beschlag  zu  belegen  aus  Anlass  einer  vorgebrachten  Klage,  ehe  der  Kläger 
vor  ihm  oder  seinem  Stellvertreter  Recht  gesucht.  Nur  auf  ausdrückliches  \erlangen  des  Propstes  darf 
ein  Untervogt  aufgestellt  werden .  dessen  Vollmacht  die  Dauer  von  2  Jahren  nicht  überschreiten  darf. 
Sollte  er  auf  Wohlgefallen  des  Propstes  sein  Amt  noch  länger  verwalten,  so  erlischt  seine  Vollmacht  doch 
jedenfalls  beim  Absterben  des  Propstes,  damit  nicht  etwa  Jemand  das  Amt  als  erblieh  anzusprechen  Ver- 
anlassung finde.  Die  voi'genannten  zwei  Vögte,  in  deren  Geriehtssprengeln  der  grösste  Theil  der  Stiftungs- 
güter gelegen  sind,  haben  dem  Propste  die  Gerichtsbarkeit  über  alle  ihre  Leute  bewilligt,  in  so  weit  er 
durch  seine  Amtleute  deren  Streitigkeiten  entscheiden  kann.  HIevon  ausgenommen  sind  todeswürdige 
Verbrechen .  deren  Habe  indessen  dem  Kloster  verbleibt.  Um  Grieskirchen  und  Alkofen  verwaltet  der 
Bischof  die  Vogtei.  die  Gerichtsbarkeit  aber  übt  der  Propst.  Altmann  untersagt  seinen  Nachfolgern  die 
Ernennung  eines  Untervogtes  in  diesem  Bezirke.  Sollte  es  aber  dennoch  einer  wagen,  oder  würde  er  das 
Kloster,  es  sei  aus  Unvermögen  oder  aus  Trägheit,  nicht  schützen,  so  mögen  sich  die  Brüder  an  den 
Fürsten  des  Landes  wenden  und  Schutz  bei  ihm  suchen.  Da  die  Stiftungsgüter  ganz  sind  und  Niemand 
ein  Erbrecht  auf  ihnen  hat,  so  werden  die  Vögte  bei  Streitigkeiten  kein  anderweitiges  Zeugniss,  sondern 
nur  den  Wortlaut  der  dem  Kloster  ertheilten  Briefe  berücksichtigen.  Altmann  hat  das  Kloster  an  der 
Seite  der  Kathedralkirehe  in  der  Absicht  gestiftet,  damit  die  Prälaten  desselben  die  geheimsten  Schreiber 
und  die  obersten  Capelläne  derselben  sein  sollen,  damit  sie  seinen  Nachfolgern  am  Bisthume  die  Last  mit- 
tragen helfen.  Es  ist  daher  billig,  dass  sie  ihnen  dafür  auch  Ehre,  Gunst,  Förderung  und  Gnade  ange- 
deihen  lassen  '). 


')  iMoii.  boic.  IV.  293.  Itiese  Irkuiide  erklSrl  Meiller  als  ein  Fabricat  lU's  XIV.  Jaluluiiulerts.  IHe  ziir  l'nloi'slüt/.uiig  iliesei'  .Vnsicht  ange- 
führten Gründe  können  wir  nicht  als  genügend  anerkennen,  woinil  aber  nicht  geleugnet  werden  soll,  dass  sie  wesentliche  Inler|>olationen 
habe.     Wir  führen   unsere  Gegengründe  an : 

1.  Der  Stiltbrief  vnn  1067  im  Lonsdorfer  Codes  besagt  nicht,  da.ss  die  Kaiserinn  Agnes  „zum  iie\ien  Kloster  nichts  anderes''  als  die 
Besitzungen  zu  Persenbeug  und  Ib.s  gegeben  habe;  vielmehr  lässt  der  Ausdruck  .\ltmanns  :  ,.!Mit  Hilfe  und  Beistand  der  gollseligen  Kaiserinn" 
auf  ein  „Mehr'  schliessen. 

2.  Die  Anzahl  der  Stiftungsgüter,  welche  die  angefochtene  l'rkunde  enthält,  ist  nicht  bedeutend  grösser  als  in  der  als  echt  anerkannten 
und  als  in  der  llcstaurationsurkunde  des  Bischofes  Udalrich.  —  Im  Abdrucke  derselben  in  den  IM.  b.  IV,  302,  sind  einige  Namen  ausgelassen, 
welche  im  Original  vorkommen.  —  Wäre  aber  dieses  auch  der  Fall,  so  fände  dieser  Umstand  genügende  Erklärung  in  der  Annahme,  dass 
das  Datum  dieser  Urkunde  jünger  und  dass  während  der  Verödung  des  Kloslers  durch  beinalie  20  .Tahr  einzelne  Besitzungen  in  andere 
Hände   übergegangen   seien. 
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Bischof  Altmann  bewarb  sich  für  seine  Stiftung'  um  den  Schirm  der  höchsten  geistlichen  und  welt- 
lichen Häupter  der  Christenheit.  Gerne  entsprach  seiner  Bitte,  welche  die  Kaiserinn  Agnes  persönlich 
unterstützte,  Papst  Alexander  II.  am  3.  März  1073.  kurz  vor  seinem  Tode,  welcher  am  20.  April  erfolgte'). 
Gregor  VII.  wiederholte  die  Bestätigung  am  2^1.  März  des  folgenden  Jahres  '-).  K.  Heinrich  erklärte  alle 
nach  St.  Nicola  gemachten  Widmungen  gültig  und  gab  der  Stiftung  seine  (ienehmigung  in  einer  am 
25.  Mai  1074  in  Regensburg  ausgefertigten  Urkunde*). 

Zum  Vorsteher  des  neuen  Klosters  berief  Altmann  einen  Mann  „aller  Weisheit  und  Beredsamkeit 
voll",  Namens  Hartmann,  der  in  der  Folge  Capellan  des  K.  Rudolf  wurde  und  wohl  bekannt  war  dem 
Papste  Urban  II.  und  seinen  Nachfolgern  *). 

§.  6.  Ein  zweites  Kloster  beschloss  Bischof  Altmann  in  einem  andern  entfernten  Theile  seiner 
Diöcese  zu  gründen. 

Nach  der  Erzählung  seines  Biographen  weilte  einst  Altmann  in  seiner  Stadt  Mautarn  an  der  Donau. 
Den  ihr  gegenüberliegenden  Berg  ins  Aug-e  fassend,  erkundigte  er  sich  bei  den  Bewohnern  der  Gegend 
über  die  Beschaffenheit  desselben.  Man  erzählte  ihm  wunderliche  Dinge.  Um  nähere  und  zuverlässige 
Kunde  zu  erlangen ,  bestieg  er  sein  Maulthier  und  begab  sich  fröhlich  und  heiter  gestimmt  in  zahlreicher 
Begleitung  dahin.  Der  Pfad,  auf  welchem  der  Gipfel  erstiegen  werden  musste  ,  war  eng  und  steil;  das 
erschien  ihm  als  Hindeutung  auf  den  schmalen  und  steilen  Weg,  der  zum  Himmel  führt.  Angekommen 
auf  der  Höhe  fand  man  eine  Fläche,  geräumig  genug  zur  Erbauung  eines  Klosters.  Der  Beschluss  wurde 
auch  sogleich  gefasst.  Altmann  Hess  ein  Gezelt  aufschlagen,  hiess  den  Wald  niederhauen  und  begann 
den  Bau  eines  Kircbleins.  In  dem  Augenblicke  als  über  die  Frage ,  welchem  Heiligen  der  Ort  gewidmet 
werden  soll,  und  Einige  St.  Michael,  Andere  St.  Andreas  oder  St.  Peter  vorschlugen,  erschien  an  der 
Stelle  ein  Bote  vom  Herzoge  von  Böhmen,  gesendet  mit  einem  Bilde  der  heiligen  Jungfi-au  in  getriebener 
Arbeit  und  von  griechischer  Hand  verfertigt  und  dem  Bischöfe  gesendet.  Dieser  küsste  es  mit  Andacht 
und  seine  Stimme  erhebend  begann  er  das:  „Herr  Gott  dich  loben  wir"  zu  singen.  Dieses  Ei'eigniss 
entschied  die  Frage.  Die  neue  Gründung-  soll  unter  den  Schirm  der  heiligen  Maria  gestellt  werden. 
Altmann  hing  das  Bild  vorläufig  bis  zur  Vollendung  der  Kirche  an  einer  Eiche  auf^).  Im  Jahre  1072 
scheint  die  Gebäulichkeit  schon  so  weit  vorgerückt  zu  sein,   dass  der  Stifter  die  Kirche  der  heil.  Erentraut 


3.  Der  Keweis.  dass  der  Ki'werb  ehiigef  namentlich  bezeichneter  Güter  in  spatere  Zeit  falle,  dürfte  sehr  schwierig  sein,  im  einzelnen 
Falle  könnte  man  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  einwenden,  dass  es  sich  um  Güter  handle,  welche  während  der  langen  Verödung  entzogen 
worden  \varen. 

4.  Die  Unregelmässigkeit  tind  die  unlösbaren  Widersprüche  in  der  Datirung  treiten  überhaupt  alle  Altmann'schen  Urkunden,  die  von  Gött- 
weig  ausgenommen.  Auf  etwas  mehr  oder  weniger  kömmt  es  bei  so  bewandlen  Umständen  nicht  an. 

5.  Auf  die  Verschiedenheit  der  Würdenträger,  welche  in  beiden  Urkunden  als  Zeugen  angeführt  werden,  ist  kein  so  grosses  Gewicht  zu 
legen,   da  doch    immerhin   einige  Jahre  zwischen   beiden   Urkunden   in   der   Glitte   liegen. 

6.1m  Style  der  letztern,  weitläuHgern  Urkunde  vermögen  wir  nichts  zu  linden,  was  uns  bestimmen  könnte,  sie  im  Ganzen  in  eine 
jüngere  Zeil  zu   setzen. 

7.  Dass  dem  Bischöfe  Otto  von  Lonsdorf  alle  Urkunden  seien  ausgeliefert  worden,  so  zwar,  dass  das  Nichtvorkonnnen  in  seiner 
Sammlung   einen   Beweis   für  das   Nichtvorhandensein   liefern    könne,   will   gewiss   auch   Herr   von   IMeilier   nicht  behaupten. 

Unserer  Ansicht  zufolge  gingen  \\äbrend  des  Schisma  und  in  der  langen  Verödung  des  Klosters  sämmtliche  Originalurkunden 
verloren.  Die  gleich  anzuführende  K.  Heinrichs  IV.  (^/{(ilispotine  am  25.  Mai  1074)  haben  wir  nicht  zu  Gesicht  bekommen,  wohl  aber  die 
der  Päpste  Alerander's  II.  und  Gregor's  V(I.,  welche  ohne  Zweifel  spätere  Kunstfahrikate  sind.  Die  sogenannte  Originalurkunde  Altmanns 
vom   21.   Mai    107i    im   Reichsarchive  ist  aus   dem   XIV.  Jahrhundert,   ist  aber   mit   einem   echten   .Siegel  versehen. 

Überhaupt    möchten   wir  bezweifeln,    ob  ausser  der   Urkunde  von   Göltweig  auch   nur  eine  einzige   echte   Urkunde  Altmanns     vorhanden 
sei.  Vielleicht   wurden   die  noch  vorhandenen    Diplome   aus    Copialbüchern ,    worin  die   Chronologie    Aveggelassen   worden,    abgeschrieben   mit 
Hinzufügung  der  verwirrten   chronologischen    Noten. 
')    M.  b.   IV,   287.   D.   Rome   V.  Nonas   IMartii.   Anno   XII.   pontilicatus   doraini   secundi   Alexandri  pape,    Indictione   \H.    (sie). 
~)   1.  c.  290 

3)    1.  c.  289   coli.   XXIX,  II.    188. 

*)    Bernoldi   Chron.  bei  Pertz   M.   Germ.    VII,    460.   Ussermann,    Prodr.    II.    163.   Gerhert,    Hist.    nigrae  silvae   I.    253    und    Diemer,   Deutsche   Ge- 
dichte,  Einleitung  XVII. 
^)    Vita  Ahmunni  l.  c.  Piro  27. 
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und  (loa  Hiiuiitaltar  dor  licil.  Maria  wcilicii  könnt»'  ')•  Ki"  "ios  der  Stiriiiiii»-  vorscliicdcnc  («iilcr  an. 
sammelte  Brüder,  unterwarf  sie  der  Uegel  des  he''.  Augustin  und  bestimmte  zum  ersten  Vorsteher  einen 
gewissen  Otto. 

Die  Ereignisse,  welelie  l)ald  naelilier  eintraten,  den  Biseliof  Altmann  von  seinem  Sitze  vertrieben 
und  seine  ganze  Tbätigkeit  auf  einem  andern  SeliauplatAe  in  Anspruch  nahmen  ,  hemmten  indessen  die 
\  olienihmi:-  der  beüonnenen  Stiftung  dureli  mehrere  Jaln-e. 

§.  7.  Bischof  Altmann's  Streben  l)esclu-änkte  sieh  nieht  allein  auf  die  (Iründung  neuer  Klöster,  son- 
dern er  suchte  auch  den  schon  bestehenden  aber  von  ihrer  Bestinnnung  abgeirrten  wieder  eine  bessere 
Richtinig  AU  geben.     Zuerst  legte  er  Hand  an  bei  dem  Kloster  S(.  Florian. 

Der  Ursprung  dieses  Gotteshauses  verliert  sieh  in  dem  Dunkel  der  früheren  Jahrhunderte.  Seine  Ent- 
stehung verdankt  es  der  (JrabstiUte  des  heil.  Florian  .  welcher  in  der  Christenverfolgimg  unter  dem  K. 
Dioeleiian  bei  Eauriacum  den  Martertod  erlitten  hatte  (c.  303)^).  Durch  dieAvaren.  welche  737  über  die 
Enns  hervorbrachen,  zerstört,  wurde  es  bald  wieder  hergestellt  und  in  der  Folge  den  Bischöfen  von  Passau 
verliehen.  Einzelne  Bischöfe,  als  Bichar,  Adalbert  und  Engilbert  bemühten  sich  vielfach  um  dessen 
dauernde  Herstellung,  doch  legten  ihnen  die  fortwährenden  Unruhen  unübersteigliche  Hindernisse  in  den 
Weg  ^).  Altmann  fand  in  St.  Florian  Kleriker  vor,  welche  Bischof  Engilbert  eingeführt  hatte.  Aber  auch 
diese  waren  in  weltliches  Treiben  versunken  und  verehelicht,  indessen  der  Dienst  Gottes  ganz  vernach- 
lässigt wurde  *)• 

Altmann  begann  sein  Restaurationswerk  mit  der  Entfernung  der  verweltlichten  Männer  und  mit  der 
Wiederherstellung  der  halb  zerfallenen  Gehäulichkeiten.  Er  bemühte  sich  dem  Kloster  die  früher  beses- 
senen aber  im  Laufe  der  Zeit  abhanden  gekommenen  Güter  wieder  zurückzustellen  und  sie  mit  andern  zu 
vermehren,  worunter  sich  auch  einige  wiewohl  wenige  Höfe  des  Bisthums  befanden.  Dann  stellte  er  dem 
Kloster  die  schon  zweimal  eingetauschte  aber  immer  wieder  entzogene  Pfarrkirche  zurück  und  übergab  es 
den  reo-ulirten  Chorherren  des  heil.  Augustin,  welchen  er  als  Propst,  einen  klugen  und  frommen  Mann,  mit 
Namen  Hart  mann  vorsetzte.  Ferner  gestattet«"  er  den  Dienstleuten  seiner  Kirche  ohne  Hinderniss  Güter 
an  St.  Florian  zu  vergeben  ,  bekräftigte  das  durch  den  Papst  schon  früher  verliehene  Begräbnissrecht, 
srestattete  freie  Wahl  des  Vorstandes,  freie  Wahl  des  Schirmvogtes,  welcher  aber  auf  Beschwerde  des 
Propstes  durch  den  Bischof  oder  durch  den  römischen  Stuhl ,  wenn  sich  jener  säumig  oder  nachlässig 
bezeigen  sollte,  abgesetzt  und  mit  dem  ersetzt  werden  soll,  den  der  Propst  verlangt.  Endlich  stellt  er 
diese  Stiftung  unter  den  Schutz  des  allmächtigen  Gottes,  der  heil.  Apostel  Peter  und  Paul  und  ihres  Stell- 
vertreters des  Papstes  Alexander  und  verbietet  Kraft  seines  Amtes  bei  Strafe  der  ewigen  Verdammniss,  dass 
Keiner  seiner  Nachfolger  noch  irgend  eine  geistliche  oder  weltliche  Person  gegen  die  Kirche  St.  Florian 
Gewalt  übe  oder  ihr  etwas  entziehe.  Wenn  es  dennoch  Jemand  wagt  und  auf  dreimalige  Mahnung  nicht 
Genugthuung  leistet,  so  mag  sich  der  Propst  mit  seiner  Klage  an  den  Papst  wenden.  Entzieht  dieser  im 
gerechten  Unwillen  das  Kloster  tler  Gerichtsbarkeit  des  Bischofes  von  Passau  und  unterordnet  er  es  dem 
päpstlichen  Stuhle  unmittelbar,  so  soll  Gott  ,  der  Rächer  jeden  Unrechtes,  solchen  Verlust  der  Ehre  und 
Schaden,  welchen  die  Kirche  Passau  erlitten,  bei  seinem  Urheber  suchen.  Bischof  Altmann  spricht  sich  in 
der  Stiftungsurkunde  aus,  wie  folgt: 

„Im  Namen  der  heiligen  und  ungetheilten  Dreifaltigkeit.  Altmaim  durch  Gottes  Gnade  Bischof  der 
beil.  Kirche  von  Passau  und  Legat  des  apostolischen  Stuhles  allen  seinen  Nachfolgern  und  allen 
Christgläubigen  in  Ewigkeit." 


')   Calles,  Annal.  Austr.   1,   371,  aus   einem  M.  S.  zu   Klosterneiiburg:    Altmaiinus  episcopus   in   inonte   Kolobig  ecclesiam   S.    Erinti-udis   el   primum 

altai-e  S.  Mariae  conseciavit.  cf.  Hauch,  Scpll.  1,  5. 
^)   Act.  S.  S.   Maj.    I,   461.   Pei,  SepU.   rer.   Austr.   I,  35.  Vergl.   Kur/,.    Beiträge  Ul,  38  und  IT. 
<*)   Kurz,  1.  c. 
')    E.st  locus   in   Norico   ripensi   rtictus   ad   domum  S.    I'loriani.     In   hoc   loco  erant   Clerici   conjugiis  et  lucris   saecularibus    intenti   negligcntes  ser- 

vitium   dei.   Vita  Allui.    .Nro.   0. 


Das  fjehen  des  Bischnfes  Alhininn  von  Pnssmi.  233 

Gleichwie  wir  uns  Kraft  des  uns  übertragenen  Hirtenanites  verptlielitet  erachten,  überall,  wo  es  uns 
nothwendio-  erscheint.  Kirchen  zu  hauen  zur  Ehre  Gottes,  ebenso  liegt  uns  auch  ob  die  aus  was  inuner  für 
einer  Ursache  zerfallenen  /.um  I>obe  Gottes  wieder  herzustellen.  Dessbalb  bal)en  wir  auch  die  Kirche  des 
heil.  Florian  auf  Antrieb  des  Papstes  Alexander  zuvörderst  aber  in  Ansehung  der  göttlichen  Vergeltung  in 
unsern  Schutz  genommen  und  mit  der  möglichsten  Anstrengung  für  ihre  Wiederherstellung  Sorge  getragen. 
Diese  Kirche  wurde  von  den  ältesten  Bewohnern  im  Lorcbgau  am  Bache  Ipf  gegründet  und  dem  Schirme 
der  heil,  römischen  Kirche  gegen  Abgabe  einer  Goldmünze  jäbrlicli  untei-gestellt.  In  der  heklagenswerthen 
Zerstörung  der  Kirche  Lorch  zur  Zeit  des  Bischofes  Wufilo  (737)  wurde  auch  die  von  St.  Florian  von 
den  Barbaren  zerstört  und  blieb  lange  Zeit  in  ihren  Trümmern  liegen,  ohne  dass  der  römische  Stuhl  oder 
sonst  Jemand  zu  ihrer  Wiedererhebung  Hand  angelegt  hätte.  Unsere  Vorfahren  Bichar  (f  um  902)  Adalbert 
(t  970)  und  Eigübert  (f  1065)  nahmen  sich  zwar  der  verwüsteten  Kirche  mitleidsvoll  an  und  versuchten 
ihren  Wiederaufbau,  ohne  jedoch  wegen  der  wiederholten  Einfälle  der  Barbaren  das  erwünschte  Ziel 
erreichen  zu  können.  In  ihre  Fussstapfen  tretend,  haben  wir  nach  der  Übernahme  des  Bisthums  das  wohl 
angefangene  Werk  vollendet,  die  von  den  Ungern  zerstörten  Mauern  wieder  hergestellt,  sie  mit  einem 
Dache  verseben,  die  Kirche  mit  5  Altären  geweiht,  regulirte  Kanoniker  zur  Vollbringung  eines  ununter- 
brochenen Gottesdienstes  eingeführt  und  ihnen  Hartmann,  einem  im  heiligen  Wandel  bewährten  Mann,  als 
Propst  vorgesetzt. 

Indem  wir  uns  nach  Kräften  bemüht  haben,  die  verschleuderten  Güter  des  Klosters  zurück  zu  bring-en. 
haben  wir.  um  den  Kanonikern  die  Mögliciikeit  zu  verschaffen,  im  gemeinsamen  und  geregelten  Leben 
der  heil.  Betrachtung  desto  ungestörter  sich  widmen  und  für  uns  und  aller  Gläubigen  Heil  desto  andäch- 
tiger beten  zu  können.  Einiges,  obwohl  nur\^'eniges  von  den  Besitzungen  unseres  Bisthums  (de  dominica- 
libiis)  zur  Mehrung  der  Pfründe  hinzugethan :  einen  Hof  zu  Enzing  (Pf.  St.  Florian),  einen  zu  vSt.  Stephan 
bei  Wanbach  (Pf.  Ebelsberg),  das  Dorf  Almisfeld  (Pf.  Ansfelden)  mit  Zubeluu",  das  Urfahr  der  Traun  und 
Vs  Zehent  in  der  ganzen  Pfarre;  zu  Sunilburg  (Sindelburg  bei  Niederwallsee),  l'/ä  Mausen  und  '  ,  Zehent; 
in  Ebelsberg  2'  2  !^Iansen  u.  s.w.  Ferner,  und  das  ist  die  Hauptsache,  gaben  wir  ihnen  die  Pfarre,  in  welcher 
das  Kloster  erbaut  ist.  mit  dem  Zehent  von  allen  angebauten  und  anzubauenden  Gründen  wieder  zurück.  Die 
Brüder  haben  sowohl  jene  als  diesen,  wie  wir  uns  aus  den  vorliegenden  Urkunden  überzeugt  haben,  von  Einigen 
unserer  Vorfahren  eingetauscht  und  zwar  zuerst  von  Bischof  Hartwik  (840 — !S(»(i)  gegen  Darangabe  von 
10  Hüben  an  dem  Flüsschen  Ipf,  dann  von  Bischof  Adalbert  (94fi — 970)  hochheiligen  Andenkens,  dem  sie 
die  Stadt  Anesiburg  (Ensburg)  zu  Händen  des  Bisthums  gegen  die  benannte  Pfarre  und  den  Zehent  abtraten.  Bei 
den  nachfolgenden  Verwüstungen  des  Klosters  ging  auch  Pfarrrecht  und  Zehent  wieder  verloren  und  wurde 
den  Brüdern  entzogen.  Wir  haben  nun  zum  dritten  Male  und  allein  um  der  göttlichen  Vergeltung  Willen 
und  aus  Ehrfurcht  gegen  den  römischen  Stuhl  den  Zehent  aus  den  Händen  der  Barone  des  Landes,  welche 
ihn  gewalttliätig  an  sich  gerissen  haben,  wieder  gesammelt  und  ihn  sammt  dem  Pfarrrecbte  dem  Kloster 
ganz  und  ungeschmälert  wieder  verliehen. 

Obgleich  die  ursprüngliche  Stiftung  des  heil.  Florian  sehr  reich  war,  so  wurde  doch  bei  Verwüstung 
des  Klosters  Alles  zersplittert.  Wir  fanden  es  nur  noch  im  Genüsse  folgender  wenigen  Güter:  das  Dorf, 
in  dem  das  Kloster  steht,  mit  Zubehör  an  Ackern,  Weingärten,  Wiesen,  Weiden,  Wäldern.  Wassern 
und  Wasserläufen,  Fischrecht,  Jagd  und  Mühlrecht;  eines  und  eines  halben  Mausen  zu  Wähelingen  (Wal- 
ling,  Pf.  St.  Florian)  und  U/a  Mansus  zu  Frienliten  (Fraunleiten,  Pf.  St.  Florian  ').  " 

Im  Anfange  des  Jahres  1072  soll  Altmann  auf  einem  baierischen  Landtage  in  Begensburg,  wie 
Aventin  wissen  will,  die  Wiederherstellung  des  Klosters  St.  Florian  angezeigt  haben'). 


'J    Die   Urkunde   hat  das   Datum    I'atauie  Anno  ab   incarnatione   domini   m.  L.  XXf.    Indictione  XUII,   VII.  K.iN'nd.  -Iiilii   Regiiant.'   Heiniico   impaiM- 

tore   IUI.   Anno   regni   eins   VII.  Iniperii   vero  V.   feliciter.   Amen. 
")   Buchner,   Geschichte   von   Baiern   IV.    7. 

Dcnkschrillen  d.  philo.s.-hislor.  CI.  IV.  Dd.  30 
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Drei  Jahr  später  l»ostäliji(c  Allinaiui.  Hiscliof  von  Passaii  und  dos  päpsIlicIuMi  Stulilos  Lcjiat,  auf  die 
Bitte  des  Propstes  llartniann  d.Mn  Kloster  das  ITan-reelit  und  den  Zehent  v.ui  St.  Kl.niai.  mit  den.  ans- 
driieklielien  Heisat/.e.  dass  niiter  Strafe  der  ewiuen  N'erdannnniss  es  Keiner  seiner  Naelilolner  wagen  möge, 
den  Hriidern  in  Ül.ertraüung  der  Seelsorge  an  Kinen  aus  ihn>r  Mitte  oder  an  einen  Welti.riester  Zwang- 
an/Allegen.  vielmehr  s(dl  es  den»  Propste  fivi  stehen,  sie  einem  Bruder,  den  <"r  lür  tauglieii  liält,  aulVai- 
trao-en.  doeli  dass  er  sieh  an  dem  gemeinsamen  Tische  einlinde  und  im  gemeinsamen  Schlafsaale  dieNaeht 
■/.uhringe.  Würde  er  nachlässig-  het'unden.  so  ersetzt  ihn  tler  Propst  (dme  alle  Uiieksprache  mit  den. 
Bisehofe,  dem  Arehidiakon  oder  seinem  l>eean  genommen  /.u  haben.  In  den  übrigen  Kirchen.  di.> 
das  Kloster  entweder  besil/,t  oder  deren  Besitz  es  erlangen  wird,  stellt  der  Pr(.pst  Weltpriester  an. 
ohne  sie  dem  Hisebofe  oder  dem  Arehidiakon  vorzustellen,  da  ihm  bei  seiner  Bestätigung  zum 
Propste  auch  die  Scelsorge  ist  übertragen  worden.  Die  übrigen  Güter  mag  er  mit  dem  Beirathe  der  Brüder 
geben,  verkaufen,  vertauschen,  wie  es  ihm  nützlich  dünkt,   ohne  Hinderniss  von  Seite  des  Bischofes  oder 

des  V^ogtes ' ). 

§.  8.  Bischof  Altinann  hat  auch  im  Kloster  des  beil.  Hyppolit  zu  St.  Polten,  über  dessen  Ursprung 
alle  zuverlässigen  Nachrichten  mangeln,  das  aber  jedenfalls  in  frühe  Zeiten  zurückreicht"),  zuchtlose 
Kleriker  vorgefunden,  welche  sich  der  Unmässigkeit ,  der  Unenthaltsamkeit  und  dem  Weicher  hingegeben. 
Altmann  entfernte  auch  diese  aus  den  von  ihnen  entweihten  Mauern  und  führte  fromme  Ordensmänner 
(nach  der  Regel  des  heil.  Augustin)  in  dieselben  ein,  denen  er  als  Propst  den  Engelbert,  ausgezeichnet 


>)  Datum  Patauie  Anno  ab  incarnatione  .louiini  M.  L.  XXHIl  Indictione  V,  VI.  Kaie  n.las  augu.sti.  Regnante  Hcin.iio  impcialoie  IUI,  Anno  .egni  eins 
VUn.  Imperü  veio  eins  VU.  Feliciter  Amen.  Beide  Urkunden  befinden  sich  wohl  erhalten  in  St.  Florian  mit  aufgedruckten  Siegeln.  Diese 
sind  auf  röthlichem  Wachse,  der  Bi.schof  sitzend  auf  einem  einfachen  Stuhle,  unbedeckten  Hauptes,  im  bischöfliclion  Ornate,  in  der  Rechten 
den  Stab,  in  der  Linken  ein  Buch  haltend;  die  Umschrift  in  schönen  Capitalbuchstaben:  f  ALTMNNVS  .  DI  .  GRA  .  PATAVIENSIS  .  EPS.  Die 
ältere  Urkunde  ist  abgedruckt  bei  Pez,  Thes.  Anecd.  VI,  I,  254,  in  M.  b.  XXIX,  II,  9  aus  dem  Lonsdorfer  Codex,  und  nach  einer  Abschrift 
des  sei.  Kurz  bei   Horma.vr,   Wien   I,   II.   S.    III. ;   die  jüngere  folgt  der  ersten   sowohl  in  den   Mon.   boic.   als   auch   bei  Horma.vr. 

Die  Siegel  sind,  wie  wir  nicht  bezweifeln  können,  echt;  die  Schrift  zwar  sehr  schön  aber  unseres  Ermessens  viel  jünger;  beide  sind  von 
der  nämlichen  Hand.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  Altmann  seine  Urkunden  nicht  anfänglich,  sondern  später,  vielleicht  nach  Vollen- 
dung  der   Kirche   ausfertigte. 

In  einem  Codex  hat  sich  die  Notiz  erhalten,  dass  dieses  geschehen  sei  VII.  Kalend.  Julii  -  am  25.  Juni.  -  Das  Jahr  ist  leider 
nicht  beigefügt:  Septimo  Kalend.  Julii  dedicatum  est  templum  sancti  Floriani  et  in  altare  et  (statt  sancte)  marie  sunt  recondite  hec 
sanctorum  rehquie.  Eodem  die  dedicatum  est  altare  sancti  Floriani,  vbi  reliquie  hec  sunt  recondite:  corpus  sancli  Floriani  martiris  (Also 
glaubte  man  dam.%ls  noch  den  Leib  des  heil.  Florian  zu  besitzen).  Eodem  die  etiam  dedicatum  est  altare  sancle  Crucis.  Erst  später  und 
zwar  am  26.  Mai  1090  wurde  der  fünfte  Altar  vom  Bischöfe  Altmann  geweiht,  der  vierte  1088  am  9.  October  nach  dem  Zeugnisse  der 
nämlichen  Quelle:  A  parte  australi  iuxta  Chorura  dedicatum  est  altare  Anno  ab  incarnatione  domini  Millesimo.  XC.  Indictione  XIII,  VII. 
Kalend-,«  Junii  a  venerabili  patauiensis  ecclesie  episcopo  Altmanno  jn  honore  sancti  Petri  apostoli.  Ex  altera  parte  chori  ad  aquilonem  dedicatum 
est  Altare  sancti  Stephani  prothomartiris  anno  ab  incarnatione  domini  M».  L.  XXX.  VIII».  VII.  idus  Octobris  a  venerabili  Patauiensis  ecclesie 
episcopo  Altmanno  jn   honore   sancte  Stephani. 

Angenommen  nun,  dass  die  Urkunde  erst  nach  der  Einweihung  des  letzten  der  5  Altäre,  womit  Altmann  die  Kirche  des  he,l.  Florians 
ausgestattet  zu  haben  versichert,  also  1090  oder  1091  ausgefertigt  habe,  so  macht  die  Indiction  XIV.  keine  Schwierigkeiten  und  ebenso- 
wenig auch  der  Titeleines  pästlichen  Legaten,  welchen  er  von  1080  bis  7.^x  seinem  Lebensende  trug,  ja  auch  nicht  der  Name  „Kaiser" 
und  das  Kaiserthum,  allein  die  Jahre  des  Reiches  und  der  Kaiserwürde  bleiben  nach  wie  vor  ganz  unvereinbar.  Auch  die  übrigen  chrono- 
logischen Bestimmungen  in  den  einzelnen  Urkunden  unter  sich  nnd  beider  gegen  einander  gehalten  sind  in  keinen  Einklang  zu  bringen.  Die 
XIV  Indiction  fällt  in  das  Jahr  1091,  in  welchem  bis  zum  5.  October  das  fünf  und  dreissigste  Regieru.igsjahr  und  vom  ,J1.  iMärz  an  das 
8  des  Kaiserthums  Heinrichs  IV.  fiel.  Die  5.  Indiction,  welche  die  jüngere  Urkunde  trägt,  lallt  während  der  Regierung  Altm.anns  auf  1067 
und  1082.  Vom  Jahre  1067  kann  die  Rede  nicht  sein;  im  Jahre  1082  war  Heinrich  noch  nicht  Kaiser  und  sein  26.  Regierungsjahr. 
Diese  Urkunde  soll  3  Jahr  und  einen  Monat  nach  den  ersten  ausgestellt  worden  sein,  während  zu  den  Jahren  des  Reiches  und  des  Kaiser- 
thums nur  2  hinzugezählt  werden.  Man  darf  wohl  bezweifeln,  ob  nach  1077  Al.mann  noch  je  das  Reichsjahr  Heinrichs  IV.  angemerkt  habe, 
da  er  in  seinen  Augen  nicht  mehr  König  war;  viel  weniger  das  Jahr  des  Kaiserthums.  Eben  so  müssen  wir  auch  bezweifeln,  ob  ugend 
ein  gleichzeitiger  Notar  würde  geschrieben  haben  Regnante  imperalore  Heimico  IV.  Mau  ist  gewohnt,  viel  auf  die  Unwissenheit  der  Notare 
zu  schieben  allein  solche  sinnlose  Verstösse  bei  den  Notaren  Altmanns  vorauszusetzen,  wäre  jedenfalls  des  Guten  zu  viel.  Bekennen  wir  es  - 
die  Echtheit  der  Urkunden  kann  nicht  vertheidigt  werden,  was  die  Form  betrifft.  Die  Originale  mochten  sich  in  schlechtem  Zustande  be- 
finden Man  copirte  sie.  drückte  der  Abschrift  das  echte  Siegel  auf  und  fügte  die  Jahre  der  kaiserlichen  und  königlichen  Regierung  freilich 
ungeschickt  genug  hinzu.  Die  Echtheit  des  Inhalts  beweisen  die  Urkunden  der  unmittelbar  auf  Altmann  folgenden  Bischöfe,  namentlich  des 
Bischofes  Udalrich.  wie  Kurz  im  3.  Theile  seiner  Beiträge  dargethan  hat. 
')     Fräst,  Kirchliche  Topographie,    VII.  43,    46,   70. 
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durch  Klugheit  und  BorodstTuikeit  versetz/te  ').  Allein  die  bisherig-en  Bewohner,  welche  durcih  die  bisehöf- 
liche Strenge  eriiittert  ihre  Entfernung  von  dem  angenehmen  Leben  nicht  ertragen  und  die  Schmach  der 
Vertreibung  nicht  verwinden  wollten,  drangen  mit  bewaffneter  Hand  ins  Kloster  ein,  verjagten  die  Kano- 
niker, erbrachen  den  Keller  und  Hessen  den  Wein  auslaufen.  Von  Wahnsinn  getroffen,  flohen  sie  hierauf 
den  Ort  und  zerstreuten  sich,  um  in  ai)gelegenen  Gegenden  sich  zu  verbergen  *).  Es  war  wohl  die  Furcht 
vor  Altmanns  ernster  Strenge,   was  sie  zur  Flucht  bestimmte. 

Die  Reformation  von  St.  Polten  wird  gewöhnlich  in  das  Jahr  1081  gesetzt.  Hansiz  meint,  dass  in 
dieses  Jahr  überhaupt  Alles  gehöre,  was  der  Biograph  Altmanns  in  dieser  Beziehung  erzählt').  Wahr- 
scheinlich bewog  ihn  hiezu  der  Umstand  ,  dass  Bischof  Altniann  in  dem  beniinnten  Jahre  wieder  in  sein 
Bistbum  zurückkehrte  und  grösstentheils  in  ihm  verweilte.  Ihm  folgt,  was  St,  Polten  betrifl't,  Waderna*). 
Er  geht  von  der  Ansicht  aus,  dass  die  aus  der  Zeit  des  Bischofes  Engilbert.  des  unmittelbaren  Vorfahrs 
Altmanns,  herstammenden  Bewohner  des  Klosters  ganz  fromme  und  reguläre  Kanoniker  gewesen  und  nur 
während  der  Abwesenheit  Altmanns  von  jenen  Klerikern  seien  vertrieben  worden.  Die  Kanoniker  sollen 
indessen  unter  dem  Schutze  des  Markgrafen  Liupold  in  Grinzing  bei  Wien  gelebt  haben,  bis  sie  Altmann 
wieder  ins  Kloster  zurückführte.  —  Diese  künstliche  Zurechtlegung  des  einfachen  Textes  bedarf  keiner 
Widerlegung. 

Uns  scheint  sehr  unwahrscheinlich,  dass  der  feurige,  für  Reinigung  des  Klerus  glühende  Bischof  von 
1065  an  bis  1081  dem  wüsten  Treiben  der  zuchtlosen  Kleriker  in  dem  seiner  bischöflichen  Kirche  zu- 
gehörigen St.  Polten  ruhig  und  kaltblütig  zug'esehen  und  sie  erst  nach  seiner  Rückkehr  aus  der  Verbannung 
entfernt  habe. 

Wie  er  St.  Nicola  stiftete ,  die  Gründung  von  Göttweig  begann  und  St.  Florian  wiedererweckte  vor 
dem  Ausbruche  des  Kampfes  der  geistlichen  und  weltlichen  Macht ,  so  that  er  auch  mit  St.  Polten  sobald 
als  möglich,  was  seines  Amtes  war. 

§.  9.  Von  der  Reformation  noch  eines  Klosters  gibt  uns  der  Biograph  Altmann's  Nachricht,  des 
uralten  von  dem  letzten  Herzoge  Baierns  aus  dem  Geschlechte  der  Agilolfinger  im  Jahre  777  gegründeten 
Kremsmünster. 

„Das  Münster  des  heil.  Agapit  zu  Kremsmünster  war  in  tiefe  Schmach  versunken.  Die  Mönche, 
welche  das  Joch  der  Regel  abgeworfen  und  die  klösterliche  Ordnung  verlassen  hatten ,  übertrafen  die 
Weltleute  im  weltlichen  Lehen,  indem  sie  Eigentbum  besitzend  sich  wie  wahnsinnig  in  jegliches  Laster 
stürzten:  sie  verleumdeten,  widersprachen,  waren  ungehorsam,  frech,  dienten  bloss  dem  Bauche  und  der 
Unzucht  und  scheuten  vor  sonst  nichts  als  nur  vor  jeder  guten  Handlung  zurück.  Die  Vorsteher  liebten 
sinnliches  Vergnügen  und  hassten  die  Regel,  sie  trachteten  nach  Gewinn  und  übertrafen  im  Laster  ihre 
Untergebenen.  Diese  verderblichen  Menschen  verschleuderten  in  einem  ausgelassenen  Leben  den  Besitz 
des  Klosters  und  zündeten  zum  Schlüsse  noch  das  Heiligthum  Gottes  an'). 

Mit  nicht  geringer  Anstrengung  vertrieb  Bischof  Altmann  diese  zuchtlosen  Mönche  aus  dem  Kloster, 
welches  sie  durch  ihr  Leben  schändeten,  und  ernannte  einen  gewissen  Theodorich  zum  Vorsteher,  welcher 
einige  Mönche  von  bewährter  Tugend  aus  dem  berühmten  Kloster  Gorze  in  der  Nähe  von  Metz  herbeirief). 
Obgleich   sich  Theodorich   eifrig  angelegen  sein  Hess ,   sowohl  durch  Beispiel  als  durch  Wort  das  echte 


')   In  alio  coeiioliio   sc.   ad  S.   Vpolitum   erant   clerici    ebrietati,  voiacitati,   libidini    et   iisuris   impliciti .    qiios   Altmannus    canonica  censina  de  loco 

expulil   et   rcligiosos  viros   pro   eis  i-ostituit,   quibiis   praefecit  Engilbertuin   praepositum  ,   virum   omni    pnideritia   et   eloquentia    preditum.    Vila 

Altmaniii,  I.   c.   Nr.  11. 
~)   Porro   clerici   expulsi   furiis    coinprehensi    aegre    ferentes    expulsionis    siiae    opprobriiim    sumptis    armis    aiidacter  ingressi    sunt    monasteriiim 

fugatis  Omnibus  cellarium  fratrum  fregerunt  et  vinum  in  terram   fuderunt.   Quod  facinus  statim  ultio  divina   secuta   est,  nam   omnes   in   amentiam 

versi   avia   petierunl    deserti.  1.  c. 
^)   Germania  sacra,   I,   268. 

')  Historia  Canoniae  Sand-HippoIvt.ina,   II,  28   u.  ff. 
5)  Vita  Altm.   l.  c.  Nr.   10. 
*)   Der  Text   hat   floi/.c,   w:.hrscbcinlich   statt  Gor/.e   (Goritia). 
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Klostt'rlohcn  im  Geiste  ilcs  lioil.  l>(Mi(Mlict  wieder  in  Aufnalime  /.u  l(riii!;eii,  so  fand  er  doeli  grosse  Seliwie- 
rii;keit  bei  jenen,  welelie  sieli  der  Ueiicl  nicht  unterwcrren  wollten.  —  VValirselieiniieli  halte  also  Altniann 
anfanjis  nur  S(»lelic  die  i>anz,  iinverhcsseriieh  eraeiitet  wurden  eiitlernt,  während  der  liest  im  Kloster 
zurüeUhliel).  Man  mochte  sieh  der  lloünung  hini>cben  .  dass  er  unter  der  Zuelit  TiieodiuMciis  und  durch 
das  Beispiel  der  aus  I-olharinii'cn  herbeigerufenen  Ürdensmäimcr  für  eii\  i'rommes  Leben  gewonnen  werden 
könne.  Die  Früchte  der  Hemiihungeu  Altmanns  kamen  in  Kremsnu'inster  erst  unter  Theodoriehs  Nach- 
fidger  Adalram  (10*Jr>  -  II '22  beiläulig)  /,ur  Heile  und  /Jim  fröhlichen  (iedeiben. 

Die  Chrouisteii  von  Kremsmüuster .  Paehmayr  und  llartenschneider ').  sind  nicht  ohne  gute  Gründe 
der  Ansicht,  dass  der  l>i(>gra|»h  Altmanns  die  Farben  in  der  Schilderung  des  Zustandes  \(»n  lvi-emsmünster 
etwas  '/.u  schwarz  aufgetragen  habe.  Ersterer  sucbt  die  Wahrheit  auf  die  Aussernng  des  einheimisebeii 
(leschicbtsobreibers  IJernhart's  des  Norikers  Aurückzufübren,  welcher  zum  Jahre  1072  bemerkt:  die 
klösterliche  Ordnung,  welche  in  Abnahme  gekommen  war,  wurde  in  neuem  Glänze  hergestellt,  das  Kloster 
aus  seinen  Trünunern  erhoben  und  die  Statuten  von  Clugny,  welche  der  beil.  Odilo  (Hugo)  dem  Abhtc 
Wilhelm  (KIHU — lO'.H).  mit  dem  wir  in  geistliche  Verbrüderung  traten,  geschickt  halte ,  eingeführt. 
Unter  diesem  Abbte  (riieodoricb)  weihte  .Altmann  unsere  Kirche  zum  dritten  Male  in  dem  angeführten 
Jahre  "). 

Ein  anderes  Mal  schreibt  derselbe  Bernhart  zum  Jahre  1082,  dass  Altmann  die  Kircbe,  welche  zur 
Zeit  des  Abbtes  Pezeliu  durch  F'euer  sei  verwüstet  worden,   wieder  geweiht  habe  ^). 

Aus  dem  Schwanken  Bernbart's*)  und  der  Unsicherheit  seiner  Behauptungen  geht  klar  hervor,  dass 
auch  er  über  die  Zeit,  in  welcher  Bischof  Altmann  seine  Aufmerksamkeit  Kremsmünster  zuwendete,  ganz 
im  Inklaren  gewesen.  Am  zuverlässigsten  scheint  zu  sein,  dass  er  1082  die  aus  dem  Brandschutte 
erhobene  Kirche  weihte.  Wenn  es  aber  mit  der  Verwüstung  durch  Feuer  seine  llichtigkeit  hat,  so  musste 
sich  diese  doch  einige  Jahre  früher  ereignet  haben,  da  ihre  Herstellung  nicht  das  Werk  Eines  Jahres  sein 
kann.  Es  dürfte  aus  ebendemselben  Grunde  auch  die  durch  Altmann  angebahnte  Beformirung  des  Klosters 
durch  die  Berufung  Theodoriehs  und  der  Mönche  aus  Gorze  noch  in  die  Zeit  vor  der  Vertreibung  Altmanns 
aus  seinem  Bisthume  zu  setzen  sein. 

Indessen  erstreckte  sich  die  Klöster  gründende  Wirksamkeit  des  Bischofes  Altmann  auch  über  die 
Grenzen  seines  Kirchensprengels  hinaus.  In  Verbindung  mit  dem  Herzoge  Weif  v.  Baiern  und  seiner 
Gemahlinn  Judith  gründete  er  im  Jahre  1073  oder  1074  das  Kloster  der  reg.  Chorherrn  des  heil.  Augustin 
in  Reitenbach  in  Oberbaiern,  welches  sehr  bald  im  Geiste  Altmanns  thätig  eingriff  und  ein  Brennpunct 
kirchlichen  Lebens  wurde  *). 


')    Series  .  .  abbatum   Ciemif.   I,   51.  Kircbl.  Topographie  UI,   U,  36. 

-)  Bernardi   Norici  Catalog.  Abbat.   Cremif.  bei  Pez,   Scpptt.  rcr.  Austr.  U,   58. 

»)   Idem,   Chron.  Austr.  I.  c.  I,  682. 

*)  Chronic.  Cremifan.  bei  Kauch  Scpptt.  rer.  Austr.  I,  174  ad  1066:  Dietricus  abbas  praefuit.  Uoholdus  praeposilus.  Huius  abbatis  tempore 
et  domiiio  Altmanno  episcopo  confirmante  tradita  est  nobis  eeclesia  in  Wartperch  et  mansus  in  Hachhaeim  et  apud  nos  reforinata  est,  quam 
decreuerat,  luonastiea  discipiina  viris  religiosis  de  Gozze  adductis.  Hiezu  bemerkt  ftauch,  in  m  argine  legi  tu  r:  llec  notula  debet  subsequi 
circa  annum  domini  M.  L,  XXX.  Dann  heisst  es  wieder  I.  c.  176  ad  1082:  Hoc  anno  (obiil?)  Altmannus  .  .  .  nostrum  monasterium  conse- 
cravit  et  eodem  forte  anno  vel  paruni  supra  prefecit  buic  loco  dominum  Dictricum  abbatem.  Endlich  bekennt  er  wieder  —  (Pez.  l\,  58)  — 
von  dem  Abbte  Dietrich  sprechend:  Iste  quando  habuerit  principium  et  linem  regiminis  ignoratur.  C'onf.  Bernardi  Opuscula,  Bauch  I.  c.  374 
und   Chron.   Creiuif.   I.  c.   ."iSH. 

^)  Bernoldi  Chron.  bei  Pertz,  Mon.  Germ.  bist.  VII,  452.  Hie  (AltinannusJ  .  .  instiluit  lertium  (monasterium),  in  l'risingensi  episcopatu  in  allodiu 
Welfonis  ducis  per  clericos  suos  aedilicavit  et  regularibus  disciplinis  instituit.  In  Mon.  boic.  VIII,  1,  steht  eine  Tradition  des  Gutes  Bebingse 
an  die  Celle  Baitenbuch,  »eiche  in  der  Khre  der  Gotle.sgebärerinn  Maria  erbaut  und  geweiht  ist,  durch  den  Herzog  Well"  und  seine  Ciemablinn 
Judith.  Huic  facto  interfuit  beute  memoric  Patuviensis  Ejiisciipus  Altiiiiotnus  cum  stiiK  Clericis.  Wenn  diese  i  hergäbe  mit  der  folgenden, 
mit  der  sie  unmittelbar  verbunden  zusammenfällt,  so  geschah  dieses  1074,  in  der  12.  Indiction,  am  27.  December.  Dass  Altmann  am 
Stephanstage  (26.  December)  1074  in  der  Domkirche  zu  Passau  anwesend  war,  werden  wir  später  hören.  Man  müsste  annehmen,  dass 
man   den  Jahresanfang   mit   der   Geburt   Christi   gemacht  habe,   wodurch  sich   das  Jahr    1073    ergeben   würde. 


Das  Leben  des  Bischofes  Altmnnn  von  Pussmi.  2;{7 

§.  1 0.  Auf  (lern  von  Bischof  Altmann  eingeschlag'encn  Wege,  dem  einzigen  den  ein  einzelner  Bischof  zur 
Erzielung  einer  bleibenden  Hebung  und  Erneuerung  seines  Klerus  betreten  konnte,  war  eine  gründliche 
und  sieiier  zum  Ziele  führende  Besserung  keineswegs  zu  erreichen,  denn  sobald  nach  seinem  Ableben  ein 
Mann  folgte,  der  gleich  vielen  andern  Bischöfen  dieser  Zeit  das  Bisthum  nur  als  Mittel  zur  Befriedigung 
seines  Ehrgeizes  und  der  Habsucht  gebrauchen  wollte,  so  war  alle  Anstrengung  eines  langen  Wirkens  in 
kurzer  Zeit  wieder  vernichtet.  Das  war  aber  um  so  mehr  zu  besorgen,  als  die  Wahl  der  Bischöfe  damals 
nicht  bloss  vom  Hofe  des  K.  Heinrich  ausging,  sondern  die  Pfründen  auch  ohne  Rücksicht  auf  Würdigkeit 
der  Personen  nach  Willkür  vergeben  oder  an  den  Meistbietenden  verkauft  wurden.  Sollte  nachhaltend 
geholfen  werden  und  es  nicht  ferner  gewissermassen  nur  dem  Zufalle  anheimgestellt  bleiben,  ob  die  Geist- 
lichkeit ganz  verwildere  oder  ob  sie  wieder  aus  dem  Verfalle  sich  erheben  werde,  so  durfte  die  Sorge 
nicht  allein  den  einzelnen  Bischöfen  überlassen  bleiben. 

Die  Häupter  der  Kirche,  die  römischen  Päpste,  begannen  nun  sich  in  diesem  Kampfe  mit  .aller  Ent- 
schiedenheit an  die  Spitze  zu  stellen,  den  Kampf  aufzunehmen  und  die  Reformation  durchzuführen,  es 
koste  was  es  wolle.  Es  konnte  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  dieser  Kampf  zugleich  ein  Kampf  sein 
werde  und  sein  müsse  gegen  die  weltlichen  und  namentlich  gegen  die  höchste  weltliche  Ge  walt,  den  deut- 
schen König,  denn  eben  K.  Heinrich  IV.  und  seine  Umgebung  war  der  Brennpunct  alles  Widerstandes 
gegen  jegliche  Bemühung,  welche  einen  bessern  Zustand  bezweckte. 

Allen  glaubenseifrigen  Männern  der  damaligen  Zeit  vom  Papste  herunter  bis  in  die  untersten  Rang- 
stufen der  Kirche  war  es  vollkommen  klar,  dass  eine  wirkliche  und  nachhaltige  Erneuerung  des  Klerus 
nur  dann  möglich  sei,  wenn  die  alten  Kanonen,  welche  den  Geistlichen  die  Ehe  untersagen,  wieder  allge- 
meine Geltung  erlangt  haben,  und  wenn  die  Ernennung  zu  geistlichen  Würden  den  Händen  der  Laien  und 
zunächst  der  Könige  entzogen  würde   '). 

Die  Päpste  insbesondere  seit  Leo  IX.  hatten  auf  allen  Synoden  die  sie  berufen  ,  die  alten  Kirchen- 
gesetze  wegen  der  Ehelosigkeit  der  Kleriker  erneuert,  so  namentlich  Alexander  II.  i.  J.  1063  ")  und 
wahrscheinlich  auch  in  spätem  Synoden,  wie  dieses  erhellt  aus  dem  Schreiben  Grcgor's  VII.  an  den  Erz- 
bischof Gebbard  von  Salzburg  vom  15.  November  1073,  worin  er  ihm  darüber  Vorwürfe  macht,  dass  er 
die  Decrete  der  römischen  Synode,  welcher  er  doch  beiwohnte,  in  Betreff  der  Keuschheit  der  Kleriker 
nicht  in  Ausführung  gebracht  habe.  Es  falle  ihm  dieses  um  so  schmerzlicher  auf,  je  zuversichtlicheren 
Erwartungen  er  sich  hingegeben  habe.  Kraft  apostolischen  Amtes  wird  ihm  der  Auftrag  ertheilt,  gegen  seine 
Kleriker  ohne  Rücksicht  zu  verfahren.  —  Das  kann  sich  nur  auf  eine  unter  Alexander  II.  gehiiltene  Synode 
beziehen,   weil  Gregor  VII.  um  diese  Zeit  noch  keine  gehalten  hatte  *). 

Auch  das  Unwesen,  welches  am  Hofe  des  Königs  von  Deutschland  herrschte  und  insbesondere  das 
Verfahren  in  der  Besetzung  der  erledigten  bischöflichen  Sitze  hatte  schon  Alexanders  Sorgfalt  in  Anspruch 
genommen.  Als  väterliche  Ermahnungen  nicht  fruchten  wollten,  forderte  er  Heinrich  IV.  zur  Verantwor- 
tung nach  Rom  wegen  der  geübten  Symonie  und  wegen  anderen  Verbrechen ,  welche  ihm  vorgeworfen 
wurden.    Die    päpstlichen   Schreiben    wurden   durch  den     Erzbischof  Hanno  von   Cöln    und    den   Bischof 


Woher  mag  doch  Biichiier  (I.  c.  IV,  28  und  29)  die  iNachricht  geschupft  haben,  indem  er  sagt:  Dem  Weif  begegnete  auf  der  Heim- 
reise (von  Strasshurg,  am  27.  Oecember  1074!)  der  nach  Uom  wandernde  Bischof  Altmann.  Dass  vieles  .  .  gesprochen  und  unterhandelt 
worden;  dass  der  mit  den  llumern  heindich  einverstandene  Herzog  an  Papst  Gregor  und  an  seinen  Bruder  (das  soll  ivohl  Aitmann  sein?) 
so  manchen  Auftrag  wird  ertheilt  haben,  lässt  sich  mit  Grund  vermuthen,  u  s.  w. 
')  Weim  man  .  .  dem  Kampfe,  der  sich  um  die  Mitte  des.eilften  Jahrhunderts  zwischen  der  geistlichen  und  welllichen  Gewalt  entzündete,  den  Namen 
Investiturstreit  beilegt,  so  wird  damit  nur  eine  Seite  desselben  bezeichnet;  sein  Gegenstand  ist  der  viel  allgemeinere  :  il  i  e  Kanonische 
Besetzung  der   Bisthümer  und   Abteien.   Phiiipp's  Kirchenrecht  III,   13i. 

*)  Hardouin,  Collect.  Concil.  VI.  c.  III.  1139.  Bernoldi  Chron.  hei  Pertz,  Mon.  Germ.  VII,  428  :  .  .  ministris  altaris  cum  coniugibus  coire  juxta 
canonum  statuta  cum  excoramunicatione  interdixit  ipsosque  laicos  clericorum  aperte  incontinentium  ofticia  audire  per  bannum  prohibuit. 

^)  Rfffistruin  Grct/orii  VII.  /.  iV/'o  30.  Büchners  Bemerkung  im  Documentenbande  seiner  Geschichte  von  Baiern  gegen  Hansiz,  dass  Gregor  VI!, 
die  Indiction  mit  dem  1.  September  begonnen  und  desshalb  obiger  Brief  in  das  Jahr  1073  gehöre,  ist  richtig;  aber  davon,  dass  Gebhard  bei  der 
letzten   S,vnode  Alexander's  II.  zugegen  war,  sagt  Gregor  nichts,  womit  auch  die  daran  geknüpften  Folgerungen  fallen. 
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Hermann  vcn  Bamberg-,  welche  miv  Eintreibnno-  köni-lieber  (!.-fälle  naeb  Rom  -..kommen  waren,  naeb 
Dentscbland  iiberbraebt  ')•  '«»  der  letzten  von  Alexan.ler  veranstalteten  Synode  /-n  Uo.n,  in  (b-r  Kasten  107;?, 
beb'o-te  er  niebrere  Uätbe.  (b-ren  Einlhiss  man  die  verderblieben  Schritte  (k's  jungen  Königs  Anschrieb,  wie 
ausLunbert  (z;u  1070)  liervor/.ugehen  scheint:  die  Hischöle  Otto  von  Constan/,,  Otto  von  Ueg-ensburg- 
und  Um-kart  von  Lausanne,  den  Grafen  Eberhart  von  NeUenburg,  Ulrich  v.  Cosbeim  mit  dem  Kirchen- 
banne und  /.war  anllJetreiben  der  verwitweten  Kaiserinn  Agnes  sell)st  ').  Heinrich  kümmerte  sich  indessen 
weder  um  die  an  ihn  ergangene  Vorladung  noch  um  die  über  seine  Lieblinge  ausgesprochene  Excomnnmi- 
cation  um  so  weniger,   als  Ab>xander  11.  sclum  am  20.  April  dieses  .lahres,  1073  —  starb. 

An  seine  SteUe  trat  durch  einstinunige  Wahl  d.-r  Cardiiiäle  Hildebrand  unter  dem  Namen  Gregor  VII., 
nnstreitiii  und  anerkannt  der  grösste  Mann  seiner  Zeit,  einer  der  grossten  aller  Jahrhunderte. 

Über  das  was  Hildebrand  wollte  und  über  die  Weise,  in  weicherer  das  Gewollte  durcbÄuluhren 
suchte,  wollen  wir  drei  Männer  sprechen  lassen,  welche  es  unsers  Bedünkens  wahr  und  deutlich  bezeich- 
net haben. 

„Er  selbst  hat  die  Ideen,  die  ihn  leiteten  und  die  er  mit  einem  grossen  Tbeile  seiner  Zeitgenossen 
gemeiii  hatte .  in  seinen  Brieten  klar  und  bündig  ausgesprochen:  Die  Kirche  muss  um  jeden  Preis  aus 
ihrem  gegenwärtigen  Zustande  der  Knechtschaft  und  Verdorbenheit  errettet,  sie  muss  von  dem  Joche 
weltlicher' Macht,  welche  kirchliche  Personen  und  Dinge  nur  als  Mittel  zu  ihren  oft  schlechten  und  nicbts- 
würdiiien  Zwecken  inissbrauchen  will,  befreit  werden." 

*Das  grösste  Verderben  der  Kirche  ist.  dass  Bischöfe  und  Priester  von  der  weltlichen  Macht  oft  um 
Geld  ."meist*  nach  eigennützigen  Absichten  ohne  Rücksicht  auf  das  Bedürfniss  der  Kirche  gesetzt  den 
Könio-en  und  Grossen  in  Allem  zu  Willen  sind  und  ihr  Amt  mit  dem  Geiste  des  Hochnuitbes,  der  Habgier, 
des  Weltsinns  verwalten,  in  welchem  sie  es  erlangt  haben. 

„Auf  den  Papst  als  den  Träger  der  höchsten  geistigen  Gewalt  ist  wie  die  schwerste  Verantwortung  so 
auch  die  umfassendste  Berechtigung  gelegt.  Auch  Könige  und  Fürsten  sind  wie  jeder  Christ  wegen  Über- 
tretmig  der  göttlichen  Gebote  dem  Gerichte  der  Kirche  unterworfen;  wenn  ihre  Vergehungen  öffentlich 
und  besonders  wenn  sie  gefahrdrohend  für  die  Kirche  sind,  dann  sind  es  nicht  die  meist  von  den  Schuldi- 
gen abhängigen  und  unter  ihrer  Macht  stehenden  Bischöfe  des  Landes,  sondern  der  Papst  als  oberster 
Verwalter  der  Binde-  und  Lösegewalt  ist  es,  der  die  gekrönten  Verbrecher  richten,  zur  Busse  und  Genug- 
thuung  anhalten  und  im  äussersten  Falle  auch  mit  der  Exeommunication  belegen  darf  und  soll  y. 

■  „Das.  was  nach  Hildebrand's  Vorstellung  im  Leben  sein  und  erreicht  werden  sollte,  lässt  sich  in 
drei  Sätze  zusammenfassen,  welche  einander  bedingen  und  aus  einander  folgen :  Reinheit  und  Einigkeit 
der  Kirche  durch  den  Papst  und  unter  dem  Papste;  Freiheit  und  Unabhängigkeit  der  Kirche  und  aller 
ihrer  Angelegenheiten  von  jeglichem  Einflüsse  irgend  einer  weltlichen  Macht ;  Unterordnung  aller  weltli- 
chen Macht  und  aller  weltlichen  Angelegenheiten  unter  die  Kirche  und  deren  Haupt,  den  Papst.  Seine 
Überzeugung  von  der  Wahrheit  und  Richtigkeit  dieser  Vorstellungen  gründete  sich  auf  den  Glauben 
dieser  Zeit  den  er  theilte ,  aufstellen  der  beil.  Schrift  die  er  erklärte,  auf  Erscheinungen  in  der 
Natur  die  er  deutete  und  als  ein  Vorbild  für  das  menschliche  Leben  betrachtete.  Die  Menschen  sollen,  wie 
er  o-laubte,  nach  dem  Willen  Gottes  leben  in  Frieden  und  Eintracht;    den  Willen  Gottes  hat  uns  der  Sohn 


■)  BKronius  WU.  3i9.  ülton.  Frisingens.  Chronic,  b.i  C.stisius.  VI.  34.  Deinde  missis  a  rege  Annone  Coloniensi  et  He,„,a„no  Babenberg.  pro 
.lustitia  regni  Romam  Episcopis  peracta  legatione  revertentes  literas  summi  Pontificis  reportant  Uegem  ad  satislaclioncn  pro  simon.a  ab.squc 
mullis.   quae  ei  objeeta  fuerant  invitantes. 

n  linni/o  öfele  Scptt  rer.  Boic.  H.  810.  .  .  hortatu  impcratricis  quosda.n  Regis  consiliarios  volentes  cum  ab  vnitate  Ecclesiae  separare,  publice 
dominus  Papa  excommunicavit.  Von  diesem  fiel  Burkart  v.  Lausanne  am  24.  l.ecember  1088  im  Gelechle  bei  der  Burg  Gleichen.  Eberhart  n.  der 
Schlacht  bei  IVlelrichstadt  am  8.  August  1078;  Ulrich  v.  Cosheim  starb  an  einer  Seuche  .083  ,  welche  beinahe  die  ganze  Bes..tz»ng,  d,e  Kon.g 
Heinrich  bei  seiuem  Abzüge  in  die  Lombardie  im  Castell  bei  St.  Peter  in  Uon.  zurückgelassen  hatte,  wegraffte.  Bernoldi  Thron.  Bruno  de  hello 
Saxon.  bei  Pertz.  Mon.  VII.  418,  368  und  438. 

')  Döllinger,   Lehrbuch  der  Kirchengeschichte  II,   f.    133. 
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Gottes  Jesus  Christus  kund  getliau,  wir  liaijcn  sein  heiliges  Wort.  Alle  Gewalt  unter  den  Mcnsclien  niuss 
von  diesem  Worte  Gottes  ausg'ehen,  das  Wort  Gottes  niuss  ihre  Bahn  sein  und  ihr  Ziel.  Die  Kirehe  aher 
ist  die  Bewahrerinn  und  Pflogerinn  des  Wortes  Gottes,  sie  ist  die  Erscheinung  der  Religion  Jesu  Christi 
selbst.  Sie  ist  an  sich  etwas  rein  Geistiges;  da  jedoch  Geistiges  nur  im  Irdischen  erscheinen,  da  die  Seele 
nicht  sein  kann  ohne  den  Leib  ,  so  hat  auch  die  Kirche  einen  irdischen  Zusatz  und  bedarf  zu  ihrem 
Bestehen  irdischer  Mittel,  zu  deren  Erhaltung  weltlicher  Macht.  Der  Leib  aber  ist  nur  der  Seele  wegen, 
nicht  die  Seele  wegen  des  Leibes;  der  Körper  soll  dem  Geiste  gehorchen,  nicht  der  Geist  dem  Körper; 
ebenso  ist  das  Irdische  der  Kirche  wegen,  nicht  die  Kirche  wegen  des  Irdischen;  ebenso  soll  die  welt- 
liche Macht  der  Kirche  gehorchen,   nicht  die  Kirche  der  weltlichen  Macht." 

„Jedenfalls  scheint  Hildebrand's  Plan  aus  den  edelsten  Gefühlen  in  der  menschlichen  Brust  entsprun- 
gen zu  sein.  Mitleid  mit  dem  Ung'lücke  der  Menschen  und  der  innige  Wunsch,  die  Ursachen  desselben  zu 
entfernen,  scheinen  denselben  erzeugt  und  ein  kräftiger  Verstand  scheint  ihn  ausgebildet  zu  haben  .  .  .Man 
thut  ihm  Unrecht,  wenn  man  ihm  die  Liebe  zu  den  Menschen  abspricht  oder  sogar  an  seiner  Frömmigkeit 
zweifelt;   viel  wahrscheinlicher  ist,   dass  sein  ganzer  Plan  aus  Liebe  und  Religion  bestanden  habe"  '). 

„Überhaupt  lassen  sich  die  Handlungen  eines  grossen  Geistes  nur  aus  der  Idee  verstehen  und  erklä- 
ren, die  in  dem  Kreise  und  Umfange  seines  Wirkens  die  allbelebende  Seele  ist.  Diese  aber  war  bei  Gregor 
die  Freiheit  und  Unabhängigkeit  der  Kirche  vom  Staate.  Geg-en  diese  also  liegt  den  Geg- 
nern des  Papstthums  und  dieses  Papstes  der  Kampf  ob.  Eine  grosse  Idee  ins  Leben  einzuführen  und  sie  zur 
Wirklichkeit,  zur  Ausführung  zu  bringen .  reichen  nicht  Mittel  und  Handlungendes  gemeinen  Alltags- 
lebens hin,  es  muss  stets  Grosses,  Allgewaltiges  geschehen.  Nirgends  auch  tritt  in  der  Geschichte  ein 
Mann  wahrhaft  gross  auf,  ohne  grossartige ,  gewaltige  Äusserungen  einer  grossen  Idee.  Um  aber  Männer 
solcher  Grösse  in  den  Äusserungen  ihrer  Idee  zu  beurtheilen ,  darf  man  nicht  die  Ansichten  und  Lehrsätze 
späterer  Zeiten,  nicht  was  man  beutigen  Tages  Recht  und  sittlichen  Massstab  nennt,  als  Richtschnur  in 
Anwendung  bringen  wollen,  denn  nicht  soll  man  zum  Richten  fremdes  Mass  späterer  Tage  anlegen;  jede 
Zeit,  jedes  Leben  eines  Menschen  erfordert  sein  eigenes  Richtmass  und  dieses  liegt  in  den  Verhältnissen 
der  Zeit  und  im  Leben  jedes  Einzelnen  ")." 

Diese  Grundsätze  linden  auch  auf  die  Würdigung  der  Handlungsweise  des  Bischofes  Altmann  Anwen- 
dung, da  dieselben  Ansichten  sie  bestimmten  und  ihm  seine  Bahn  vorzeichneten. 

§.11.  Gregor  VII.  ergriff  die  Zügel  der  Regierung  mit  dem  festen  Entschlüsse,  die  Kirche  von  dem 
schmachvollen  Joche  der  Knechtschaft  zu  befreien,  unter  dem  sie  schmachtete  und  das  als  das  grösste 
Hinderniss  jeder  Reinignng  des  Klerus  Im  Wege  stand.  Er  schreckte  zurück  vor  der  Grösse  des  Kampfes, 
welchen  er  klar  und  deutlich  vor  sich  sah;  darum  widerstrebte  er  der  Annahme  der  päpstlichen  Würde. 
Nachdem  er  sich  aber  einmal  dem  höhern  Rufe  unterzogen  hatte,  steuerte  er  mit  unerschütterlicher  Stand- 
haftigkeit  und  Kraft  dem  Ziele  entgegen,  das  er  sich  gesteckt  sah. 

Bald  nach  dem  Antritte  seiner  Regierung  wandte  sich  Gregor  an  den  König  Heinrich  und  ermahnte 
ihn  mit  väterlichen  Worten,  seinen  bisherigen  Lebenswandel  zu  ändern  und  insbesondere  jener  Schritte  sich 
zu  enthalten,  welche  er  sich  zum  Verderben  der  Kirche  erlaubt  hatte.  Dieser  antwortete  in  Ausdrücken 
kindlicher  Ergebenheit  und  Ehrfurcht.  Nach  einem  Eingange,  welcher  von  der  Nothwendigkeit  der  innig- 
sten Einigung  zwischen  dem  Reiche  und  der  Kirche  handelt,  bekennt  er,. dieser  nicht  jene  Ehrfurcht  erwie- 
sen zu  haben,  zu  welcher  er  verpflichtet  sei.  In  voller  Zerknirschung  klagt  er  sich  der  Sünden  seines 
bisherigen  Lebens  an  und  entschuldigt  sich  mit  der  Unbesonnenheit  des  jugendlichen  Alters,  mit  dem  ver- 
führerischen Besitze  der  Macht  und  den  lockenden  Zuflüsterungen  der  Schmeichler.  Er  gesteht  das  Kirchen- 
gut angefallen ,   Unwürdigen    und   mit  simonistiscbem  Gifte   Getränkten    die   Kirchen  verkauft   zu  haben. 


')   Luden,   Geschichte  des  deutschen  Volkes,  VUI,  468  und  471. 
-)   Voigt,   Gregor  VU.  2.  Auflage  298. 
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Scliliesslicli  bittet  er  don  Papst  um  seiiUMi  Hatli.  don  or  slots  /,u  l»<'luli;cn  vorsprach,  und  um  scino  llutcr- 
sfüt/juiii'  zur  ViM'ln'ssoruiiji'  der  hcoangiMicn  Kt'lik-r.  Eiidlicli  küiidiijl  er  dorn  l*a|ist('  eine  (u'saudtscliart,  die 
aus  soinen  dotrcucslon  Ix'stolien  wcrdo  an,  welche  alles  was  noch  einer  Erörterung'  hedürl'e,  uiitlheilen 
werde  '). 

Der  Papst  welcher  nun  lloflnunji  schöpfen  mociite .  sein  grosses  Ziel  ohne  schweren  Kampf  errei- 
chen /.u  können,  äusserte  viele  Freude  üher  den  Inhalt  dieses  Schreibens  '). 

Vn\  SD  entschlossener  schritt  (Jregor  auf  dein  hetretenen  IM'ade  voran.  Auf  den  ersten  Sonntag'  in  der 
Kasten  0.  Mär/-  H)T4  berief  er  eine  Synode  nach  llom.  Die  IJeschlnsse  derselben  sind  uns  aufiiewahrt  in 
einem  Schreiben  des  Papstes  an  den  Bischof  Otto  v.  ConstauK.  Sie  lauten  dahin,  „dass  jeder,  welcher 
durch  simonistische  Ketzerei  d.  Ii.  mittelst  Kaufes  irgend  eine  kirchliche  Weihe  oder  ein  Amt  erlangt,  unla- 
liig  sei  ein  Kirchenamt  /-u  verwalten;  dass  jeder,  welcher  eine  Kirche  mittelst  (icld  erworben  habe,  sie 
verliere  und  es  liir  die  Zukunft  überhaupt  imtersagt  sei,  kirchliche  Amter  zu  kaufen  und  zu  verkaufen. 
Allen  l  nenthaltsamen  wird  verboten,  die  Messe  zu  lesen  oder  einen  Kirchendienst  zu  verwalten,  welcher 
eine  Weihe  voraussetzt.  Wer  gegen  diese  seine  Bestimmung',  welche  eigentlich  Bestimnumgen  der  heil. 
Väter  sind,  sich  widerspänstig  bezeigt,  dessen  geistliehen  Verrichtungen  soll  sich  das  Volk  entziehen, 
damit  die  Beschämung  und  der  Vorwurf  des  Volkes  ihn  zur  Busse  nöthlge ,  da  die  Liebe  («ottes  und  die 
Würde  des  Amtes  nicht  vermocht  haben  ihn  zu  bestimmen.  Gregor  schllesst  mit  der  Ermahnung,  sich  die 
Ausführung'  dieser  Beschlüsse  mit  allem  Eifer  angelegen  sein  zu  lassen  '). 

An  die  Geistlichen  und  Laien  Deutschlands  erliess  er  eine  Aufforderung  :  denjenigen,  sie  seien  nun 
Bischöfe,  Priester.  Diakonen  oder  Subdiakonen,  keinen  Gehorsam  zu  leisten ,  welche  entweder  mit  Wei- 
bern leben,  dazu  ihre  Beistimmung  geben  oder  es  auch  nur  gestatten.  *)  Der  hierauf  bezügliche  Kanon, 
welchen  uns  die  Schriften  Gerhoehs  von  Reichersberg  erhalten  haben,  lautet  folgendennassen: 

.,Wenn  Priester.  Diakonen  oder  Subdiakonen  gefunden  werden,  welche  sich  mit  dem  Laster  der 
Hurerei  befleckt  haben,  so  untersagen  wir  ihnen  im  Namen  des  allmächtigen  Gottes  und  durch  die  Vollmacht 
des  heil.  Petrus  den  Eintritt  in  die  Kirche  bis  zur  Reue  und  Bekehrung.  Welche  aber  vorziehen  in  der 
Sünde  zu  leben,  derer  Messen  soll  Keiner  hören,  weil  ihre  Segnungen  sich  in  Fluch  und  ihr  Gebet  nach 
dem  Zeugnisse  des  Herrn  in  Sünde  verkehrt  ^). 

Es  ist  ganz  unnöthig  den  Beweis  zu  führen,  dass  dasjenige  was  Gregor  VH.  befohlen  hatte,  keines- 
wegs etwas  Neues  oder  etwas  nie  Gehörtes  war.  Die  Gebote  in  Betreff  der  Enthaltsamkeit  derjenigen, 
welchen  die  Spendung  der  heiligsten  Geheimnisse  des  Christenthums  aufgetragen  war,  stammen  aus  den 
ältesten  Zeiten  der  Kirche  her.  Allein  Ihre  Verkündigung  brachte  namentlich  In  Deutschland  eine  unge- 
heure Bewegung  hervor: 

„Das  sei  ein  vollendeter  Ketzer,  dieser  Papst:  der  Urheber  einer  wahnwitzigen  Lehre,  da  er  Men- 
schen mit  Gewalt  zwingen  wolle,  ein  engelgleiches  Leben  zu  führen,  daneben  aber,  während  er  dem  Laufe 
der  Natur  entgegen  trete,  der  Hurerei  und  Unzucht  die  Thür  öffne.    Wolle  er  auf  seinem  Sinne  bestehen, 


')  Registi-.   Grcgoi-ie  VU.   I.   2«. 

-)  I.  c.  35. 

'')   Hardouin  VI.  1523.  .  .   ut  lii,   qui  per  simoniucam  haeresim    hoc   est   iiiterventu    prelü  aii  uliquem  sacrorura  ordinum  graitum  et  oflicium  proinoti 

sunt,  nullum  in  sancta  ecclesia  ulterius  ministrandi  locum  habeant.   Uli  quoque,    qui  ecciesias  datinne  pecuniae  obtinent,  oinnino  eos  perdant  nee 

deinceps  vendere  vel  emere  alicui  liceat.  Sed  nee   illi.   qui  in  criinine  l'ornicationis  jacent,   Missati  eclebrare  aut  secunduin  inferiores  ordines  niini- 

strare  altari  debeant. 

Statuimus  eliam.  ut  si  conteinptores  fuerint  nostrarum  iinmo  sanctorum  patrum  constitutionum,  popuUis  nuUo  modo  eoruui  ol'ticia  recipiat,  ut  qui 

pro    ainore    Dei    non    corriguntur    et    officii  dignitate,    verecundia    saeculi   e(    obsurgatione    populi    resipiseant.     cf.     Neugart,   Germania  sacra, 

Prodromus  II,  272. 
')   Coleti  1.   c.   XII.   697. 
•')   Pe/.,  Thes.   Anecdol.   V.    157.   Si  qui  sunt  presbyleri  vel  diaconi  vel  subdiacoui.  cpii  in  rrimine  fornicationis  jaeeant,   inlerdicimus  eis  ex  Dei  parte 

omnipotentis  et  S.  Petri  auetoritate  ecclesiae  introituin,   uscjue  dum  poeniteant  et  emendent. 

Si  qui  vero  in  peccato  perseverare  maluerint,  nullus  veslrum  eorum  audirc  praesumat  oflicium,  quia  benedictio  eorum  vertitur  in  malediciionem 

et  oratio  in  peccatum  dominn  testante.   .   . 
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so  werde  man  eher  dem  Priesterthume  entsagen  als  dem  Ehestände,  und  er  möge  dann  sehen,  wo  er  Engel 
zur  Leitung  des  christlichen  Volkes  linden  könne,  daihm  die  Menschen  nicht  genügen"  ').  So  äusserten  sich 
die  Betroffenen.  Der  grösste  Theil  des  Klerus  leistete  den  entschiedensten  Widerstand  mul  sein  hittcr- 
ster  Hass  ergoss  sich  gegen  den  Papst  und  die  kleine  AuKahl  derjenigen,  welche  mit  ihm  übereinstimm- 
ten ^).  Ein  merkwürdiges  Zeugniss  über  die  Stimmung,  welche  Gregorys  Decrete  hervorrieten,  hat  sich 
uns  aus  jener  Zeit  erhalten: 

„In  der  Zeit  als  Gregor,  der  auch  Hildebrand  genannt  wurde,  die  Gerechtsame»  des  römischen  Pontiü- 
cats  handhabte,  wurde  das,  zwar  schon  vorlängst  verkündigte  Decret  erneuert,  dass  nämlich  alle  Priester 
und  Diakonen  sich  wie  ziemlich  der  Beisammenwohnung  mit  Weibern  enthielten  oder  ihren  Amtern  ent- 
sagten. Zugleich  erging  auch  Verbot,  dass  kein  Laie  ,  wessen  Standes  er  sei,  oder  ein  Kleriker  Bisthümer, 
Abbteien  oder  andere  geistliche  Würden  weder  selbst  noch  durch  Andere  kaufe  oder  verkaufe.  Der  Über- 
treter geht  jeder  Würde  verlustig.  Nachdem  dieses  bekannt  geworden ,  entzündet  es  grossen  Hass  in  den 
Herzen  aller,  welche  nicht  auf  Gottes  Wegen  wandelten.  Es  entstand  dadurch  Parteiung  zwischen  dem 
Reiche  und  dem  Priesterthume  und  so  bittere  Feindschaft,  dass  wenn  ein  Kirchlichgesinnter,  welcher  aus 
Liehe  zu  dem  himmlischen  Vaterlande  die  Welt  verlassen,  sein  Fleisch  gekreuzigt  oder  nach  der  Sitte  der 
damaligen  Zeit  zum  Zeichen  seines  Ordensstandes  den  Bart  hatte  wachsen  lassen ,  einem  Kaiserlichen 
begegnete,  dieser  ihn  als  Verächter  der  königlichen  Ehre  beschimpfte  und  ihn  spöttisch  einen  „Kirchler" 
nannte.  Damals  nämlich  wurde  in  Besetzung  der  bischöflichen  Stühle  oder  anderer  kirchlichen  Ehrenplätze 
keine  kanonisch  geheiligte  Ordnung  beobachtet.  Wer  die  Hand  des  Königs  oder  eines  Fürsten  mit  Geld 
gefüllt  oder  ihnen  sonst  einen  angemessenen  Dienst  erwiesen,  wurde  Kraft  königlicher  Willkür  nach 
Belieben  eingesetzt"  ^). 

Wir. wissen,  welche  Vorwürfe  dem  grossen  Papste  in  älterer  und  namentlich  in  den  neuen  Zeiten 
zumal  von  den  sentimentalen  Vorfechtern  der  Menschenrechte  wegen  Durchführung  dieses  Decretes 
o-emacht  worden  sind.  Aber  auch  davon  sind  wir  auf  das  Lebendigste  überzeugt,  dass  es  auf  einem  andern 
Wege  nie  würde  gelungen  sein,  die  Kirche  dem  Verfalle,  der  Schmach  und  der  Schändung,  unter  der  sie 
erlag,  zu  entreissen.  Wer  nur  im  Christenthume  und  in  der  göttlichen  Anstalt  zur  Erhaltung  und  Verbrei- 
tung desselben  §o  wie  zur  Spendung  der  in  ihm  enthaltenen  Güter  für  die  Menschheit  Heil  und  Segen 
erblicken  kann,  der  wird  keinen  Augenblick  anstehen,  in  Gregor  VI!.,  welcher  das  Cölibatsgesetz  für  die 
Geistlichkeit  zur  allgemeinen  Geltung  gebracht  bat.  einen  der  grössten  Wohlthäter  des  Menschengeschlech- 
tes zu  verehren.  Dieselbe  Anerkennung  werden  wir  auch  den  Männern  nicht  versagen  können,  welche  ihm 
in  diesem  Riesenkampfe  zur  Seite  standen.  Wir  erlauben  uns  mit  den  Worten  gründlicher  Kenner  der 
Geschichte  jener  Tage  die  Bedeutung  der  Bemühungen  des  Papstes  zu  schildern. 

„. . .  Eben  dieses  Benehmen  der  beweibten  Geistlichen  und  ihrer  Gönner  bewies  deutlich,  dass  der  Papst 
alle  Ursache  hatte,  ein  so  verderbtes  und  zuchtloses  Bastard-Geschlecht  aus  der  Kirche  zu  drängen,  in 
welche  sie  meist  nur  durch  Simonie  gekommen  waren,   und  die  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  das  Volk  im 


1)  Lambert;  Annal.  bei  Pertz  1.  c.  VU.  217. 

-)   Bertholiii  Annal.   1.   c.   278. 

')  Gesta  Ti-evii-.  hei  Pei'tz.  I.e.  X.  18.T.  Tempore  illo  cum  Gregoi'ius,  qui  el  Hildcbnuit,  Uomani  pontificalus  iura  ilisponeret.  Iioc  decietum  anti- 
quitu.s  quidem  promulgatum  nui\c  autem  innovatum  est,  ut  videlicet  omnes  in  sacris  ordinibus  constituti  pre.sbiteri  scilicet  el  diaconi  a  coliabiia- 
tionibu.s  feminarum  se  ut  decet  cohibeient  aut  ab  officio  cessarent.  Simul  etiam.  ne  quis  cuiuscumque  ordinis  laicus  videlicet  sive  cleiicus  episco- 
patus,  abbacias  seu  alias  quaslibet  spiritualium  donorum  dignitates  vel  per  se  vel  per  interpositam  personam  emere  vel  veiidere  praesumeret 
quodque  si  quis  infringerct  honoreui  quemcunque  haberet  amitteret.  Übt  hoc  verbum  palam  factum  est.  in  cordibus  eorum,  qui  non  secundum 
Deum  incedehant,  magnam  suscitavit  invidiam.  Propterea  inter  regnum  et  sacerdocium  partes  exortae  sunt  et  hinc  inde  permaximae  inimicitiae 
succreverunl,  ut  eo  usque  dissensionis  liuius  et  inimicitiarum  in  invicem  fames  invalult.  ut  si  cui  caesarianorum  occurrisset  quispiam  ecclesia- 
sticoruin.  qui  forsitan  pro  amore  patriae  coelestis  seculum  reliquisset,  carnem  macerasset,  quemque  aliqua  corporis  molestia  attenuasset  sive  qui 
ut  tunc  moris  erat,  barbam  quasi  in  Signum  religionis  enutrisset,  quasi  regii  honoris  proditores  contumeliis  afficiebant  insultanter  eos  ecclesia- 
sticos  appellantes.  Nullus  enini  tunc  in  subrogandis  pontiticibus  vel  aliis  ecolesiasticis  dignitatihus  canonicae  sanctionis  ordo  servabatur,  sed 
qui  tantum  regis  vel  principis  manuin  iraplesset  seu  aliud  qualecumque  obsequium  sibi  placitum  impendisset,  regia  praeficiebatur  violenlia 
ubi  volaisset. 
Denkschriflen  d.  phil.-liisl.  Cl.  IV.  Bd.  31 


'^'i'i  Jod  nie  Slii/z. 

(Jaiizcii  (Ut  Vordnliiuiiü',  sioli  diT  kirclilii-lu'ii  GeiiUMiiscIiiift  dieser  Mensclien  /,ii  enl/.ielien,  entsprach, 
■zieig^te,  wie  miitle  man  ihres  Joches  war  uiul  wie  selir  die  l\eliiiiös-(iesinnten  sich  nach  einem  reinen,  min- 
der rohen  nnd  verweltlichten  Priesterthunie  siduiten.  In  der  Tiiat  hini^en  auch  die  heith'n  Han|it(|nelh>n 
alles  kirchlichen  \  erderltens.  die  Simonie  und  l  nenthaltsamkeit  der  (jieistlichen.  so  enj^e  /aisannnen,  dass 
das  eine  schlechterdings  nicht  ausgerottet  werden  konnte,  so  lange  man  das  andere  hestehea  liess,  denn 
sohald  Vecheiratheten  gestattet  wurde  /um  Hesit/.e  kirchlicher  Stellen  zu  gelangen,  so  konnte  keine  irdische 
Macht  verhindern,  dass  die  Kirche  zur  hlossen  Versorgungsanstalt  entwürdigt,  geistliche  Amter  Töchtern 
von  ihren  Vätern  als  Aussteuer  mitgegeben  oder  von  den  Inhahern  auf  ihre  Söhne  vererbt  wurden;  alle 
höhern  nnd  niedern  kirchlichen  \\nrden.  wenigstens  alle  einträglichen  nuissten  daim  mit  Ausschluss  der 
Männer  aus  den  niedern  Ständen  nach  und  nach  in  die  Hände  roher,  unwissender  Sühne  nnd  Verwandten 
der  reichen  und  mächtigen  Kaniilien  des  Landes  kommen;  die  Krümmern  und  Gewissenhafteren,  welche 
solche  Verbindungen  nicht  hatten  oder  di(!  Mittel  jener  nicht  anwenden  wollten,  zogen  sich  zurück,  die 
Seelsorge,  die  Verwaltung  der  Heilmittel  wurde  ein  Gewerbe,  welches  man  nun  müglichst  einträglich  zu 
machen  suchte,  und  der  Geist  der  Verläugnung  und  Hingeb'ung,  der  uneigennützigen  Mildthätigkeit  ver- 
schwand aus  der  Kirche  oder  erhielt  sich  nur  in  den  Klöstern. 

Alle  diese  Folgen  waren  bereits  an  manchen  Orten  z.  B.  in  der  Normandie  ')  schon  eingetreten  und 
dessbalb  stand  auch  alles,  was  die  Kirche  damals  an  Wissenschaft.  Bildung  und  Frömmigkeit  besass,  in 
dem  grossen  Kampfe  wie  nachher  in  dem  über  die  Investitur  erhobenen  mit  wenig  Ausnahmen  entschieden 
auf  der  Seite  des  Papstes  "'). 

Sehr  schön  und  treffend  äussert  sich  über  denselben  Gegenstand  der  leider  zu  früh  geschiedene 
Möhler  '): 

„Es  ist  überhaupt  auftauend,  dass  die  grüssten  Männer,  die  die  Kirchengeschichte  aufweiset,  dem 
Cölibat  das  Wort  sprechen.  Ich  bin  gewohnt  in  solchen  Fällen  sehr  vorsichtig  im  Urtheile  zu  sein.  Zwar 
schläft  auch  hie  und  da  der  gute  Homer.  Aber  wo  gar  so  viele  Homere  zu  schlafen  scheinen,  wachen 
vielleicht  wir  nicht  und  träumen ,  wo  sich  jene  des  vollsten  Bewusstseins  erfreuten.  Man  sieht  aus  dem 
Umstände ,  dass  auf  Gregor's  VII.  Seite  eben  durchaus  die  grüssten  und  besten  Männer  seiner  Zeit  stan- 
den, dass  er  nur  aussprach,  was  im  Sinne  des  bessern  Theils  der  Kirche  lag.  Wie  wäre  es  denn  auch 
möglich  gewesen,  dass  er  mit  seinen  Befehlen  durchdrang,  wenn  dies  der  Fall  nicht  gewesen  wäre?  Es 
kann  keiner  Zeit  im  Ganzen  etwas  nur  so  äusserlich  aufgedrungen  werden;  was  sie  aufnimmt,  ist  schon 
in  ihr  gewesen." 

„Es  ist  eine  mechanische  Ansicht  von  der  Geschichte,  wenn  man  annimmt,  der  Bann  des  Papstes 
habe  eben  seinen  Willen  durchgesetzt.  Die  ganze  Kirche  kann  durch  keine  Strafe  gezwungen  werden. 
Diese  bändigt  stets  nur  Einzelne.  Das  Ganze  würde  sonst  sich  selber  strafen,  da  die  Strafe  nur  durch  das 
Ganze  vollzogen  werden  kann,  und  sich  selbst  strafen  wäre  ja  doch  ein  Unsinn.  Das  Volk  und  die  bes- 
sern Bischöfe  exequirten  was  der  Papst  wollte,  weil  der  Papst  nur  wollte  was  sie  wollten.  Das  Volk 
verliess  die  verheiratheten  Priester,  damit  war  Alles  am  Ende". 

„Ob  es  aber  sittlich  ist:  ob  es  (das  Cölibatsgesetz)  gegeben  werden  kann  und  darf?  Die  Virginität 
ist  ein  Charisma  (1  Corinth.  VII.  7)  und  das  Cölibatsgesetz  nichts  anderes  als  das  kühne  Vertrauen  der 
Kirche  zum  göttlichen  Geiste,  dass  er  dieses  Charisma  gewiss  so  häulig  austheilen  werde  als  sie  Vorsteher 
bedarf.  Durch  das  Cölibatsgesetz  sah  die  Kirche  wie  gesagt  sich  im  Ganzen  ihre  Freiheit  vindicirt;  dem 
Charisma,  dem  Zuge  des  Geistes  zu  folgen  ist  aber  gerade  auch  die  Freiheit  des  Einzelnen.  Besitzt  daher 


')  S.  S.  Änselmi  Opp.  cdit.  Paris  334.  Canonici  c|ui(lcm  et  presbilcri  lioc  illi  (cpiscopo  Bellov.)  laciuut,  «[uia  cos  a  pravis  consuctudinibus  et  maxiuic 
a  muUeruin  lepiobä  conveisationc  vuU  piohibei'e  et  filioruin  eoium  vel  quos  sibi  secunduin  placidum  baeiedes  eligunt,  a  pracbendaruin  baeredi- 
taria  siiccessione  et  a  sacroruni  Ordinnni  proiiiotione  conatur  arcei'e. 

-)  Kiillinger  I.  c.  13.'i. 

")    Gesammelte  Scbriften  und  Aiifsät/,e  I,  68. 
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Jemand  dieses  Charisma,  so  ist  er  in  der  Virginität  frei;  besitzt  er  es  nicht,  so  muss  er  der  Kirche  nicht 
vorgeben  als  l)esitze  er  es,  denn  diese  nimmt  jene  als  Priester  nicht  an  die  da  sag'en  würden,  sie  können 
keine  Virgines  bleiben.  Solche  büssen  dann  die  Strafe  die  dnrchgängig  jene  trifft,  die  einen  ihnen  nicht 
von  Gott  gegebenen  Beruf  eigenmächtig'  wählen." 

Dann  fährt  er  Bezug  nehmend  auf  die  Ansprüche  der  Üomherrn  von  Beauvais ,  deren  wir  oben 
erwähnt,  weiter  fort:  „Hier  sehen  wir  einen  Hauptgrund  des  Kampfes  der  Päpste;  die  Domherrn  jener 
Zeit  glaubten,  sie  erzeugen  ganz  regelmässig  wieder  einen  Domherrn  und  der  Priester  ebenfalls  einen 
Priester.  So  wäre  die  Erbfolge  des  Geistes  an  eine  irdische  Fortpflanzung  geknüpft  worden,  wie  im  Juden- 
thume,  wie  in  heidnischen  Priesterkasten.  Im  Cliristenthume  ist  es  aber  nicht  also;  wer  vom  Geiste  beru- 
fen ist,  ist  Priester,  nicht  wer  aus  dem  Fleische  eines  Priesters  stammt.  Darum  haben  in  der  katholischen 
Kirche  Alle  Zutritt  zum  Priesterthum,  die  den  Innern  Beruf  haben.  Das  ist  die  Freiheit  des  Geistes  der 
da  weht,  wo  er  will.  Alles  theilte  sich  damals  In  Kasten;  der  Adel  überhaupt  war  eins  mit  dem  Adel  des 
Geschlechtes,  die  unedle  Seele  eins  mit  der  unedlen  Abstammung;  die  Kirche  musste  entgegen  treten, 
denn  der  Tröster  der  ihr  verheissen  ist.  ist  der  Geist  nicht  das  Fleisch;  in  Christo  sind  allesammt  Eins. 
Darum  haben  die  Päpste  den  Kampf  begonnen  und  sie  haben  gesiegt;  denn  ihr  Kampf  war  in  der  That 
der  Kampf  des  Geistes  gegen  das  Fleisch:  dieser  Kampf  kann  zuweilen  zweifelhaft  sein,  aber  der  Geist 
wird  am  Ende  doch  siegen". 

„Ohne  Cölibat  wären  die  andern  vStände  vom  geistlichen  Stande  ganz  ausgeschlossen  gewesen  —  von 
den  höhern  waren  sie  es  ohnehin.  Ja  in  der  katholischen  Kirche  und  in  ihr  allein  ist  ungeachtet  alles  ent- 
gegen gesetzten  Geschreies  allein  die  wahre  Freiheit  und  (Gleichheit  Aller  vor  dem  Gesetze ;  in  ihr  ist  die 
allgemeine  Verachtung,  die  auf  den  niedern  Ständen  ungeachtet  aller  constitutionellen  Gesetze  jetzt  noch 
ruhet,  in  Wahrheit  vernichtet  ...  In  den  Zelten  des  Feudalismus  aber  bewahrte  das  Cölibatsgesetz  ganz 
allein  die  Achtung  vor  dem  Menschen :  der  Sohn  des  Knechtes  war  als  Bischof  dem  Herzog  gleich ;  man 
erkannte  factisch  an,  dass  Wissenschaft,  überhaupt  geistige  Tüchtigkeit  eben  so  viel  werth  sei  als 
ererbte  Würde'*. 

Diesen  letztern  Punct  hebt  insbesondere  auch  der  treffliche,  wahrhaftig  freimüthige  Luden  heraus.  ') 

„Wie  hart  auch  der  Kampf  gewesen  und  wie  lange  er  auch  unentschieden  geblieben  sein  mag:  der 
Ausgang  hat  für  Gregor  gezeuget  und  hat  bewiesen,  dass  seine  Forderung  dem  Zustande  seiner  Zeit  ange- 
messen gewesen .  deren  Bedürfnlss  durch  sein  Wort  klar  geworden  ist,  deren  Geist  sein  Wort  in's  Werk 
gerichtet  hat.  Ehen  desswegen  darf  auch  die  Sache  selbst  nicht  nach  den  Ansichten,  den  Sitten  und  den 
Verhältnissen  späterer  Tage  beurtheilt  wei'den.  Die  Ehelosigkeit  der  Geistlichen  hat  gewiss  in  jener  Zeit,  in 
welcher  sie  begehrt  und  erzwungen  ward,  nnermessliches  Unglück  über  viele  Tausend  Menschen  gebracht; 
sie  mag  auch,  als  sie  durchgesetzt  war.  viele  einzelne  Geistliche  zu  argen  Sünden  und  selbst  zu  schweren 
Verbrechen  verleitet  haben ;  aber  jene  Geschlechter  die  das  Unglück  duldeten,  sind  von  der  Erde  ver- 
schwunden und  mit  ihnen  ihre  Leiden:  den  Sünden  haben  sich  Tugenden,  den  Verbrechen  Aufopferungen 
entgegengestellt,  welche  wie  jene  jegliches  Tadels  so  jegliches  Lobes  würdig  waren;  und  im  Ganzen  hat 
durch  die  Ehelosigkeit  der  Geistlichen  das  gewonnen,  warum  wir  leben  und  sind,  der  Geist,  die  Pflege 
des  Geistes,  die  Bildung  des  Menschengeschlechtes.  Sie  hat  wesentlich  mitgewirket,  der  Kirche  die  Einheit 
und  in  der  Einheit  die  Macht  zu  verschaffen  die  ihr  nöthig  war,  und  sich  der  rohen  Gewalt  des  Schwertes 
entgegen  zu  stellen  und  um  den  erstickenden  Druck  zu  mildern,  den  das  Lebenwesen  auf  das  Leben 
gebracht  hatte.  Auch  ist  die  germanische  Welt  nur  durch  die  Ehelosigkeit  der  geistlichen  vor 
einem  erblichen Priesterthume  bewahrt  worden.  .  .  Ein  erbliches  Priesterthum  aber  neben  einem  erblichen 
Adelthume ,  das  ist  ein  Kastenwesen  ,  welches  eben  so  schwer  auf  dem  Geiste  lastet  als  es  schwer  zu 
zerstören    Ist.  " 


^v 


')  Geschichte  des  deutschen  Volkes,  VMI,  560. 
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%.  12.  So  heilsam,  so  licl'lu'nrüiMlct  im  (loisUMlosCIirisUMithums  und  den  uralten  Sat'Aungon  der Kirclic 
das  Gcsot/-  dcrEholosiiikeit  dorGeislIirlicn  auch  sein  mochte,  so  schienen  sieh  doeh  anlanjis  seiner  Dnreh- 
führunn-  nnüherwiiiillielie  Sehwieri^-keilen  in  den  We^:  m  steUen.  da  nicht  hloss  die  niedere  (ieistlidikeit 
aus  allen  Krälten  sich  desseihen  y-u  erwehren  strehten,  sondern  auch  die  IJischöle  weder  Kraft  noch  Lust 
an  den  Tai;  legten,  ihm  Anerkennung  und  Hefolgunji-  m  verschallen.  Allein  Gregin-  war  nicht  der  Maim, 
welcher  sich  durch  Widerstand  in  einer  Massregel,  die  er  als  lichenshedint-ung  der  Kirche  erkannt  hatte, 
irre  machen  liess.  Er  drang  hrielTich  und  durch  Abgesandte  in  die  Hiscliöi'e.  warf  ihnen  Sorglosigkeit  und 
Träüheit  vor  und  bedrohte  sie  mit  Kirchenstrafen,  wenn  sie  lässig  erfunden  werden  sollten.  Der  Er/>bischof 
Sieufried.  welcher  unter  den  deutschen  Hischöfen  den  ersten  Hang  einnahm,  verkündete  z,war  endlich  die 
DetTcte.  Hess  aber  den  Klerikern  seines  IJisthums  ein  halbes  Jahr  Zeit  zur  Überlegung,  während  er  sie 
vor  der  Hand  ermahnte,  freiwillig  au  thun  was  doch  geschehen  müsse.  Erst  im  October  1074  versammelte 
er  dieselben  in  Erfurt,  wo  er  ihnen  die  Forderung  stellte,  entweder  ihren  Weibern  zu  entsagen,  oder  ihr 
geistliches  Amt  aufzugeben.  Als  die  Geistlichen  sich  darauf  nicht  einlassen  wollten,  sondern  nur  allerhand 
Gegenreden  vorbrachten ,  berief  sich  der  charakterlose  Erzbischof  auf  den  Auftrag  des  Papstes,  dem  er 
o  b  o- 1  e  i  c  h  gegen  seine  Überzeugung  Unterwerfung  schuldig  sei. 

Die  Widerstrebenden  traten  nach  dieser  Äusserung  unter  dem  Vorgeben  sich  barathscblagen  zu 
wollen,  bei  Seite,  beschlossen  aber  nicht  mehr  in  die  Versammlung  zurück  zu  gehen,  sondern  den  lUick- 
weg  in  die  Heimat  anzutreten.  Andere  schrieen  aber:  es  sei  besser  zurückzukehren  und  den  Bischof,  bevor 
er  das  Anathem  auf  sie  gelegt,  von  seinem  Stuhle  hinabzustossen  und  mit  dem  verdienten  Tode  -zu  bestra- 
fen, zur  Warnung  für  künftige  Zeiten,  damit  es  keiner  seiner  Nachfolger  mehr  wage  dem  Priesterstande 
eine  solche  Schlinge  zu  legen.  Der  erschrockene  Erzbisehof  sandte  eilig  an  die  Empörer,  mahnte  zur  Ruhe 
und  beschwichtigte  sie  mit  dem  Versprechen  nach  Rom  zu  senden,  um  den  Papst  wo  möglich  auf  andere 
Gedanken  zu  bringen  '). 

Es  bedarf  der  Bemerkung  nicht ,  dass  Bischof  Altmann  das  Decret  und  die  Aufträge  des  Papstes 
keineswegs,  wie  viele  seiner  Collegen,  mit  Widerwillen  aufgenommen  habe,  sondern  dass  er  vielmehr  in 
der  kräftigen  Durchführung  desselben  die  unerlässliche  Vorbedingung  zur  Erzielung  eines  gedeihlicheren 
Zustandes  der  Kirche  sah.  Wenn  aber  Buchner -)  behauptet  und  zwar  schon  beim  Jahre  1072,  dass  in 
Raiern  viele  .Missvergnügte  ihr  Haupt  erhoben  haben  ,  an  deren  Spitze  der  päpstliche  Legat  Bischof 
Altmann  gestanden ,  welche  insbesondere  wegen  des  Verkaufs  der  Bisthümer  und  Abteien  aufgebracht 
waren ;  dass  sich  eine  dem  Könige  feindliche  Partei  gebildet  habe,  welche  heimlich  mit  Rom  correspon- 
(lirte  —  so  ist  das  insoferne  sicher  unrichtig,  als  damals  R.  Altmann  nicht  päpstlicher  Legat  war  und  zu 
dieser  über  den  Pfründenschacher  unzufriedenen  Partei  nicht  nur  in  Raiern  sondern  im  ganzen  Deutschland 
alle  jene  gehörten,  welche  noch  einen  Rest  der  Ehrfurcht  gegen  die  Kirche  und  Religion  bewahrt  hatten. 
Die  geheime  Correspondenz  mit  Rom ,  welche  sich  sehr  modern  ausninunt,  können  wir  um  so  mehr  auf 
sich  beruhen  lassen,  als  sich  hierüber,  so  wie  über  die  ganze  Rehauptung  kein  geschichtliches  Zeugniss 
vorfnidet.  Wenn  sich  Buchner  als  Beleg  auf  Otto  v.  Freisingen  beruft,  so  enthält  die  Stelle  (Chron.  VI,  34) 
keine  Sylbe  von  dem,  was  ihm  zugemuthet  wird. 

Altmann,  von  demselben  Geist  und  der  nämlichen  Überzeugung  beseelt  wie  Papst  Gregor  VB.,  berief 
sogleich  die  Geistliclikeit  seines  weitläufigen  Sprengeis  zu  einer  Synode  nach  Passau.  bei'ahl  die  Vorlesung 
der  päpstlichen  Befehle,  erklärte  den  Sinn  und  die  Bedeutung  derselben  und  befahl  allen,  welche  die 
Weihen  empfangen  hatten,  sich  alles  Umganges  mit  Weibern  zu  enthalten.  Die  Anwesenden  waren  über 
einen  Auftrag  weicher  sie  nothigen  wollte,  der  gewohnten  Lebensweise  zu  entsagen,  schmerzlich  ergriffen 
und  ertheilten  zur  Antwort,  dass  sie  einer  Gepflogenheit ,  welche  seit  alten  Zeiten  bestehe  und  die  ihnen 
alle  seine  V(.rfahren  gestattet  haben,  nicht  entsagen  können  und  nicht  entsagen  wollen.  Altmann  entgeg- 


')    Lamberli  AiinaU   I.  c. 

-)   Geschichte  von  Baiern,  IV, 
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nete,  dass  ihm  unmöglich  sei,  seine  Zustimmung  zu  einem  Laster  zu  geben,  weiches  ihn  seihst  der  Gefahr, 
die  Geistlichen  aber  der  ewigen  Verwerfung  aussetzen  würde;  denn  nach  dem  Ausspruche  der  heil.  Schrift 
sei  nicht  nur  derThäter  einer  bösen  Handlung  der  ewigen  Strafe  verfallen,  sondern  auch  derjenige,  welcher 
die  böse  That  zulasse.  —  Da  für  diesmal  die  Zustimmung  des  Klerus  nicht  erzielt  werden  konnte,  sondern 
derselbe  vielmehr  mit  dem  Gedanken  umging  dem  Bischof  den  Tod  yai  bereiten,  schwieg  er  vorläufig  und 
berieth  sich  im  Geheimen  mit  klugen  und  wohldenkenden  Männern  ').  Indessen  erblicken  wir  ihn  im  Laufe 
des  Sommers,  allerhand  Angelegenheiten  besorgend,  bald  in  Passau,  bald  anderwärts  inner-  und  ausser- 
halb seines  Kirchensprengels.  So  fertigte  er  am  2L  iMai  1074  den  Stiftbrief  v.  St.  Nicola  aus,  welchen 
K.  Heinrich  IV.  zu  Regensburg  am  25.  d.  M.  bestätigte.  Vielleicht  hatte  Altmann  die  Bestätigung  selbst 
persönlich  erwirkt.  Am  8.  April  war  er  im  heutigen  Oberösterreich,  wo  er  die  Capeile  zu  Iladelkirchen 
(unweit  Steyr)  weihte  "),  dann  fertigte  er  am  27.  Juli  zu  Passau  eine  Urkunde  für  St.  Florian  aus  ^);  in 
dem  nämlichen  Jahre  stand  er  seinem  Jungendfreunde  Erzbischof  Gebhard  zur  Seite  —  zugleich  mit  den 
Bischöfen  Meginward  v.  Freising,  und  Günther  v.  Gurk,  dem  Markgrafen  Otackar  v.  Steyr  u.  s.  w. ,  als 
er  das  herrliche  St.  Blasius-Münster  zu  Admont  ausstattete  *). 

Endlich  war  das  Ende  des  Jahres  1074  herangekommen.  Noch  vor  dem  völligen  Ablaufe  desselben, 
am  Feste  des  heil.  Stephan,  dem  Hauptfeste  der  Kirche  Passau's,  bestieg  Bischof  Altmann  die  Kanzel,  ver- 
las mit  lauter  Stimme  in  Gegenwart  der  Vornehmen  und  des  zahlreich  zusammengeströmten  Volkes  den 
apostolischen  Auftrag  und  untersagte  unter  schwerer  Bedrohung  den  Kanonikern  und  Priestern  das  eheliche 
Zusammenleben.  Weit  entfernt  der  Stimme  ihres  Oberhirten  williges  Gehör  zu  schenken  und  seinem  Auf- 
trage sich  zu  fügen,  stürmten  Alle  einmüthig  und  mit  solcher  Wuth  gegen  ihn  los,  dass  sie  ihn  in  Stücke 
zerrissen  haben  würden,  wenn  nicht  die  anwesenden  Edeln  und  Dienstleute  den  Bischof  schützend  umgeben 
hätten  ■').  Über  die  fernem  Massregeln  Altmanns  zur  Durchführung  des  Cöiibatsgesetzes  beobachten  die 
Quellen  iiartnäckiges  Stillschweigen.  Dass  er  sich  aber  durch  das  brutale  Geschrei  und  die  blinde  Wuth 
seiner  widerspänstigen  Kleriker  nicht  einschüchtern  Hess,  verbürgt  sein  Charakter  und  das  ausgezeichnete 
Vertrauen,  welches  ihm  der  Papst  in  den  folgenden  Jahren  bewies.  Leider  ist  nirgends  aufgezeichnet,  was 
sich  in  den  benachbarten  Bisthümern .  deren  Bischöfe  zufolge  der  erhaltenen  Aufträge  verfahren  wollten 
und  verfuhren ,  begeben  habe.  Ohne  Zweifel  wiederholten  sich  ähnliche  Auftritte  wie  in  Erfurt  und  in 
Passau  noch  öfter.  Das  meiste  scheint  die  Haltung  des  Volkes  beigetragen  zu  haben ,  die  Kleriker  von 
ihren  Weibern  zu  entfernen. 

§.  13.  Von  allen  jenen  feierlichen  Versprechen,  welche  Heinrich  IV.  in  seiner  Bedrängniss,  nachdem 
ihn  die  empörten  Sachsen  zur  heimlichen  Flucht  aus  der  Harzburg  genöthigt  hatten,  in  jenem  Schreiben 
an  den  Papst  gemacht,  war  auch  nicht  Eines  erfüllt  worden;  die  Rathgeber,  deren  bösen  liathschlägen 
der  König  doch  selbst  die  Schuld  seiner  Verirrungen  zuschrieb,  umgaben  ihn  nach  wie  vor  und  selbst  die 
Erneuerung  der  Excommunication  %  welche  Alexander  II.  auf  sie  gelegt,  vermochte  ihn  nicht  sie  von 
sich  zu  entfernen,  obgleich  der  Papst  neuerdings  mahnte,  den  Verkehr  mit  den  Gebannten  aufzugeben. 
Dieser  versuchte  ein  anderes  Mittel  um  den  jungen  König  zu  bestimmen,  von  seinem  bisherigen  Gebaren 
abzulassen  und  mit  dem  Papste  vereint  jene  Massregeln  zu  ergreifen  und  durchzuführen  ,  welche  zur 
Begründung  eines  bessern  Zustandes  nothwendig  erkannt  wurden.  Sogleich  nach  dem  Schlüsse  der  Fasten- 
synode in  Rom  ordnete  Gregor  VII.  eine  Gesandtschaft  nach  Deutschland  ab.    Sie  war  beauftragt   den 


')   Vita  Altmanni  I.   Nro.  ii. 

^)  Meine  Geschichte  von  St.  Florian  2öi.  Dass  es  riailelkircheii  uiuhiiciit  Uallbacli.  wie  icli  dort  behauptete,  sei,  beweist  die  heil.  Margaielha,  in  deren 

Ehre  sie  geweiht  wurde. 
3)   Mon.  boic.  XXIX.  II.   14. 
*)  Juvavia  II.  200. 
')    Vita  AUinani  1.  c.  Nro   II. 
")   Annalista  Saxo  bei  I'erlz.  1.  c.  VIII.  720. 


2^0  Jodok  Stii/z. 

Köniü,-  Hoinrlch  von  dem  scliändlulit'n  IMHindcnliaiuiel  altAubringen  und  ihn  z,ur  l'ntorstütziniü-  dos  Pajtstos 
in  Ausfiiliriinjn,-  seiner  Deerete  zu  l)eslinnuen. 

Endlidi  sidlte  sie  in  einem  v.u  versannnelnden  Coneilium  gefjen  die  simonistisclien  Würdenträger  ver- 
falu-en  und  ülterliau|>t  den  |)ä|tstlielien  Anordnungen  (Jeltung  verseliall'en. 

K.  Heinrieli  erhielt  in  Bamberg,  wo  er  1 07 ^  das  Osterfest  feierte,  Nachricht  von  dem  lleran/iUgc 
dieser  Gesandtschaft,  an  deren  Spit/.e  seine  Mut  ler,  die  verwittwete  Kaiserinn  Agnes  stand,  weh-he  sich  schon 
seit  vielen  .lahren  nach  Rom  /.urückge/iOgen  halte:  dann  bestand  sie  aus  den  Cardinälen  llnmbert  von 
Präuesle  und  (leraidus  von  Ostia  ').  ansge/.eiehnet  durch  Weisheit,  Klugheit  und  Sittenreinheit  ''),  ""<1 
dem  Hischofe  Ueginald  v.  Como.  Heinrich  ging  ihr  bis  Nürnberg  entgegen  und  empfmg  sie  ehrenvoll.  Zu 
einer  |tersönlichen  Unterredung,  obgleich  er  öfter  darum  ersuchte,  konnte  indessen  der  König  nicht  gelan- 
gen, bevor  er  nicht  wegen  des  Ffründenschacbers  Busse  gethan  und  vom  Banne  gelöst  sein  würde.  Es 
ist  wohl  unter  dem  Ausdrucke  der  Ouellen  ein  feierlicher  Empfang,  eine  feierliche  Audienz  zu  verstehen, 
»ienn  K.  Heinrich  welcher  mehrere  Tage  hindurch  die  ernstgemessenen  Vorstellungen  der  Legaten  ange- 
hört hatte  ") .  unterwarf  sich  mit  grosser  Bereitwilligkeit  allen  Forderungen  und  v(>rhiess  auf  das  Feier- 
lichste in  die  Hände  der  Legaten  *)  Unterwerfung.  Einwilligung  und  getreue  Unterstützung,  ferner  gelohte 
er  den  Verkehr  mit  allen  sinmnistischen  und  bösen  Rathgebern,  überhaupt  mit  alltm  Gebannten  abzu- 
brechen und  dem  Papste  in  der  Verwaltung  der  Kirche  nach  den  kanonischen  Gesetzen  kein  Hinderniss 
in  den  ^^■eg  zu  legen.  Wirklich  mussten  die  Männer,  welche  der  Papst  aus  der  Kircbengemeinschaft  aus- 
geschlossen, das  königliche  Hoflager  verlassen.  ')  Weniger  glücklich  war  die  päpstliche  Gesandtschaft 
in  dem  letzten  Theile  ihrer  Aufgabe  ,  nämlich  ein  Concil  zu  versammeln  in  dem  alle  Bischöfe  und  Abte, 
welche  der  Erhandlung  ihrer  Pfründen  durch  Geld  könnten  überwiesen  werden,  abgesetzt  werden  sollten; 
denn  Bischof  Hermann  v.  Bamberg  und  einige  andere  notorische  Simonisten  hatte  der  Papst  selbst  schon 
entsetzt,  bis  sie  sich  persönlich  gerechtfertigt  haben  würden.  König  Heinrich  hätte  zwar  seijie  Einwilligung 
nicht  ungerne  ertheilt,  in  der  Erwartung  seinem  Hasse  gegen  den  Bischof  von  Worms  und  einige  Andere, 
welche  ihm  im  Kriege  gegen  die  Sachsen  Ursache  zur  Unzufriedenheit  gegeben  hatten,  Befriedigung 
verschafft  zu  sehen.  Allein  die  Bischöfe  und  zuvörderst  der  ausserordentlich  beredte  und  gelehrte  Erz- 
bischof Liemar  von  Bremen  "),  dem  sich  alle,  welche  kein  lauteres  Gewissen  hatten,  anschlössen,  wider- 
sprachen unter  dem  Verwände,  dass  vermöge  eines  Privilegiums  in  Deutschland  nur  der  Papst  in  Person 
oder  dessen  Stellvertreter  der  Erzbischof  von  Mainz  eine  Synode  halten  könne  ').  Gregor  VIL  war  hier- 
über mit  Recht  erzürnt  vorzüglich  gegen  den  Erzbischof  von  Bremen,  dem  er  auch  sein  bischöfliches  Amt 
einstellte,  bis  er  sich  in  Rom,  wohin  ihn  die  päpstlichen  Legaten  vorluden,  gereinigt  haben  würde"). 
Liemar  glaubte  damals  dem  Oberhaupte  der  Kirche  Trotz  bieten  zu  dürfen,  bis  die  Exconnnunication  über 
ihn  ausgesprochen  wurde  und  zwar  in  der  Synode  zu  Rom  am  24.  Februar  1075  ").  Später  besann  er 
sich  dennoch  eines  Bessern,  kam  begleitet  von  zwei  deutschen  Philosophen  '")  nach  Rom  und  warf  sich 
Üehentlich  um  Vergebung  bittend,  die  ihm  auch  zu  Theil  wurde,  dem  Papste  zu  Füssen. 

')   Ei„    »eutscher  aus   Regensburg,   IVÜhei-   Scholastiker   daselbst,   3ann   Grossprior  .u  Clugny,  t  den    6.  üecember  1077.   Mabillon,   Ad.  S.  S,   «rd. 

S.  Benedicli  saec.  VI.  1.  ii.  c.  12  fol.  781  cdit.  Venet.  und  Bertholdi  Annal.  l.  c.  ad  1077. 
-)  Bibliotheca  Cluniac.  164,  I. 
■)  Per  multos  dies  correctlonis  sermonein. 

n  In  iUorum  manus  per  sacratas  stolas,  quas  in  coUo  tenehant.  .  sagt  Gregor  VII.  i>ei  Bruno  de  hello  Saxon.  bei  Pe,t7,  1.  c.  VII.  r,5i. 
n   Lambert!  Annal.  1.  o.  215.  Annal.  Saxo  I.  c.  702,  Cod.  Udalr.  bei  Eccard.  corpus  hist.  med.  aevi  II.  146.  Bonizo  1.  e.  SM.  Bruno  1.    c.  3o4.   Paul 
liernried.  bei  Grelseiü  Opp.  VI.  142.    -  Registr.  Gregorii  VII.  11.  .30.  Heinrich  gelobte  simoniacam   haeresim  lunditus  de  regno  suo   exst.rpare  et 
inveteratura  raovbum  lornicationis  clericorum  toto  annisu  corrigcre. 
")   Auch  der  Italiener  Boni/.o  1.  c.  819  nennt  ihn   ,,sapietifisslnu,s  et  nmniitm   urlium  ))eritissimus  .   . 
')  Lambert!  Annal.  1.  c.   Bonizo   1.  e.  Gegen  die   Synoden,    welche    die  Legaten  des  Afterpapsles    .08:,  und  10S6  hielten,  machten  zum    Theile  d,e 

nämlichen  Bischöfe  keine  Einwendung. 
^)   Registr.  Greg.  VII.  II.  28. 

■i)   Hardouin  1.  c.  VI.  107.'..  ■       i-       \    ,  ii   • 

<»)  Boni.o,  1.  c.  nennt  sie:  Gi  t  iclinum  Coloniensem  et  Guexolonem  Pr.iepositnm,  ,iui  postea  maguntinam  vastavit  Ecelesiam  (also  \\e/.el.nus)  et  Ma.- 

nardum  Babenbergensom. 
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König  Heinrich  entliess  die  Gesandtschaft  ehrenvoll  und  ühcr2:al)  ihr  ein  Schreiben  an  den  Papst,  in 
welchem  die  den  Legaten  gemachten  Versprechen  wiederholt  waren  '). 

In  der  Antwort  auf  dieses  Schreiben  spricht  Gregor  VII.  gegen  den  König  seine  grosse  FVeude  über  die 
bezeugte  VVilHahrigkeit  aus.  versichert  denselben  seines  Wohlmeinensund  fügt  die  dringende  Hitte  hinzu,  sich 
an  treue  Käthe  zuhalten  und  vor  Leuten  auf  der  Hut  zu  sein,  deren  unablässiges  Hestroben  dahin  gerichtet 
sei,  Zwietracht  zwischen  ihnen  auszusäen.  Zuletzt  ersucht  er  ihn,  die  Bischöfe  von  Bamberg,  Strassburg 
und  Speier  zu  verhalten,  der  Ladung  auf  die  nächste  römische  Synode  Folge  zu  leisten,  um  Rechenschaft 
über  den  Weg  zu  geben,  auf  welchem  sie  zu  ihren  bischöflichen  Sitzen  gelangten  ■). 

Zu  dieser  Synode  war  auch  der  Bischof  Otto  von  Constanz  geladen,  um  sich  wegen  seines  Ungehorsams 
zu  rechtfertigen,  welchen  er  darin  bewiesen,  dass  er  ungeaclitet  des  Decretes  wegen  der  Entbaltsamkeit 
der  Geistliehen  ihnen  fortwährend  erlaube  mit  Weibern  zu  leben  und  neue  Verbindungen  einzugehen  ^). 
Von  dieser  Vorladung  verständigte  er  zugleich  sowohl  die  Laien  als  auch  die  Geistlichen  des  Constanzer 
Sprengeis  und  untersagte  ihnen  allen  und  jeden  Gehorsam  gegen  ihren  Bischof,  wenn  er  sich  etwa  bei- 
gehen Hesse,  sich  der  Vorladung  zu  entziehen  *).  —  Über  diese  Massregel  die  Laien  gegen  die  wider- 
spänstigen  Bischöfe  aufzurufen,  und  die  Motive,  welche  den  Papst  zu  einem  so  ausserordentlichen  Schritt 
veranlassten,  erklärte  er  sich  des  weitläufigem  in  einem  Schreiben  an  die  Herzoge  Rudolf  von  Schwaben 
und  Weif  von  Baiern.  Jener  hatte  sich  ebenfalls  des  Pfründenverkaufes  schuldig  gemacht,  und  im  Gewissen 
erschüttert  durch  die  ersten  Worte  Gregors,  wandte  er  sich  reuig  mit  der  Anfrage  an  ihn,  was  mit  dem 
also  erworbenen  Gelde  zu  geschehen  habe?  Indem  ihm  der  Papst  dasselbe  an  die  Kirchen  oder  die  Armen 
zu  geben  empfahl,  sagte  er  unter  Anderem:  Dass  die  Lage  der  Dinge  so  betrübend  sei,  daran 
tragen  die  Bischöfe  die  hauptsächlichste  Schuld,  weil  sie  nur  den  Ruhm  und  die  Lüste  dieser  Welt 
anstreben. 

Die  kanonischen  Gesetze  sind  allgemein  bekannt,  nach  welchen  alle  die  mittelst  simonistischer 
Ketzerei  d.  i.  durch  Erlegung  eines  Kaufpreises  eine  Weihe  oder  ein  Amt  erlangt  haben,  ausgeschlossen 
seien  von  jeder  kirchlichen  Verrichtung;  dass  alle,  welche  sich  durch  das  Laster  der  Hurerei  befleckt, 
weder  die  Messe  lesen  noch  irgend  einen  Kirchendienst  für  den  sie  geweiht  wurden,  verrichten  dürfen. 
Die  Gesetze  sind  uralt  und  wurden  seit  Leo  IX.  (f  1054)  in  allen  Synoden  wiederholt  und  eingeschärft. 
Allein  mit  Ausnahme  weniger  hat  keiner  der  Bischöfe  mit  Ernst  Hand  an  das  Werk  gelegt. 

Ihm  als  dem  Wächter  der  heil.  Kanonen  liegt  nun  ob  einen  neuen  Weg  einzuschlagen,  und  aus  diesem 
Grunde  ersucht  er  die  Herzoge  ohne  Rücksicht  auf  die  Bischöfe  zu  nehmen,  die  Opfer  und  Sacra- 
mente  der  also  Befleckten  zu  meiden,  das  allenthalben  laut  zu  erklären  und  diejeni- 
gen, welche  ihnen  mit  der  Einwendung  entgegen  treten,  dass  dieses  ihres  Amtes 
nicht  sei,  an  den  Papst  zu  weisen  '). 

Den  gleichen  Auftrag  ertheilte  Gregor  den  Geistlichen  und  den  Laien  von  ganz  Deutschland  '"). 

Die  gemeldete  Synode  in  Rom  fand  am  24.  Februar  1075  statt  ').  Die  früheren  Decrete  wurden  in 
derselben  wiederholt  und  verschärft'*),  und  der  Zusatz  hinzugefügt,  dass  es  Niemand  wagen  soll  den 
Opfern  derjenigen  beizuwohnen  welche  ihnen  Gehorsam  versagen  ^).  Da  indessen  Gregor  die  Überzeu- 
gung gewonnen  hatte,  dass  es  nie  und  nimmer  mehr  gelingen  werde,  die  Simonie  auszurotten  und  den  Acker 


')   BoiiiiO  1.  c.  811. 

-)   Registr.   Orcgoiii  VII.   II.   30  uml  ">I. 
3)   Cod.   l'dalr.   1.  c.    142. 

*)   1.   c.    143  und   Hugonis   Chloii.  hei  Pcrtz  X.   426. 
^)  Registr.   II.  Nio  4.5. 
'^)   Hiigonis  Clu'on.  1.  c.  428. 
")   Hardouin  1.   c.  VI.  1551. 
')   Registr.  1.   c.  Nro.   62. 

')   Gerhohi  Commentarii  in  psal.  X,  bei  Pci,  Tlies.  Anccd.,   V.   15  7,  si   vero  iu    |)eccato  (fornicationis)   suo  porscveiarc  inalueiinl,  nulliis  vestrum 
eorum  audirc  praesumat  officium. 
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derKii-flic  von  (liosein  nifti^onUnkrauto  ku  reinigen,  so  lanjic  i>oistlic'lu*  Pfriindcii  (IuitIi  li.iiciiliaiid  vorliolion 
würden,  so  gianltte  er  dem  Hannie  die  Axt  an  die  Wurzel  legen  /m  müssen.  Es  wurde  der  tolgensehwere 
Kanon  fest!i■ese^At.  das  s  kün  fti  g  l<  ei  n  His  1  li  u  m  .  keine  Al>(ei  und  kein  geisMielies  Amt  ans 
Laien  li  a  n  d  .  unter  S  f  r a  f  e  d  e  s  A  n  a  t  li  e  m  s  .  a  n  g  e  n  o  ni  ni  e  n  w  e  r  d  e  n  dürfe.  In  die  gleiche  Strafe 
vcriallt  auch  der  Verleiher,  er  sei  Kaiser.  König'  oder  wer  ««r  immer  sei  '). 

Gegen  die  Räthe  des  König"  Heinrichs  l\'. .  welche  sich  hei  dem  IMVündenschacher  /-unächst  hetheiligt 
hatten,  sprach  das  (\)nci!ium  die  Exconnnunication  aus  ").  Indem  der  Papst  den  Hlschöfen  diese  Beschlüsse 
hekannt  machte,  ermahnte  er  sie  zur  kraftvollen  Ausführung-  ■'). 

Aus  DtMitschland  waren  auf  der  Synode  seihst  /iUgeg'en  oder  fanden  sich  doch  kurz,  nach  ihrem 
Schlüsse  in  llom  ein  die  Bischöfe  Siegfried  v.  Mainz.  Adalhero  v.  Wir/dinrg  und  Hermann  von  Metz  ').  Dahin 
war,  wie  schon  ohen  hemerkt.  auch  der  Bis(diof  Hermann  v.  Band)erg;  aus  dem  (icschlechte  der  Grafen  von 
Kormhaeh  °)  berufen,  welcher  nach  dem  Ahlehen  Gunther's  1065  auf  eine  sehr  verdächtig'e  Weise  das  Bis- 
thnm  erhalten  hatte  ").  Weg-en  Simonie  angeklagt,  war  es  ihm  durch  Bestechung-,  wie  man  sagt  '),  gelun- 
gen sich  zu  reinigen  '').  Allein  Gregor  nahm  die  Sache  wieder  auf  und  citirtc  ihn  nach  Rom,  wo  di(>ser 
eidlich  veriiiess  sich  einzulinden.  Als  er  aber  dessungeachtet  zu  erscheinen  versäumte,  wurde  er  suspendirt 
und  zur  Fastensynode  10T5  vorgeladen.  Mit  Schätzen  beladen  machte  er  sich  auf  den  Weg  nach  Italien, 
sich  mit  der  HotVnung  schmeichelnd .  dass  ilnn  auch  diesmal  das  alte  Mittel  der  Bestechung  aus  der  Noth 
helfen  werde.  Zwei  Tagreisen  von  Rom  entfernt  blieb  er  stehen,  und  sandte  indessen  einen  Boten  mit  Geld 
voraus.  keiu"te  aber  plötzlich  um.  mit  dem  Versprechen  dem  Bisthume  zu  entsagen  und  den  Restseiner 
Tage  in  einem  Kloster  zu  verleben,  als  er  an  der  Wirksamkeit  seines  Mittels  für  diesmal  verzweifeln 
niusste.  Als  selbst  des  Bischofs  alter  P'reund  und  Vertraute,  Erzbischof  Siegfried  v.  Mainz,  der  ihn  sonst 
begünstigte,  die  vorgebrachten  Beschuldigungen  zugeben  musste.  wurde  er  entsetzt  "). 

Aber  erst  nachdem  sämmtliche  Bisciiöfe  die  Gemeinschaft  mit  Hermann  aufgehoben  hatten  '")  und 
selbst  König-  Heinrich  ihn  aufgab,  sah  sich  Hermann  genöthigt  zu  weichen.  Er  begab  sich  in  das  Kloster 
Schwarzach  in  der  Diöcese  Wirzburg,  wo  er  1084  gestorben  sein  soll. 

Dasselbe  Scliicksal.  wie  Hermann  von  Bamberg,  traf  auch  die  Bischöfe  Wernher  von  Strassburg  und 
Heinrich  von  Speier  "). 


')  Hugonis  Chron.  1.  c.  412  (coli.  Pagi  Crit.  Uai'onii  ad  1075);  Si  qiiis  deinceps  episcopalum  vel  abbatiain  ile  manu  alicuius  laycae  personae  susce- 
perit,  iiullatenus  inter  episcopos  vel  abbates  habeatur  nee  iilla  ei  ut  episcopo  vcl  abbat!  audientia  concedatur.  Insupcr  ei  gratiam  beati  Fclri  et 
introitum  ecciesiae  interdicimus.  quoadusque  locum,  quem  sub  crimine  tarn  ambitionis  quam  inohedientiae,  quod  est  scelus  idolatriae,  cepit,  iion 
desierit,  similiter  etiam  de  inferioribus  aecclesiasticis  dignitatibus  constituimus.  Item  si  quis  imperatorum,  (regum,)  ducum,  marchionum,  comitum 
vel  quilibet  secularium  potestatum  aut  personarum  investituram  episcopatus  vel  alicuius  aeccletiasticae  dignitatis  darc  pracsumpseiil,  cju^^(lem 
sententiae  vinculo  se  astrictuui  sciat. 

-)   Coleti  XII.   582.  Es  waren   wohl  grösslenthcils   die  nämlichen,   welche  schon  von  Alexandei-  II.   und   Gregoi'   VII.   gebannt   woiden. 

")  Registr.  II    Nro.   66,   67  und  68. 

*)   Cod.  Udalr.  1.  c.   139. 

^)   Moriz  I.  c.   57. 

•i)  Lamberti  Annal.  ad  1065. 

")  Darauf  scheint  auch  Papst  Gregor  hinzudeuten,  iudem  er  (l'egisf.  III,  .Nr.  .3)  von  ihm  sagt,  dass  er  tioto  sibi  arüficiu  imwcentiaui  iiuslrnni 
corrumperc  moliius  est  —  durch  Geld. 

»)  Idem  ad  1075. 

")  Registr.  III,  Nr.  3.  Cod.  l'dalr.  I.  c.  139.  Das  Capitel  von  Bamberg  erzählt  das  Kreigniss  übereinstimmend  mit  dem  Papste  \ind  Lambert 
fügt  bei,  dass  sich  Hermann  gestützt  habe  auf  das  Vorwort  eines  Mannes,  welchen  er  mit  Schätzen  erkauft  und  nach  Rom  vorausgesandt  habe. 
Dieser  mag  ivohl  Siegfried  von  Mainz  sein.  Paul.  Bernried.  1.  c.  137  sagt  zwar,  dass  er  auf  dem  Wege  mit  Hermann  von  Metz  zusammen- 
gestossen  sei,  den  er  dann  nach  Rom  voraussandle.  Dass  sich  dieser  auch  früher  schon  des  beinzichtigten  Bischofes  beim  Papste  sehr  eifrig 
angenommen  habe,  bezeugt  dieser  selbst  in  demSchreiben  vom  12.  Juni  \01W  an  Hermann,  worin  er  ihm  meldet,  dass  er  seine  Angelegenheit 
dem  Bischöfe  von  Metz  übertragen  habe.  (I.udewig,  Sepplt.  Bamberg  II 58);  allein  diese  .\rt  Vcrkäuflichkeit  lüsst  sich  bei  diesem  nicht 
voraussetzen. 
'")  Cum.  .  omnes  fere. . . .  Episcopi  et  Archiepiscopi  publice  ipso  rege  audiente  omnia  Christi  sacramenta  profanari  deplorarent  et  crisma 
corpusque  Domini,  quodipse  eonfecerat.  .  exhorrerent.  Schon  zu  Ostern  1074  nahm  Erzbischof  Liemar  von  Bremen  Anstand,  sich  bei  der 
Taufe  des  von  Hermann  geweihten  Chrisma  zu  bedienen.  Bernardi  epist.  II.  in  Neugarl.  Prodroinus  II.  307. 
")    Hardoiiin,    Act.   Concil.   VI.    1552. 
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§.  ik.  Ungeachtet  aller  Bemühungen,  welche  Gregor  VII.  aufgewendet  hatte,  seinen  Decreten  Nach- 
druck zu  geben,  schien  doch  die  Sache  um  die  es  sich  handelte,  nicht  vorrücken  zu  wollen.  Don  Bischöfen 
mano-elte  theils  der  gute  Wille,  theils  die  Kraft  und  derMuth  sie  auszutiihren ;  der  niedere  Klerus  beharrtc 
in  seiner  Widerspänstigkeit  und  seinem  Ungehorsame.  Auf  öfteres  mündliches  und  schriftliches  Andringen 
wobei  es  selbst  an  ernsten  Bedrohungen  nicht  fehlte,  berief  endlich  der  Erzbischof  von  .Mainz  seine  Priester 
an  seinen  bischöflichen  Sitz  zusammen.  Dabin  kam  auch  der  Bischof  von  Chur  im  Auftrage  des  Papstes 
und  kündigte  dem  Erzbischofe  bei  Verlust  seiner  Würde  den  Befehl  des  Papstes  an,  die  verheiratheten 
Priester  seines  Sprengeis  anzuhalten,  entweder  ihre  W^eiber  oder  ihr  geistliches  Amt  zu  verlassen.  Als  er 
sich  aber  anschickte  dem  Befehle  nachzukommen ,  stellten  sich  ihm  die  anwesenden  Kleriker  sowohl  in 
mündlichen  Erklärungen  als  auch  in  Geberden  mit  den  Händen  und  den  übrigen  Gliedern  des  Leibes  so 
wutlienthrannt  entgegen ,  dass  der  arme  Mann  schon  für  sein  Leben  fürchtete  und  die  Sache  für  immer 
aufgab  *). 

Das  grösste  Hinderniss  aber,  welches  sich  der  Reformation  der  Kirche  im  Sinne  des  grossen  Papstes 
in  den  Weg  stellte,  war  König  Heinrich  IV.  Bisher  hatte  Gregor  alle  Mittel  versucht,  Gesandtschaften  und 
schriftliche  Aufforderungen,  um  ihn  zu  bewegen  die  Kirche  zu  schützen  statt  sie  zu  verderben.  Heinrich 
antwortete,  so  lange  der  Krieg  mit  den  Sachsen  welche  sein  tyrannisches  Walten  zum  Aufruhr  gezwungen 
noch  unentschieden  war,  unterwürfig,  versprach  Besserung,  sagte  treuliche  Mitwirkung  zu  bei  Ausführung 
der  Massregeln,  die  dem  Papste  zur  Wiederherstellung  der  Kirche  nöthig  erschienen. 

Noch  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1075  sandte  der  König  zwei  edle  Geistliche  an  den  Papst, 
durch  welche  er  diesem  entbot:  „Da  er  bemerke,  wie  sich  die  meisten  Reichsfiirsten  mehr  über  ihre 
Entzweiunc:  als  über  ihre  Eintracht  freuen,  so  sende  er  diese  Boten  in  Geheim.  Er  kenne  sie  als  fromme 
und  edle  Männer,  denen  es  ernstlich  um  Einigung  zu  thun  sei.  Mit  Ausnahme  seiner  Mutter,  der  Kaiscrinn 
Agnes,  tmd  der  Gräfinnen  Beatrix  und  Mathilde  soll  Niemand  von  dem  Inhalte  ihres  Anbringens  Kunde 
erhalten.  Nach  dem  sächsischen  Feldzuge  wolle  er  andere  Gesandte  senden  und  hiezu  seine  liebsten  und 
treuesten  Männer  auswählen,  welche  ihn  sofort  bekannt  machen  werden  mit  seiner  ganzen  Willensmeinung 
und  ihm  ausdrücken  sollen  die  Ehrfurcht,  zu  der  er  sich  gegen  den  heil.  Petrus  und  den  Papst  verpflich- 
tet erachtet."  Einige  Zeit  nachher  erhielten  die  königlichen  Abgesandten  den  Befehl,  geduldig  bis  zur 
Ankunft  der  angekündigten  die  gewiss  kommen  würden  auszuharren. 

Allein  nach  dem  entscheidenden  Siege  an  der  Unstrut  welchen  der  König  Heinrich  über  die  Sachsen 
am  9.  Juni  1075  erfochten  hatte,  un(f  nach  der  gänzlichen  Unterwerfung  derselben  änderte  sich  die  Sprache 
und  das  Benehmen  Heinrich's.  Es  zeigte  sich  offenbar,  dass  seine  Unterwürfigkeit  und  Fügsamkeit  Täu- 
schung und  unwürdige  Heuchelei  gewesen.  Als  er  des  Papstes  nicht  mehr  zu  bedürfen  glaubte,  warf  er  den 
Zwang,  dem  er  sich  bisher  nur  mit  Widerwillen  unterworfen  hatte  rasch  von  sich.  Plötzlich  erhob  jetzt 
König  Heinrich  die  Forderung  ,  dass  die  Unterhandlung  öffentlich 'geführt  werden  müsse,  was  nach  seiner 
frühern  Versicherung  soviel  hiess  als  sie  erfolglosmachen,  und  zeigte  damit,  dass  keineswegs  Frieden 
und  Einigung  von  ihm  gesucht  werde  -). 

Begreiflich  war  der  IJapst  über  solche  Treulosigkeit  und  Lügenhaftigkeit  nicht  wenig  erzürnt  ^). 
Kaum  war  der  Sieg  erfochten,  als  er  auch  schon  die  gebannten  Käthe,  welche  er  vor  einem  Jahre  aus 
seiner  Umgebung  entfernt  hatte,  wieder  zu  sich  rief  *).  Gegen  den  Papst  kannte  er  keine  Rücksicht  mehr 
und  das  Verhältniss  ward  täglich  gespannter.  Gregor VII.  konnte  und  wollte  sich  nicht  hinhalten  lassen  und 
wollte  zu  einer  Entscheidung  kommen,  wesshalb  er  durch  Abgeordnete  dem  Könige  einschreiben  zusandte, 
in  dem  er  ihm  mit  grossem  Nachdruck  seine  Doppelzüngigkeit  vorstellte  und  ihn  mit  dem  Banne  bedrohte, 


*)   Lambert.  Annal.  I.  c.  230. 
-)  Registr.  UI.   5. 

")  Cod.   üilalr.   1.  c.  146  quae  promissa,  qualiter  more  suo  mentitus  fuerit,  postca  dicetur. 

*)  Annal.   Saxo,  Pertz  1.  c.   VUI.   702.    Rex    vero    post  peiaclam    victoriam    emendationis    sue  vota,  que   in  anxiis  rebus  apostolico  promiserat, 
infregit  :itque  intor  cetera  excommunicatos  in  familiaritatcm  denuo  recepit. 

Denlischriften   der  philos.-histor.   Cl.   IV.   Bd.  33 
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wotern  er  sich  nicht  hosscni  würde  ').  Die  Gesiindten  des  Papstes,  welche  den  König-  in  GosKir  trafen, 
hatten  den  niüiidlichen  Aiiftra»-  den  lvönij>-  auf/iUrordern,  bei  der  in  der  zweiten  Kastenwoche  in  Rom  zu 
haltenden  Synode  /.u  erscheinen,  um  sich  über  di<'  ihm  gemachten  Vorwürfe  zu  rechtlertiften,  widrinenlalls 
das  Anathem  i;'eü:en  ihn  würde  ausgesprochen  werden. 

König  Heinrich  IV.  war  über  diese  Kühnheit  des  Papstes  im  höchsten  (Jrade  erbittert,  wies  die  päpst- 
lichen IJoten  schmachvoll  von  sich  und  beriet",  sicher  auf  Einratheu  seiner  Hofbischöfe,  die  Prälaten  des 
Ileichs  zu  einer  Versammlung-  nach  Worms  auf  Septuagesinia  (24.  .länner)  1070,  um  mit  ihnen  über 
des  Papstes  Entsetzung-  z,u  verhandeln.  Daselbst  erschien  auch  ein  ehemaliger  Cardinal,  Hugo  HIancus, 
welcher  schon  zum  dritten  Male  den  IJannllnch  auf  sich  geladen  hatte,  und  mit  dem  Erzhischofe  Wihert 
von  Havenna  an  der  Spitze  der  Gregor  feindlichen  Partei  des  wälschen  Klerus  stapd,  angeblich  im 
Namen  der  gesammten  römischen  Geistlichkeit,  um  Hülfe  gegen  den  Papst  zu  suchen.  Auf  seine  eben  so 
abgeschmackten  als  handgreiflich  lügenhaften  Beschuldigungen  hin  kündigte  das  Concilium  auf  Befehl  des 
Königs  nach  einer  zweitägigen  Scheinverhandlung-  dem  Papste  den  Gehorsam  auf  ^).  Alle  anwesenden 
Bischöfe  mussten  eine  Sfflu-ift  unterzeichnen,  welche  als  ein  Aushund  vcm  Rohheit  und  Gemeinheit  ein 
ewiger  Schandlleck  für  den  deutschen  Episcopat  genannt  werden  muss  und  ein  unwiderlegbares  Zeugniss 
seiner  Feigheit  und  Verkommenheit  ist,  worin  sie  dem  Papste  Gregor  VII.  als  einem  Meineidigen  und 
einem  mit  vielfacher  Schmach  bedeckten  Manne  allen  Gehorsam  aufkünden.  Sechs  und  zwanzig  Bischöfe 
liaben  ihre  Schmach  durch  ihre  Namensunterschrift  verewigt  ^). 

Nur  die  beiden  Bischöfe  Adalbero  von  Wirzhurg-  und  Hermann  von  Metz  hatten  sich  anfänglich  gewei- 
gert in  die  Absetzung  einzuwilligen,  gaben  aber  den  Drohungen  der  königlichen  Crccituren  nach.  Eine  Formel, 
welche  jeder  einzelne  Bischof  eigenhändig  schreiben  musste,  hiess  :  IchN.  Bischof  der  Stadt  N.  versage 
dem  Hildebrand  alle  Unterwerfung  und  allen  Gehorsam  und  werde  ihn  künftig  nicht  mehr  als  Papst  anerkennen 
und  ihn  auch  nicht  so  nennen  *).  Allerdings  that  dieses  der  grösste  Theil  durch  Todesfurcht  gezwun- 
gen ^).  Der  Name  des  Erzhischofes  Siegfried  v.  Mainz  nimmt  die  erste  Stelle  ein  unter  diesem  Schand- 
blatte, dessen  Inhalt  sehr  sonderbar  absticht  gegen  den  einer  Zuschrift  desselben  an  Gregor,  welche  er  vor 
noch  nicht  ganz  drei  Jahren  abgeschickt  hatte:  Semper  quidem  desiderio  desiderabam  eum  apostolicae 
sedis  prccsidem  esse ,  qui  vifd  et  moribus ,  verbis  et  exemplis  ad  salutem  praeesset  et  prodesset  sanctce 
Dei  ecc/esiae.  Nunc  vero,  f/iiomodo  mellißui  facti  sunt  coeli  dulcius  destilantes  rorem  yraliac  Dei, 
difina  miseratio  votis  nosfris  solito  cinnulafius  fatisfecit  et  eum,  (juem  maxime  optabamus. 
Unde  tofis  praecordiorum  medullis  gratias  ayimus  Deo  altissimb,  qui  cathedram  Petri  illustravit  et 
ornavit  sacerdotio  .  .  ^ ).  - 

Unter  den  süddeutschen  Bischöfen  waren  Gebhard  von  Salzburg  und  Altmann  von  Pas  sau  die  einzi- 
gen, welche  riicht  in  Worms  sich  eingefunden  hatten. 

König  Heinrich  IV.  seinerseits  sandte  ebenfalls  eine  Zuschrift  voll  der  niedrigsten  Schmähungen  an 
den  Papst,  in  welcher  er  ihn  anredete:  „Hildebrant,  nun  nicht  mehr  Papst,  sondern  der  falsche  Mönch;" 
worin  er  ihm  zurief:  „Steig  herab  und  verlass  den  päpstlichen  Stuhl,  den  du  mit  GewJilt  an  dich  gerissen 
hast.Ich  König  von  Gottes  Gnaden  Heinrich  mit  allen  meinen  Bischöfen  sage  dir :  Steig  herab,  steig  herab."') 


')   Reg.   ni.    10. 

=  )   Hardouiii  Act.   Concil.    VI.    1577.   Lamberti  Annal.    241—243.  Bonizo  1.   c.   883.   807.  809 — 813. 

')  Perz,  Mon.   Germ.  IV.   44. 

*)  Bruno  I.  c.  VII.  351.  Adalberti  epistola   bei  Neugart,  Prodrom.    II.  217.  e.   VII.  Bertholdi  Aunal.   I.  c.  VII.  282.  Paul.  Bernried,  bei  Mabillon 

Act.  S.   S.   ord.  S.   Benedicti  saec.    VI.   I.   ii.    433. 
^)   Chron.   Hildesheim,   bei  Pertz  I.   c.   IX,   854. 
®)  Ein  so  entschiedener,  kräftiger  Papst  wie  Gregor  VII.  hatte  allen  jenen  Bischöfen,  deren    Gewissen   nicht   rein  war  —  und  ihrer   war  ein  grosser 

Theil — Furcht  eingejagt.  Andern  fehlte  es  an  Muth,  um  dem  Wuth  schnaubenden  Kaiser  Widerstand  zu  leisten;  sie  fürchteten  wie  für  ihre  Pfründen 

so  auch  für  ihr  Lehen,    wozu  sie    allerdings    Grund    genug  hatten.      Der  entfernte    Papst    schien    ihnen    weniger    furchtbar    als  der    nahe 

König. 
')  Pertz,  Jlon.  Genn.  IV,   46  und  47  und  anderwärts  oft. 
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Die  Römer  aber  forderte  er  auf  den  Mönch  Hiltebr.nnt  zu  entfernen  und  statt  seiner  denjenigen  auf- 
zunehmen,    welchen    er    mit   ihrem    und  aller    Bischöfe   Beirath   wählen   werde'). 

Mit  den  Wormser  Beschlüssen  wurden  eilig^st  die  Bischöfe Huzmann  vonSpeier  und  BurkartvonBasel, 
dann  Graf  Eberhart  von  Neuenbürg  nach  Longobardien  abgesandt  ^welche  die  lombardischen  Bischöfe 
in  Piacenza  entweder  schon  versammelt  trafen  oder  sie  zusammenriefen,  um  ihnen  dieselben  zur 
Unterschrift  vorzulegen  ").  Mit  denNamen  dieser  Bischöfe  versehen,  wurde  die  Schrift  sofort  einem  Kleriker 
von  Parma  Namens  Roland  eingehändigt,  damit  er  sie  noch  vor  der  Eröffnung  der  Synode  nach  Rom 
bringen  möge  ^). 

Es  gelang  ihm  am  Vorabende  vor  der  Eröffnung  derselben  anzulangen.  Am  folgenden  Morgen  erschien 
er  kühn  in  der  Versammlung  und  entledigte  sich ,  indem  er  seine  Briefschaften  überreichte,  seines  Auftra- 
ges mit  lauter  Stimme.  Dieses  unerhörte  Erkühnen  rief  einen  furchtbaren  Sturm  hervor;  hätte  nicht 
Gnegor  welcher  allein  seine  ganze  Ruhe  bewahrte,  den  frechen  Sprecher  geschützt,  so  wäre  er  in  Stücke 
zerrissen  worden  *).  Für  diesen  Tag  wurde  die  Sitzung  aufgehoben.  Am  folgenden  Tag  —  etwa  am 
23.  Februar  1076  —  sprach  der  Papst  feierlich  die  Excommunication  aus  über  König  Heinrich  und  ent- 
band alle  welche  ihm  geschworen  des  Eides  f).  Das  gleiche  Los  traf  alle  die  freiwillig  in  seine 
Absetzung  eingestimmt  hatten,  insbesondere  .aber  den  Erzbischof  Siegfried  von  Mainz,  die  Bischöfe  Wilhelm 
von  Utrecht  und  Rupert  von  Bamberg.  Den  übrigen  Bischöfen,  welche  gezwungen  unterschrieben  hatten, 
setzte  er. eine  Frist  bis  auf  St.  Peterstag. 

Diese  Hessen  nicht  lange  auf  sich  warten.  Schon  während  der  Synode  trafen  mehrere  Briefe  deut- 
scher Bischöfe  in  Rom  ein  mit  dem  Bekenntnisse  des  Fehlers  und  der  Bitte  um  Verzeihung  ^);  andere 
Bischöfe  erschienen  persönlich  barfuss  und  mit  Thränen  um  Verzeihung  flehend,  welche  ihnen  der  Papst 
gerne  gewährte  ''). 

Diese  welthistorische  That  hat  seit  achthundert  Jahren  die  verschiedenartigste  Beurtheilung  erfahren 
und  ohne  Zweifel  wird  es  auch  in  Zukunft  nicht  anders  gehalten  werden.  Im  Allgemeinen  dürfte  schwer 
sein  vom  katholischen  Standpuncte  aus  —  einen  andern  gab  es  1076  nicht  —  die  Berechtigung  des 
Papstes  einen  König  mit  dem  Banne  zu  belegen,  bestreiten  zu  wollen.  Das  unternahm  auch  damals 
eigentlich  Niemand,  sondern  man  machte  nur  geltend,  dass  noch  nie  ein  römischer  Kaiser  (König)  von 
der  Kirchengemeinscbaft  sei  ausgeschlossen  worden ,  —  was  selbstredend  gar  nichts  gegen  die  Befugniss 
beweis't  —  oder  dass  die  Verdammung  erst  nach  vorgängiger  Ladung  und  Untersuchung  hätte  erfolgen 
dürfen.  Abgesehen  davon,  dass  dadurch  das  Recht  des  Papstes  rein  illusorisch  gemacht  wurde  —  denn 
Heinrich  würde  nie  erschienen  sein  —  war  in  diesem  Falle  nichts  zu  untersuchen.  Die  ganze  Welt  wusste 
ganz  wohl  um  was  es  sich  handelte:  den  Pfründenschacher  hatte  ja  König  Heinrich  selbst  eingestanden, 
der  Umgang  mit  Gebannten  war  notorisch,  die  Absestzung  des  Papstes  war  ganz  unbezweifelbar.  Am  mei- 
sten macht  man  aber  dem  Papste  die  Entbindung  von  dem  dem  Könige  geschworenen  Eide  zum  Vorwurf. 
Allein  damals  zweifelte  Niemand,  es  stellten  es  selbst  Heinrich's  eifrigste  Anhänger 
keinen  Augenblick  in  Abrede ,  dass  ein  rechtmässig  Gebannter  über  Christen  nicht  herrschen  könne.  Sie 


1)  L.  c. 

-J  Bertholdi,  Annal.  1.  c.  282.  Bernoldi,  Chi-on.  1.  c.  432.  Vita  Anselmi  bei  Mabillon  1.  c.  478.  Vom  Grafen  Kberliait  heisbl  es  hier:  invenl  o 
omnis  fere  mendacü.  Hie  circuit  et  perambulavit  terram,  ut  schismatica  omnes  inficeret  contagione.    Bonizo.  1.  c.  814. 

')   Domnizo  sagt:  Quidam  Rolandus  Parmeusis  clericus  aptus  eligitur. 

*)  Bertholdi.  Annal.  1.  c.  Lambert!.    Annal.  1.  c.  Paul.  Bernried,  1.  c.   424. 

t)  Dass  übrigens  der  Papst  zunächst  nicht  die  Absetzung  Heinrich's  wollte,  sondern  nur  seine  Bekehrung,  beweis't  sein  Brief  an  die  Bischöfe 
Deutschlands  vom  3.  September  1076  (Registr.  IV,  3)  ,  worin  er  sie  auffordert  ihn,  wenn  er  reuevoll  erscheine,  wohlwollend  aufzunehmen  und 
Milde  vorwalten  zu  lassen  in  Anbetracht  der  menschlichen  Gebrechlichkeit,  in  Berücksichtigung  seiner  Altern  „frommen  und  edeln  Andenkens" 
mit  denen  in  Regierungstüchtigkeit  in  der  Gegenwart  Niemand  zu  vergleichen  sei.  Nur  müssen  die  b('>sen  Bathgeber  entfernt  werden.  Erst  dann, 
wenn  er  keine  Hoffnung  der  Bekehrung  geben  sollte,  sei  ein  anderer  König  zu  kiesen. 

^)   Bonizo  I.  c.  814. 

")   Paul.  Bernried.  1.  c.  440,  Nr.  79.   Einer  derselben  war,  wie  Lambert  erzählt,  Erzbischof  Udo  von  Trier. 

32  • 
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boiuiiliton  sich  dalior  auch  iinmor  nur  dio  Roclitmässii^koit  der  llanminc,-  '/,«  bostreiton  und  halten  darum 
auch  sich  so  sehr  beeilt  dem  Papste  thu'ch  seine  AbsetzrUiifi'  den  > Orspriinj»-  al)/.uge\vinnen.  Wer  aber 
herechliiite  den  König'  und  seinen  Anhang-  von  dem  dem  Papste  geleisteten  Eide  des  Gehorsams  /.u 
entbinden?  ^| 

Luden,  dessen  gesundes,  frisches  Urtheil  so  oft  das  Wahre  getroflen  hat,  spricht  auch  hierüber  ein 
schönes  Wort:  „Eine  solche  Ladung",  wie  die  Heinrich's  vor  die  Synode  —  „war  allerdings  etwas  Neues. 
Dass  aber  Gregor  nach  den  Satzungen  der  Kirche  kein  Recht  geliabt  habe  zu  dieser  Ladung  imd  Drohung, 
ist  kaum  zu  behaupten.  Nach  diesen  Satzungen  fiel  derjenige  in  den  Mann  der  Kirche  der  nicht  die 
Gemeinsciiaft  mit  .Menschen  mied,  auf  welchen  der  Rann  der  Kirche  lag,  und  zuverlässig^  waren  die  Könige 
nicht  ausgenommen.  .  .  Wenn  daher  auch  wahr  ist,  dass  von  Seiten  der  Kirche  noch  niemals  gegen 
einen  deutschen  König  verfahren  war.  wie  Gregor  VII.  jetzt  gegen  Heinrich  IV,  verfuhr,  so  ist  zugleich 
nicht  minder  wahr,  dass  die  Sache  der  Kirche  und  die  Sache  der  Welt  noch  niemals  so  scharf  gesondert 
gewesen  als  jetzt  und  dass  noch  niemals  ein  so  verworrener  König  einem  so  gewaltigen  Papste  gegenüber 
gestanden  hatte.  .  .  Wer  für  denselben  Zweck  verschiedene  Mittel  wählet,  der  lebet  darum  noch  nicht 
nach  dem  Grundsatze ,  dass  der  Zweck  die  Mittel  heilige.  Wo  Rosenwasser  ausreicht,  da  ist  Scheidewas- 
ser nicht  anzuwenden;  wo  aber  Schneiden  und  Rrennen  nothwendig,  da  wird  mit  Streicheln  und  Kitzeln 
wenig  geholfen  werden"  '). 

§.  15.  Dem  Bischöfe  -Altmann  gab  die  Kaiserinn  Agnes  Nachricht  von  dem  grossen  Ereignisse,  dem 
sie  selbst  in  der  Lateran-Kirche  beigewohnt  hatte.  Es  hat  sich  das  Schreiben  worin  sie  ihrem  ehemaligen 
Caplan  die  Mittheilung  maclite  erhalten.  Wir  geben  es  in  treuer  Übersetzung: 

Agnes  durch  die  Gnade  Gottes,  was  sie  ist,  dem  Rischofe  Altmann  von  Passau  Heil  und  innigste  Liebe. 

, Euere  Väterlichkeit  möge  wissen,    dass  ich  mit  Gottes  Beistand  gesund  bin;    aber  mit  der  tiefsten 

Trauer  erfüllt  es  mich  zu  sehen ,  welche  schwere  Gefahr  durch  meinen  Sohn  der  Kirche  droht,  welcher 

de«  Worten  verblendeter  Menschen  ein  allzu  geneigtes  Ohr  leiht.  Du  hast  an  mich  das  Begehren  gerichtet 

dir  zu  melden,  was  in  der  gegenwärtigen  römischen  Synode  verhandelt  worden  ist.  Höre. 

„Es  erschienen  Abgesandte  meines  königlichen  Sohnes  in  der  Synode  und  sagten  auf  Befehl  meines 
Sohnes  in  Gegenwart  Aller  dem  Papste,  dass  er  sich  erhebe  und  den  apostolichen  Stuhl  verlasse,  welchen 
er  nicht  durch  kanonische  Wahl,  sondern  auf  eine  räuberische  W^eise  erlangt  habe,  Sie  wurden  von  den 
Römern  alsoo-leicb  fest  genommen.  Ebenso  schickten  auch  die  Erzbischöfe,  der  von  Mainz  und  alle  Bischöfe 
dieser  Partei  durch  die  nämlichen  Abgesandten  Briefe  worin  sie  erklärten,  dem  Papste  in  Zukunft  keinen 
Gehorsam  mehr  leisten  zu  wollen.  Dasselbe  beschlossen  die  lomhardischen  Bischöfe  eidlich.  In  Folge  des- 
sen hat  der  Herr  Papst  -  alle,  welche  freiwillig  beistimmten,  von  ihrem  Amte  und  von  der  Kirchengemein- 
scbaft  ausgeschlossen :  denen  aber,  welche  gezwungen  ihre  Zustimmung  gegeben  haben,  Frist  bis  zum 
St.  Petersfeste  gegeben ;  meinen  Sohn,  den  König,  aber  hat  er  wegen  seines  Umganges  mit  Gebannten  und 
wegen  seiner  Weigerung  für  seine  Verbrechen  Busse  zu  thun,  der  königlichen  W'ürde  berauht,  ihn  mit  dem 
Schwerte  des   Anathems   geschlagen   und  alle,    welche  ihm  geschworen  haben,    des    Prides    entbunden. 

Lebt  wohl!"  0- 

Bischof  Altmann  erscheint  seit  1072  nie  mehr  in  der  Umgebung  des  Königs  Heinrich  IV.  ^).  Sein 
wüstes  Wesen  mochte  den  ernsten  Bischof  auf  immer  zurückgescbeucbt  haben.  Leider  sind  die  Nachrichten 
über  Altmann's  Thätigkeit  in  dieser  Zeit  äusserst  spärlich  und  wir  wissen  im  Allgemeinen  nur  soviel,  dass 
er  sich  dem  Papste  ganz  unbedingt  angeschlossen  und  das  Unternehmen  des  Königs  verabscheut  habe.  Er 
hatte  auch  den  Muth  die  Bannung  des  Königs  in  Passau  öfTentlicli  kund  zu  machen.  Dagegen  erhob  sich 


>)   L.  c.  IX.  59  und  VUI,  702. 

")   Hugonis  Chronic.   1.   c.    435. 

2)  Vielleicht  war  er  1074  nach  dessen  Absolution  vom  Banne  noch  in  Uegenshurg  beim  König. 
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eben  so  öffentlich  und  entscliicden  der  Propst  und  Scholaster  seiner  Kirche  mit  Namen  Elgilhert  aus  einem 
edehi  Geschlechte  Baierns  entsprossen  mit  der  Behauptung ,  dass  Heinricli  desshalb ,  weil  er  nicht  die 
geistliche  Würde  sondern  nur  seine  Regalien  entweder  umsonst  oder  auch  um  Geld  verliehen  habe,  aus 
der  Kirche  nicht  ausgeschlossen  werden  dürfe.  Als  nach  längerem  Hin-  und  Herreden  der  Bischof  die 
Überzeugung  gewinnen  musste ,  dass  Eigilbert  hartnäckig  bei  seiner  simonistischen  Meinung  beharren 
wolle,  sah  er  sich  gezwungen  ihn  aus  dem  Kirchenverbande  so  lange  auszuschiiessen ,  bis  er  beim  Papste 
persönlich  die  Lossprechung  erwirkt  haben  würde.  Nach  einigem  unschlüssigen  Hin-  und  Herwanken  ent- 
schloss  sich  Eigilbert  endlich  zur  Reise,  wollte  sich  jedoch  vorher  noch  mit  dem  Könige  bcratben.  Dieser 
zog  ihn  jedoch  ganz  auf  seine  Seite  und  drang  ihn  1079  dem  Sprengel  von  Trier  als  Erzbischof  auf  '). 
Das  gleiche  Schicksal  traf  auch  noch  andere  Geistliche,  welche  sich  dem  Bischöfe  widersetzten  ■). 

Es  erhellt  hieraus  genugsam,  mit  welcher  Entschiedenheit  Bischof  Altmann  die  Partei  des  Papstes 
ergi'iff,  von  der  ihn  keine  Verfolgung,  kein  Verlust  und  kein  Missgeschick  mehr  abzuziehen  vermochte. 
Wer  den  Papst  als  finstern,  menschenfeindlichen  Fanatiker  zu  brandmarken  gelernt  hat,  der  wird  mit  vollem 
Rechte  auch  über  Altmann  kein  milderes  Urtheil  fällen  dürfen.  Eine  ruhige  Erwägung  der  Sache  wird  aber 
die  Wahrheit  zweier  Sätze  nicht  in  Abrede  stellen  können:  t.  Männern,  wie  Gregor  und  Altmann.  war  die 
Kirche  als  die  Braut  des  götüichen  Heilandes  das  Höchste  und  Heiligste  auf  dieser  Welt.  2.  Weder  sie 
noch  überhaupt  die  edelsten  Männer  der  damaligen  Zeit  sahen  die  Erhebung  der  Kirche  auf  einem  andern 
Weff  ermöglicht  als  in  ihrer  Befreiung  aus  den  Händen  der  weltlichen  Gewalt.  Dieses  zugegeben,  konnten 
beiue  Männer  nicht  anders  handeln  als  sie  es  gethan.  Wir  wären  doch  sehr  neugierig  die  Mittel  zu  erfah- 
ren, durch  deren  Anwendung  auf  milderen  Wegen  das  grosse  Ziel,  welches  der  Papst  und  seine  Anhänger 
anstrebten,  erreicht  werden  konnte. 

Bisher  hatte  sich  die  Wirksamkeit  Altmann's  selten  über  die  Grenzen  seines  Bisthums  hinaus  er- 
streckt. Allein  der  Stand  der  grossen  Angelegenheit  zwischen  dem  Papste  und  dem  Könige  erlaubte  von 
min  an  keinem  Bischöfe  Deutschlands  mehr  sich  unentschieden  zu  verhalten.  Jeder  musste  sich  entscheiden. 
Bischof  Altmann  hatte  dieses  allerdings  schon  längst  gethan;  allein  er  wurde  eben  durch  die  Art  wie  er 
auftrat,  auf  einen  grösseren  Schauplatz  gerufen,  um  fortwährend  eine  hervorragende  Rolle  zu  spielen. 

Es  ist  unbekannt,  durch  wen  und  auf  welche  Weise  Gregor  VII.  auf  Altmann  aufmerksam  gemacht 
wurde.  Vielleicht  dass  es  seine  alte  Froundinn  die  Kaiseriim  Agnes  gethan.  Einige  Forscher,  sich  auf  den 
anonymen  Biographen  stützend '),  behaupten  zwar,  dass  Altmann  im  Jahre  1074  oder  1075  nach  Rom 
gewandert  sei ;  allein  wir  werden  am  gehörigen  Ortp  zu  beweisen  suchen,  dass  die  Behauptung  auf  einer 
missverstandenen  Auffassung  beruhe, 

König  Heinrich  feierte  das  Osterfest  bei  seinem  heftigen,  leidenschaftlichen  Anhänger  dem  Bischöfe 
Wilhelm  in  Utrecht.  Hier  erhielt  er  die  Nachricht  von  dem  was  der  Papst  gethan  hatte.  Heftig  hierüber 
aufgebracht  und  des  festen  Entschlusses  die  Bestimmungen  der  sogenannten  Wormser  Synode  durchzu- 
führen, berief  er  die  Fürsten  des  Reiches  auf  PJingsten  nach  Worms.  In  dem  Ausschreiben  nennt  er  Gregor 
einen  Mönch,  welcher  zwar  äusserlich  einem  Nachfolger  des  Apostels  ähnlich  sei,  aber  nicht  in  der  Ob- 
sorge des  Hirten,  sondern  mit  derGewaltthätigkeit  eines  Eindringlings  den  apostolischen  Stuhl  einnehme  *), 


*)  Gest.  Trev.  I.  c.  X.  184.  Per  idein  tempus  fuit  in  civitate  Batavia  de  optimalibus  Baioariae  ex  cleio  qiiidam praepositus  maioris  occlesiae  et  schola- 
sticus  nomine  Egilbertus,  qui  vice  quadam  cum  episcopus  loci  illius. . .  ex  praecepto  Romani  pontificis  supra  memoratum  decretum  in  ecclesia  sua 
pronunciaret,  ausu  temerario  illi  in  l'aciem  restitit  palam  dans  cunctis  intelligere,  qiioiiiam  et  ipse  cum  Ileinricianis  vinculo  tenerclur  anathema- 
tis...  Uicebat  autem  imperatori  licere  nee  idcirco  ecclesiae  cousorcium  aniittere,  si  non  spiritualia  sed  regalia  sua  gratis  preciove  cui  voluerit 
inpendat.  .   cf.  Bertholdi,  Annal.  1.  c.  VIII,   314. 

^)  Vita  Altmanni  I.  c.  121  expulsos   ab   episcopo..  restiluit  (Heinricus). 

')   Vita  Altmanni  1.   c.  Nr.    13  u.    14. 

*)  Cod.  Udalr.  1.  c.  144;  Pertz  1.  c.  IV,  48.  llildebrandus  monachus,  habitu  quideni  Dominus  apostolieus,  non  pastoris  cura  sed  invasoris 
violcnlia  apostolicae  sedi  praesidentem  et  de  sede  pacis  catolicae  unicae  vinculuni  dissipantem  .  . 
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Die  lombardischon  Bischöfo  liatton  ihn  vorlaulic;  auf  einer  Vorsainmliinc:  /.u  Pavia,  wo  sie  nacli  Ostern  auf 
Betrieb  des  Erzbisehofes  Wibert  von  Ravcnna  sich  versanunelten,  aus  der  Kirebent;enieinsebart  aus- 
gesebbissen  ').   Es  sollte  in  Worms  ohne  Zweifel  ein  neuer  Papst  bestimmt  werden. 

Indessen  sollte  K.  lleinrieb  sehr  bald  die  Erfabrun<>-  maelien,  dass  der  Papst  nicht  in  dem  Masse  wehr- 
los sei,  als  or  es  sich  in  seinem  juoeiidliehen  Übcrmuthe  vorbestellt  hatte.  Schon  im  April  1 0Ki  traten 
die  Herzoiic  Rudolf  von  Schwaben  ,  Weif  von  Haiern,  Herthold  von  Kärnten  (Zährinjien),  und  die  J{i- 
schöfe  Adalbero  von  Wirzburo-.  Hermann  von  Metz  nebst  Andern  zusanunen,  um  sich  über  ihr  künftiges 
Verhalten  zu  besprechen.  Es  fielen  Reden  welche  nichts  Gutes  erwarten  Hessen:  „Er  werde  immer 
äro-er.  halte  sich  stets  nur  an  die  schlechtesten  Eeule,  und  übe  seiiu'm  Eide  und  der  den  Fürsten  ver- 
pfändeten Treue  entgegen.  Schändliches  und  Grausames').  Nach  dem  sächsischen  Kriege  sei  er  der  Näm- 
liche geblieben  der  er  früher  war;  derselbe  licichtsinn,  dieselbe  Grausamkeit  und  der  fortdauernde  Ver- 
kehr mit  dem  Auswurfe  der  Menschen.  In  seinem  grausamen  Benehmen  gegen  die  welche  sich  ihm 
ergeben,  ungeachtet  seines  Eides  und  der  den  Fürsten  verprändetcn  Ehre  und  Treue,  lasse  sich  erkennen 
was  allen  bevorstehe,  welche  das  Unglück  haben  ihm  zu  missfallen."  —  Die  Verschwörung  wurde  immer 
mächtiner.  Dadurch  ermuthigt.  entliess  zuerst  Bischof  Hermann  von  Metz  und  hierauf  mehrere  Fürsten 
die  ihrem  Gewahrsam  anvertrauten  sächsis^dien  Fürsten  und  Grossen  ^)^.  Aul  dem  Tage  zu  Worms 
erschienen  so  wenige  Fürsten  beim  Könige,  dass  dieser  genothigt  war  ihn  auf  Peter  und  Paul  nach  Mainz 
zu  verlegen,  wo  die  elenden  Bischöfe,  in  die  Fuss-Stapfen  der  lombardischen  Amtsbrüder  tretend,  die  Ex- 
communication  über  Gregor  VII.  aussprachen  *),  hingegen  die  Bannung  des  Königs  als  nichtig  erklärten. 
Zur  Wahl  eines  neuen  Papstes  konnte  man  es  zu  dieser  Z^it  noch  nicht  bringen. 

Die  vorgenannten  Fürsten,  denen  sich  noch  Adalbert,  Bischof  von  Worms  anschloss,  traten  im  Herbste 
abermals  in  Ulm  zusammen,  wo  man  sich  über  eine  allgemeine  Zusammenkunft  auf  den  16.  Oetober  zu 
Tribur  am  Rhein  vereinigte  welche  sogleich  ausgeschrieben  wurde  ').  , 

In  Ulm  war  auch  Bischof  Altmann  und  zwar  in  der  Eigenschaft  eines  päpstlichen  Legaten 
zuo-egen.  und  lös'te  als  solcher  den  Bischof  Otto  von  Constanz  vom  Banne,  ohne  ihm  jedoch  die  Befugniss 
zu  ei-theilen,  die  bischöflichen  Functionen  zu  verrichten  ").  Bischof  Altmann  einer  der  wenigen  deutschen 
Bischöfe,  welche  sich  an  der  Schmach  zu  Worms  nicht  betheiligt  hatten,  scheint  vorzüglich  mit  der  Auf- 
gabe betraut  worden  zu  sein,  alle  jene  wieder  in  den  Schoss  der  Kirche  aufzunehmen,  welche  wegen 
Theilnahme  an  den  Schritten  des  Königs,  zunächst  an  der  Absetzung  und  der  Excommunication  des  Pap- 
stes von  der  Kirchengemeinschaft  ausgeschlossen  wor,den  waren. 

Wirklich  traten  an  dem  bezeichneten  Tage  die  Fürsten  und  die  Grossen  aus  Sachsen,  Schwaben  und 
Baiern  in  Tribur  oberhalb  Mainz,  Oppenheim  gegenüber,  mit  dem  festen  Entschlüsse  zusammen, 
Heinrich  IV.  abzusetzen  und  einen  andern  König  zu  wählen.  Als  Legaten  des  Papstes  erschienen  daselbst 
der  Patriarch  Sighart  von  Aquileja')  und  Bischof  Altmann  von  Passau,  „ein  Mann  apostolischen  Wan- 
dels und  grosser  Tugenden,  dem  der  Papst  seine  Stelle  in  den  kirchlichen  Angelegenheiten  übertragen 
hatte'"),  begleitet  von  einigen  andern  Männern,  „welche  Reichthum  und  Macht  hingegeben,  und  um 
Gottes  willen^ein  armes  Leben  führten."  Dem  Patriarchen  scheint  die  politische  Seite  der  Angelegenheiten 


1)  Boniio,  1.  c.  S15.  Arnulfi  gest.  Archiepiscoporum  mediol.  Pertz,  1.  c.  X.   30. 
■-=)  Das  bezieht  sich  auf  Heimich's  Verhalten  nach  Unterwerfung  der  Sachsen. 
=)  Lamberti  Annal.  1.   c.   243—244. 
*)  Bertholdi,  Annal.  1.   c.  283  —  284. 

5)  Lamberti,   Annal.   1.   o.    250. 

6)  Bertholdi    Annal.  1.   c.  286,    und  Bernoldi  Apolog.  bei  Ussermann,  Prodr.    II,    380.   Dominus  ..utem  Papa    multo    miserieo.d.us    eum    (Otto- 

nem)  traotavit,  quam  meruerit.  nara,  .  .  Altmanno  Pataviensi  episcopo  eidem  in  subsequenti    autumno  apud  Ulm  am    sub  praesent.a  multo- 

rum  communionem  .  .   .  reddidit.  cf  1.  c.  293. 

')   Filz,  Micbaelbeuern  88  u.  ff. 

S)  Vir  apostolicae  conversationis  et  magnarum  in  Christo  virtutum,  eui  papa  vices  suas  in  dispositione  ecclesiasticarum  eausarum  delegaverat. 
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vom  Papste  übertragen  worden  zu  sein  mit  welcher  sich  Altmann  nicht  befassen  mochte.  Auch  viele  der 
Gebannten  fanden  sich  zwar  auf  der  Versammlung  ein,  wurden  aber  so  lange  von  allem  Verkehr  ausge- 
schlossen, bis  sie  nacli  vorgängiger  Busse  durch  Altmann  Lossprechung  erlangt  hatten.  Den  Umgang  mit 
Simonisten  oder  mit  beweibten  Priestern  vermieden  alle  Anwesenden  ').  Die  meisten  Bischöfe,  welche 
Gregor's  Absetzung  in  Worms  unterzeichnet  hatten,  der  Erzbischof  Siegfried  von  Mainz  an  der  Spitze, 
wurden  hier  mit  der  Kirche  wieder  ausgesöhnt').  Es  kam  endlich,  wie  bekannt,  zu  einem  Vergleiche 
zwischen  den  Fürsten  und  dem  Könige,  welcher  jenseits  des  Bheins  zu  Oppenheim  mit  seinen  Getreuen 
erschienen  war.  Heinrich  musste  sieb  eidlich  verbinden  die  Angelegenheit  der  Entscheidung  des  Pap- 
stes anheim  zu  geben,  welcher  gebeten  werden  soll,  bis  Lichtmess  des  folgenden  Jahres  zur  Versammlung 
des  Beichs  in  Augsburg  zu  kommen;  sei  er  vor  Ablauf  eines  Jahres  —  vom  Tage  der  Bannung  an 
gezählt  —  nicht  wieder  in  die  Kirchengemeinschaft  aufgenommen,  so  sei  seine  Sache  auf  immer  ver- 
loren. Er  gelobte  ferner  alle  Gebannten  zu  entlassen  —  was  er  auch  sofort  ausführte  —  mittlerweile  in 
Speier  nach  der  Niederlegung  aller  Zeichen  königlicher  Würde  als  Privatmann  zu  leben  ^).  Dem  Papste 
machte  er  dies,  wie  er  ebenfalls  versprochen,  schriftlich  bekannt  *). 

Die  Fürsten  aber  schwuren  den  König  Heinrich  unter  keinerlei  Umständen  mehr  als  König  anzAier- 
kennen,  wenn  er  nicht  bis  zum  künftigen  Februar  Lossprechung  würde  erhalten  haben.  Den  schriftlich 
aufgesetzten  Eid  unterschrieb  zuerst  der  Patriarch  Sighart,  dann  der  Legat  des  päpstlichen  Stuhls  der 
Bischof  von  Passtau.  Bruno,  der  dieses  erzählt,  fügt  bei,  dass  jener  den  Eid  in  die  Tasche  geschoben,  und 
ihn  besser  auf  dem  Pergamente  als  in  der  That  bew  ahrt  habe  ^).  Sie  erklärten  endlich  ausdrücklich 
gegen  Heinrich  aller  weiteren  Verbindlichkeiten  ledig  sein  zu  wollen,  sobald  er  eines  dieser  eingegange- 
nen Versprechen  nicht  halten  würde '). 

Heinrich  schrieb  dann  auch  Verabredetermassen  an  den  Papst  einen  Brief,  welcher  wahrscheinlich 
die  Bitte  enthielt  nach  Augsburg  zu  kommen  und  das  Versprechen  sich  seinem  Ausspruche  zu  unter- 
werfen. Denselben  siegelte  er  vor  den  Augen  der  Fürsten  und  übergab  ihn  dem  Erzblscbofe  Udo  von 
Trier,  welcher  ihn  nach  Bom  bringen  sollte;  jedoch  soll  er  diesen  ohne  Vorwissen  der  Fürsten  mit  einem 
willkürlich  abgeänderten  vertauscht  haben ,  welcher  die  Bitte  enthielt  zur  Aussöhnung  nach  Bom  kommen 
zu  dürfen').  Aber  auch  die  Fürsten  hatten  Abgeordnete  an  den  Papst  abgeschickt*).  Die  Ankunft  des 
Erzbischofes  verzögerte  sich,  da  er  bei  Piacenza  in  Gefangenschaft  gerieth,  aus  welcher  er  erst  dann 
befreit  wurde,  als  eine  Verwendung  Heinrich's  an  den  Bischof  für  seine  Loslassung  eingetroffen  war"). 
In  Bom  kam  er  in  grosse  Verlegenheit,  als  bei  Vorlesung  seines  mitgebrachten  Briefes  in  Gegenwart  der 
fürstlichen  Gesandtschaft  diese  die  Bemerkung  machte,  dass  er  ganz  anders  laute  als  der  zu  Oppen- 
heim vor  den  Augen  der  Fürsten  gesiegelte.  Der  Erzbischof,  welcher  vergebens  versucht  hatte  ihn  zu 
vertheidigen,  musste  endlich  zu  der  Ausrede  seine  Zuflucht  nehmen,  dass  ihm  unbekannt  sei,  wer  ihm 
den  Betrug  gespielt.  Der  Papst  versprach  zur  bestimmten  Zeit  in  Augsburg  einzutreffen  "). 


1)  Lamberti,  Annal.  1.  c.  252,  und  ff. 

^)  Bertholdi,  Annal.  1.  c.  286. 

')   Lamberti,  Annal.  1.   c. 

*)   Die   Urkunde  bei  Pertz,   1.   c.   IV,   49. 

'")  Brunno  de  bcllo   Saxon.   1.   c.   VH,   36%. 

*)   Lamberti,   Annal.   1.  c. 

')   Bertholdi,  Annal.  1.  c. 

*)  Paul.  Bernried,  1.  c.  441,  Nr.  82.  Ipsi  quoquae  princlpes  missa  legatione  .  .  papam  ad  praedictum  diem  (Auguslanum)  venire  supplicitcr  roga- 
verunt  .  .  .  Rex  autem  contra  promissionem  suam  .  .  hoc  ab  apostölieo  per  legatos  suos  voluit  exlorquere.  ne  Augustain  venirel  sed  ut 
eum   ad  sc  Roinam  venire  permitteret   ea  utique   intentione,  ut  tanto  l'acilius   Papam  fallere  postet  .... 

«)   Bonizo,   1.   c.   816. 

'")  Bertholdi,  Annal.  1.  c,  Paul.  Bernried,  1.  c.  (Der  Austausch  könnte  wohl  in  Piacenza  geschehen  sein,  wo  man  dem  Erzbischofe  die 
Schriften  abgenommen  bat.  Vielleicht  wurde  er  desshalb  gefangen.) 
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Um  dieselbe  Zeit  erseliieiien  in  Rom  ^uch  mehrere  deutsolie  IVisehiUe,  wie  der  von  Speier  und  Toul, 
um  nach  der  von  Bischof  Altmann  erhaltenen  Anweisung-  vom  Papste  seihst  Lossprechung  mi  erhalten. 
Auf  die  Fürbitte  der  Kaiserinn  wurde  sie  ihnen  nach  geleisteter  llusse  ertheilt ').  Weniger  glücklich 
waren  Rupert  von  Ramberg  und  Dietrich  von  Verdun,  welche  ebenfalls  dahin  eilten,  aber  in  die  Hände  ihrer 
Feinde  liolen.  Diesen  nahm  der  sciiw;ibische(Jraf  Adalbcrt  von  Calw  gelangen  und  entliess  ihn  seiner  Haft 
erst,  nachdem  er  sich  mit  einer  grossen  Geldsumme  losgekauft  hatte;  jenen  aber  llerAog  Weif  von  Raiern, 
und  hielt  ihn  auf  einem  Schlosse  von  Weihnacht  lOTti  bis  St.  Rartholomä  des  folgenden  Jahres  in  Gewahr- 
sam—  ungeachtet  aller  Verwendung -). 

Gegen  das  «'idlich  gegebene  Versprechen  verliess  K.  Heinrich  plötzlich  ganz  kurze  Zeit  vor  dem 
Weihnachtsfeste  Speier,  um  sich  in  Italien  mit  dem  Papste  zu  versöhnen.  Kaum  hatten  die  Fürsten  Nach- 
richt hievon  erhalten,  so  sahen  sie  sich  aller  Verbindlichkeiten  gegen  ihn  entledigt,  und  mehrere  aus 
ihnen  traten  bald  nach  Weihnacht  in  Ulm  zu  einer  Rerathung  zusammen.  Ob  Rischof  Altmann  auch  zu- 
üegen  gewesGii  sei,  wird  nicht  angeg-eben.  Man  bescbloss  am  13.  März  1077,  sich  bei  Förcheim  (in 
Franken)  zu  versammeln,  und  erliess  Einladungen  nach  allen  Seiten  hin  ■*). 

Der  Papst  war  auf  seiner  Reise  nach  Augsburg  wirklich  schon,  begleitet  von  derGräfinn  Mathilde  und 
Rischof  Gregor  von  Vercelli,  Kanzler  von  Italien,  bis  nach  Oberitalien  gekommen,  als  ihm  die  Ankunft 
Heinrich's  auf  dem  Roden  Italiens  gemeldet  wurde.  Er  zog  sich  in  die  feste  Rurg  Mathilden's  Canossa  bei 
Rcü'iiio  zurück.  Heinrich  erbot  sich  Anfangs  durch  Gesandte  dem  Papste  zu  jeder  Genugthuung,  und 
erschien  bald  nachher  persönlich  vor  Canossa.  Es  wurde  daselbst  durch  3  Tage  unterhandelt.  Dem 
Könige  standen  als  Unterhändler  zur  Seite:  der  Erzbischof  Liemar  von  Rremen,  die  Rischöfe  von  Vercelli 
und  Osnabrück,  und  der  berühmte  Abbt  Hugo  von  Clugny,  des  Königs  Taufpathc  ").  Lange  weigerte  sich 
der  Papst,  dem  Heinrich's  Unlleständigkeit  und  Treulosigkeit  wohl  bekannt  war,  ihm  die  Lossprechung 
zu  ertheilen.  Erst  nachdem  Mathilde  sich  für  ihn  verbürgt  und  Heinrich  eidlich  gelobt  hatte:  seinen  Streit 
mit  den  deutschen  Fürsten  entweder  dem  Spruche  des  Papstes,  oder  einer  durch  ihn  zu  vermittelnden 
Übereinkunft  zu  überlassen,  und  der  Reise  desselben  nach  Deutschland  von  seiner  Seite  nicht  nur  kein 
Hinderniss  in  den  Weg  zu  legen,  sondern  ihm  und  allen  den  Seinigen  sicheres  Geleit  zu  gewähren  ^),  — 
liess  er  ihn  vor  sich  kommen.  Heinrich  erschien  barfuss  vor  Gregor  und  bat,  indem  er  sich  weinend  vor 
ihm  niederwarf,  um  Verzeihung  und  Lossprechung.  Der  Papst  nahm  ihn  freundlich  auf,  löste  ihn  vom 
Banne  und  reichte  ihm  während  der  heil.  Messe  das  Abendmahl.  Das  ereignete  sich  am  28.  Jänner  1077. 
Nachdem  der  Papst  und  der  König  gemeinschaftlich  gespeist  hatten,  kehrte  dieser  wohlwollend  entlassen 
zu  seinem  Gefolge  zurück,  welches  ihn  zu  Reggio  erwartete  ''). 

Man  wird,  das  ganze  Ereigniss  ruhig  erwogen,  zu  der  Überzeugung  gelangen,  dass  der  Papst  dem 
Könige  keine  anderen  Redingungen  auflegte,  als  die  dieser  sich  selbst  in  Oppenheim  eidlich  aufgelegt  und 
zu  denen  er  sich  den  deutschen  Fürsten  gegenüber  verpflichtet  hatte.  Es  lag  in  der  Befugniss  Gregor's 
den  Bann  zu  lösen,  nicht  aber  ihn  von  der  Erfüllung  seines  Versprechens  zu  entbinden.  Die  Frage,  ob  es 
politisch,  ob  es  klug  genannt  werden  könne  um  des  Königs  Heinrich  willen,  welcher  dem  Papste  so  viele 
Reweise  seiner  Unzuverlässlichkeit  und  Treulosigkeit  gegeben  hatte,  ihm  die  deutschen  Fürsten  zu  über- 
liefern, wird  jeder  besonnene  Reurtheiler  sich  leicht  selbst  beantworten  können. 

Wer  dem    Papste  zutraut,  dass  es  ihm  bei  allen  seinen  Schritten  nicht  um  Refriedigung  persön- 
lichen Ehrgeizes  oder  ear  um  Rache  zu  thun  war,    sondern  dass  die   Refreiung  der   vom    Sohne  Gottes 


1)  L.  c.  . 

^)  LamberU,  Annal.  1.    e. 

')  Berthold:,  Annal.   1.   c.  291. 

*)  Bibliotheea  Cluniao.   in   vila  Hugonis   418. 

*)  Hegistr.  IV.    12.  Pertz,  1.   c.   IV,   50. 

<■■)   .Nach  Donnizo  hei  Muratoii.  ScpU.  rer.  Ital.    V,    366,  und  BoniiO,  I.  c.  816.    Über  die   Ungcnauigkeit  Lanihcrfs   in  diese."  Sache  s.  Luden. 

1.   c.    IX,  850   und   Oöllingei',  1.   c.   II,   I,    liö. 
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gestifteten  Kirche  aus  den  schniiichvollcn  Banden  weltlicher  Macht  das  letzte  Ziel  aller  seiner  Bestrebungen 
gewesen,  wird  gestehen,  dass  eine  unbedingte  Aussöhnung  mit  Heinrich  Verrath  an  der  Kirche 
genannt  werden  müsste. 

§.  16.  K.  Heinrich  ermangelte  nicht,  fast  augenblicklich  das  Misstrauen  Gregor's  zu  rechtfertigen, 
und  vor  den  Augen  der  ganzen  Welt  den  Beweis  zu  liefern,  dass  es  ihm  nur  darum  zu  thun  war  die  Ab- 
solution zu  erlangen.  Von  Erfüllung  irgend  einer  auch  eidlich  gelobten  Verpflichtung  war  fortan  keine 
Rede  mehr.  Er  überlieferte  sich  ganz  den  Händen  jener  Bischöfe  Lombardiens,  welche  auf  keine  Aus- 
söhnung mit  dem  Papste  rechnen  konnten,  und  daher  jeder  Aussöhnung  zwischen  Papst  und  König  wider- 
streben mussten.  Ihr  Haupt  war  der  schon  widerholt  genannte  Wihert  von  Ravenna  ').  Hier  wurde  wahr- 
scheinlich beschlossen  was  K. Heinrich  sofort  unternahm.  Sechs  Tag,  nachdem  K.Heinrich  vom  Banne  ge- 
löst worden  und  den  Eid  geleistet  hatte,  kam  er  nachRibianello,  unfern  vonCanossa,  und  machte  dem  Papste 
den  Vorschlag  zu  einer  Zusammenkunft  und  Besprechung  jenseits  des  Po.  Bei  diesem  Anlasse  sollte  der 
Papst  mit  Mathilde  gefangen  genommen  werden.  Auf  dem  Wege  erhielten  sie  eine  Warnung  und  eilten 
auf  die  Feste  zurück.  Der  König  ging  nach  Fiacenza ;  er  gab  sich  aus  Scheu  vor  seiner  Mutter,  der 
Kaiserinn  Agnes,  zwar  noch  den  Anschein,  als  wollte  er  allen  Umgang  mit  den  gebannten  Bischöfen 
meiden,  während  er  doch  fortwährend  nächtliche  Zusammenkünfte  mit  ihnen  hielt.  Auch  jener  schändliche 
Cencius,  welcher  im  Bunde  mit  Wihert  von  Ravenna  in  der  Weihnachtsnacht  des  vorigen  Jahres  jenes 
verruchte  Attentat  auf  das  Leben  des  Papstes  gemacht  hatte,  fand  sich  hier  ein  -).  Ungescheut  berief  aber 
Heinrich  bald  hierauf  alle  seine  Räthe  wieder  zu  sich  deren  Umgang  er  zu  meiden  versprochen  hatte, 
handelte  wieder  als  König  und  stellte  selbst,  als  ob  nichts  vorgefallen  wäre,  an  Gregor  das  Begehren  um 
Gestattung  der  Krönung  als  König  von  Italien  in  Monza  ^),  ja  er  erlaubte  sich  oder  gab  doch  offenbar 
feindselige  Schritte  gegen  den  Papst  zu,  denn  als  dieser  den  Cardinalbischof  von  Ostia  Gerhart  und  den 
berühmten  Bischof  Anselm  von  Lucca  nach  Mailand  sandte,  nahmen  Heinricb's  Kriegsleute  auf  Veranstal- 
tung des  schon  bekannten  Bischofes  Dionys  von  Piacenza  jenen  gefangen  und  würden  auch  diesen  festge- 
halten haben,  wenn  er  nicht  ein  eingeborner  und  von  edlem  Geschlechte  gewesen  wäre  ').  Gerhart  wurde 
in  einen  Thurm  gesperrt  und  ungeachtet  aller  Mahnungen  nicht  entlassen ,  bis  es  endlich  der  Kaiserinn 
gelang  seine  Freilassung  zu  erwirken  ^). 

Den  deutschen  Fürsten  hatte  Papst  Gregor  sogleich  Nachricht  gegeben  von  dem  Ereignisse  auf  Ca- 
nossa  und  ihnen  die  Bedingungen  mitgetheilt,  unter  denen  K.  Heinrich  vom  Banne  gelöst  worden  war  ^). 
Diese  waren  indessen  nicht  mehr  des  Willens  zum  Gehorsame  gegen  Heinrich  zurückzukehren.  Das  Ver- 
trauen auf  ihn  war  zu  tief  erschüttert.  Sie  verharrten  auf  dem  zu  Ulm  gefassten  Entschlüsse,  in  Forcheim 
einen  andern  König  zu  erwählen,  und  luden  den  Papst  ein  selbst  dahin  zu  kommen.  Statt  selbst  zu  kom- 
men, was  unter  den  obwaltenden  Umständen  unmöglich  gewesen  wäre,  sandte  er  zwei  Legaten,  den  Cardi- 
naldiakon  Bernhart,  und  den  gleichnamigen  Abt  von  Marseille  dahin  ab  — -  am  Ende  des  Februars,  oder  in 
den  ersten  Tagen  des  März  1077.  In  dem  Schreiben  welches  er  den  Legaten  mitgab,  forderte  er  die 
Fürsten  auf  mit  der  W  ahl  inne  zu  halten  bis  zu  seiner  persönlichen  Ankunft ,  wenn  es  ohne  Gefahr 
geschehen  könne  "). 

Mittlerweile  sandten  die  deutschen  Fürsten  den  Grafen  Manegold  von  V  er  in  gen'')  und  den 
Priester  Erkinbert  an  den  Papst,    um  ihm  mündlich  die  Absicht  derselben  in  Betreff  einer  neuen  Königs- 


')   Dotnnizo,  1.  c. 

")  Boniio,   1.  c.  816. 

=)    Paul.   Beriiried.  1.   c,   Nr.   86. 

*)  Vita  .\nselmi,  1.   c.  477.  Bertholdi  Annal.  I.  c.   433.  Registr.   V,   7. 

*)  Bertholdi  Annal.  I.  c. 

")  Registr.  IV.    13. 

')   Paul.  Bernried,   1.  c.   Nr.   93,   fol.   440,   und  Bertholdi  Annal.  1.   c. 

*•)  Cher  ihn  Stalin,    Wirtemberg.  Geschichte  I,  .554. 
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walil  auseiiiandor  v.u  sot/A-n  uiul  ilm  zu  hiltoii  aul'  cUm»  Tage  porsöiilicli  crsclieiuen  zu  wollen.  Sic  trafen 
in  Canossa  um  einen  Tag'  naeli  der  Abreise  der  Legaten  ein.  (iregor  VII.  bescliloss  unverweilt  den  (\u'di- 
nal  Gregor  an  die  Fürsten  al»/,useiiden  mit  der  Antlorderuiig'  ilm  mx  erwarten.  Vorerst  aber  habe  der 
Inegal  mit  dem  Graleii  sieii  zu  K.  lleinrieli  zu  verfügen  und  Erkundigung  einzuziehen,  ob  er  dem  Papste 
sielieres  Geleit  naeli  Deutseliland  zur  Heendigung  seiner  Angelegenheit  geben  wolle  oder  nicht.  Würde  er 
das  versprechen,  so  sollen  sieh  Beide  unmittelbar  nach  Deutschland  vernigen;  wenn  nicht,  habe  der 
Cardinal  zurückzukehren  ,  die  Deutschen  aber  sollen  au  der  Wahl  nicht  mehr  gehindert  werden  '). 
K.  Heinrich  versagte  das  Geleit,  worauf  (iraf  Manegold  schnell  zurückeilte  und  in  Forcheini  die  Legaten 
schon  vorfand  ').  Von  den  deutschen  Fürsten  welche  den  Tag  besuchten,  werden  genamit,  die  Erzbischöle 
uiul  Bischöle  von  Mainz.  Metz.  Wirzhurg.  nebst  einigen  sächsischen;  die  Herzoge  Rudolf  von  Schwaben, 
Weif  von  Baiern,  Bertold  von  Ziiringen  und  Otto  von  Nordheim.  Gebhart  von  Salzburg  und  Altniann  von 
Passau  sind  nicht  genannt ,  was  bei  ihrer  hervorragenden  Stellung  kaum  würde  unterlassen  worden  sein, 
wenn  sie  anwesend  gewesen  wären.  Die  päpstlichen  Gesandten  überreichten  zwar  den  Brief  ihres  Herrn 
und  hielten  einen  Vortrag  im  Sinne  desselben;  tillein  die  Fürsten  antworteten  mit  Anklagen  Heinrich's 
uud  erklärten  rundweg,  dass  sie  eine  Besserung  nicht  mehr  erwarten  können.  Die  Wahl  liel  auf  den 
Herzog  Rudolf  von  Schwaben  —  am  15.  März  1077^).  Von  Mainz  aus,  wo  der  neue  König  am  2().  März 
gekrönt  wurde,  versprach  er  dem  Papste  für  jetzt  und  für  immer  Gehorsam  in  kirchlichen  Dingen ,  und 
erbot  sich  zum  Beweise  der  Aufrichtigkeit  seines  Versprechens,  sich  seinem  Ausspruche  wegen  der 
königlichen  Würde  zu  unterwerfen,  seinen  und  Bertold's  von  Zäringen  Sohn  als  Geissein  zu  stellen  *).  In- 
dessen wurde  für  ihn  die  Königskrone  sehr  bald  eine  Dornenkrone,  denn  schon  in  Augsburg,  wo  er  Ostern 
feierte,  verliessen  ihn  Fürsten  und  Kriegsvolk,  und  nur  drei  Bischöfe,  der  von  Wirzhurg,  Worms  und 
Passau  hielten  bei  ihm  aus^).    Mit  diesen  wenigen  Gelreuen  zog  er  an  den  Bodensee  ''). 

§.  17.  K.  Heinrich  erhielt  in  Pavia  Kunde  von  dem,  was  in  P'orcheim  sich  ereignet  hatte.  Sogleich 
stellte  er  das  Ansinnen  an  den  Papst,  den  Gegenkönig  mit  dem  Kirchenbann  zu  belegen,  worauf  ihm  die 
Antwort  ertheilt  wurde,  dass  ihm  willfahrt  werden  soll ,  wofern  Rudolf  den  man  zuerst  hören  müsse, 
nicht  im  Stande  sei  sich  zu  rechtfertigen  ').  K.  Heinrich  zog  ohne  sich  ferner  um  Wort  und  Eid  zu  küm- 
mern, über  Verona  in  das  Gebiet  von  vVquileja,  wo  er  das  Osterfest  feierte,  und  den  Patriarchen  Sieghart 
durch  die  Verleihung  der  Markgrafschaften  Istrien  und  Krain  und  der  Grafschaft  Friaul  auf  seine  Seite 
herüber  zog,  endlich  durch  Kärnten,  dessen  Herzog  Marquart  nebst  seinem  Sohne  Llutolt  ihm  ganz 
ergeben  war,  über  die  Tauern  nach  Regensburg.  Er  langte  im  Anfange  des  Mai  an,  und  wurde  mit  Jubel 
empfangen  *).  In  wenig  Tagen  hatte  sich  eine  nicht  unbedeutende  Macht  um  ihn  gesammelt,  mit  welcher 
er  nach  dem  Rathe  seiner  Anhänger  sofort  gegen  Rudolf  autbrach,  der  eben  damals  die  Burg  Sigmaringen 


*)   .   .   iiec   principes   cum   aliqua   dilationc  a  providemla  regni   necessilate  suspenderet  .   . 

-)  Paul.  Berni-ied.   1.   c.   Nr.   88   und  89.   f.   4ii   und  l.ambeili  Annal.   1.   c. 

=  )  Paul  Beinried.   1.   c.   Nr.   93   f.    HG. 

*)   Paul  Bernried   1.   c.   und   Hardouin   VI,    1587. 

5)  Bertboldi  Annal.  1.   c.   292.      In    Augsburg    verabscbiedcte  sieb    auch     der    Abt  Bernhart  von  Marseille,   um  zum  Papste  iurück/.ukehren.     Er 

fiel  in   die  Hände  des  Grafen   Ulrich    von   Lenzburg,     eines  helligen  Anhängers    K.   Heinrich's,    welcher    ihn  ausraubte  und    ein   halbes    Jahr 

auf    einem    Schlosse    schmachten  liess.      Oie  sehr    eindringliche  Verwendung    des  Abtes     Hugo    von   Clugnj    hei   K.   Heinrich   verschaffte   ihm 

endlich    die  Freiheit,   nicht    aber  seine   Habe.  Bertboldi   Annal.  1.   c.   297. 
•")   Gallia  Christ.   V.   909   (aus  den  Annal.   Heremi    156),   Otto  (episcop.   Constant.)   anno    1Ü77  Constantiae  pulsus     est  a   Rudolfo   .   .   atque  Otto- 

nis    loco  Pontifex    Bataviensem    episcop  um    administrare    quoquo  Constantiani     praecepit.    —    Das  scheint    sich    auf    das    Jahr     zu 

beziehen.      Es  wird  davon   noch   die  Rede  sein. 
"*)   Bonizo,  1.   c.      Bertboldi   Annal.   1.   c.   .   .   papa  illi   respondit :   se   non    posse   eins  interpellationi   satisfacere,   quamdiu   apud   illnm  S.   Petrus    in 

legato  suo  (sc.  Gerardo  ostiensi)   ligatus  teneretur.     So  ist  auch  Berlhold's  Ausdruck:     ut  quamdiu  Petrus    esset  in  vinculis  bei  Cssermann 

1.   c.    47  zu   verstehen,   nicht  wie  bei   Stenzel,   Sal.   Kaiser   415. 
^)  Annal.   August,  bei  Pertz.   1.   c.   \',    129.   Hex  Heinricus  reversus  a  Pa^variis  cum  omni   lide  recipitur. 
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in  Schwaben  belagert  hielt').  Zu  schwach  um  seinem  heranrückenden  Gegner  Widerstand  leisten  zu 
können,  entliess  er  sein  Kriegsvolk  und  entfernte  sich  mit  einem  kleinen  Gefolge,  darunter  die  Bisehöfe 
von  VVirzburg.  Worms  und  Passau,  nebst  dem  päpstlichen  Legaten  Bernhart  nach  Saclisen -).  Seine 
Anhänger  in  Schwaben  wurden  mit  Raub ,  Brand  und  auf  alle  Arten  bekriegt  und  getödtet  ').  Wilder  und 
grausamer  als  alle  Übrigen  wiitheten  die  böhmischen  Hilfsvölker  Heinrich's  *).  Auf  einem  Tage  welchen 
K.  Heinrich  in  Ulm  hielt,  wurden  die  Herzoge  Rudolf,  Weif  und  Bertold  zum  Strange  verurtheilt,  und  ihre 
Besitzungen  an  die  Anhänger  Heinrich's  ausgetbeilt,  wobei  vorzüglich  jener  Graf  Ulrich  von  Lenzhurg 
welcher  den  päpstlichen  Legaten  in  der  Haft  hielt,  bedacht  wurde  ^').  Von  Ulm  eilte  der  König  schnell  nach 
Baiern  zurück,  um  auch  hier  die  Anhänger  seines  Gegners  zu  bekämpfen  und  ihre  Besitzungen  an  seine 
Getreuen,  welche  er  aus  allen  Kräften  zu  vermehren  trachtete,  zu  vertheilen.  Dieses  Schicksal  traf  vorzüg- 
lich die  Güter  des  Herzoges  Weif  und  der  passauiscben  Kirche  '').  So  gelang  es  ihm  ganz  Baiern  mit 
Ausnahme  der  Bischöfe  von  Salzburg  und  Passau  und  des  Grafen  Eckbert  von  Neuburg  auf  seine  Seite 
zu  ziehen. 

Während  in  Deutschland  an  verschiedenen  Orten  der  Bürgerkrieg  in  hellen  Flammen  aufloderte, 
befand  sieh  der  Papst  noch  immer  in  Oberitalien  in  der  Hoffnung,  dass  es  ihm  noch  gelingen  werde  nach 
Deutschland  zu  gehen.  Beide  Könige  hatten  sich  an  ihn  gewendet  und  um  Beistand  gebeten').  Dieser 
seiner  Absicht  zufolge  erhielten  seine  Legaten  den  dringenden  Auftrag  von  beiden  Königen  sicheres  Geleit 
für  seine  Reise  nach  Deutschland  zu  erwirken,  um  daselbst  die  Entscheidung  fällen  zu  können,  auf 
welcher  Seite  das  bessere  Recht  sei.  Welcher  das  Geleit  zu  geben  verweigere ,  den  haben  sie  mit  dem 
Anathem  zu  belegen.  Auch  den  Deutschen  gab  er  hievon  Nachricht  *).  Allein  Heinrich  durch  seine  Auf- 
nahme in  Deutschland  und  durch  die  ersten  Erfolge  muthig  gemacht,  wollte  von  Gregor  nichts  mehr 
wissen  und  kümmerte  sich  nicht  mehr  um  seine  Ermahnungen.  Die  päpstlichen  Briefe  nahm  er  mit 
Schmach  und  Schimpf  auf ').  Doch  entsprach  der  Verlauf  des  Krieges  keineswegs  den  anfänglichen  Er- 
folgen. Vielmehr  sah  er  sich  gezwungen  vor  dem  Heere  der  Sachsen,  an  deren  Spitze  K.  Rudolf  anrückte, 
zurückzuziehen,  von  dem  er  sieb  nur  durch  einen  betrügerischen  Vertrag  losmachen  konnte,  den  er  aber 
sogleich  wieder  brach,  um  Schwaben  neuerdings  auf  eine  schreckliche  Weise  zu  verwüsten.  Von  einem 
erneuten  Einfalle  hielten  ihn  Herzog  Weif  und  der  jüngere  Bertold  v.  Zäringen  ab.  Nach  einem  nicht 
rühmlichen  und  nichts  entscheidenden  Zuge  kehrte  Heinrich  im  October  nach  Baiern  zurück,  warf  sich 
mit  baierlschen  und  böhmischen  Söldnern  auf  den  Grafen  Eckbert  von  Neuburg,  und  verheerte  seine  Be- 
sitzungen welche  diesseit  und  jenseit  des  Inns  gelegen  waren,  mit  Raub  und  Brand.  Mitten  im  strengen 
Winter  wurden  Eckbert's  Festen  belagert,  unter  denen  Neuburg  insbesondere  einen  sehr  hartnäckigen 
Widerstand  geleistet  zu  haben  scheint,  so  dass  sich  der  Kampf  bis  ins  folgende  Jahr  hinauszog.  Nur  auf 
2  Tage,  um  in  Regensburg  Weihnacht  zu  feiern,  verliess  Heinrich  seine  Söldner.  Um  Mittenfasten  end- 
lich fiel  die  Burg  und  wurde  gebrochen.  Eckbert  flüchtete  mit  den  Seinigen  zum  Könige  von  Ungern, 
vielleicht  nach  dem  festen  Puten  an  der  Grenze  Ungerns,  in  dessen  Besitz  er  ebenfalls  war '").  Dass  unter 


')   Casus  S.  Calli  bei  Pertz   1.  c.   II.    156  und  Chroii.   Petershusan,  bei  Neugart.  1.  c.  I.  336. 

-)  Bertholdi  Annal.  1.  c.  293. 

■')  Annal.   August.   I.  e. 

*)   Beitholdi  Annal.  1.  c. 

'=)  L.  c.  - 

^)  Rex  Heinricus  ab  L'lma    se    in   Pagoariam   proripuit  et  divisis   inter  saos  et  ducis  Welfi  et  caeteioium  sibi  lebellantiuni  bcneliciis  et   aeecle- 

siarum  bonis  sed  maxime  Pataviensis  omnes,  quoscumque  et  quomodocumque  poterat  ad    sed  moic  suo   scilicet  iuieiuiaudo  contiaxerat. 

Bertholdi  Annal.  1,  c, 
")   Reglsti-.  IV.  2i.   üterque  namque  rex  a    nobis  adjutorium  requirit.      Er  drängte  sich   also  nicht  auf,   wie  Stenzel  behauptet. 
')  D.   Carxinata  am   31.   Mai    1077.   Uegistr.   IV.   23    und   24,    und   Chron.   BernoUli   1.   c.   434. 
9)  Bertholdi  Annal.   1.   c. 
i")  Dehinc  assumptis  secum  ducis  Boetniorum,  iUorum  provincialium  militaribus  copiis  Eggibertum  non  parvae  valentiae  et  virtutis   comitem,  qui 

sibi  rebellaverat,    praediis,  incendiis  et  castellorum  illius  obsidionibus  pertinax    eius   devastator    hostiliter  inpetebat.     In    cuius    devastatione 
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diesen  Umständen  die  armen  Landesbewoliner  entsetzlicli  litten,  ist  ausser  Zweifel,  llei  diesem  Anlasse 
kam  K.  lleiiiricii  aiicii  naeli  l'assau.  wo  er  im  Anlani;e  des  Jahres  1 DTS  eine  llrkiinde  ansfertiule,  in 
wflelier  er  dem  lloelistille  IJrixen  die  Güter  des  zum  Galgen  verurtlieillen  II.  Well'  in  i'asseir  selicnkte  '). 

§.  18.  Wir  wollen  hier  die  Frage  zu  beantworten  suehen,  um  welehc  Zeit  Hiselnd"  Altmann  von 
seinem  Sit/,e  vertrielien  worden  sei.  Sein  Biograph  erziählt  niimlieh'):  dass  naeh  der  Banming  des 
Königs  die  mit  der  Strenge  ihres  Hiseliol'es  un/.nlViedencn  Kleriker  von  l'assau  klagend  vor  Heinrich 
erschienen,  und  ihn  scheusslicher  Laster  he/ZicIiligt  halten.  Dadurch  hewirUten  sie,  dass  K.  Heinrich  den 
Bischof  seiner  Würde  entset/.te,  in  Feindes  >N Cise  in  l'assau  einzog,  alle  heiligen  Orte  mit  Greuel  erfüllte 
und  die  durch  Altmann  Vertriebenen  wieder  in  ihre  Güter  einsetzte.  Nach  des  Königs  Entfernung  reinigten 
die  Brüder  vtin  St.  iNicola  alle  belleckten  Orte  mit  Besen  und  \\  eibwasser,  und  verjagten  die  Unenthalt- 
samen abermals  (aus  dem  Kloster).  Die  darüber  ergrimmten  Anhänger  des  Königs  rissen  hierauf  die  Diener 
Gottes  aus  der  Kirche  des  heil.  Nicolaus  heraus ,  peitschten  sie  ön'entlich  mit  Bulben  und  vertrieben  sie, 
führten  aber  statt  derselben  Häretiker  und  Unenthaltsame  ein  ^). 

Altmann  aus  seinem  Sitze  hinausgeworfen  ging  nach  Sachsen,  und  lehte  dort  in  Noth  und  Armuth. 
Später  besuchte  er  die  Schwellen  der  Apostel,  wo  er  dem  Papste  alle  seine  Leiden  und  Trübsalen  aus- 
einandersetzte und  sein  Bisthum  in  dessen  Hände  zurücklegte,  da  er  es  ebenfalls  aus  Laienhand  empfangen 
hatte.  Der  Papst  behielt  ihn  bei  sich  zurück.  Als  dieser  einst  mit  den  Cardinälen  Altmann's  Angelegen- 
heit in  einer  Kirche  besprach,  kam  plötzlich  eine  Taube  auf  des  Biscbofes  Haupt,  welcher  ebenfalls  zu- 
gegen war,  herabgellogen.  Der  Papst  hierin  einen  göttlichen  F'ingerzeig  erkennend  und  ein  Zeugniss  für 
die  Würdigkeit  erblickend,  setzte  dem  demüthigen  Manne  seine  eigene  Mitra  auf  das  Haupt,  ernannte 
ihn  neuerdings  zum  Bischöfe  und  sandte  ihn  mit  seinem  Segen  als  päpstlichen  Legaten  in  sein  Bisthum 
zurück.   So  lautet  die  Erzählung  des  Biographen. 

Buchner  *)  setzt  die  Vertreibung  Altmann's  aus  Passau  auf  das  Jahr  107^,  weil  im  Herbste  dieses 
Jahres  K.  Heinrich  aus  Ungern  zurückkehrte.  Allein  der  Biograph  sagt  nicht,  dass  ihn  der  König  bei  seiner 
Bückkehr  aus  Ungern  vertrieben  habe.  Dieses  Jahr  kann  auch  darum  nicht  angenommen  werden,  weil 
damals  und  bis  zur  Unterwerfung  der  Sachsen  um  die  Mitte  des  folgenden  Jahres  dem  K.  Heinrich  Alles 
daran  gelegen  war  mit  dem  Papste  gutes  Einvernehmen  zu  pflegen,  wesshalb  er  keinen  Anstand  nahm  ihn 
in  den  Cölibatsangelegenheiten  zu  unterstützen  ").  Wir  wissen  ja  zuverlässig,  dass  Altmann  nicht  nur  das 
ganze  Jahr  10T4  hindurch  in  seiner  Diöcese  waltete,  sondern  dass  er  noch  im  März  oder  im  April  1076 
in  seiner  bischöflichen  Stadt  den  Bann  gegen  K.  Heinrich  verkündete. 


nivosas  algoris  nimietates  sie  cum  suis  quam  vix  perpetiens,  tribus  castcllis  illius  aliquamdiu  obsessis  et  ad  ultimum  bellicis  instru- 
raeutis  captis  et  destruetis  pervasor  durissimus  biemal)at.  Ipsum  denique  sil)i  resistere  minirae  suffieientem  ad  regem  Ungarorum  cum  uxore 
suisque  omnibus  fugatum   exulare  eoegit.   Bertboldi   Aiiuai,   302. 

Rex  autem  Ueinricus  Ratisponam  biduo  tantum  qualitercumqne  non  multum  festive  (in  nativitate  Domini)  vix  commnrans  iterum  ad 
obsidionem  cuiusdam  caätelli,  uiide  venit,  illuc  properanter  redibat  in  illis  Norici  sinus  partibus  usque  in  mediam  quadragesimam 
quomodocumque  per  loca  incei'tus  vagans  et  illam  patriain  quoque  non  inodicis  itionibus  buiusmodi  bostililer  devastans  I,  c.  306,  Eodem 
anno  (lüTS)  Nivvenburch  castrum  destruclum  est  ab  imperatore.  (Magni  Reichersberg.)  Chron.  apud  Canis.  L.  L.  .\.  A.  edid.  Basnage 
ni.  U.  257.  cf.  Moritx,  Kurze  Geschichte  der  Grafen  v.  Formbach  etc.  68. 

')    Boebmer  Regest. 

2)   Vita  Altmanni  i\r.   13   et   14. 

')  Der  damalige  Vorsteher  der  Kirche  St.  Nicola  scheint  Azelinus  geheissen  zu  haben,  denn  Arno  von  Reichersberg  sagt  in  seinem  Scu- 
tum  Canonicorum  (Duellii  Miscell.  I,  11),  indem  er  im  Namen  des  Ordens  spricht:  In  Eppone  meo  Salzburgense  luminibus  orbatus 
sum,  in  Azelino  Pataviense  aliisque  multis  virgis  usque  ad  borrorem  lidentium  caesus  sum ,  cum  videlicot  tempore 
iMatathiae  Macbabaei  quisquo  meorum  inquinationem  excommunicationis  refugiens ,  qua  temporis  illius  Principes  detinebantur ,  vix  in  pu- 
blico   apparcre   potuit,   quod  non   statim   ab   omnibus    quasi   monstrum   abominandum   prociamaretur. 

*)   L.   c.   IV,   26   und  27.   Documentenhand   Nr.   27. 

^)   In   einem   Schreiben   Gregors  vom   20.   .luli    1073   dankt   er  dem   König  für  sein  Benehmen  in   dieser  Angelegenheit.  Reg.  III.  Nr.   3. 
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Calles  ')  und  Hansiz ')  entscheiden  sicli  für  das  Jalir  1070;  letzterer  bemerkt,  dass  die  Vertreibung 
Altmann's  nach  dem  Mai  1076  erlblg-t  sein  müsse,  weil  damals  das  Diplom  für  St.  Nicola  in  Passau  von 
ihm  sei  ausgefertigt  worden.  Allein  das  Diplom  ist,  \\'ie  wir  oben  zeigten,  verdächtig,  kann  a  so  nichts 
beweisen.  Was  Altmanns  Reise  nach  Rom  betrifft,  so  wäre  allerdings  möglich,  dass  er  zwischen  dem  März 
und  September  eine  solche  unternommen  hätte*);  allein  die  Vertreibung  durch  Heinrich  erfolgte  1076 
sicher  nicht;  denn  einmal  scheint  er  im  Laufe  des  Jahres  nie  nach  Raiern  gekommen  zu  sein,  gewiss 
nicht  in  der  ersten  Hälfte  desselben,  dann  hätte  er  auch  und  zwar  zumeist  in  der  zweiten  Hälfte  nicht  die 
Macht  gehabt  etwas  derartiges  unternehmen  zu  können. 

Nach  unserer  Überzeugung  fallen  die  Ereignisse  welche  der  Riograph  erzählt,  und  zunächst  die  Ver- 
treibung Altmann's  auf  das  Ende  des  Jahres  1077,  oder  den  Anfang  des  Jahres  1078,  nach  des  Königs 
Rückkehr  aus  Lombardien.  Wir  erzählten  früher,  dass  ßischof  Altmann  1077  mit  dem  Gegenkönig  nach 
Sachsen  gezogen  sei,  wo  er  längere  Zeit  verweilte.  Es  ist  uns  die  Nachricht  erhalten  worden,  dass  er  im 
Jahre  1078  mit  dem  Rischofe  Poppo  von  Paderborn  die  Kirche  der  heil.  Apostel  Petrus  und  Paulus  in 
dem  Kloster  Abdingboven  zu  Paderborn  geweiht  habe  *).  Es  steht  höchst  wahrscheinlich  die  Vertreibung 
Altmann's  und  die  Misshandlung  der  Kanoniker  von  St.  Nicola  in  nächster  Verbindung  mit  dem  Winterfeld- 
zuge des  Königs  gegen  den  Grafen  Eckbert  von  Formbach,  dessen  Verlauf  wir  im  vorigen  Capitel  bespro- 
chen haben,  und  n«it  der  Anwesenheit  K.  Heinricb's  in  Piissau  im  Anfange  des  Jahres  1078.  Im  folgenden 
Jahre  1079  kam  Riscbof  Altmann  nach  Rom,  wo  er  bis  in  das  Jahr  1080  hinein  verweilte,  wie  sogleich 
gezeigt  werden  soll.  Dass  ihm  der  Papst  in  der  Fastensynode  1080  eine  Legation  übertragen,  und  ihn 
nach  Deutschland  zurückgesendet  habe,  wird  ausdrücklich  bezeugt'). 

Wenn  der  Riograph  Altmann's  gleich  im  unmittelbar  folgenden  Capitel,  nachdem  er  die  ßegeben- 
heiten  in  Rom  gehörter  Massen  erzählt  hat,  also  fortfährt :  Als  dieses  in  Rom  vorging,  beriefen  die  An- 
bänger Heinricb's  eine  Kirchenversammlung  nach  Mainz,  so  kann  nur  von  jener  Zusammenkunft 
der  Heinrich  anhängenden  Rischöfe  zu  Mainz  zu  Plingstcn  des  Jahres  1088,  die  Rede  sein.  Die  Zusam- 
menkunft im  Jahre  1076  war  um  Peter  und  Paul. 

ßischof  Altmann  wurde  diesen,  wie  wir  hoffen,  gegründeten  Voraussetzungen  zufolge  am  Ende  des 
Jahres  1077  oder  im  Anfange  des  Jahres  1078  —  eigentlich  in  seinen  Anhängern,  denn  er  selbst  war 
schon  früher  nach  Sachsen  entwichen  —  aus  Passau  vertrieben,  lebte  eine  Zeit  lang  in  Sachsen,  kam 
im  Anfange  des  Jahres  1079  nach  Rom,  von  wo  er  im  Anfange  des  folgenden  wieder  nach  Deutschland 
zurückkehrte").  Ob  Bischof  Altmann  1077  am  12.  November  in  Goslar  anwesend  war,  als  der  Cardinal- 
legat  Bernhart  den  König  wiederholt  mit  dem  Banne  belegte,  wird  nicht  angegeben  ').  Eben  mit  dem 
Schlüsse  des  Jahres  1077,  am  14.  December  beschloss  die  Kaiserinn  Agnes,  unseres  Bischofes  standhafte 
Freundinn,  ihre  Tage  in  Rom  *). 

§.  19.  Nachdem  K.  Heinrich  zur  Erkenntniss  gediehen  war,  dass  die  Besiegung  seines  Gegners 
nicht  so  leicht  sein   dürfte,    als   ihn  die  ersten  Erfolge  nach  seiner  Rückkehr  nach  Deutschland  hoffen 


')    Calles,  Annal.   eccles.  germaniae  V.    711. 

')    Genn.  s.   I.   264. 

^)  Im  März  oder  April  1076  verkündete  er  in  Passau  die  ßanubulle  gegen  K.  Heinrich,  im  September  löste  er  den  Bischof  von  Constanz, 
Otto,   vom   Banne,  -wie  früher  gezeigt  wurde. 

*)   Gohelini   Personae  Cosmodromium   bei   Meibom,   rer.   Germ.   UI.    262. 

5)   Apologia  1.  c.   381. 

^)  Das  Cbron.  Creiuifan.  bei  Rauch,  I.  c.  I,  175,  erzählt  zum  Jahre  1077:  Um  diese  Zeit  erkaufte  Thiemo  ein  Kanoniker  von  Wirzburg  das 
Bisthum  Passau  vom  K.  Heinrich  und  seinen  Günstlingen,  und  nahm  es  bis  zur  Enns  in  Besitz.  Altmann  sass,  durch  den  Markgrafen  Leo- 
pold geschirmt,  in  Österreich.     Eben  dieser  Nachsatz  zeigt,  dass  von  späterer  Zeit  die  Rede  ist. 

')  Büchner  1.  c.  IV.  58  behauptet  ohne  Zaudern,  dass  zu  Goslar  die  päpstlichen  Legaten  „darunter  auch  Bischof  .VKniann"  den  Bann  über 
Heinrich  ausgesprochen  haben.  —  Überhaupt  behandelt  dieser  Gelehrte  den  ganzen  Zeitabschnilt  mit  ebenso  grosser  Gemeinheit  als  Un- 
gründlichkeit.      Die  Quellen   nennen  Altmann  gar   nicht.   S.  Bernoldi   Chronc.   1.   c.    435. 

')  Berlhohli  Annal.   1.   c.   303. 
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Hessen,  fand  er  angemessen  sich  nnter  allerlei,   nicht  ehrlich  g-enieinfen  Voi-irehen  tlen  Papste  wieder  zai 
nähern',   um  den  er  sich  gerannie  Zeit  gar  nicht  mehr  geUünunert  halte.    Er  sandte  desshalh   im  Anlange 
des  Jahres  1078  die  Bischöfe  Dietrich  von  Vcrdim  nnd  IJenno  von  Osnahriick  nach  IJom,   wo  in  den  ersten 
Tagen  des  März  eine  Synode  gehalten  wurde,  mit  der  Bitte  um  rechtliche  Entscheidung  /.wischen 
ihni^und  seinem  Gegner').    Dieser  hatte  ehenfalls  Boten  gesendet,   welche   mit  grosser  Gefahr  sich  dnreh 
die  sorfffältijf  bewachten  Alpenpässe  durchgeschlichen   hatten.     Der  Thätigkeit    und   dem    (Jelde  der 
beiden  Bischöfe  welchen   Heinricb's  Angelegenheiten    anvertraut  waren,  gelang  es  Viele  für  seine  Sache 
zu  gewinnen.    Es  wurde   sogar   der  Antrag-  gestellt   über  den  Gegenkönig  die  Exconununication   auszu- 
sprechen.   Der  l»apst  fand  indessen   für   angemessen  den  Ausspruch  zu  verschieben,    und  erklärte  heim 
Schlüsse  der  Synode,   dass  er  l.egaten  nach  Deutschland  senden   wolle,    welche   an   einem    bequem  gele- 
genen Orte  alle  Grossen  geistlichen  und  weltlichen  Standes  versammeln,  und  mit  Ausschluss  der  beiden 
Könige  untersuchen  sollen,  auf  welcher  Seite  die  rechte  Sache  sei,  um  dann  durch  einen  unwid.'rrullichen 
Ausspruch  bestimmen  zu  können,    wie  das  Beich  zur  Einigkeit  gebracht  werden  möge  =).     Auf  alle    die 
dem  Friedenswerke  in  irgend  einer  Weise  Hindernisse  in  den  Weg  legen  würden,    legte   er  das  Anathem. 
Dem   König  Heinrich  aber  wird  durch  seine  Abgesandten  nachdrücklich  eingebunden,  den   vcrheissenen 
Gehorsam  dadurch  zu  beweisen,  dass  er  bis  zum  anberaumten  Friedenstage  die  Waffen  ruhen  lasse  ^). 
Vor  der  Hand  versprach  der  Papst  Boten  mit  Briefen  an  den  König  zu  schicken,  um  sich  mit  ihm  wegen 
der  Zeit  und  des  Ortes  der  Zusammenkunft  zu  verständigen.   Sobald  dieses  geschlichtet  so  liege  ihnen  ob 
den  Beschluss  Allen  zu  verkünden,  und  dann  sogleich  nach  Rom  zurückzukehren,  damit  unverzüglich  und 
zur  rechten  Zeit  die  Legaten  abgesendet  werden   können.    Die   königlichen  Abgesandten  wurden   dann, 
doch  ohne  den  Segen  des  Papstes  für  ihren  Herren  empfangen  zu  haben,  entlassen.    K.  Heinrich  erhielt 
zu  Regensburg  durch  vorausgeschickte  Boten  Kunde  von  diesen  Beschlüssen,  die  ihn  nicht  eben  erfreuten. 
Er  zog  sogleich  über  Mainz  nach  Cöln,  wo  er  Ostern  feierte  und  die  päpstlichen  Boten  empling  *). 

Den  Deutschen  selbst  verkündete  der  Papst  durch  ein  apostolisches  Schreiben  vom  9.  März,  was 
beschlossen  worden  war,  und  ersuchte  sie  und  insbesondere  den  Erzhischof  Udo  von  Trier,  sich  bei 
K.  Heinrich  zu  verwenden  wegen  der  Herstellung  des  Friedens,  der  Sicherheit  der  Legaten,  und  for- 
derte ihn  auf  nach  Rom  zu  kommen,  sobald  eine  Verständigung  wegen  des  Tages  erzielt  worden  sei. 
Auch  möge  er  sich  bemühen  ungefährdete  Rückkehr  für  die  päpstlichen  Legaten,  den  Cardinal  Bernhart 
und  den  Abht  von  Marseille,  zu  erwirken  '). 

In  der  Fastensynode  lOTSwurden  noch  andere  Beschlüsse  gefasst,  welche  hier  angeführt  werden  müssen. 
„Die  Ordinationen  und  Weihen  durch  Gebannte  sind  nichtig.  Die  Eide  welche  man  Gebannten 
geschworen,  sind  gelöst.  Nicht  im  Banne  begriffen  sind  die  Gemahlinnen,  Kinder,  Knechte,  Mägde,  Scla- 
ven,  Bauern  und  Dienende  der  Gebannten,  überhaupt  alle  die  nicht  so  hoch  stehen  %  dass  auf  ihren 
Rath  etwas  Böses  unternommen  wird;  ferner  die  unwissend  mit  Gebannten  verkehren  oder  Gemeinschaft 
mit  solchen  pflegen,  die  mit  Gebannten  umgehen. 

Gesandte.  Pilger  und  Reisende,  welche  durch  die  Gegenden  der  Excommunicirten  ziehen ,  dürfen 
ihre  Bedürfnisse  von  diesen  kaufen;  es  ist  auch  nicht  untersagt  ihnen  etwas  zum  Unterhalte  zu  reichen, 
falls  es  aus  Mitleiden  geschieht '). 


')    Hugonis   Chron.   1.   c.   448,   und   Bertlioldi  .\Tinal.   I.  c.   .306. 

n  Ein  gleiches   Übereinkommen  hatten  die  Für.len  beider  Parteien   im  September  1077   in   Franken   geschlos.sen.  Bertholdi  Annal.  I.   c.  .00. 

3)   Hardouin   l.   c.    VI,    1577,   und  Bertholdi  Annal   1.   c.   308. 

')  Bertholdi  Annal.   1.  c.  . 

5)   Registr.  V,    15   u,    16. 

"■)   Non   adeo  curiales  sunt   .   . 

')   Hardouin   1.   c.    1577. 
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Das  Verbot  Bisthünier  und  Abteirn  aus  Laienband  7,u  empfangen  wurde  erneuert,  und  auf  die 
niederem  geistlichen  Würden  ausgedehnt.  Derselben  Strafe  des  Bannes  macht  sieh  auch  jeder  Laie  schul- 
dig, er  sei  nun  Kaiser  oder  König,  welcher  geistliche  Amter  und  Würden  vergibt '). 

Das  Benehmen  des  K.  Heinrich  war,  wie  schon  bemerkt,  nur  darauf  berechnet  zu  täuschen,  und  den 
Schein  der  Unterwerfung  unter  die  päpstlichen  Bestimmungen  fest  zu  halten,  übrigens  aber  zu  thun  ,  wie 
er  wollte,  am  wenigsten  war  er  des  Willens  es  zu  dem  angesetzten  Tage  kommen  zu  lassen,  so  bereit- 
willig auch  die  Gegenpartei  darauf  einging.  K.  Heinrich  hatte  sie  zu  einer  Unterredung  nach  Fritzlar 
berufen,  aber  nur  um  Zeit  zu  gewinnen,  da  er  nur  Wenige,  und  diese  ohne  Vollmacht  dahin  sandte, 
endlich  erklärte  er  geradezu,  dass  er  nicht  gesonnen  sei  Ort  und  Zeit  für  einen  Tag  anzusetzen,  höchstens 
sei  er  erbötig  aus  Rücksicht  für  den  Papst  die  Bebellen  welche  sich  gutwillig  unterwerfen  wollten,  in 
Gnaden  aufzunehmen  ■).  Er  begab  sich  indessen  wieder  nach  Regensburg,  wo  er  —  am  27.  Mai  ■ —  das 
Ptingstfest  feierte.  Unter  andern  Fürsten  hatte  sich  auch  Markgraf  Liupolt  von  Osterreich  bei  ihm  einge- 
funden, der  sich  aber  aus  unbekannten  Ursachen  unwillig  vom  Hofe  entfernte  und  sich  von  K.  Heinrich 
lossagte  ^). 

Zwar  hatten  Heinrich's  Abgesandte  sich  zu  Fritzlar  mit  den  Sachsen  über  eine  Waffenruhe  ver- 
ständigt, dessungeachtet  fuhr  er  fort  seine  Gegner  zu  bekriegen.  Doch  war  ihm  das  Waffenglück  nicht 
hold.  Die  Schlacht  bei  Meirichstadt  in  Franken  —  7.  August  1078  —  war  unentschieden,  und  in  sofern 
für  K.  Heinrich  verderblich,  als  er  in  derselben  mehrere  seiner  tapfersten  und  standiiaftesten  Anhänger 
verlor;  seine  Anhänger  erlitten  durch  die  Herzoge  Weif,  und  Bertold  v.  Zähringen  eine  gänzliche  Nieder- 
lage. Als  er  im  November  neuerdings  einen  Einfall  in  Sachsen  unternahm,  konnte  er  ebenfalls  nichts 
ausrichten,  sondern  nur  Schwaben  furchtbar  verwüsten  *). 

Der  geringe  Erfolg  aller  Anstrengungen  des  Königs  zur  Vernichtung  seiner  Gegner  nöthigte  ihn 
abermals  zu  einem  Schritte  welchen  er  sonst  sicher  würde  unterlassen  haben.  Er  sandte  wieder  Bevoll- 
mächtigte nach  Rom,  deren  Einer  jener  Eigilbert  war  welchen  Bischof  Altmann  aus  der  Kirchenge- 
meinschaft ausgeschlossen  hatte.  Auch  des  Gegenkönigs  Gesandte  waren  daselbst  eingetroffen.  Auf  der 
Synode  welche  der  Papst  auf  den  November  berufen  hatte,  schwuren  die  Bevollmächtigten  beider  Könige 
in  die  Seele  ihrer  Herren,  dass  sie  in  keinerlei  Weise  den  im  deutscheti  Belebe  durch  die  Legaten  des 
heil.  Stuhls  zu  haltenden  Tag  hindern  werden  ^).  Heinrich's  Abgesandte  hatten  diesmal  einen  schwieri- 
gen Stand,  indem  man  ihrem  Herrn  Eidbruch  vorwarf.  Als  sie  daher  wie  früher  darauf  drangen,  den 
Gegenkönig  als  Kronenräuber  aus  der  Kirchengemeinschaft  auszuschliessen,  war  es  kaum  möglich  die 
Versammlung  davon  abzuhalten  dasselbe  gegen  Heinrich  zu  thun,  um  seiner  Meineide,  Täuschungen  und 
Lügen  willen*).  Es  wurde  ihm  eine  Frist  bis  zur  nächsten  Synode  anberaumt;  seine  Gesandten  aber  ohne 
apostolischen  Segen  und  mit  Schmach  entlassen. 


')  Mansi,  Suppl.  II,  29.  und  Hugonis  Chion.  I.  c.  X,  423.  «o  aber  irrig  angcgeljeii  wird,  dass  diese  Beschlüsse  in  der  zweiten  Sjnode  im 
November    1078   gefasst  worden   seien. 

2)    Bertholdi   Annal.   1.  c.   310. 

ä)  Bertholdi  Annal.  1.  c.  311.  raarchio  Liufpoldus  in  aliquantulum  ah  eo  offensus  regreditur.  Chron.  Crcmifanense  bei  Rauch  I.  c.  I.  175. 
Levtpoldus  .  .  .  Heinrici  tyranidein  detestans  eius  dominium  abnegat  et  omnes  tautores  eius  exterminat.  —  Das  scheint  zum  Jahre  1081 
zu  gehören.  Als  Grund  der  Unzufriedenheit  gibt  Keri,  XXVU.  157  und  ff.  an:  Es  sei  die  Unzufriedenheit  gewesen,  mit  der  durch 
K.  Heinrich  und  seine  Anhänger  ins  Leben  eingeführten  Hebung  des  Bürger-  und  Bauernstandes  • —  „und  für  einige  von  Jugend  auf  mit 
den  gröbsten  aristokratischen  Vorurlheilen  genährte  und  gleichsam  gemästete  Herren,  wie  für  den  schönen  Luitbold  von  Österreich  war 
dies  nun  ein  hinreichender  Grund  etc.".  Woher  mag  wohl  Kerz  das  wissen?  Das  Streben,  den  K.  Heinrich  überall  rein  zu  waschen 
verführt  den   Verfasser  zu  den  verletzendsten  Ungerechtigkeiten   und  sonderbarsten   Behauptungen. 

*)   Bruno,    de  hello  Sax.   1.   e.   und  BerthuUli  Annal.   1.    c. 

^)  Hardouin  1.  c.  1579.  Juraverunt  quoque  legati  Heinrici  et  Rudolphi  quisquc  pro  domino  suo,  quod  nullis  dolis  colloquium  legalorum  sedis 
Aposlolicae   in   Teutonico   regno   li.-ibendum    in.pedirent. 

*■)   .   .   tot  sacrilegia  .   .   .   mendaciorurnqiie  versatissiinas   illusiones   .   . 
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In  dicsom  Jaliro  wurde  anoli  Er/.biscliof  (jol)liart  von  Salz,l)uro;  goKwunjion  seinen  Sprengel  zu  ver- 
lassen, um  sieh  in  die  Verbannung  zu  begeben.  Noch  vor  seinem  zweiten  Zuge  nach  Saebsen.  im  Oeto- 
ber.  versuchte  es  lleinrieli  den  KrAbisebol"  auf  seine  Seite  lierüber /iU  /iielien.  Er  befand  sieh  damals  ein 
Heer  sammelnd  in  Uegensbnrg.  Der  König  hatte,  wie  es  scheint  schon  in)  verflossenen  Jahre,  die  fjiiter 
des  Erzstiftes  verwüsten  lassen,  wogegen  sich  Gebhart  durch  Befestigung  der  Schlösser  zu  Salzburg, 
Werfen  und  Friesacb  zu  schützen  suchte.  Nun  erschien  er  mit  königlichem  Geleite  versehen  in  llegens- 
biiri;-.  wo  er  sich  reinigen  sollte  von  den  ihm  gemachten  Vorwürfen,  weigerte  sich  aber  standhaft  vor  der 
üückiiabe  aller  dem  Erzstifte  geraubten  Güter  sich  in  irgend  etwas  einzulassen.  Es  entspann  sich  dess- 
lialb  ein  langer  Streit,  zwischen  den  königlichen  nevolhnächtigten  und  dem  Erzbischofe.  Alle  Versuche 
sebeiterti'n  an  seiner  Standhaftigkeit.  Endlieb  wurde  er  unter  demselben  Geleite  unter  dem  er  gekommen, 
wieder  entlassen.  Allein  er  fand  für  gut  auf  dem  Wege  heimlich  zu  entweichen  —  14.  October  10T8  — 
unti  allein  zu  seinen  Parteigenossen,  anfänglich  nach  Schwaben,   und  dann  nach  Saebsen  zu  flüchten  '). 

§,  20.  Auf  der  Fastensynode  zu  Rom  im  Anfange  des  Februars,  wo  bei  150  Bischöfe  und  Abbtc 
zugeo-en  waren  ^),  erschienen  auch  der  Cirdinallegat  Bernbart,  Bischof  A  Um  an  n  von  Passau  und  Her- 
mann von  Metz  aus  Deutschland,  welche  unter  grossen  Gefahren  und  auf  vielen  Umwegen  heimlich  dahin 
gelangt  waren.  Sie  wurden  mit  Freuden  empfangen  und  mit  Wohlgefallen  angehört.  Von  Seiten  der 
beiden  Könige  waren  gleichfalls  Gesandte  zur  Stelle.  Der  Papst  fasste  indessen  ungeachtet  alles  Andringens 
in  Bezuff  auf  die  Köniee  keine  anderen  Beschlüsse  als  nur  in  soweit,  um  nicht  die  Bischöfe  von  Passau 
und  von  Metz  völlig  zu  beleidigen.  Indessen  versprachen  auch  dieses  Mal  die  Gesandten  K.  Heinrich's  im 
Namen  ihres  Herrn  mit  einem  Eidschwur,  dass  dieser  bis  zum  kommenden  Himmelfahrtstage  Abgeord- 
nete zur  Begleitung  der  päpstlichen  Legaten  nach  Rom  senden  wolle ,  welche  den  Tag  in  Deutschland 
halten  sollen,  dessen  Ausspruch  er  sich  unterwerfen  werde.  Das  gelobten  auch  Rudolfs  Gesandte''). 

Vor  der  Hand  schickte  der  Papst  eine  sehr  ansehnliche  Gesandtschaft  nach  Deutschland  ab.  Sie 
bestand  aus  dem  Patriarchen  Heinrich  von  Aquileja  welchem  auf  der  eben  gehaltenen  Synode  die  päpst- 
liche Bestätigung  zu  Theil  geworden  war,  nachdem  er  endlich  beschworen  hatte,  von  dem  Verbote  durch 
Laienhand  die  Investitur  zu  empfangen  nichts  gekannt  zu  haben  *),  dann  dem  Cardinal  Peter,  der  Feurige 
zugenannt,  Bischof  von  Albano  ^),  und  dem  Bischöfe  Ulrich  von  Padua.  Sie  waren  wiederum  beauftragt, 
über  Ort  und  Zeit  der  Zusammenkunft  ein  Übereinkommen  zu  bewirken,  und  den  K.  Heinrich  zu  ermah- 
nen, den  so  oft  versprochenen  Gehorsam  an  den  Tag  zu  legen  durch  Gestattung  der  Waffenruhe  bis  zum 
Tage  der  Entscheidung,  der  Rückkehr  der  vertriebenen  Bischöfe  in  ihre  Sprengel,  und  endlieh  durch  Ab- 
sendung von  7  vornehmen  Männern  geistlichen  und  weltlichen  Standes  nach  Rom,  welche  sich  mit 
einem  Eide  für  die  Sicherheit  der  auf  die  beschlossene  Zusammenkunft  abzusendenden  Legaten  ver- 
bürgen sollten. 

Heinrich  hatte  Ostern  in  seinem  geliebten  Regensburg  gefeiert,  von  wo  er  sich  nach  Osterreich 
wendete,  um  den  Markgrafen  Luitpold  für  seinen  Abfall  zu  züchtigen.  Bis  gegen  Plingsten  verwüstete 
er  das  Land,  und  es  gelang  ihm  den  Markgrafen  nebst  Andern  —  vielleicht  den  Markgrafen  Otackar 
von    Steyr")  —  zur    Unterwerfung    zu   zwingen.     Dann   kehrte     der   König  wieder   nach  Regensburg 


')  Vita  Gebehardi  bei  Canisius  L.  L.  A.  \.  ed.  Basnage  MI.  U.  43.  Das  Chioiiicon.  admont.  bei  I'ci  1.  e.  II.  180,  sagt  zum  Jahr  1079  :  Gebcliardus 
Archlepiscopus  piofugus  in  eiilium  a  Juvavo  II.  Id.  Oclobris  recessit.  Das  Jahr  ist  irrig,  wie  auch  Bertholdus  irrt,  wenn  er  —  1.  c.  301, 
die  Flucht  Gehhart's  beim  Jahre   1077  erzählt,   da  er    im  October   1077  weder  in  Baiern  war,   noch  ein  llcer  gegen  die  Sachsen  sammelte. 

-)  Auch  Bernoldus,  der  Verfasser  des  öfters  citirten  Chronicons  war  seiner  eigenen  Versicherung  zufolge  gegenwärtig.  L's.serman, 
Prodrom.   II.   435. 

3)  Der  Eid  beider  Gesandtschaften  bei   llardouin  1.   c.   1585.     S.  Berlholdi  Annal.   1.   c.   317. 

*)  Berlholdi  Annal.    1.  c.   Kr  war   Domherr  von  Augsburg  gewesen  und  halte  von  K.   Heinrich  das  Patriarchat   erhallen. 

'')  Bernoldi  Chron.   1.   c.   436. 

")  nie  Stelle  im  Saalbuche  von  Admont  kann  sich  nicht,  wie  Muchar  (Geschicble  der  Steiermark  IV.,  312  und  323)  annimmt,  auf  diese 
Zeit  bezichen,   da  sie  sich  schon   im  Stiltsbriel'e  Adinonfs  von    1074   bellndel.      Sie  heisst :    Adilhero   fialer  Otagrii    .    .   praedas    et   iiicendia 
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zurück  ').  Hier  empfing  er  die  päpstlichen  Legaten  die  sehr  kühl  aufgenommen  wurden.  Der  Patriarch, 
ungeachtet  seines  in  Rom  geschworenen  Eides  ein  Anhänger  des  Königs ,  hatte  aus  Italien  heimlich  an 
Heinrich  geschickt  um  seine  Gesinnung  zu  erforschen,  während  seine  CoUegen  in  Padua  verweilten. 
Dieser  nie  gewillt  Gehorsam  zu  leisten ,  ordnete ,  als  oh  er  von  Allem  was  vorgefallen  war  nichts 
wüsste,  den  Bischof  Benno  von  Osnai>rück  nach  Rom  ah  mit  dem  heuchlerischen  Vorgeben  seiner  Unter- 
würfigkeit, eigentlich  aber,  um  die  Ausführung  der  Synodalbeschlüsse  zu  hintertreiben,  was  freilich 
nicht  gelingen  konnte. 

Die  Legaten  konnten,  nachdem  sie  den  König  ihren  Aufträgen  gemäss  von  dem  Beschlüsse  in 
Kenntniss  gesetzt  hatten,  nur  mit  Mühe  das  mündliche  Versprechen  erlangen,  dass  er  Frieden  halten 
und  dem  Tage  Statt  geben  wolle,  obgleich  sich  seine  Gesandtschaft  in  Rom  hiezu  im  Namen  ihres  Herrn 
eidlich  verpflichtet  hatte.  Die  Gegenpartei,  an  welche  sogleich  Boten  mit  der  Aufforderung  abgeschickt 
wurden  den  Beschlüssen  der  Synode  Folge  zu  geben  und  sich  zur  bestimmten  Zeit  in  Fritzlar  einzu- 
finden, erklärte  sich  hiezu  bereit.  K.  Heinrich  unterliess  nichts,  was  er  ohne  ofl"en  heraus  zu  treten  thun 
konnte,  um  die  Zusammenkunft  zu  hintertreiben.  Wie  es  scheint,  betrachtete  er  Wortbrucii  und  Meineid 
als  Nothwehr.  Die  Schwaben  und  Herzog  Weif  konnten  nicht  eintreffen,  weil  er  diejenigen  welche  ihr 
Geleit  sein  sollten,  zurückrief;  gegen  die  Sachsen  hetzte  er  eine  Freibeuterborde  aus  Böhmen ,  welche 
indessen  mit  blutigen  Köpfen  heimgeschickt  wurde.  Als  die  Zusammenkunft  in  Fritzlar  dennoch  zu  Stande 
kam,  erklärten  die  Sachsen  ihre  Bereitwilligkeit  sich  dem  zu  erfolgenden  Ausspruche  zu  unterwerfen, 
wenn  die  Gegenpartei  eidlich  und  durch  Geissein,  was  sie  ebenfalls  zu  thun  sich  erboten,  dasselbe  ver- 
bürgen würden,  denn  Heinrich  habe  sie  zu  oft  schon  betrogen,  als  dass  sie  ihm  ausserdem  trauen  könnten. 
Der  Patriarch  welcher  dem  Vorgeben  nach  K.  Heinrich  bestochen  hatte,  und  die  Getreuen  Heinrich's 
erklärten  zwar  eine  solche  Vorsicht  unnötbig,  versprachen  aber  endlich,  weil  die  beiden  andern  Legaten 
mit  dem  Ansinnen  der  Sachsen  einverstanden  waren,  ihren  Herrn  dazu  zu  bestimmen.  Auf  Maria  Him- 
melfahrt soll  man  in  Wirzburg  abermals  zusammenkommen.  Allein  K.  Heinrich  erklärte  nun  den  Legaten 
welche  wieder  zu  ihm  nach  Regensburg  gekommen  waren,  auf  ihren  Vortrag  unumwunden,  dass  er  seinen 
Gegnern  nur  im  Falle  der  Unterwerfung  Frieden  geben  werde.  Nur  in  diesem  Sinne  verstehe  er 
das  eidliche  Versprechen  seiner  Gesandtschaft  in  Rom,  nur  unter  dieser  Voraussetzung 
werde  er  den  beschlossenen  Tag  nicht  hindern,  und  Beschlüsse  desselben  beobachten  "). 

Nach  einer  solchen  Erklärung  wäre  nun  das  Geschäft  der  Legaten  beendet  gewesen;  ihre  Pflicht 
hätte  gefordert  augenblicklich  zu  ihrem  Herrn  zurückzukehren.  Allein  zum  Tlieile  bestochen,  wi^das 
beim  Bischöfe  von  Padua  der  Fall  war,  zum  Theile  eingeschüchtert  durch  Drohungen  oder  umstrickt  mit 
Schmeicheleien,  blieben  sie  nicht  nur,  sondern  zogen  mit  Heinrich  der  an  der  Spitze  eines  Heeres  stand, 
nach  Wirzburg,  wo  unter  solchen  Umständen  selbstverständlich  die  Sachsen  nicht  erscheinen  konnten. 
Heinrich  stellte  nun  an  sie  die  Forderung,  als  sei  er  den  Bestimmungen  der  Synode  nachgekommen  und 
sein  Gegner  Rudolf  ungehorsam  erfunden  worden,  über  diesen  den  Bann  auszusprechen.  Sie  entgegneten: 
das  sei  nicht  das  Geschäft  zu  dem  sie  hergesandt  worden.  Heinrich  wollte  nun  mit  seinem  Heere  über 
die  Sachsen  herfallen,  und  konnte  nur  mit  Mühe  davon  abgebracht  werden  durch  das  Zureden  seiner 
Grossen  welche  keinen  günstigen  Ausgang  erwarteten.  Er  kehrte  nach  Baiern  zurück,  wo  die  reich 
beschenkten  Legaten  verabschiedet  wurden^). 


in  Epiphania  Uoinini  apud  Frisacum  faciens  ab  Episcopo  Gebhardo  excommunicatus  est,  cui  pro  absolutione  banni  dedit  Aichdorl',  Huzin- 
pach  et  Arnicb.  Es  kann  also  hieraus  keineswegs  geschlossen  werden,  dass  den  rauhen  Grafen  Adalbero  der  König  gegen  seinen  päpst- 
lich gesinnten  Bruder  Otackar  aufgehetzt  habe: 

•)  Bertholdi   Annal.   1.   c.  319. 

2)   Berlholdi   Annal.   I.  c.   320. 

=)  Berlholdi   Annal.  1.   c.    322. 

Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  IV.  Bd.  34 
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Der  Papst  war  mit  ilircm  Benelimrn  sclir  un/iurriodcn,  was  er  ilmeii  in  ciiuMii  apostolisclion  Solirciben 
naclidriicklicli  /ai  tMkcniu'n  gab.  Man  imirro  gogen  sie  und  Viele  meiiien.  dass  sie  nielit  den  erhaltenen 
Aiilträgen  gemäss  handeln.  Einen  von  ihnen  halte  man  für  all/in  arglos  fnimis  shnpUcilcr),  den  Andern 
alter  nenne  man  unredlich  (iioii  adco  sinijilicilcr).  Kr  sehäri't  ihnen  naehdrueksvoll  ein,  in  der  Sache  der 
Könige  kein  l  rtheil  /,u  lallen,  und  über  die  ernannten  Biscböle  von  Trier,  Cöln  und  Augsburg  nichts  zu 
verfügen,   sondern  sich  strenge  an  ihren  Auftrag  z,u  halten  '). 

Der  Arglose  war  der  Cardinal  Peter  der  Feurige,  der  Unredllclie  aber  der  Hischof  von  Padua, 
welcher  auch  von  Regensburg  nach  l{om  voraus(>ilte.  um  durch  seine  einseitige  Relation  Alles  ku  (Junsten 
lleinricirs  dar/,uslellen.  Allein  die  sachgetreue  Darstellung  des  (Jesandlen  des  Königs  Rudolf  und  des 
Cardinals  l'eter.  den  der  Papst  mittler  Weile  /,u  sich  berufen  hatte,  deckte  die  Lügenhafligkeit  bald  auf. 
Der  Risclud"  wurde  sofort  mit  Schande  nach  Hause  geschickt  '). 

Noch  bevor  die  päpstlichen  Legaten  aus  Deutschland  zurückgekehrt  waren,  wahrscheinlich  um  die 
Zeit  der  U'irzburger  Versammlung,  waren  vor  dem  Papste  von  Seiten  Heinrich's  erschienen  der  Erzbischof 
liiemar  von  Rremeu  und  Bischof  Piuprecbt  von  Bamberg  mit  der  Erklärung,  dass  er  ihm  den  gebührenden 
Gehorsam  leisten  wolle,  wofern  er  den  Gegen-König  Rudolf  ohne  weiteres  Verfahren  aus  der  Kireben- 
gemeinschaft  ausschliessen  würde.  Sollte  er  sich  dazu  nicht  bequemen  wollen,  so  werde  der  König  wohl 
einen  Papst  zu  linden  wissen  welcher  seinen  Willen  erfülle  ^).  Damals  holTte  K.  Heinrich  seine  Gegner 
mit  der  Schärfe  des  Schwertes  niederschlagen  zu  können.  Allein  seine  Hoffnung  wurde  vereitelt  in  der 
Schlacht  bei  Flarcbeim  unweit  Mühlhausen  im  Anfange  —  am  27.  Jänner  1080  —  des  folgenden  Jahres, 
wo  sein  Heer  in  blutigem  Treffen  geschlagen  wurde  *). 

Die  Angelegenheiten  waren  indessen  auf  einen  Punct  gediehen,  dass  nothwendig  ein  entscheidender 
Schritt  geschehen  musste.  Dieser  erfolgte  endlich  auf  deV  Synode  welche  der  Papst  im  Anfange  des . 
März  10J>0  in  Piom  versammelte.  Es  traten  die  päpstlichen  Legaten  welche  im  verflossenen  Jahre  in 
Deutschland  gewesen  waren  '') ,  und  eine  Gesandtschaft  des  K.  Rudolf  auf,  und  indem  jene  die  ßereitwil- 
iigkeit  und  Folgsamkeit  Rudolfs  und  Heinrich's  Ungehorsam  schilderten,  führte  diese  bittere  Klage  gegen 
ihn  und  schloss  ihren  Vortrag  mit  der  Bitte :  Darum  bitten  wir  demütbig  euere  Milde,  dass  ihr  uns,  ja 
vielmehr  der  heil.  Kirche  Gottes,  die  Gerechtigkeit  verschafft,  welche  gegen  den  eidbrüchigen  Verwüster 
der  Kirchen  beschlossen  worden  ist'^).  Hierauf  erhob  sich  dann  am  Schlüsse  der  Synode  der  Papst  und  den 
ganzen  >'erlauf  des  Streites  darlegend  erklärt  er  den  K.  Heinrich  abermals  dem  Anatbem  verfallen,  des 
deutschen  und  wälschen  Reiches  verlustig,  entbindet  Alle  des  ihm  geleisteten  Eides  und  verbietet  demsel- 
ben Gehorsam  zu  leisten.  Dem  K.  Rudolf  aber  wird  verstattet  das  deutsche  Reich  zu  regieren  und  zu 
vertheidigen.  Das  geschah  am  7.  März  1080'). 

Als  K.  Heinrich  von  seiner  wiederholten  Bannung  Nachricht  erhalten  hatte,  entscbloss  er  sich  ohne 
Zweifel  noch  aufgestachelt  von  den  Bischöfen  seines  Anbanges  zu  den  äussersten  Schritten.  Diese  traten 


^)  Hugonis  ChroHC.  1.  c.  45Ü.  Auch"  an  die  Deulschen  schreibt  der  Papst,  dass  seine  Legaten  entweder  gezwungen  oder  durch  List  belrogen 
gehandelt,  wenn  sie   in   irgend  einer  Sache  seine  Aufträge  verletzt  haben.      Registr.  VII.  Nr.   3. 

-)   Itertholdi  Annal.   1.  c. 

^)  Bonizo,  1.  e.  817  .  .  .  misit  liex  lleinricus  delibcrato  consilio  .  .  Legates  Lemaruin  scilicet  Bremensein  ...  et  Pabebariensem  (sie)  Episcopuni 
.  .  .  portantes  legationem,  ut  si  vellet  Papa  Rudoll'um  ai>sque  judicio  excommunicare ,  debitam  ei  praeberet  obedientiam,  sin  aliter  acquiret  sibi 
papam,  qui  faceret  sibi  secundum  ejus  voluntalein.  Soll  es  sich  wohl  so  verhalten  und  soll  der  Auftrag  K.  Heinrich's  so  gelautet  haben?  Es  ist 
kaum  glaublich.  —  Von  der  Sendung  jener  beiden  Bischöfe,  welelie  mit  Geld  beladen  gekommen  waren  um  die  Römer  z\i  bestechen, 
spricht  Berlhold  beim  folgenden  Jahr,  Bertholdi   Annal.  1.  c.  326. 

')   Bertholdi  Annal.   1.  c.   324.  Bruno  1.  c.  377. 

^)    Wahrscheinlich  doch  nur  der  Cardinal  Peter,   ^vie  aus  obiger  Darstellung  erhellt. 

•')  Hardoui»  1.  c.  1592  und  Paul.  Bernried  1.  c.  .Nr.  106.  quapropler  vcstram  huniiliter  imploramus  clemenliam,  ut  nobis  immn  sanctae  dei  ecclesiac 
decretam  sacrilego  pervasori  ecciesiarum  justiliam  facialis. 

^)   Bertholdi  Annal.   1.   c.    Kardnuin  I.  c.  1587  et  sqq.  Hugonis  Chron  1.  c.  451. 
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um  Ostern  in  Bamberg  zusammen  und  es  wurde  beschlossen,  dem  Papst  den  (lehorsam  zu  künden  ').  Man 
kam  ferner  übercin  und  zwar  selbstverständlich  in  Übereinstimmung-  mit  K.  Heinrich  sich  zu  Pfingsten  in 
Mainz  zur  feierlichen  Absetzung  Gregorys  VII.  zu  vcrsannneln  und  zur  Wahl  eines  neuen  Papstes  zu 
schreiten.  Im  Namen  des  Königs  erliess  der  Bischof  Huzmann  von  Speier  an  die  lombardischen  Bischöfe 
die  Aufforderung  sich  zu  diesem  Zwecke  in  Mainz  einzufinden :  „Es  gebe  zur  Beruhigung  des  Reiches  und 
zur  Rettung  der  Kirche  kein  besseres  Mittel  als  den  Kopf  der  giftigen  vSchlange  abzuschneiden,  durch 
deren  verpestenden  Anhauch  die  Verwirrung  seither  grossgezogen  worden  sei ').  Noch  ingrimmiger  spricht 
sich  der  wackere'"*)  Bischof  Dietrich  von  Verdun  aus  :  Hildebrant.  bis  jetzt  das  Haupt  der  Kirche  genannt, 
nun  der  Schwanz  derselben,  einst  ihre  Grundfeste,  nun  ihr  Untergang,  ist  endlich  bis  zu  jeglicher  Ketzerei 
erstarkt.  .  .  Weil  sein  Vater  ein  Lügner  war  von  Anbeginn,  lüg^  auch  er  in  allen  Dingen  und  widerstrebt 
der  Wahrheit  überall  —  ein  gottloser  und  fluchwürdiger  Mensch  *).  In  Mainz  waren  indessen   —  den 

31.  Mai nur  19  Bischöfe  versammelt,  wesshalb  das  sogenannte  Concilium,  damit  den   Lomhardesi   die 

Anwesenheit  erleichtert  werde,  nach  Brixen  verlegt  wurde.  Daselbst  fanden  sich  nebst  28  Bischöfen  auf 
Befehl  des  Königs  eine  grosse  Anzahl  weltlicher  Herren  mit  kriegerischem  Gefolge  ein.  Hier  mm  wurde  in 
Gegenwart  des  Königs  am  25.  Juni  1080  Papst  Gregor  als  ein  Mann,  welcher  sich  aller  denkbaren  Laster: 
des  Meuchelmordes,  der  Zauberei,  Ketzerei  u.  s.  w,  schuldig  gemacht  habe,  feierlich  abgesetzt  und  an 
seine  Stelle  der  abgesetzte  und  aus  der  Kirchengemeinschaft  ausgeschlossene  Erzbischof  Wibert  von 
Ravenna  gewählt.  Unter  den  deutschen  Bischöfen  haben  sich  neun  mit  dieser  Schmach  befleckt:  der 
Patriarch  von  Aquileja,  der  Erzbischof  von  Bremen,  die  Bischöfe  von  Brixen,  Freising,  Bamberg,  Bran- 
denburg, Chur.  Lausanne  und  Utrecht  ')•  Wibert  scheint  zwar  hier  allerdings  zum  Papste  gewählt  worden 
zu  sein,  allein  man  nahm  doch  Anstand  ihn  zu  proclamiren,  wahrscheinlich  wegen  der  gar  zu  kleinen 
Anzahl  der  anwesenden  Bischöfe,  welche  die  gesammte  katholische  Kirche  repräsentiren  sollten.  Die 
eigentliche  Wahl  erfolgte  zu  Pavia  •*)  im  April  des  folgenden  Jahres  in  Gegenwart  des  Königs  Heinrich  '). 
Von  Brixen  war  K.  Heinrich  wieder  nach  Deutschland  zurückgegangen,  wo  er  ein  Heer  sammelte. 
Im  October  drang  er  bis  zur  Elster  vor,  woselbst  ihn  K.  Rudolf  mit  den  Sachsen  erwartete.  Es  kam  zur 
Schlacht  am  15.  October,  in  der  Heinrich  viel  Volk  verlor  und  eine  harte  Niederlage  erlitt;  allein  sein 


')  Juvavia  n.  270. 

-)   Perti,  Mon.  Germ.  IV.  51. 

ä)  So  benennt  ihn  Stenzel.  Als  derselbe  von  der  Versammlung  von  Jlaini  zurückkehrte  in  seine  bischöfliche  StadI  und  ihm  der  Klerus  mit 
Kreuz  und  Heiligthum  in  Procession  entgegen  kam,  verbot  er  dieses  und  erklärte  sich  im  Banne,  weil  er  Theil  genommen  habe  an  der  Bannung 
des  Papstes.  Er  sandte  nun  den  Abt  Rudolf  nach  Rom  um  Losspreohung  und  resignirte  sein  Bisthum  in  die  Hände  des  Papstes.  Als  der  Abt  mit 
der  Vollmacht  für  den  Bischof  von  Metz  zurückkehrte,  die  verlangte  Absolution  ihm  zu  ertheilen,  reute  ihn  seine  üntenverlung  wieder,  nachdem 
er  Nachricht  von  dem  Vorrücken  des  Königs  und  seines  Papstes  gegen  Rom  erfahren  hatte.  Erst  auf  dem  Sterbebette  kehrte  die  Reue  wieder, 
worauf  er  durch  den  nämlichen  Abt  Lossprechung  erhielt.  —  Hugonis  Chron.  1.  c.  459,  »61,  472.  Ob  das  Ereigniss  in  diese  Zeit  falle,  ist 
zwar  unsicher,  da  Hugo  in  der  Zeitrechnung  sehr  ungenau  ist.  Doch  scheint  es  mir  darum  wahrscheinlich  nach  dem  Ulainzcrtag  gesetzt  werden 
zu  müssen,   da  sonst  der  heftige  Dietrich  in  Brixen  nicht  gefehlt  haben  würde.   „Wacker"   erscheint  uns  ein  solches  Benehmen  nicht. 

*)   Cod.  Udalr.  1.  c.    144. 

5)   Cod.  Udalr.  1.  c.   164.  Hardouin  1.  c.   1595   und  vorzüglich  Pertz  1.   c.   51    und   ff. 

«)  Norherti,  Vita  Bennonis  episcopi  Osaabrug.  bei  Eckard,  Corpus  bist.  med.  aevi  H.  2177.  Mit  welcher  Freiheit  hier  gewählt  wurde  und  die 
Stimmen  abgegeben  werden  konnten,  lehrt  das  artige  Histörchen  welches  hier  erzählt  wird.  Benno,  ein  Mann  „der  rechten  Slilte"  verkroch 
sich,   um  seine  Stimme  nicht  abgeben  zu  müsserj,   hinter  den  Altar  bis  zur  Vollendung  der  Wahl. 

^)  Wibert  war  entsprossen  aus  einem  adeligen  Gescblecbte  von  Parma.  Unter  der  Kaiserinn  Agnes  wurde  er  Kanzler  durch  Italien.  Auf  sein  Betrei- 
ben beschlossen  die  Bischöfe  Lombardiens  nach  dem  Tode  des  Papstes  Nicolaus  11.  auf  einer  Versammlung,  dass  der  künftige  Papst  aus  dem 
Paradiese  Italiens  genommen  werden  müsse  ,  welcher  mit  der  Schwäche  der  Schwachen  MiUeid  haben  könne.  Die  Wahl  des  Cadalaus  und  ein 
Schisma  der  Kirche  war  Folge  dieses  Beschlusses.  Nach  dem  Abtreten  der  Kaiserinn  verlor  Wibert  sein  Atnt,  erhielt  aber  auf  ihre  Verwendung 
den  Stuhl  von  Ravenna.  Sich  fromm  stellend,  erwarb  er  das  Wohlwollen  Hildebrand's,  als  er  zur  Fastensynode  1073  nach  Rom  kam  und  um  Con- 
secration  und  Bestätigung  bat.  Papst  Alexander  II.  gab  endlich  warnend  dem  Andringen  Hildebr.and's  nach.  Er  schwur  Gehorsam  dem  Papste  und 
seinen  Nachfolgern.  Auch  auf  der  ersten  Synode  Gregorys  VII.  war  er  zugegen,  erkannte  ihn  an  und  sass  zu  seiner  Rechten.  Nach  Vollendung 
derselben  blieb  er  in  Rom  und  zettelte  eine  Verschwcrung  an  gegen  den  Papst,  die  in  der  Gefangennehmung  Gregorys  durch  Cencius  zum 
Ausbruche  gedieh. 

3*  * 
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(jicgnor  wurde  tödtlicli   vorwundet   und   starb  dos   rolgcndon  Tages  zu  Merselturi;'  /um  grossen  lioidwesen 
der  Saelisen  '). 

§.  21.  BiselKif  Allniaun.  der  wie  seliiin  oben  ge/.eifit  im  Anlanne  des  Jaln-es  1()79  in  llom  angekom- 
men war.  i)lieb  an  der  Seite  des  Papstes  durcb  den  gau/iOn  N'erlauf  des  .lalires.  Es  war  der  Wille  (Jregors 
ilm  erst  dann  naeli  üeutsebland  wieder  z,u  entsenden,  wenn  es  /,\viseben  ibm  und  dem  K.  Heinrich  zu 
einer  Entscheidung  gekommen  sei.  Das  meldet  er  in  einem  llriefe  an  die  Sachsen,  der  wie  aus  dem  Inhalte 
hervorgeht  I  OTO  geschrieben  wurde  :  „Was  in  den  beiden  lefz,ten Synoden  über  den  König  Hudi>irund  Heinrich 
beschlossen  worden,  welche  liestiminungen  wegen  des  Friedens  und  der  Einigkeit  des  Heicbes  sind  gelrol- 
fen  worden,  ist  durch  unsere  Schreiben  und  euere  Gesandte  /,u  euerer  vollen  Kenntniss  gelangt,  —  wenn 
diese  nicht  etwa  aul'gerangen  wttrden  sind  —  und  wofern  noch  irgend  etwas  mangeln  sollte,  so  wird  es 
nachgetragen  werden  durch  die  Hischöi'e  von  Metx  und  Passau  und  den  Abt  (Eckehart)  von  Reichenau, 
welche  bis  zur  endlichen  Entscheidung  bei  uns  verharren  wollen   '). 

Altmann  war  demnach  ohne  Zweifel  auf  der  Fastensynode  1080,  in  welcher  zunr  zweiten  Male  der 
Raim  gegen  Heinrich  geschleudert  wurde,  zugegen.  Daraufscheint  auch  eine  Stelle  Ik'rnold's  hinzudeuten, 
welche  also  lautet:  Papst  Gregor  verdammte  in  der  römischen  Synode.  .  .  im  Jahre  .  .  lOSO  .  .  in  der 
ersten  Fastenwoche  den  vorbesagten  Otto  (Bischof  v.  Conslanz)  .  .  und  übertrug  dem  ehrwürdigen  liiscbofe 
von  Passau,  sich  als  sein  Stellvertreter  nach  Constanz  zu  verfügen  und  dieser  Kirche  einen  legiti- 
men IJiscliuf  zu  ordiniren.  Der  Bischof  entledigte  sich  zwar  mit  grossem  Eifer  des  Auftrages,  allein  die 
Krankheit,  welche  den  Gewählten  überfiel,   hinderte  ihn  die  bischöfliche  Weihe  jemals  zu  empfangen  *), 

B.  Altmann  kehrte  also  nach  diesem  mehr  als  ein  volles  Jahr  andauernden  Aufenthalte  wieder  'nach 
Deutschland  zurück,  wahrscheinlich  sogleich  nach  dem  Schlüsse  der  Synode,  vielleicht  geradewegs  nach 
Constanz,  wo  ein  gewisser  Berthold  an  die  Stelle  des  abgesetzten  Otto  gewählt  wurde*).  Unzweifelhaft  war 
Altmann  am  11.  Juni  1080  schon  in  Deutschland  angekommen,  da  er  bei  der  an  diesem  Tage  erfolgten 
Verbrennung  der  Vorstädte  von  Augsbm'g,  wobei  auch  die  Kirche  des  Apostelfürsten  in  Asche  sank, 
zugegen  war:  „wozu  der  Bischof  Altmann  von  Passau  seine  Zustimmung  gab,  nicht  nachahmend  das 
Beispiel  des  Herrn,  welcher  sich  an  den  Samaritanern ,  die  ihn  nicht  aufgenommen,  nicht  nach  dem 
Verlangen  seiner  Jünger  mit  Feuer  vom  Himmel  gerächt  hat.  Ich  bin  nicht  gekommen,  sprach  er,  Seelen 
zu  verderben  sondern  zu  erretten.  0  welcher  Greuel  und  welche  noch  nie  erhörte  Schmach  der  Kirche! 
Weiber,  welche  der  Welt  entsagt  und  sich  Gott  geweiht  hatten,  wurden  zu  heirathen  gezwungen  •'). 

Die  Leidenschaftlichkeit  und  die  Übertreibung  des  Berichterstatters,  welcher  ein  heftiger  Anhänger 
des  K.  Heinrich  war,  erhellt  unzweifelhaft  aus  der  sehr  albernen  Bemerkung  und  der  olfenbaren  Unwahr- 
heit womit  er  seinen  Bericht  beschliesst. 

Wohin  sich  Bischof  Altmann  von  da  aus  gewendet  habe,  ist  unbekannt,  wahrscheinlich  blieb  er  unter 
dem  Schutze  der  Herzoge  Weif  und  Bertolds  von  Zähringen  in  Schwaben.  Gegen  das  Ende  des  Jahres  1080 
oder  im  Anfange  des  folgenden  erhielt  er  ein  an  ihn  und  den  berühmten  Abbt  Wilhelm  von  Hirschau  ') 
gerichtetes  päpstliches  Schreiben,  worin  ihnen  Gregor  dankt  für  den  Eifer  ihm  verlässliche  Nachrichten 


')  Bruno  1.  c.  380.  Das  Mährlein  von  der  Äusseruus  Rudolfs  beim  Anblicke  seiner  abgeh»uenen  Hand,  welches  unsers  Wissens  zuerst  der  etwas 
später  lebende  Kckehart  vorbringt,  sollte  nicht  immer  wieder  nach  er/.ühlt  werden ,  zumal  er  es  selbst  nur  mit  „Fertur"  anführt. 
Pertz,  1.  c.  Vni.  204. 

'^)  Bruno,  l.   c.  3  79. 

')  Bernaldi  Apolog.  pro  Gebhardo  Constant.  1.  c.  381.  Es  lallt  in  die  Augen,  wie  genau  hieher  die  schon  angeführte  Stelle  aus  der  Vita  Altmanni 
1.  c.  Nr.  14  passt,  wenn  es  dort  heisst:  .\ltmannus  .  .  de  sede  sua  .  .  ejectu.s  in  Saxoniaui  .  .  revertitur  (anno  I077J  .  .  quasi  in  exilio  inopia  et 
egestate  afficitur  .  .  Post  haec  (anno  1079)  adiit  apostolorum  limina  exponens  Papae  cuncta  suae  tribulationis  discrimina.  Cui  etiam  pontilicium 
rcddidit  eo,   quod  illud  a  laica  manu  susceperit.  Apostolicus   retinuit   eum  secum  .   .   .    (bis  1080). 

')   Neugart,  Episcopat.  Constant.   464.  Die  Annal.  August,  bei  Pertz  I.  c.  V.  131  nennen  ihn  PertoU'us. 

5)  Annal.  August.  1.  c.   129. 

')   Sein  Leben  bei  Mabillon.   1.  c.  saec.  VI.  U.  710. 
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zukommen  zu  lassen.  Nach  Rudolfs  Totl  dringen  fast  alle  seine  Getreuen  in  ihn  den  K.  Heinrieh,  dem 
beinahe  alle  Italiener  gewogen  sind,  zu  Gnaden  aufzunehmen.  Sie  machen  geltend  dass  er,  wofern  ihm 
nicht  möglich  sei  mit  dem  Papste  zum  Frieden  zu  gelangen,  sicher  nach  Italien  kommen  werde.  Hilfe  von 
Seite  der  Deutschen  dürfe  er,  der  Papst,  nicht  erwarten,  Ihm  der  Heinrichs  Stolz  immer  gering  geachtet 
habe,  wäre  wenig  daran  gelegen.  Wenn  aber  Mathilde  hilflos  gelassen  würde,  so  bliebe  ihr  kein  anderer 
Ausweg,   als  Frieden  zu  schliesseh  oder  ihr  Eigenthum  zu  verlieren. 

Da  ihre  Kriegsleute,  deren  Geist  Altmann  und  Wilhelm  selbst  haben  beobachten  können,  ihre 
Gebieterinn  in  dieser  Sache  für  wahnwitzig  halten,  so  werden  sie  sich  weigern  Gegenwehr  zu  leisten.  Sie 
wollen  der  Mathilde  nun  Nachricht  geben,  ob  sie  auf  Beistand  rechnen  dürfe.  Altmann  soll  den  Herzog 
Weif  seines  Gelübdes  der  Treue  gegen  den  heil.  Petrus  erinnern,  welches  er  in  Gegenwart  der  Kaiserinn 
Agnes  und  des  Bischofs  von  Como  abgelegt  habe,  als  ihm  nach  des  Vaters  Ableben  die  Lehen  übertragen 
wurden,  wenn  etwa  Heinrich  in  Lombardien  eindringen  wollte;  er  soll  ihn  ganz  in  das  Interesse  des  heil. 
Petrus  ziehen.  Auch  wo  er  sonst  immer  bei  andern  Mächtigen  guten  Willen  für  das  Beste  der  Kirche  ent- 
decken möge,  soll  er  alle  Mühe  anwenden  sie  herüber  zu  ziehen,  und  dem  Papste  Nachricht  hievon  geben. 
Auf  diese  Weise  könne  man  der  Hoffnung  Raum  geben,  dass  es  gelinge  die  von  Heinrich  entfernteren 
Italiener  in  der  Treue  zu  erhalten. 

Die  Gutgesinnten  müssen  ernstlich  ermahnt  werden,  nicht  übereilt  einen  König  zu  wählen,  dessen  Eigen- 
schaften und  Sitten  mit  seiner  Aufgabe,  die  Religion  zu  vertheidigen,  nicht  im  Einklänge  stehen.  Besser  ist 
mit  einigem  Zögern  einen  Geeigneten  an  die  Spitze  zu  stellen  als  in  Übereilung  einen  Untauglichen 
zu  kiesen. 

Wohl  weiss  Gregor,  dass  seine  Brüder  durch  den  langen  Kampfund  durch  die  vielfältige  Unruhe 
ermüdet  sind;  doch  schöner  ist  es  im  langen  Kampfe  die  Freiheit  zu  erringen  als  einer  elenden  und 
teuflischen  Knechtschaft  zu  erliegen. 

Ist  der  neue  König  bereit  und  willig  seiner  Pflicht  gegen  die  Kirche  Genüge  zu  leisten,  so  wird  sie 
für,  sonst  aber  gegen  ihn  sein.  Was  K.  Rudolf  der  Kirche  verheissen,  wessen  sie  sieh  zu  ihm  versehen 
hat,  das  ist  Altmann  zur  Genüge  bekannt.  Es  wird  ihm  das  Formular  des  vom  neuen  König  zu  schwö- 
renden Eides  überschickt:  Mit  aufrechter  Treue  dem  heil.  Petrus  und  seinem  Stellvertreter  dem  Papste 
Gregor  ergeben  zu  sein  und  alles  zu  thun.  was  er  befiehlt  ').  Der  König  muss  geloben  wegen  des  Patri- 
moniums des  heil.  Petrus  sich  zu  vergleichen. 

Doch  der  Papst  ist  sattsam  überzeugt  von  der  Ergebenheit  Altmann's  gegen  den  römischen  Stuhl  und 
nimmt  keinen  Anstand  ihm  unbedingte  Vollmacht  zu  ertheilen,  zu  mindern  und  zu  mehren, 
nur  nicht  in  dem  was  Treue  und  Gehorsam  betrifft. 

Eine  Anfrage  Altmann's,  ob  nicht  die  Strenge  der  kanonischen  Satzungen  hinsichtlich  der  Priester 
gemildert  werde  könne,  beantwortet  Gregorius  zustimmend  in  Anbetracht  der  Aufregung  der  Völker  und 
des  Mangels  an  frommen  Priestern,  welche  den  gläubigen  Christen  Gottesdienst  halten  können;  nach 
Herstellung  der  Ruhe  und  des  Friedens  kann  man  wieder  zum  Ernste  greifen.  Den  Buggo,  welcher  sich 
einer  vom  Papste  empfangenen  Vollmacht  rühmt  Gebannte  zu  lösen,  kennt  er  gar  nicht.  „In  der  letzten 
Synode,  die  wir  neulich  gehalten  '~),  haben  wir  wiederholt  alle  Gebannten  bis  zur  Leistung  wahrer  Genug- 
thuung  von  der  Kirchengemeinschaft  ausgeschlossen  und  die  anwesenden  Brüder  gebeten,  täglich  die 
Barmherzigheit  Gottes  anzuflehen ,  dass  er  sie  durch  wahre  Busse  in  den  wSchoss  der  Kirche  zurückführen 
und  ihnen  die  Gnade  der  Beständigkeit  verleihen  wolle;  denn  wir  suchen  nicht  das  Verderben  eines  Men- 
schen sondern  wir  verlangen  nach  ihrem  Heile  in  Christus  ^). 


'J    All  hac  hoi-a  et  deinceps  fidelis  ero  per  rectam    fidelilatein  h.  Petro   .  .   ejusque  vicano  papae  Gregorio  .   .   et  quodcumque  mihi  ipse  papa  praece- 

perit  sub  bis  videlicet  verbis.   Per  veram  obedieiitiani    tideliter   .   .   .   observabo. 
^)   Vielleicht  ist  die  Fastensynode  1081  gemeint.   D.  Haidouiii  I.  c.  1607. 
3)  Registr.    IX,   3. 
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Aus  diesem  Schreiben  erhellt  einerseits  «las  Vertrauen  dessen  der  grosse  Papst  den  Biehof  würdigte, 
und  andererseits  der  Unil'ang  der  ihm  üherlrag;eiien  Geschäfte.  Er  war  um  diese  Zeit  hetraiit  mit  geistli- 
clien  und  woltliclien  Ann-deücnheiten  der  römischen  Kirche  in  Dcutschhind,  er  war  mit  den  aus!i-ed<'hntestcn 
\'oIlmaclitcn  verseilen.  Wirersehen  lerner,  wie  lehhaft  sein  Verkehr  war  mit  dem  l'apste  und  mit  den  aus- 
gezeiclmetsten  Verfechtern  der  itäpsflichen  Sache.  Leider  ist  uns  sein  brieflicher  Verkehr  bis  auf  wenig'e 
Fragmente  verloren  gegangen. 

Der  anonyme  Mönch  von  Göltweig  welcher  sein  liehen  beschrieben  hat,  bewahrte  uns  nur  Weniges 
auf.  was  wir  hier  einschalten  wollen,   weil  es  grösstentbeils  in  diese  Zeit  fallen  mag. 

Altniann  hatte  sich  angefragt,  was  in  Bezug  auf  ihre  Würde  mit  Priestern  zu  thun  sei  welciie  in 
Hurerei  und  andere  Laster  g<'fallen  sind?  ')  Gregor  ertheilt  ihm  Gewalt  diejenigen,  welche  wahre  Busse 
thun,   in  ilire  \\'ürde  wieder  einziusetzen  ;  die  Andern  aber  derselben  ganz  zu  entkleiden. 

Ein  anderes  Mal  forderte  er  ihn  auf  zum  Kampfe  lür  die  Freiheit  der  Kirche :  „Weil  er  überzeugt 
ist  von  seinem  laulern  Verlangen  um  Gotteswillen  die  Ehre  der  Kirche  zu  lieben,  so  will  er  und  befiehlt 
ihm  mit  aller  Anstrengung  mit  den  Geistlichen  und  jenen  Laien  welche  ihm  hiezu  geeignet  scheinen,  dar- 
iiacli  zu  trachten,  dass  die  Braut  Christi  nicht  ferner  als  Magd  behandelt  werde  ^). 

Wiederum  ertheilt  er  ihm  Vollmacht,  vor  der  Hand  die  Strenge  der  kanonischen  Satzungen  zu  mildern. 
Der  Eingang  des  Briefes  lautet:  „Seitdem  du  von  uns  abgereiset  bist,  theuerster  Bruder,  sind  mehrere 
Boten  in  deinem  Namen  zu  uns  gekommen"  ^).  < 

Man  hat  diese  Vollmacht  dahin  verstanden,  als  hätte  ihm  der  Papst  einen  leisen  Tadel  über  seine 
allzu  grosse  Strenge  in  Handhabung  der  kanonischen  Gesetze  machen  wollen.  Das  Missverständniss  liegt 
auf  der  Hand.  Altmann  glaubte  sieb  mit  gutem  (Jrunde  nicht  ermächtigt,  von  allgemeinen  Kirchengesetzen 
zu  dispensiren  oder  aus  eigener  Macht  Milderungen  eintreten  zu  lassen,  wesshalb  er  die  Sache  dem  Ober- 
haupte der  Kirche  vortrug  und  sich  die  nöthige  Vollmacht  erbat,  wie  im  ersten,  noch  ganz  erhaltenen 
Briefe  ausdrücklich  angeführt  wird. 

Endlich  fordert  Gregorius  in  einem  fernem  Briefe  den  Bischof  Altmann ,  den  er  mit  seiner 
Stellvertretung  in  den  deutschen  Landen  betraut  habe*);  wie  er  dieses  schon  in  mehreren 
Briefen  gethan ,  auch  im  Einvernehmen  mit  dem  Erzbischofe  von  Salzburg  und  andern  Bischöfen  Alle 
(Bischöfe) ,  welche  durch  Parteinahme  für  K.  Heinrieh  vom  rechten  Wege  abgekommen,  zurückzurufen, 
sie  freundlich  aufzunehmen  und  zu  schirmen ;  insonderheit  empfiehlt  er  ihm  den  Bischof  von  Osnabrück, 
welcher  überzutreten  gesonnen  sei.  Den  Streit  desselben  mit  dem  Abte  von  Corvei  wegen  des  Zehents  *) 
soll  er  dann  entweder  selbst  nach  Beeht  entscheiden  oder  die  Entscheidung  an  den  Papst  verweisen  "). 

K.  Heinrich  beschloss  indessen  nach  dem  Falle  des  Gegenkönigs,  des  Mittelpunctes  seiner  Feinde  in 
Deutschland,  seinen  grössten  Gegner,  den  Papst,  in  Italien  und  am  Sitze  seiner  Herrschaft,  in  Rom 
selbst,  aufzusuchen  und  niederzuwerfen.  Nach  einem  vergeblichen  Versuche  mit  den  Sachsen,  die  ihm 
kein  Vertrauen  schenken  wollten  und  konnten,  sich  zu  verständigen  ') ,  zog  er  im  März  1081  über  die 
Alpen,  Deutschland  durch  5  Jahre  seinem  Schicksale  überlassend,  feierte  Ostern,  \.  April,  in  Verona 
und  hielt,  wie  schon  erzählt,  in  Pavia  eine  Synode  in  der  Wibert  auf  seinen  Befehl  feierlich  zum  Papste 
gewählt  wurde,  während  der  Papst  Gregor  in  einer  Synode  in  Rom  um  dieselbe  Zeit  den  Bann  gegen 


')  Pez.  1.  c.  Nr.   30.  Interrogavit  nos  religio  vestra  de  saccrilotibus  in  foriiicationem  lapsis  aliisquc  criminibus  irrelitis  coiisuleiis,  quidnam  ilo  illorum 

gradu  foret  censeiidum? 
=)  1.  c. 
3)   1.  c. 

*)   Quia  vicern  iiostram  in  Teutonicis  partibii.s  prudeiitiae  tuae  commisimus  .  .  . 
*)  Moser,  Osnabrück.  Geschichte  II.  101  und    fl'.  «md  die  Urkunden. 
^)   Regislr.  IX.  10.  Calles,  Annal.  ecd.  Germ.  V,  788,  setzt  dieses  Schreiben  in  das  Jahr  1081.  Vielleicht  gab  Benno  nach  der  Wahl  Wiberls  in  Pavia 

W'ranlassuug,  seinen  Übertritt  zu   erwarten. 
')   Uruno,  I.  c.  3S2. 
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Heinrich  erneuerte  ').  Dieser  zog,  den  königlichen  Papst  in  seinem  Gefolge,  gegen  Rom  vor  welchem  er 
um  Pfingsten  ankam,  aber  nichts  ausrichten  konnte  gegen  dessen  Vertheidiger  denen  es  der  Papst  anvertraut 
hatte.  Beim  Eintritte  der  heissen  Jahreszeit  kehrte  Heinrich  wieder  nach  Lombardien  zurück  -J. 

Wahrscheinlich  sogleich  nach  dem  Abzüge  des  Königs  aus  Deutschland  konnte  Altmann  \yieder  in 
seinen  Sprengel  heimkehren,  da  es  ihm  gelungen  war,  den  Markgrafen  Liupolt  von  Österreich,  welcher 
sich  nur  widerstrebend  dem  K.  Heinrich  gebeugt  hatte ,  entschieden  und  für  immer  für  die  Sache  der 
Kirche  zu  gewinnen.  Auf  einer  grossen  Versammlung  zu  Tuln,  wo  sich  nebst  den  Edeln  des  Landes 
auch  Bischof  Altmann  eingefunden  hatte,  sagte  sich  Liupolt  feierlich  von  K,  Heinrich  los,  erklärte  unter 
grosser  Lobeserhebung  Altmann's  sich  für  seine  Sache ,  vertrieb  alle  Anhänger  des  Königs  aus  seinem 
Gebiete  und  gelobte.  Alle  die  dem  päpstlichen  Stuhle  und  dessen  Legaten  Gehorsam  leisten  würden  zu 
schirmen  ').  Vermuthlich  war  auch  Markgraf  Otackar  von  Steier  anwesend  *).  Das  dürfte  wohl  in  der 
ersten  Hälfte  des  Jahres  1081  geschehen  sein. 

Unter  dem  Schutze  der  eifrigen  Markgrafen  Liupolt  und  Otackar  verwaltete  fortan  Rischof  Altmann 
den  grössten  Theil  seines  Bisthums,  das  ganze  Land  unter  der  Enns  und  einen  Theil  des  heutigen 
Landes  ob  der  Enns  ^). 

Ob  Altmann  an  der  Wahl  des  neuen  Gegenkönigs,  Hermanns  von  Lüzelburg,  welche  am  9.  August  1081 
in  Schwaben  vor  sich  ging  "),  unmittelbar  Theil  genommen  habe,  lässt  sich  nicht  ermitteln.  Es  ist  übri- 
gens sehr  wahrscheinlich,  dass  er  mit  dem  Markgrafen  Liupolt  als  päpstlicher  Legat  zugegen  gewesen 
und  dem  Auftrage  gemäss  das  Interesse  des  römischen  Stuhles  wahrgenommen  habe.  Nachdem  Hermann 
schon  am  folgenden  Tage  dem  von  K.  Heinrich  eingesetzten  Herzoge  Friedrich  von  Schwaben  eine  Nie- 
derlage beigebracht  hatte ')7  bei  Hochstädt  an  der  Donau,  zog  er  mit  dem  Markgrafen  Liupolt, 
welcher  also  an  der  Wahlhandlungsich  betheiligt  hatte,  vor  Augsburg,  berannte  die  Stadt  durch  drei  Wochen, 
brannte  die  Vorstädte  ab,  verwüstete  die  benachbarten  Ortschaften  und  zog  endlich  nach  Abschliessung 
eines  Vertrages  von  dannen  *).  • 

War  Altmann  im  August  1081  in  Schwaben,  so  kehrte  er  doch  sehr  bald  wieder  nach  Österreich 
zurück,  fast  ausschliesslich  nur  mit  der  Sorge  beschäftigt,  die  Wunden,  welche  das  Schisma  seiner  Kirche 
gesehlagen  hatte,  wieder  zu  heilen. 

Das  folgende  Jahr  1082  brachte  für  Österreich  schwere  Prüfungen,  bot  aber  zugleich  dem  Bischöfe 
Altmann  Gelegenheit,  seinen  wahrhaft  christlichen,  jeder  Aufopferung  fähigen  Sinn  zu  bewähren.  Im  Mai 
dieses  Jahres  fiel  ein  böhmisch-baierisches  Heer  ins  Land  herein.  Mehrere  Chronisten  ^)  und  insbesondere 


')   Hardouiii,  1.  c.  1608. 

ä)  Stenzel,  1.  c.  I.  475. 

5)  Vita  Altmamii,  1.  c.  Nr.  25. 

*)   Chion.   Claustroneoburg.  1.  c.  I,  439,  .\ltraannus  .  .  .  marcliioque  Liupoldus  aliique   pr  i  n  c  i  pe  s  jurabant  in  unum  .  .  . 

5)   Dass  Altmann  auch  in  einem  Tlieile  Obeiosteneichs  walten  konnte,  wird  der  Verfolg  zeigen. 

8)   In  loco,  qui  vocatur  OhsonefurI,  Chron.  Petershus.  bei  Neugart,  Prodrom.  I,  3.39. 

')   Bcrnoldi  Chron.  1.  c.  437. 

'j  Annal.  August.  1.  c.  V,  130,  Uerimanus  a  Suevis  rex  constilutus  cum  marchione  LiupaUlo  et  aliis  nequitiae  fautoribus  Augustam  invadens  per 
tres  ebdomadas  obsedit,  suburbana  succendit,  loca  vicina  vastat  et  incendit  nihilque  proliciens  cum  pactione  fraudulenta  discedit  .  .  Es  geschieht 
in  der  dem  Prof.  Buchner  in  Darstellung  dieser  Ereignisse  eigenthümlichen  ungründlichen  und  leidenschaftlichen  Weise,  wenn  er  1.  c.  IV,  67, 
schreibt:  „Von  Augsburg  ging  der  Zug"  (also  auch  Hermanns.')  „nach  Freising,  um  auch  die  Bürger  dieser  Stadt  .  .  zu  unterwerfen  .  .  ." 
Dann  wieder:  .  .  Der  Bischof  Otto  von  Regensburg  mit  den  Baiern  (stand)  gegen  den  Markgr  afen  Leopold  und  den  Bischof  Altmann,  welcher 
Himmel  und  Hülle  in  Bewegung  setzte,  um  der  gregorianischen  Partei  den  Sieg  zu  verschaffen.  Auf  einem  Landtage  in  Tuln  (im  Jahre 
1082?)  vom  Markgrafen  einberufen,  wurden  alle,  welche  es  noch  ferner  mit  Heinrich  gegen  Gregor  halten  sollten,  in  den  Bann  (1)  gethan.  - 
Für  diese  Behauptungen  beruft  er  sich  auf  Jleichelbeck,  in  dem  aber  zufällig  kein  Beleg  für  selbe  enthalten  ist.  Überhaupt  ist  ihm  auch 
hierin  das  Missgeschick  begegnet ,  dem  Aventin  blindlings  nachzusehreiben.  Wie  kann  man  einem  Manne  den  Vorwurf  an  den  Hals  werfen, 
dass  er  Himmel  und  Hülle  in  Bewegung  gesetzt,  dass  er  schlechte  Mittel  wissentlich  ergriffen  habe,  dem  man  doch  das  Zei.gniss  nicht 
versagen  kann,  -  Documente  zum  IV.  Buche,  Nr.  99  —  :  „ich  habe  nie  bemerkt,  dass  Ehrgeiz,  Vortheil ,  Eigennutz  ihn  zu  Handlungen 
bestimmt  hätte."  —  Solche  Männer  können  irren,  aber  nicht  wissentlich  zur  Hölle  ihre  Zutlucht  nehmen. 
9)   Annalcs   Wirziburg,   bei   Pcrtz  ,  1.  e.  II,  245.  Ekkehardus  Vraug.  Chron.   1.   c.    VH,  2014,   Chron.   Claustroneoburg.   bei  Rauch   I.  c.  I.  52. 
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(\ismas  von  l'rai;  ')  ln'li;uii>t('ii,  dass  eiooiitlicli  nur  Awiselion  (lom  n('rzoj>'e  Chunrat  von  Mähren,  dem 
Bruder  des  Herzogs  Wratislavs  von  Höhuien,  und  dem  MarKurafen  l>iup(dt  ein  Span  }:;ewesen  sei.  Es 
liahe  niinilicli  Linpolt  die  Auflordennii;  des  ller/.ons.  den  niiclitlielien  lliiuhereien  an  derCirenAe  RinliaK  zu 
fluni,  nieiit  lieaelitet,  viehnelir  sie  sehnöde  zurückgewiesen,  wcn-auf  dieser  seinen  Hruder  VVratisiav  um 
Hilfe  gelieten  habe.  Hieraufsei  dieser  mit  einem  Heere  aus  Hiilnnen,  Polen  und  einigen  wenigen  Kriegs- 
leuten des  Bisehofs  von  llegensburg.  die  er  in  Sold  g'enommen  habe,  in  Osterreich  eingefallen.  Der  ihm 
entgegenziehende  Marktjraf  sei  nach  einer  Iiartnäckigen  Schlacht  mit  einem  kleinen  Reste  seines  Heeres 
durch  die  Flucht  entkommen,  am  12.  Mai  1082. 

Hingegen  hatte  nach  der  Versicherung  des  Biographen  Altniann's  K.  Heinrieh,  entrüstet  über  den 
Abfall  des  Markgrafen,  die  Mark  Osterreich  dem  Herzoge  von  Böhmen  zugesagt  uml  iim  zum  Kriege  gegen 
liiupoit  veranlasst.  Er  habe  ein  Heer  aus  Böhmen  und  Baiern  best<'hend  gesannnelt.  sei  in  das  Gebiet 
AitmaniTs  und  Liupold's  eingefallen.  Alles  mit  Feuer  und  Schwert  verheerend.  Bei  Muriberg  (Meilberg') '^j 
trat  ihm  der  Markgraf  entgegen  und  wehrte  weiteres  V'orrücken.  Es  kam  zur  Schlacht  und  zum  Handgemenge. 
Nach  hartem  Kampfe,  in  welchem  von  beiden  Seiten  viele  gefallen  waren,  errang  endlich  der  Feind  den 
Sieg.  Viele  fielen  auf  der  Flucht.  Andere  wurden  nehst  reicher  Beute  gefangen  weggeführt  und  das  Land 
wüst  gelegt  ").  Mit  dieser  Darstellung  stimmen  alle  österreichischen  Chronisten  ausdrücklich  oder  im 
Allgemeinen  überein ")  und  insbesondere  bezeugen  Alle,  dass  die  Niederlage  sehr  bedeutend  gewesen  sei. 
Calles  ^)  beweist,  dass  die  Entzweiung  zwischen  Papst  und  König  dem  Kriege  zu  Grund  gelegen  habe, 
womit  auch  Palacky  ")  übereinstimmt. 

Buchner  weiss,  dass  K.  Heinrieh  dem  Bischöfe  von  Regensburg  Befehl  gegeben  habe  sich  mit  den 
Böhmen  und  Mährern  in  Verbindung  zu  setzen  und  den  Markgrafen  aus  der  Mark  zu  verjagen.  Bischof 
Otto  habe  2000  Baiern  geschickt,  welche  in  Verbindung  mit  6000  Böhmen  und  Mährern  den 
gleich  starken  Markgrafen  mit  einem  Verluste  von  900  Mann  an  Todten  und  1250  Mann  an  Gefangenen 
in  die  Flucht  schlugen.  Sein  Gewährsmann  ist  Calles  und  die  von  ihm  gesammelten  völlig  unzuverlässigen 
Schriftsteller  '). 

Die  böhmischen  und  baierischen  Völker,  wohl  grösstentheils  Soldtruppen,  scheinen  nach  der  damali- 
gen Weise  der  Kriegsführung  bald  wieder  abgezogen  zu  sein,  nachdem  sie  sich  mit  Beute  gesättigt 
und  das  liand,  so  weit  sie  reichen  konnten,  verwüstet  hatten.  Zur  wirklichen  Unterwerfung  der  Mark- 
grafschaft, wo  es  noch  viele  feste  Schlösser  zu  erobern  gab,  wo  ein  grosser  Strom  übersetzt  werden 
musste  und  wo  es  ungeachtet  der  erlittenen  Schlappe  noch  viele  starke  Arme  zur  Vertheidigung  des 
heimathliclien  Herdes  gab,  war  der  Feind  viel  zu  schwach.  Was  Ebro  Abt  von  ZwetI  und  nach  ihm 
der  Pseudo  Ortilo  erzählen,  von  einem  Siege  der  Österreicher  unter  Anführung  des  Azzo  von  Gobatsburg 
ist  völlig  sagenhaft  und  verdient  nicht  als  historische  Wahrheit  angesehen  zu  werden  **). 


')   Mencken,  Scptt.  rer.  Germ.  I.  2Ü54. 

^)  S.  Weiskern:  Mailberg,  Markt  und  Pfarre  in  der  ehemaligen   Johanniter-Ordeiis   Commende  hinter  dem  langen  Thal  bei   Harras. 

')  Vita  Altm.  1.  c.  Nr.  25.  Ulrich  Graf  von  Rateinberg  gab  einen  Jlansen  zu  Tobilarin  ium  Seelgeräto  pro  suis  militibus,  ([ui  (in)  muribergensi 
hello  succubiiere  nach  Giittweig.  Mon.  boie.  XXlX.  U.  .')8.  cf.  Neerologium  Claustroneoburg.  IV.  id.  Maii  bei  Fischer,  Schicksale  etc. 
Necrolog.  Florian,  bei  Stiilz,  St.  Florian  ad  IV.  Id.  Mai. 

*)  Chron.  Garstense  bei  Rauch.  I.  c.  I.  14.  Claustroneoburg.  bei  Perz  1.  c.  1.  440.  Mellicense  I.  c.  226.  Brevc  Chron.  Conradi  abbat.  1.  c.  292. 
Chron.  Salisburg.  1.  c.  342. 

5)  I.  c.  795  und  Annal.  Auslr.  I.  400. 

')   Geschichte  von  Böhmen  I.  317. 

')   S.  Calles.  Annal.  Austr.  I.  397. 

8)  Link,  Annal.  Claravall.  I,  42  et  sqq.  Sliftungsbuch  des  Cistercienser-Klosters  Zwetl  von  Fräst  in  Fontes  rer.  Austr.  III.  4  und  ff.  23  und  fV.  Die 
Sage,  wie  sie  Ebro  um  1280  niedergeschrieben,  kann  mit  der  Geschichte  nicht  bestehen.  Nur  Eines.  Halte  es  mit  dem  Siege  Azzos  seine 
Richtigkeil,  so  würden  ihn  die  Chronisten  ebenso  getreu  wie  die  Niederlage  berichtet  haben.  Von  Azzo  weiss  man  nur  das  mit  Gewiss - 
heil,  dass  er  um  lOtiS  lebte,  zwei  Söhne  Anshalm  und  Nizzo  hatte  und  Ministerialis  Austriae  —  also  sicher  kein  Verwandter  des  Mark- 
grafen —  war.  Keiblinger,  Melk,   I,    182.  Fontes  rer.   Austr.   111,   423  und  IT. 
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Die  Folg'e  der  durch  die  Bohaien  erlittenen  Verheerungen  des  Landes,  zu  denen  sich  vielleicht  auch 
Misswachs  gesellte,  war  eine  grosse  Hungersnoth  welche  viele  derjenigen  noch  hinralfte  ,  die  dem 
Schwerte  des  Feindes  entkommen  waren.  In  dieser  Noth  wandten  sich  Schaaren  der  Nothleidenden  an 
Bischof  Altmann  und  suchten  Hilfe  hei  ihm.  Vom  innigsten  Mitleid  durchdrungen  veräusserte  er  alle  seine 
Habe  bis  auf  die  Leinwäsche  herab  und  verthellte  den  Erlös  unter  die  Dürftigen.  Auf  dem  Berge  Göttvveig, 
wohin  er  sich  nicht  selten  zum  Gebete  und  zur  Geistessammlung  zurückzog,  reichte  er  vielen  Tausen- 
den Nahrung  *). 

In  diesem  Jahre  —  1082  —  hatte  Altmann  in  Enns  eine  Zusammenkunft  mit  dem  Markgrafen 
Otackar  von  Steier  bei  welcher  er  ihm  die  Pfarrkirche  Garsten,  wo  der  fromme  Markgraf  eine  Stiftung 
regulärer  Kleriker  zu  gründen  gesonnen  war,  gegen  die  von  dem  benachbarten  Behamberge  um  so  lieber 
abtrat,  als  dadurch  seinen  Absichten  entsprochen  wurde.  Die  Kleriker  und  die  Dienstleute  des  Bischofes 
und  des  Markgrafen  waren  Zeugen  dieser  Verhandlung  '^). 

Wir  ersehen  hieraus  auch  noch,  das  Bischof  Altmann  auch  im  Lande  ob  der  Enns,  wenigstens  so 
weit  das  Gebiet  Otackars  reichte ,  —  also  im  heutigen  Traunviertel  und  einem  Thcile  des  Hausruckvier- 
tels —  seine  bischöfliche  Gewalt  ausüben  konnte. 

Eine  andere  Stiftung,  an  der  er  sich  zwar  soweit  die  Nachrichten  reichen  nicht  unmittelbar  bethei- 
ligte, wurde  im  Laufe  seiner  bischöflichen  Wirksamkeit  im  passauischen  Kirchensprengel  zu  Stande 
gebracht.   Sie  gelangte  im  folgenden  Jahrhunderte  zu  grosser  Berühmtheit. 

Wernher  von  Beichersberg,  der  Gemahl  der  Dietberga,  welche  eine  Schwester  des  Erzbischofes 
Gebhart  von  Salzburg  war,  verwandelte  nach  dem  frühzeitigen  Ableben  seines  einzigen  gleichnamigen 
Sohnes  nach  107^  —  denn  damals  lebte  der  junge  Wernher  noch,  wie  der  schon  angeführte  Stiftbrief 
von  Admont  beweist  —  und  vor  dem  Jahre  1088,  in  welchem  Erzbischof  Gebhart  starb,  sein  festes 
Schloss  Beichersberg  am  Inn  in  ein  Kloster  für  regulirte  Chorherren  des  heil.  Augustin,  trat  nach  dem  Tode 
seiner  Gemahlinn  selbst  in  dasselbe  ein  und  übergab  die  Stiftung  in  die  Hände  seines  Schwagers  und  des 
Erzstiftes  in  Gegenwart  vieler  Zeugen  zur  geistlichen  Obsorge  und  zum  weltlichen  Schirme,  welcher 
durch  den  Hauptvogt  des  Erzbisthums  geleistet  werden  soll.  Er  widmete  ihr  die  Höfe  zu  Burijtpe  (Bah), 
zu  Elenbacii,  Jurenbach  und  Wanenbach,  zwei  Weingärten  zu  Aschat  (an  der  Donau),  ein  Gut  sammt 
der  Capelle  des  heil.  Martin  an  der  Antisen  nebst  den  dabei  liegenden  Weingärten  und  einer  Mühle, 
ferner  noch  30  Mansen  zu  Chrowat  (Kraubatli  in  Obersteier).  Überdies  fügte  er  bei  dem  Grund,  auf  dem 
das  Kloster  stand  bis  zur  Mitte  des  Inns,  12  Mansen  und  das  Pfarrrecht,  den  Zehent  zu  Werde,  zu 
Tobein,  Aspach  und  Pfaffing.  Das  geschah  nach  der  Chronik  von  Reichersberg  im  Jahre  1084  ^)  ,  woge- 
gen nur  das  Bedenken  obwaltet,  dass  um  diese  Zeit  Erzbischof  Gebhart  noch  in  der  Verbannung  in  Sach- 
sen lebte,  aus  welcher  er  erst  1086  wieder  zurückkehrte. 

Wir  haben  früher  unsere  Ansicht  ausgesprochen,  dass  B.  Altmann  ebenfalls  im  Jahre  1082  die  neu 
erbaute  Kirche  zu  Kremsmünster  weihte.  Was  die  Chronisten  von  Krenismünster  noch  ferner  berichten 
über  die  Schenkung  der  Kirche  Wartberg  durch  den  sehr  edeln  Mann  Arnolt  zur  Zeit  des  Bischofes 
Altmann  und  über  andere  Schenkungen,  lautet  so  schwankend  und  unbestimmt,  dass  es  nicht  möglich  ist 
sie  mit  einiger  Sicherheit  einzureihen  *). 


')  Vita  Ahm.  1.  c.  Nr.  25. 

-)  .  .  garstinam  pleno  iure,  ut  ipsa  habeal  liberam  inuestitiiram  et  omne  ius  saoerdotale  et  parrochiale  cum  Omnibus  suis  appendiciis  scilicet 
Omnibus,  que  interiacent  inter  rubnicha  inferius  urbe  manantem  et  rubnicbam  superiorem  et  infra  fluvium  anesum  et  flumen  styram  usque 
in  rotebach  et  ultra  styram  dotem  et  molendinum  .  .  et  curtim  illam ,  ubi  rubnicha  labitur  in  anesum.  Pusch  ,  Dipl.  Garst.  17  coli.  Kurz, 
Beiträge  II,  472.  Vergl.  Pritf,  Abhandlung  über  die  steir.  Markgrafen  Otlokar  etc.  in  den  Beiträgen  zur  Landeskunde  von  Österreich  o.  d.  Enns. 
I.  42  und  ff.  (iescbiehte  der  Klöster  Garsten   und   Gleink.  4. 

')    Chron.   Ueichersberg.   ad    1084.   Eine  Notiz   bei   Gewold,   Metropol.   III.    168  setzt  di«  Stiftung  auf  1082. 

*)  Chron.  Cremifan.  bei  Rauch  I.  c.  Pachmayr  I.  c.  871  und  62,  56  coli.  873. 
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Wäliroiid  K.  Uciiiricli  iiiiJalirc  lOS!^  sicli  in  Italion  vcriicldich  ahiniilito,  dio  Griiliiiii  Malliildc  au  iiltci'- 
windon  und   lioin  xu  crobiTii.   walloti-   Altiuaiui   fricdlicli  In  (Kstcrreioli.   Vor  allen  andern  I)ini;('n  Itescliäf- 
tio-to    ihn    die  Vidlcndunü'  seiner  Lieidingsstirtung,-  Göthvoijs:   ').   In    diesem   Jabre   endlieh    und  /Avar   an» 
i».   September  konnte  der  Stiribiief  ausgefertii-t  und  die  llauittl<irehe  Kur  Ehre  der  Gottesgebärorinn  ein- 
creweibt  werden.   Uei   diesem  Anlasse   legte   B.  Altmann  alle  IM'arrkircben ,   Güter,    Lehen,    Zeliente    und 
Weingärten   auf  den   Altar  nieder,   wcleber /,nr  Dotation  des  Klosters  bestimmt  hatte,   in  Gegenwart  des 
Grafen  Ulrieh  von  Hatileniierge  welchem  er  die  SohatKvogtei  aufgetragen,  und  seines  IJruders  Hermann'-). 
Die  Pfarrkirehen,   welche  Allmann  d(  n  iJriidern  von    Göttweig  vaiy  eigenen   Verwaltung  übergab,   waren: 
Mautarn:  Mülbach   (V.  U.  M.  B.):  Naliub  (Nalb,  Unternalb  V.  V.  M.  13.)  mit  der  Kirche  IMaffendorf  und 
mit  aller  Dotation  und  den  Zeh.'nten  der  Dörfer  welche  zu  den  Kirchen  gehören;  die  Pfarre  St.  Petronell 
(unterhalb  Wien);  die  Kirche  llöflein  (bei  Petronell)  mit  dem  Zehente  dieser  Pfarrkirchen  und  von  jenen 
Lehengütern  des  Markgrafen  IH(>polt  zwischen  der  Fischa  und  l>eitlia  in  den  Pfarren  lleindjurg,    Petronell 
und  Höflein  sammt  andern  Zehenten  zu  Erdburg,  zu  (kroatisch)  Haslau  und  Diuptal;  die  Pfarre  Chluliui» 
(Kilb  über  der  Rielach  V.   0.  W.  W.)   mit  den   Nebenkirchen  Hovestetin  (Hofstätten  an  der  Bielach)  und 
Maurach:  die    Pfarre  Pirchah   (Pira    hinter   Perschling.    V.   0.   W.  VV.)  ').    Bei  den  Pfarren    Mautarn, 
Müli)ach.  Kilb  und  Pira  werden   Grenzen  umständlich  beschrieben.  Nebst  diesen  Besitzungen  bedachte 
der  Stifter  Göttweig  noch  mit  vielen  Gütern,   Weingärten  und  Zehenten  *).  Die  Stiftung  wurde  nach  der 
Begel  des  heil.  Augustin  lebenden   Kanonikern,  welche  unter  der  Leitung  eines  Propstes  standen,  über- 
o-eben  =),  Der  erste  Propst  hiess  Otto,  welchem  der  Reisegeföhrte  Altmann's  auf  seiner  Pilgerfahrt  nach 
Jerusalem,  der  damalige  Kanoniker  von  Bamberg  Chunrat  nachfolgte,  ein  mit  Beredsamkeit  und  Wissen- 
schaft geschmückter  Mann  '). 

So  war  denn  auch  diese  Stiftung  Altmann's  unter  grossen  Schwierigkeiten  vollendet  als  neue  Pflanz- 
schule für  Gesittung  und  christliches  Leben.  Sechs  Kirchen  oder  Capellen  umstanden  die  Hauptkirche : 
St.  Georg,  Erentrut,  St.  Benedict,  St.  Johann  Baptist,  St.  Nicolaus,  auf  dem  Berge  und  an  dem  Fasse 
desselben  St.  Blasius  mit  dem  Hause  der  Schwestern  und  in  der  Folge  noch  S.  Gotthart  ')• 

§.  22.  K.  Heinrich  bemühte  sich  während  dieser  Zeit  mit  unermüdlicher  und  eines  edleren  Zieles 
würdigen  Ausdauer  seine  Gegner  und  insbesondere  den  Papst-zu  überwinden,  die  ihm  und  seiner  Sache 
feindHchen  Städte  und  vor  Allein  Rom  in  seine  Gewalt  zu  bringen.  Wir  hörten,  wie  er  im  Sommer 
vergeblich  versucht  hatte  sie  wegzunehmen,  und  dann  wegen  der  Hitze  der  Jahreszeit  wieder  nach  Lom- 
bardien  zurückgezogen  sei.  Gegen  das  Ende  des  Jahres  erneuerte  er  seinen  Versuch  abermals  und  lag 
durch  die  ganze  Fastenzeit  des  Jahres  1082  ebenso  erfolglos  wie  früher  vor  Rom.  Dann  erschien  er 
wieder  gegen  das  Ende  des  Jahres  vor  seinen  Mauern  und  hielt  aus  bis  in  den  Sommer  hinein,  bis  es 
ihm  endlich  durch  Zufall,  „mehr  durch  die  Sorglosigkeit  der  durch  den  langen  Krieg  und  dessen 
Beschwerden  ermüdeten  Bürger  als  durch  der  Angreifer  Tapferkeit"  *)  gelang,  die  auf  dem  rechten 
Tiberufer  gelegene  Stadt  mit  der  Peterskirche  in  seine  Gewalt  zu  bringen.  Die  eigentliche  Stadt  blieb 
ihm  auch  jetzt  noch  verschlossen.  K.  Heinrich  gab  die  Hoffnung  auf  die  Stadt  durch  die  Waffen  erobern 
zu  können,  wesshalb  er  seine  Zuflucht  zu  den  Künsten  nahm,  in  denen  er  schon  so  oft  seine  Meister- 
schaft bewährt  hatte  —  zur  List  und  zum  Betrüge. 


*)   et  coepto  opcii   in   monte  Kotewich  toto  annisu  instabat.  Vita  Altm.  1.  c  Nr.  16. 

=)   Graf  nrich  von  Uateliiberg  und  Grat  Hermann  von  Windberg  aus  dein  Geschlechte  der  Grafen   von   Formbach.   Siehe  Moritz,  1.  c.   83. 

3)   Ihre  Grenzen   auch   Mon.  b.  XXIX.  II.  53.  Altraann  hat   sie   aus  den    entferntem  Tbeilen    der   umliegenden  Pfarren    gebildet  und   eine    Kirche 

gebaut. 
*)   Horma\T,   Wien.   I.    I.   p.    VII.   rf.  Jlon.   b.   1.  c.   52. 

*)  M.  b.  1.  c.  53:   fratribus  regulariter  coadunatis  .  .  coraiiiunem   vitam  sub   regula  S.  Augustini  .  . 
")   Vita  Altmanni  1.  e.  Nr.  3. 
')    1.  c.  Nr.  27. 
')   Hardouin  I.  c.  1611. 
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Er  erklärte  den  Römern  seine  Bereitwilligkeit  den  Streit  mit  Gregor  einem  Coneilium  überlassen  zu 
wollen,  welches  dieser  auf  den  November  nacb  Rom  zusammen  berufen  soll.  Der  Entscheidung  desselben 
sei  unbedingte  Unterwerfung  zu  leisten.  Mit  einem  Eid  schwur  gelohte  er  freies  Geleit  für  alle 
welche  die  Synode  besuchen  und  aus  derselben  heimkehren  würden.  —  Die  Römer  Hessen  sich  täuschen 
und  gingen  mit  K.  Heinrich  einen  Vertrag  ein,  den  dieser  nicht  halten  konnte  und  nicht  halten  wollte. 
In  einem  neben  der  Peterskirche  erbauten  Castell  Hess  er  eine  Besatzung  von  300  Mann  unter  Ulrich 
von  Kosheim  zurück,  als  er  wieder  gegen  Norden  zog  '). 

Der  Papst  berief  ngn  auf  Andringen  der  Römer  und  nach  eigenem  Verlangen  eine  Synode  auf  den 
St.  Martinstag  1083,  welche  sich  in  der  lateranensischen  Basilika  versammeln  sollte.  K.  Heinrich  näherte 
sich  zur  Zeit,  als  die  Synode  sich  versammeln  sollte,  Rom  wieder  und  wehrte  uneingedenk  seines  eidli- 
chen Versprechens  nicht  nur  den  deutschen  Fürsten  welche  das  Concil  beschicken  wollten  und  sollten 
den  Zugang,  indem  er  ihre  Abgesandten  gefangen  nahm,  sondern  er  Hess  auch  die  zureisenden  Kleriker 
und  Mönche  ergreifen  und  misshandeln.  Den  Bischöfen  Hugo  von  Lyon,  Reginald  von  Como,  Anselm 
von  Lucca  verbot  er  geradezu  die  Reise  nach  Rom  und  setzte  den  Cardinal  von  Ostia  selbst  gefangen. 
Die  Synode  fand  indessen  dessungeacbtet  Statt.  K.  Heinrich  wurde  in  derselben  zwar  nicht  ausdrücklich 
und  namentlich  mit  dem  Anatheme  belegt,  wohl  aber  alle  die  den  Zugang  zur  Synode  gehindert 
hatten  "). 

Bei  seiner  Ankunft  vor  Rom  fand  K.  Heinrich  die  Römer  wieder  voll  Eifer  für  den  Papst.  Das  Castell 
in  Rom  selbst  war  dem  Erdboden  gleich  gemacht;  beinahe  die  ganze  Besatzung  hatte  eine  Seuche  aufge- 
rieben ^).  Die  Belagerung  zog  sich  schon  wieder  weit  in  das  Jahr  1084  hinein.  Heinrich  ging  mit  dem 
Gedanken  um  unverrichteter  Dinge  nach  Deutschland  zurückzugehen,  als  unvermuthet  ihm  eine  Gesandt- 
schaft der  Römer  Ergebung  anbot.  Am  21.  März  1085  zog  Heinrich  mit  seinem  Papste,  dem  am  Palm- 
sonntage zwei  Rischöfe  die  päpstliche  Krone  auf  das  Haupt  setzten,  in  Rom  ein  und  empfing  nebst  seiner 
Gemalinn  Bertha  am  Ostersonntage — 20.  Api'il  —  die  Kaiserkrone  aus  der  Hand  seines  Afterpapstes. 
Papst  Gregor  wurde  indessen  fortwährend  in  der  Engelsburg,  wohin  er  sich  mit  den  meisten  vornehmen 
Römern  zurückgezogen  hatte ,  belagert.  Als  aber  die  Nachricht  von  dem  Anzüge  des  tapfern  Normannen 
Robert  Guiscard  eintraf,  verliess  K.  Heinrich  sammt  seinem  Papste  ohne  Zaudern  die  Stadt  und  traf  gegen 
das  Ende  des  Juni  in  Regensburg  ein  '). 

Papst  Gregor  hatte  mit  dem  normannischen  Heere  Roni  verlassen  und  sich  über  Montecassino  nach 
Salerno  zurückgezogen,  wo  er  im  November  seine  letzte  Synode  feierte.  Von  hier  aus  wurde  der  kräftige 
Cardinal  Otto  von  Ostia  —  später  Papst  unter  dem  Namen  Urban  11.  —  nach  Deutschland  abgeordnet, 
welcher  am  21.  December  den  Mönch  von  Hirschau  Gebhart,  den  Bruder  Bertolds  von  Zähringen,  zum 
Priester  weihte,  um  ihm  am  folgenden  Tage  die  Weihe  zum  Bischöfe  von  Constanz  zu  ertheilen.  Dieser 
trat  von  nun  an  in  die  Stelle  des  alternden  Bischofes  Altmann,  mit  derselben  Kraft  und  Entschiedenheit 
für  die  Sache  der  Kirche  einstehend  wie  er  es  gethan  "). 


'J  Bernoldi  Chron.  1.  c.  438. 

-)  Beniolili  Chion.  I.  c.  Was  ßeinold  noch  erzälilt  von  dem  Anerbieten  Gregors  die  Krone  dem  K.  Ucinrich  an  einem  Slabe  von  der  Kngels- 
burg  berab  zu  reichen,  ist  ein  handgreifliches  Märchen  das  um  so  weniger  glücklich  erfunden  ist,  je  unverträglicher  mit  dem  Charakter 
und  mit  dem  Ernste  des  Papstes  dasselbe  genannt  werden  muss.  Die  Römer  sollen  nämlich  unter  der  Darangabe  von  20  Geissein  verbürgt 
haben,  dass  ihm  bei  seiner  Zurückkunft  entweder  Gregor  oder  der  iu  wählende  Papst  die  Kaiserkrone  geben  würde.  Dem  Papste  wurde 
dieser  Artikel  erst  später  bekannt  gemacht.  Nach  anfänglicher  Weigerung  erklärte  er  zuletit  seine  Bereitwilligkeit,  ihn  wenn  er  Genug- 
thuung  leiste  zu  kiftnen,  sonst  ihm  die  Krone  an  einem  Stabe  über  die  Mauer  hinunter  iu  geben.  —  Wie  konnte  überhaupt  dem  Könige 
ein  solches  Versprechen  gemacht  werden,  da  ja  erst  das  Coneilium  die  Entscheidung  geben  sollte,  ob  Heinrich  noch  ferner  König  bleiben 
soll?  Was  geschab  mit  den  20  Geissein,  nachdem  die  Römer  dem  Könige  der  mit  dieser  Kronnahme  nicht  befriedigt' war ,  erklärt  hatten, 
dass  sie  sich  nun   ihres  Eides  ledig  halten  *j 

3)  I.  c. 

*)  1.  c. 

^)  BernoUli  Chron.  1.  c.  i41.  Chron.  Petershus.  1.  c.  342. 
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Um  Ostern  108")  leierte  der  Tieijat  eine  Synode  zu  Onedlliiliuri;'  in  Geüenwart  des  Geji"ei\lvöni<>'s 
Ilerm.inn.  Unter  den  anwesenden  niseliiW'en  wird  vor/.i'mlieli  der  Kr/,ltiseli(»r  Gebliart  von  Sal'/,l»uri^ 
üenaiint.  Man  verdanunte  hier  /unäelist  die  Behauptungen  der  (Jec^ner  und  insbesondere  Weziers,  weleheni 
K.  Ileinrieh  naeh  dem  Tode  des  Er/.bischofes  Siegfried  den  Stuhl  von  MaiiiK  —  1084  —  gegeben  hatte, 
dass  nämlieli  Laien  von  einem  geistliehen  (leriehte  nieht  abgeurtheill  noch  auch  von  der  Kircliengemein- 
sehatt  ausgeschlossen  werden  können,  so  lanne  sie  ihrer  (»üter  beraubt  sind;  ferner  dass  Gebannte  ohne 
geleistete  Genugthuung  wieder  aufgenommen  werden  dürfen.  Man  entschied,  dass  auch  der  ungerecht 
Auso'c'schlossene  nur  auf  kirchliehe  Weise  wieder  in  den  Kirchenverhand  eingeschlossen  werden  müsse. 
Vorzüglich  kräftig  sprach  sich  die  N'ersammlung  für  den  l'rimat  des  apostolischen  Stuhles  aus,  vermöge 
dessen  es  Niemand  gestattet  sei,  ein  durch  denselben  gefälltes  Urtheil  zu  widerrufen  oder  einer  Unter- 
suchung zu  unterziehen.  Die  Weihen  mehrerer  IJiscliöfe:  Wezeis  von  Mainz,  Siegfrieds  von  vXugsburg 
und  Norberts  von  ("hur  wurden,  weil  durch  Schismatiker  ertheilt,  als  ungiltig  erklärt;  endlich  bei  brennen- 
der Kerze  der  Bann  ausgesprochen  gegen  Wibert,  Liemar  von  Bremen,  Udo  von  Hildesheim,  Otto  von 
Constanz,  Burkart  von  Basel.  Iluzmann  von  Speier  und  die  drei  genannten  von  Mainz,  Augsburg  und 
Chur  ').  Unter  den  Acten  der  Synode  ')  steht  zwar  auch  der  Name  Altmann's,  was  aber  nicht  mehr 
i)eweiset,  als  dass  er  wie  die  Bischöfe  von  Wirzburg,  Constanz,  Speier,  welche  ebenfalls  unterschrieben 
sind,  obgleich  sie  nach  Bernold's  Versicherung  nicht  zugegen  waren,  durch  einen  oder  mehrere  Abgeordnete 
vertreten  war.  Abgesehen  von  dem  Umstände,  dass  ausser  der  Unterschrift  die  hier  nichts  beweiset,  gar 
kein  Grund  für  Altmann's  persönliche  Anwesenheit  vorhanden  ist,  würde  Bernold  gewiss  es  nicht  unter- 
lassen haben,  diese  ausgezeichnete  „Säule  "  der  Kirche  ebensowohl  namentlich  anzuführen  als  den  Erz- 
bischof Gebhart.  Eine  Reise  aus  Österreich  nach  Sachsen  dürfte  damals  noch  überdies  mit  sehr  grossen 
Gefahren  verbunden  gewesen  sein. 

Unmittelbar  hierauf,  in  der  zweiten  Woche  versammelten  sich  die  Bischöfe  von  der  Partei  des 
Kaisers  in  Mainz,  wo  auch  dieser  selbst  und  drei  Legaten  W^iberts  zugegen  waren. 

„Es  war  vorhanden  die  Zustimmung  aller  Bischöfe  Italiens  und  Galliens,  in  deren  Brust  die  geistige 
Liebe  und  Gnade  lebendig  ist'^).  Den  Vorsitz  führten  Wezel  von  Mainz  und  der  wohlbekannte  Eigilbert  von 
Trier.  Nachdem  man  über  die  Gegner  das  Anathem  geschleudert  hjitte.  wurden  jene  Bischöfe,  „welche 
entweder  flüchtig  ihre  Kirclie  verlassen  oder  sich  selbe  durch  hitzige  Kämpfe  mit  Unrecht  angeeignet 
hatten",  als  ihrer  Würde  entsetzt  erklärt.  Ihrer  fünfzehen  die  dieses  Loos  traf,  werden  namentlich 
genannt,  nämlich  alle  welche  ihre  Namen  unter  die  Acten  von  Quedlinburg  gesetzt  hatten,  also  auch 
Altmann  *).  Die  also  erledigten  bischöflichen  Stühle  \Aurden  von  K.  Heinrich  unverweilt  an  Andere  ver- 
geben. Das  BIsthum  Passau  wurde  dem  Hermann  von  Eppenstein ,  dem  Bruder  des  Herzogs 
Liutolt  von  Kärnten  und  des  Abbtes  Ulrich  von  St.  Gallen,  zu  Theil.  Man  empling  in  Passau  den  Ein- 
dringling mit  grosser  Freudenbezeugung ^) ;  doch  konnte  er  seiner  Würde  nicht  recht  froh  werden,  da  nur 
ein  kleiner  Brucbtheil  seines  Sprengeis  seiner  Stimme  Gehör  gab  und  der  Tod  ihm  sehr  bald  seinen  ange- 
massten  Sitz  entriess.  Schon  nach  zwei  Jahren  starb  er  reuig,  wie  man  sagt.  Er  soll  die  Insignien  seiner 
bischöflichen  Würde  an  Altmann  geschickt  und  ihn  um  Absolution  gebeten  haben.  Andere  erzählen,  dass 
ihm,  als  er  auf  dem  Sterbebette  lag,  Altmann  erschienen  sei,  den  er  um  Lossprechung  angefleht  habe. 
Seine  Umgebung  habe   er  gebeten,  ihn   aus  der  bischöflichen  Wohnung  hinauszutragen  und  ihn   nicht  als 


')   Bernoldi  Chion.  1.  c. 

^)   Hartzheim,   Concil.  Genn.  Ul.   201    und    Walliamus,   De   unitate   eccl.   eonscrvanda  bei   Frelier,  Scpptt.   ler.   Germ.  I.  288. 

')   Waltramus  1.  c.  287. 

*)   Waltramus,  1.  e.  Hess,   Mon.  Guelf.    U,  208.  Annal.  August.  1.  c.  131. 

*)  Vita  Altmanfii,  I.  c.  Nr.  15,  ficclesiae  electi  pastores  de  sedibus  perfurbantur ,  lupi  rapaces  subrogantur,  quorum  factione  preesul  Altmanuus 
sede  sua  privatur,  llermanims  lYater  ducis  l.iutoldi  .  .  sublimatur.  In  expulsione  sui  pastoris  cantavit  Clerus:  Laqueus  contritus  est  et  nos 
libcrati   sumus.   In   susceptione   Hermanni   invasoris  .  .  .  Advenisti   desiderabilis,   quem  expectanius  in  teuebris. 
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Bischof  zu  l)eerclig,en.  Diese  hielten  seine  Reden  für  Fieberträinne  unbeachtet  seiner  Versicherung  bei 
vollem  Verstände  zu  sein  und  seiner  fortgesetzten  Bitten.  Er  starb  ehe  ihm  die  Losspreehung  zugekommen 
war.  Einige  Zeugen  dieses  Ereignisses  und  seines  Todes  begaben  sich  reuevoll  zu  ihrem  rechtmässigen 
Bischöfe  um  Lossprechung  zu  erlangen  '). 

Nach  Hermanns  Tod  verlieb  K.  Heinrich  das  Bisthum  einem  Canoniker  von  Wirzburg  Thiemo, 
wie  man  sagt,  gegen  einen  erheblichen  Kaufpreis  ^). 

§.  23.  Wenige  Tage  nach  dem  Schlüsse  der  Synoden  zu  Ouedlinhurg  und  Mainz  kam  die  Kunde 
von  dem  Ableben  Greffor's  VB.  nach  Deutschland.  Er  hatte  am  25.  Mai  10S5  in  der  Verbannung  seine 
grosse  Seele  ausgehaucht,  nachdem  er  noch  kurz  zuvor  Alle  ausser  Wibert  und  Heinrich  und  denjenigen 
welche  durch  Rath  und  That  deren  Schlechtigkeit  und  gottlosen  Sinn  begünstigten  ,  vom  Banne  gelöst 
hatte,  wenn  sie  anders  zweifellos  an  seine  besondere  Gewalt  glauben  anstatt  der  Apostel  Petrus  und 
Paulus  es  thun  zu  können  *). 

Von  Mainz  war  K.  Heinrich  nach  Sachsen  gegangen.  Es  gelang  ihm  ohne  Schwierigkeiten  bis 
Magdeburg  zu  kommen,  während  Hermann,  der  Gegenkönig,  und  die  Bischöfe  nach  Dänemark  entweichen 
mussten  *).  Da  er  aber  seiner  bösen  Gewohnheit  nach  die  Bedingungen ,  unter  denen  die  Sachsen  sich 
unterworfen  hatten,  nicht  mehr  erfüllen  zu  dürfen  glaubte,  nachdem  er  sein  Ziel  erreicht  zu  haben  schien, 
so  waren  schnell  alle  Vortheile  verloren  und  Heinrich  zum  Rückzuge  gezwungen  "). 

Das  Jahr  1086  war  für  K.  Heinrich  unglücklich.  Zwar  brach  er  schon  im  Anfange  desselben  mit 
einem  Heere  gegen  Sachsen  auf;  allein  hinter  seinem  Rücken  verschworen  sich  die  baierischen  Grossen 
gegen  ihn,  verständigten  sich  mit  ihrem  Herzoge  Weif  und  nahmen  um  Ostern  —  5.  April  —  Freising, 
dessen  Bischof  Meginwart  ebenfalls  die  Partei  Heinrich's  verliess.  Mit  den  schwäbischen  Grossen  vereinigt 
belagerten  sie  sodann  den  Kaiser  in  Regensburg  welcher  zwar  glücklich  entkam,  doch  musste  sich  die 
Stadt  ergeben  und  der  Bischof  sich  mit  ihnen  verbünden  ").  In  Baiern  allüberall  und  insbesondere  um 
Salzburg,  wo  ein  Afterbischof  Bertolt  von  Moosburg  sass,  wütbete  der  Kampf.  Unterdessen  zogen  Herzog 
Weif  und  die  Schwaben  von  Süden,  die  Sachsen  mit  dem  Gegenkönige,  die  Bischöfe  Gebhart  von 
Salzburg,  Adalbero  von  Wirzburg  u.  s.  w.  vom  Norden  her  gegen  Wirzburg,  welches  der  tapfere  Herzog 
Friedrich  von  Schwaben  und  der  Gegenhiscbof  Meginhart  vertheidigten.  K.  Heinrich  welcher  zum  Ent- 
sätze herbeieilte,  verlor  die  Schlacht  auf  dem  Bleichfelde  am  11.  August  und  entkam  nur  mit  wenigen 
Reitern.  Hierauf  verliess  auch  Herzog  Friedrich  die  Stadt,  in  welche  der  alte  Bischof  Adalbero  am  12. 
seinen  Einzug  hielt  unter  dem  Jubel  des  Volkes  ').  Kaum  aber  waren  die  Sachsen  und  Schwaben  wieder 
in  die  Heimat  abgezogen,  so  gelang  es  dem  Kaiser  die  Stadt  einzunehmen  und  den  greisen  Bischof  zum 
Gefangenen  zu  machen.  Vergebens  waren  alle  Bemühungen  Heinrich's  ihn  auf  seine  Seite  zu  ziehen, 
ungeachtet  er  ihm  versprach  ihn  in  diesem  F'alle  beim  Bistbume  zu  belassen.  Ja  er  wollte  denselben  weder 
sehen  noch  sprechen  und  erklärte:  Er  könne  wohl  sterben,  aber  er  könne  sich  nicht  beugen  um  jemals 


')   Vita  Altinaiini  1.  c.  Bernoldi  Chron.  I.  c.  446. 

-)  Vita  Aitni.  1.  c.  Chron.  Cremif.  bei  Rauch  I.  c.  I.  175  Der  Biograph  Altmann's  lässt  den  Thiemo  auf  Hermann  folgen,  während  der  Chronist  von 
Kremsmünster  jenen  voranzustellen  scheint.  Es  ist  nicht  Wahrscheinlich ,  dass  vor  der  Absetzung  Altmann's  auf  der  sogenannten  Synode  in 
Mainz  demselben  ein  Nachfolger  gegeben  wurde,  wobei  aber  auch  nicht  leicht  begriffen  werden  kann,  wie  nach  dem  Umschwünge  der 
Dinge  1086,  wovon  sogleich  gesprochen  werden  soll,  sich  Thiemo  in  Passau  halten  konnte.  Wahrscheinlich  blieb  es  bei  der  blossen 
Ernennung. 

ä)   Paul.   Bernried.  1.  e.  Nr.  110. 

'*)   Waltrainus  1.  c.  299. 

^)   1.  c.  Bernoldi  Chron.  1.  c.  444. 

*)  Bernoldi  Chron.   1.  c.  444.  Annal.  August.  1.  c. 

'')  Bernoldi  Annal.  1.  c.  44.5.  liernold  war  seihst  zugegen.  Annal.  Aug.  1.  c.  1.'!  1,  I.TJ.  Jlariani  Scotti  Contin.  II.  bei  Pertz  VII.  564.  Paul  von 
Bernrieil  weiss,  dass  ihn  Gebhart  von  Constanz  und  Hermann  von  Metz  einführten.  I.  c.  109. 
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tVoiwillio- K.  Heinrich  zu  soIumi  «»der  anziisprochen.  Diesoi*  entliess  ihn  jcflooh,  worauf  or  nach  Lainhach 
sich  zurückzog  '). 

^^  as  die  Umstimmuncf  der  (lOsinnungcn  in  IJaiern  das  sich  sonst  in  der  AnhiinoUchkcit  an 
Iv.  Heinrich  hesoiiders  hcrvorgothan  liatte ;  was  den  Ahfall  des  IJischofes  von  Froising  veranlasst"),  ist 
hisher  noch  nicht  erklärt. 

Diese  Ereignisse  riefen  auch  den  Hischof  Altmann  aus  der  stillen  Wirksamkeit  in  Osterreich,  wo  er 
unerniüdet  mit  den  Pllichfcn  seines  bischöl'ilclien  Berufes  beschäftigt  war  '),  auf  den  Schauplatz,  des 
ölfentlichen  Lehens  hinaus. 

Mit  dem  Heere  der  Schwaben  und  Haiern  welche  bei  Bleichfeld  mitgefochtcn  hatten,  kam  auch 
Erzbisehof  Gfbhart  wieder  nach  Baiern.  Für  ihn  erhohen  sich  Graf  Eng;ell)ert  von  Wasserburg*) 
die  Dienstlente  und  Vasallen  des  Erzstiftes,  vertrieben  den  Gegenbischof  Bertolt  „Prunnizagif  und  führten 
den  alten,  ehrwürdigen  Kirchenfiirsten  nach  neunjährig'er  Verbannung  wieder  auf  seinen  Stuhl  zurück. 
Dem  Metropoliten  zur  Seite  zogen  seine  Suffragane  Altmann  von  Passau  und  Meginhart  von  Freising ''). 
Mit  welchen  Gefühlen  sich  die  alten  Freunde  nach  allen  Scbicksalen  die  sie  erlebt  hatten,  wieder  um- 
armten, wissen  uns  die  Chronisten  nicht  zu  sagen. 

Erzbiscbof  Gehhart  von  Salzburg  überlebte  seine  Wiederbesitznabme  nicht  lange ,  indem  er  am 
15.  Juni  1088  auf  dem  romantisch  gelegenen  Schlosse  Werfen  sein  vielbewegtes  Haupt  zur  Ruhe  nieder- 
legte und  in  seiner  Stiftung  Admont  seine  Begräbnissstätte  fand  "). 

In  diesem  Jahre  und  zwar  am  12.  März  bestieg  der  Cardinal  von  Ostia  Otto,  der  ehemalige  Legat 
Gregor'sVn.  in  Deutschland,  den  päpstlichen  StuhlunterdemNamenUrbanll.  Es  war  eine  seiner  ersten  Hand- 
lungen in  einem  Rundschreiben  den  Bischöfen  Deutschlands  zu  verkünden,  dass  er  ganz  in  die  Fussstapfen 
seiner  Vorfahren  Gregor's  und  Victor's  zu  treten  gesonnen  sei  in  Beziehung  auf  K.  Heinrich  und  Wibert'). 
Den  Bischöfen  Gebhart  von  Constanz  und  Altmann  von  Passau,  „weil  sie  erglühend  im  Eifer  für  Gott 
durch  Wissenschaft  und  Lehre  hervorragen"  '^),  übertrug  er  in  einem  an  jenen  gerichteten  Schreiben  die 
Gewalt  zu  weihen  ").  Dem  von  Constanz  empfahl  er  zunächst  die  Angelegenheiten  der  Bisthümer  Chur 
und  Augsburg  und  alle    Geschäfte,  denen  Altmann  nicht  obliegen  könne,  allein  zu  besorgen. 

Sie  beide  sind  des  Papstes  Stellvertreter  in  Sachsen,  Schwaben  und  allenthalben.  Sic  haben  Gewalt 
ungiltlge  Weihen  als  nichtig  zu  erklären,  giltige  zu  bestätigen  und  mit  Beiziebung  frommer  Männer  alle 
kirchlichen  Vorkommnisse  zu  schlichten  '").  Dem  Anscheine  zufolge  war  übrigens  die  Wirksamkeit  der 
päpstlichen  Legaten  klein  genug,  da  nach  der  Versicherung  Bernold's  damals  nur  noch  i  oder  5  Bischöfe  übrig 
waren,  welche  ausgesprochen  und  entschieden  sich  den  Schismatikern  als  feste  Mauer  entgegen  stellten, 


')  Mariani  Scotti  I.  e.  und  Waltramus,  I.  c.  301  und  fT.  Waltram  sagt,  dass  Adalbero  in  dilectum  sihi  moniem  vini  —  woher  seine  Mutter  stammte, 
sich  zurückge-iogen  habe  und  1090  daselbst  gestorben  sei.  l'ssermann  hält  diesen  Ort  für  Weinsberg.  Es  wird  noch  erzählt,  (Trilheim.  Annal. 
Hirsaug.  I,  287)  dass  er  am  21.  December  1088  die  Kirche  zu  Camberg  in  Franken  geweiht  habe.  Stalin  versteht  unter  dem  nwiis  vini  gar 
Weinberg  im  .Mühlviertel,  was  gewiss   unrichtig  ist.    Gestorben  ist  er  jedenfalls  in  Lambach. 

-)  Mit  dem  seducto  cum  dolis   episcopo  des  Eckehart  hat  es  nichts  auf  sich,    wie  das  fortwährend   entschiedene  Verhalten  desselben  beweist. 

^)  Dass  Altmann  1086  nicht,  wie  behauptet  worden,  in  Sachsen  gewesen  sei,  erhellt  schon  aus  Waltram,  welcher  de:i  B.  Altmann  sicher  nicht 
vergessen  haben  würde  bei  der  Aufzählung  der  Gegner  Heinrich'«  unter  den  Bischöfen,  welche  er  auf  dem  Zuge  nach  Wirzburg  gesehen 
hatte.   I.  c.  296  und  fV. 

*)  Trudpert.  .Neugart  Historia  Monast.  S.  Pauli  in  valle  Lavant.  17.  behauptet,  dass  es  Engelbert  I.  von  Sponheim ,  des  Erzbischofs  Hartwig 
von  Magdeburg  Nachfolger,  der  Stifter  von  St.  Paul  gewesen  sei. 

*)  Vita  Gebehardi  1.  c.  439  und  Chron.  Admont.  I.  c.  181  ad  1087. 

^)   Lücis  citatis. 

')   Registr.    L'rbani  bei  Coleti  XII.  739,  Cod.  l'dalr.  I.  c.  197. 

^)    Vos,  qui  Dei  zelo  fervetis  et  scientia  praecellitis  et  doctrinä  .  . 

')  d.  h.  wohl  die  bischüfliche  Weihe  Allen,  welche  rechtmässig  gewählt  waren,  ohne  Rücksicht  auf  den  .Aletropolilen  zuertbeilen;  die  priester- 
liche, olfhe  Rücksiebt  auf  den  eigenen  Bischof. 

'''1   Registr.  Urbarii  1.  c. 
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nämlicli   ausser  Gebhart  und  Altmann  noch  Adalbcro  von   Wirzburg,  Hermann   von  Mcti    und  Adalbert 
von  Worms  '). 

Indessen  war  man  des  langen  Kampfes  übersatt  und  alle  sehnten  sich  nach  Frieden.  Es  wurden 
mehrere  Versuche  gemacht  ihn  herbeizuführen.  In  den  letzten  Tagen  des  Jahres  1086  wurde  K.  Heinrich 
bei  der  Belagerung  einer  Burg  in  Baiern  von  den  Herzogen  Weif  und  Bertold  überfallen  und  ihm  so  lange 
der  Rückweg  versperrt,  bis  sich  die  Grossen  seiner  Partei  verbürgt  hatten  für  seine  Einwilligung  zu  einer 
Zusammenkunft,  auf  welcher  der  lange  Streit  wegen  des  Reiches  könne  beigelegt  werden  ").  Der  Kaiser 
suchte  zwar  das  auf  den  dritten  Fastensonntag  1087  anberaumte  Gespräch  zu  hintertreiben,  was  ihm 
doch  nicht  gelang.  Allein  da  er  in  Oppenheim ,  dem  Orte  der  Zusammenkunft  nicht  erschien,  so  zerschlug 
sich  die  Verhandlung.  Auf  einer  zweiten  Versammlung  welche  am  1 .  August  bei  Speier  stattfand,  erbot 
sich  die  Gegenpartei  ihm  zur  Erlangung  des  Reiches  bebilllich  zu  sein,  wenn  er  sich  vom  Banne  ledigen 
wolle.  K.  Heinrich  beharrte  aber  auf  seinem  Sinne  *).  Das  nämliche  versprachen  die  Fürsten  abermals 
auf  einer  Zusammenkunft  im  Jahre  1089  unter  der  Bedingung,  dass  er  den  Gegenpapst  aufgebe  und  sich 
mit  der  Kirche  aussöhne.  Heinrich  wäre  für  seine  Person  nicht  abgeneigt  gewesen  den  Vorschlag 
anzunehmen,  doch  riethen  seine  Bischöfe  aus  nahe  liegenden  Gründen  aus  allen  Kräften  hievon  ab  *). 

§.  24.  Nach  der  Einsetzung  des  Erzbischofes  Gebhart  war  Altmann  ohne  Zweifel  wieder  nach 
Österreich  zurückgekehrt  zu  seiner  stillen  Wirksamkeit,  wenigstens  schweigen  alle  Nachrichten  über  ihn 
bis  zum  Jahre  1088,  wo  er  in  Enns  mit  dem  Markgrafen  Otaekar  (VI)  von  Steyr  einen  Tauschvertrag 
abschloss.  Vermöge  desselben  trat  dieser  an  die  Kirche  Passau  mehrere  Lehengüter,  welche  ursprüng- 
lich Eigenthum  derselben  gewesen  aber  schon  seit  langer  Zeit  abhanden  gekommen  waren,  ab.  Sie 
waren  gelegen  am  Hausruk  und  über  dem  Kesslerwald  (Kössla  bei  Engclhartszell) ,  an  der  Tratnach 
der  Inn  und  Aschath  bis  zur  Donau;  und  auf  dem  Traunfelde  (um  Wels?)  jene  Güter  welche  die  Dienst- 
leute der  Kirche  von  dem  Markgrafen  zu  Lehen  trugen.  Weiter  entsagte  Otaekar  dem  Besetzungs-  und 
Zehent-Recbte  der  Pfarren  Pichl  und  Gunskirchen.  Alle  diese  Besitzungen  hatte  der  Markgraf  und  sein 
in  Rom  verstorbener  Vater  (Otaekar  V.)  von  dem  Grafen  Arnold  von  W\'ls  und  Lambach,  ihrem  Blutsver- 
wandten, überkommen,  worüber  ihnen  auch  Bischof  Piligrim  von  Passau  (f  991)  die  Belehnung  ertheilte  ■'). 
Hingegen  erhebt  der  Bischof  die  Capelle  Tuedik  (Dietach  bei  Gleinck) ,  die  auf  seinem  Grunde 
erbaut  und  nahe  beim  Schlosse  Steyr  gelegen  dem  Markgrafen  eigentbümlicb  zugehört,  zur  sell)stständi- 
gen  Kirche,  weiset  ihr  einen  Pfarrsprengel  aus  und  übergibt  dieselbe,  welche  durch  Feuer  verwüstet  und 
eben  durch  Altmann  wieder  geweiht  worden  ist,  mit  allen  Rechten  dem  Markgrafen  Otaekar.  Früher  hat 
wie  sich  Altmann  aus  einer  vorliegenden  Urkunde  überzeugte,  Bischof  Piligrim  die  Capelle  geweiht,  sie 
befreit  und  ihre  Güter  von  der  bischöflichen  Kirche  Passau  ledig  erklärt  zu  einer  Zeit,  als  in  dieser 
Gegend  noch  wenige  Kirchen  zu  finden  waren.  Altmann  glaubt  die  Handlung  eines  solchen  Bischofes 
bekräftigen  zu  müssen.  Die  schon  von  B.  Piligrim  ausgezeichneten  Grenzen  des  Pfarrsprengels  sind:  Von 
den  Grenzen  der  Pfarre  Kremsmünster  durch  Wälder  und  Felder,  durch  Ebenen  und  unwegsames  Land 
(invia)  angefangen  laufen  sie  bis  zur  reissenden  Steyer  und  nach  ihrem  Laufe  herunter  bis  zu  ihrem 
Einflüsse  in  die  Enns.  Von  der  andern  Seite  gehen  sie  durch  den  ausgedehnten  Wald  bis  zur  Pfarre  des 
heil.  Märtyrers  Florian  und  von  da  bis  zur  Lorcber-Pfarre  und  bis  zur  Enns.  Der  Bischof  verleiht  dem 
Markgrafen  alle  Zehente  welche  im  Umfange  der  angegebenen  Grenzen  liegen,  und  alles  Pfarrrecht; 
ja  er  bewilligt  sogar,  dass  die  Kirche  von  einem  Interdicte,  wenn  es  vom  Bischöfe  von  Passau  verhängt 
werden  würde,  nicht  getroffen  werden  könne  und  dass  hier   auch  Menschen  welche  unter  dem  Banne  des 


')   ßenioUli  Cliron.  1.  c.  449. 

^)   1.  c.  445.  Luden  behauptet  ohne  Angabe  eines  Giujules  die  Falschheit  dieser  Nachricht. 

3)   1.  c.  446. 

*)   1.  c.  250. 

^)    Moritz,  1.  c. 
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Bischofs  gestorben  sind,  begraben  werden  dürfen.  Das  geschah  in  Gegenwart  vieh-r  Zeugen,  unter  denen 
ausser  den  Pröpsten  von  Passau  und  Aquileja  aud»  llartniaiin  von  St.  Kb)rian,  Engelbert  von  St.  Polten, 
Graf  Friedrieb  von  Peilstein.  Ilartwilc  v(tn  Ilagenau.  Paim  von  Zcdiingen  und  Dietrich  vcui  Pauaigarten 
nebst  nu'lirereu  Ministerialen  de.s  Hiscbofs  und  des  Markgrafen  genannt  werden  '). 

IJiscIiof  Altniann  scheint  damals  längere  Zeit  in  Oheröst<MTeich  verweilt  zu  haben,  denn  er  weihte 
in  dem  nämiicben  .lahre  und  zwar  wie  schon  gesagt  am  9.  October  einen  Altar  zu  St.  Florian.  Die  Ver- 
handlung mit  Otackar  fand  am  19.  Juli  Statt. 

Um  diese  Zeit  wurde  die  älteste  Stiftung  der  habenhergischen  Markgrafen,  das  uralte  Melk  in  ein 
Henedictiner  Kloster  umgewandelt.  Hisber  hatten  es  Kanoniker  oder  vielmehr  in  Gemeinschaft  lebende 
Kleriker  bewohnt.  Die  IJenedictiner  unter  ihrem  ersten  Ahbte  Sigibold  zogen  ein  am  Sterbetag  ihres 
ürdensstifters,  am  21.  März  1089").  Welchen  Einiluss  IJischof  Altmann  hiebe!  geübt  hatte,  lässt  sich 
zwar  nicht  bestimmen,  doch  lässt  sich  bei  seinem  innigen  Verbältnisse  zu  Liupolt  voraussetzten,  dass  die 
Veränderung  mit  seinem  Beirathe  und  seiner  Zustimmung  vor  sich  gegangen  sei. 

Endlich  sollte  auch  noch  Bischof  Adalhero  durch  Vollendung  seines  Klosters  Lambach  das  Gelübde 
seiner  Jugend  lösen.  Es  ist  schon  gesagt  worden,  dass  er  nach  der  Wiedereroberung  von  Wlrzburg 
durch  den  Kaiser  im  Herbste  1 080  nach  Lambach  auf  sein  Stammgut  zurückgekehrt  sei,  um  in  Ruhe 
den  Rest  seiner  viel  geprüften  W^anderschaft  zu  verleben,  einzig  mit  der  Sorge  für  die  Vollendung  seiner 
Stiftung  beschäftigt,  bevor  ihn  der  Herr  von  dannen  riefe  ^). 

Den  Grund  zu  derselben  hatte  schon  sein  Vater  Arnold  II.  Graf  von  Wels  und  Lambach  nach  dem 
Tode  seines  Sohnes  Gottfried,  welcher  Markgraf  der  obern  kärntnerischen  Mark  gewesen  war  *) ,  gelegt, 
indem  er  sein  Stammschloss  Lambach  in  ein  Kloster  in  der  Ehre  der  heil.  Gottesgebärerinn  Maria  umwan- 
delte für  12  in  umher  liegenden  Häuschen  lebende  Kleriker,  welche  sich  zu  den  bestimmten  Tageszeiten 
zur  Verrichtung  des  Gottesdienstes  in  der  Kirche  versannnelten  *).  Nach  des  Vaters  Tod  vermehrte 
Adalhero  die  Stiftung  und  beschloss  sie  Benedictiner-Mönchen  zu  übergeben.  Zu  diesem  Ende  widmete 
er  ihr  aus  seinem  Eigengute  als  der  Letzte  seines  Geschlechtes  vier  Wälder,  deren  zwei  an  der  Traun, 
einer  oberhalb,  der  andere  unterhalb  Wels.  Jenem  war  Enzo,  diesem  Engizo  als  Aufseher  gegeben. 
Jenseits  auf  dem  rechten  Gestade  der  Traun  aufwärts  liegen  die  beiden  übrigen  Wälder  bei  Bucbenloch 
und  Eiterwald  ")  unter  Aufsicht  des  Bero  und  Ello.  Dem  Ahbte  ausschliesslich  steht  das  Recht  zu  Holz 
zu  fällen,  Häuser  und  Mühlen  zu  bauen,  zu  reuten,  zu  jagen  und  zu  thun  was  nützlicher  und  vortheil- 
hafter  ist.  Er  übergibt  ihr  ferner  die  Güter  zu  Zwisel,  die  er  von  seinem  Oheim  Aribo  geerbt  hat;  den 
Markt  Wels,  zwei  Märkte  Onoldesbacb  (Ansbach)  und  Geroldshofen  in  Franken  nebst  der  Pfarre 
Tutenstätten.  Alle  diese  Stiftungsgüter  übergab  Adalhero  den  Händen  des  Abtes  Eckbert  im 
Jahre  1056  '). 

Fünf  Jahre  später  am  18.  Februar  1061  bestätigte  K.  Heinrich  gleichfalls  in  Regensburg  auf  die 
Fürbitte  seiner  Mutter  der  Kaiserinn  Agnes,  auf  die  Bitte  des  Bischofs  Adalhero  von  Wirzburg  die  Stiftung 


')   Kui/,.   Beiträge  UI,    294.  Hansiz,  1.  e.  I.  279  Mon.  b.  XXIX.  U.  44.  cf.  Aquil.  .1.  Caesar,  Annales  Ducatus  Slyriae  I.  118. 

'-)  Wir  glauben  die  Unechlheit  des  Originals  dieser  Urkunde,  wie  es  noch  erhalten  ist,  an  einem  andern  Orte  —  (Archiv  für  Kunde  Österreich. 
Ge>chichtsquellen  Jahrg.  1849.  II.  27t>)  hinlänglich  bewiesen  zu  haben.  Ks  ist  uns  ebenso  wenig  zweifelhaft,  dass  der  Inhalt  derselben  viel- 
fach inlerpolirt  worden  sei.  Zu  geschweigcn  von  dem  was  über  den  Erwerb  der  ausgetauschten  Leheugüter  durch  die  Otackare  zur  Zeit 
des  Grafen  Arnold  und  des  Bischofs  Piligrim  gesagt  wird,  können  wir  nimmermehr  glauben,  dass  Altmann  einer  Pfarrkirche  Freiheiten, 
wie  die  genannten  gegeben  haben  könnte. 

')   Chron.   Mellic  bei   Perz..   1.  c.  I,  227    und  Kciblinger  1.   c.   209,    der  darzuthun    sucht,  dass  die   Mönche  aus  Lambach  berufen  worden   seien. 

*)  Vita  Adalberonis  bei  Pez,  I.  c.  II.  11. 

')    Moritz,  1.  c.  25. 

«)   Vita  Adalberonis  1.  c.  10. 

')   Der  Eiterwald  bei  Petenbach;  das  Buchet  zwischen  Lambach  und  VVindern. 

*)    Aus  einer  alten  Abschrift  in  Lambach,  Actum  l'.atispone. 


1 


Das  Leben  des  Bischofes  Allmanii  von  Passau.  281 

und  verleiht  der  in  der  Ehre  der  heil.  Maria  und  des  heil.  Kilian  geweihten  Kirche  Lamhach  den  Markt- 
hann  in  Wels,  den  Zoll  zu  Lamhach,  den  Fischbann  auf  der  Traun  vom  ohern  TrauntaUe  angefangen 
und  in  der  Agor  von  Asinthal  herunter  soweit  sich  des  Klostors  Besitzungen  erstrecken ;  und  vom  Asinthal 
aufwärts  bis  zum  Urfahr  der  Vöckla  ').  Ferner  verleiht  er  denselben  den  Fischhann  in  der  Alben  (Alm), 
in  dem  Rindbach  (in  der  Pfarre  Grünau  hinter  Scharnstein)  und  in  dem  andern  Rindbach  und  Steinbache  ■); 
dann  die  vier  schon  genannten  Wälder  —  das  Alles  in  der  Art,  wie  es  Adalbero's  Vater  und  Grossvater, 
beide  des  Namens  Arnold,  und  sein  Bruder  und  zuletzt  er  selbst  besessen  haben. 

Niemand  ist  befugt  den  Markt  abzuthun  oder  die  Einnahme  des  Zolles  zu  hindern;  zu  fischen  oder 
Neugereute   zu  machen   und  Häuser  zu  bauen    olnie   Zustimmung    des  Abtes   zu    Lamhach    und  seiner 

Nachfolger  ^). 

Der  erste  Abt  von  Lamhach  hiess,  wie  aus  Obigem  erhellt,  Eckebert,  welcher  wahrscheinlich 
schon  1056  eino-esetzt  wurde.  Es  wäre  aber  auch  möglich,  dass  damals  Adalbero  nur  den  Entschluss  fasste, 
die  Stiftung  den  Benedictinern  zu  übergeben,  was  er  erst  später  nach  eingeholter  Genehmigung  des  Papstes 
Greü'or  VII.  und  des  Diocesanbischofes  Altmann  also  nach  1073  zur  Ausführung  brachte  ").  In  diesem 
Falle  wurde  Eckebert  selbstverständlich  erst  später  dem  Kloster  vorgesetzt  ^).  Jedenfalls  bestanden  das 
Kloster,  die  Benedictiner-Congregation  und  der  Abt  Eckebert  schon  vor  der  Kirchweihe  1089,  von  der 
soffleich  erzählt  werden  wird. 

Endlich  im  Jahre  1089  war  der  Kirchenhau  ganz  vollendet.  Eine  sehr  feierliche  Kirchweihe  sollte 
den  Schlussstein  bilden  und  das  Werk  krönen.  Zu  ihrer  Verherrlichung  lud  Adalbero  wie  seinen  Jugend- 
freund so  seinen  Kampf-  und  Leidensgenossen  durch  ein  Schreiben  ein,  worin  er  den  Bischof  Altmann 
bat  an  der  Feier  Theil  zu  nehmen,  der  Mönch  von  Göttweig  hat  uns  die  Einladung  und  die  Zusage 
Altmann's  erhalten  '^). 

Indem  wir  sie  in  deutscher  Übersetzung  anführen,  müssen  wir  bemerken,  dass  uns  nicht  möglich  ist, 
durchaus  für  Richtigkeit  der  Übersetzung  Bürgschaft  zu  leisten.  Die  Schwierigkeit  einer  genauen  Über- 
tragung liegt  zum  Theile  in  der  sonderbar  verschränkten  Latinität.  zum  Theile  enthalten  die  Briefe 
Anspielungen  auf  Verhältnisse  welche  uns  unbekannt  sind. 

Dem  ehrwürdigen  Vater  Altmann,  dem  würdigen  Bischöfe  der  heil.  Kirche  Passau  wünscht  Adalbero 
durch  Gottes  Gnade  Bischof  der  Kirche  zu  Wirzburg,  wenn  auch  gegenwärtig  durch  die  Hände  gewalt- 
thätiger  Menschen  aus  derselben  hinausgestossen,  Durst  nach  den  Brunnen  des  Lebens  und  Labung  aus 
denselben.  Da  wir  nach  dem  Ausspruche  des  Propheten  in  der  Hand  des  Herrn  sind,  wie  der  Thon  des 
Töpfers  welcher  ihm  nach  Gefallen  Form  und  Gestalt  gibt,  (jedoch  stets  eine  zerbrechliche  und  unvoll- 
kommene, denn  Alle  sind ,  wie  ihr  Besitz,  dem  Tode  verfallen)  und  da  alle  Dinge  welche  geworden 
sind,  auch  sich  dem  Untergange  zuneigen,  und  die  veraltete  Welt  welche  sich  stets  zum  Schlechtem 
neigt,  ihre  Entkräftung  durch  beständige  Senkung  kund  gibt,  bis  endlich  ihr  Sturz  erfolgt:  —  so  muss 
ich  angstvoll  besorffen,  dass  auch  mich  ihre  Wirbel  unversehens  und  unvorbereitet  verschlingen  möchten. 
Die  göttliche  Fügung  hat  mich  als  letzten  Erben  meiner  väterlichen  Güter  zurückgelassen.  In  der  grossen 
Besorgniss,  dass  etwa  wegen  eines  in  der  Folge  eintretenden  Verlustes  der  Güter  oder  wegen  Nachlässig- 


')   Wo  heute  die  Brücke  übei-  die  Vockla  Lei  Vücklabruck  l'ührl.  war  »och  im  12.  Jahrhundert  ein  Urfahr. 

-)  Bäche,  welche  sich  in  die  Alm  ergiessen. 

ä)  Kurz.  Beiträge  U.  434.  Hormayr,  Archiv  1815.  498.  Das  Orig.  liegt  in  Lainbach. 

*)   Indem   oben  angeführten  Stiftl)riefe  sagt    nämlich  Adalbero :   ego  haereseorum  factus  licentiä  domni   apostolici    pape    Gregorii    .  .  .  congre- 

gationem  substitui  monachorum. 
^)   In  der  Urkunde  vom  Jahre    1072,  welche  die  Verhandlung  Allmanns   und  Adalbero's  wegen  Bestätigung   einer   früheren  Vereinbarung  zwischen 

Arnold   I.  und  Bischof  Christian  von   Hassau  enthält,  erscheint  zwar   auch  schon  Abbt  Eckebert,  kann  aber  bei  Beschaffenheit  derselben  gar 

nichts  beweisen. 
')   1.  c.  13  und  ff. 

Denkscliriftcn  d.  philos.-histor.  Cl.  IV.  Bd.  36 
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koit  tlt-r  Xaclikommon  die  Eiinveiliuiiü-  des  MiinsttTs  z,ii  l.iiinltacli  weit  hinaus  verscliohcn  werden  «der 
i>ar  unterl)leil)en  könnte,  lialie  ieli  in  meiner  Seele  «'rnstlich  erwii^cn,  wie  dieser  Fnreiil  lH'i;en'net  werden 
könne.  Ks  ist  mir  wolil  bekannt,  mein  Vater,  dass  dn  i»illinen  Bitten  !>erne  («eliör  leihest,  und  Ironime 
\\  iinsehe  wohlwollend  herüeksiehtigest.  Dureli  diese  Erwäftimg-  ermntliii;t  bitte  ieh  daher  vertrauensvoll, 
dn  wollest  um  der  Furolit  Gottes  willen  das  Münster  welches  die  fromme  Sorglalt  mein(>r  Allem  gebaut 
hat.  durch  deine  Bemühung  in  »in  geheiligtes  Bethaus  umwandeln,  damit  in  selbem  immerwährend  der 
Schutz  Gottes  herabgelleht  und  Gott  ohne  Emle  in  seimn  Heiligen  geiu-iesen  werde. 

Obgleich  ich  dieses  allerdings  selbst  vollbringen  dürfte,  so  ist  es  doch  niclit  ge/Zu-mend;  auch  unter- 
sagen die  Kirchengesetxe  an  fremde  Saaten  die  Sichel  airz-ulegen,  damit  nicht  Anmassuiig.  gewaltsames 
Eingreifen  in  fremde  Sachen  und  keckes  Waguiss  Beleidigung,  Hass  und  S^»altung  im  Hause  brüderlicher 
Eintracht  hervorrufe. 

Icli  werde  mich  sehr  glücklich  schätzen,  wenn  auf  mein  Dringen  und  auf  meine  Veranlassung  ein  so 
heiliges  Werk  /,u  Stande  konnnen  wird;  glücklicher  aber  bist  du,  wenn  sich  der  Gott,  den  die  Himmel 
nicht  umschliessen  können .  durch  deine  heil.  Bemühung  mit  seinen  Heiligen  dieses  Haus  ku  seinem 
^^'(dmsitze  erkiesen  wird.  Derselbe  wolle  dich  wie  seinen  Augapfel  beschützen  und  dich  mit  dem  Schatten 
seiner  Flügel  bedecken.  Amen. 
Hierauf  erwiederte  Altmann: 

.,Dem  seligen  und  ehrwürdigen  Vater  Adalbero,  der  heiligen  Kirche  zu  Wirzburg  durchaus  würdigem 
Vorsteher  wünscht  Altmann  durch  Gottes  Gnade  des  Stuhls  zu  Passau  obgleich  unwürdiger  Bischof,  der 
Bedrängniss  nicht  zu  unterliegen,  im  Glauben  fest  zu  stehen  und  männlich  zu  liandeln.  Dass  ich  nicht 
im  Räume  des  Alltagskreises  mich  umtreibe  '),  hat  der  Brief  deiner  Heiligkeit  wie  aus  tiefem  Schlafe 
mich  aufgeweckt  und  dergestalt  erheitert ,  dass  der  Schmerz  welcher  schon  lange  Zeit  meine  Brust 
gefesselt  hielt,  ungemein  gemildert  worden  ist.  Mit  einer  dreifachen  Schnur,  welche  die  Philosophie  mit 
sorglicher  und  kluger  Hand  mit  drei  Saiten,  dem  Glauben,  der  Hoffnung  und  der  Liebe  umschlungen,  hat 
derselbe  (Brief)  uns  also  verknüpft,  verbunden  und  vereinigt,  so  weise,  kräftig  und  heilsam  ,  dass  sie 
durch  keinen  Angriff  des  Irrthums  zerrissen  werden  kann,  wenn  sie  auch  durch  jegliche  Art  von  Gefahren 
und  Kämpfen  bestürmt  werden  sollte.  Das  ist  die  Schnur  von  der  ein  Weiser  spricht:  „Eine  dreifache 
Schnur  wird  nicht  leicht  zerrissen"  -).  Wenn  er  sagt:  ..Nicht  leicht"  so  deutet  er  damit  an,  seine  Schnur 
könne  auf  irgend  eine  Art  zerrissen  werden;  unsere  Schnur  aber  wird  nimmermehr  zerrissen  werden, 
solange  das  Feuer  der  Liebe  nicht  erkaltet  oder  lau  wird.  —  Doch  wozu  viele  Worte?  —  Ich  bin  bereit 
mit  dir  in  den  Kerker  und  in  den  Tod  zu  gehen;  und  wie  könnte  ich  dir  auch  ein  billiges  Begehren  ver- 
weigern, da  ich  ferne  davon  dir  etwas  zu  versagen  stets  willfährig  bin  dich  zu  ehren  und  es  stets  sein 
Merde.  So  will  ich  denn  also  auch  deinem  Verlangen  naclikonimen,  um  mit  dir  die  Feier  der  Kirchweihe 
vorzunehmen.  Aber  ich  besorge  es  möge .  während  wir  dem  Besten  Vieler  zu  dienen  uns  bestreben,  das 
Gegentbeil  erfolgen  und  zwar  durch  jenes  gemeine  Gevögel,  das  mit  der  von  Natur  ihm  in  wohnenden  Wild- 
heit Misshandlung  und  Verderl)en  auch  den  Schuldlosen  zu  bereiten  sinnet,  indem  diese  glauben  über 
unsere  Gegenwart  frohlocken  zu  dürfen.  Diesen  und  anderen  Furien  der  Charybdis  die  auftauchen  mögen. 
öffnet  sich 

Sorgen  zu  machen  uns,  weithin  ein 
grosses  Gelild  ^). 
Doch  der  dem  zu  dienen  Herrschen   ist,   wird  diese  Gefahren  mildern.   Deine  Bitte    ist  mir  Befehl. 
Übrigens  hast  du  wohl  gethan,  dass  du  mich  geehrt  und  die  Ausübung  meines  Diöcesanrechtes  mir  zuer- 


')    Ne  circa  vilem  patiilumque  nimis  inoier  oihem  —  Aus  Hoi'az,  Epistola  ad  Pisones  V.  132. 

')  Ecclesiastes  IV.  12. 

3)   Ovidii  Heroid.  Ep.  I.  V.  72. 
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kannt  hast.  Er  würde  indesson  wenn  du  jene  lieilij2:e  Handlunj«;  verrichtet  hättest ,  kein  u,rosser  Fehler 
ffe2;en  mich  Seewesen  sein,  da  ich  mit  dir  eines  Sinnes  bin,  mit  dir  bin  und  sein  werde  und  aUem  was  du 
thust,  beijiflichte  ').  VVeil  wir  aber  nach  dem  liefehle  des  Herrn  den  Unglücklichen  und  die  in  Trübsal 
sind,  beistehen.  Theilnehmer  ihrer  Leiden  werden  und  die  Wankenden  mit  Trost  stärken  sollen,  so  ermahne 
und  beschwöre  ich  dich  und  rathe  dir  der  Zucht  des  Herrn  nicht  müde  und  nicht  lass  ku  werden,  wenn 
er  dich  heimsuchet,  denn  welchen  Gott  lieht,  den  züchtii?t  er  und  wie  ein  Vater  den  Sohn,  an  dem  er 
Wohlgefallen  hat").  Nahe  ist  er  denen  die  gebeugten  Herzens  sind,  und  denen  die  demüthig  sind  im 
Geiste,  hilft  er.  Freue  dich,  Vater,  und  frohlocke ,  denn  Gott  wird  auch  unsern  Leiden  ein  Ziel  setzen 
zur  Zeit ,    wo  du  es  am   wenigsten  vermuthest. 

Desto  werther  erscheint,  wenn  wir's  nicht  hoflen,    das  Stündlein  ^).  —  Gott  der  Vater  der  Erbar- 
mungen und  der  Gott  alles  Trostes  tröste  uns  in  allem  Trübsal.  Amen." 

Wirklich  kam  Altmann  am  li.  September  1089  in  Lambach  an.  Adalbero  empling  ihn  wie  einen 
Eno-el  des  Himmels  mit  Hymnen  und  Gesängen.  Den  Rest  des  Tages  verbrachten  beide  Bischöfe  im 
freundschaftlichen  Gespräche.  Als  am  folgenden  Tage  kaum  der  Morgen  zu  grauen  begann,  waren  die 
Bischöfe  schon  in  der  Kirche,  um  die  Weihe  zu  vollbringen  und  zwar  nicht  der  Kirche,  wie  aus  der  Er- 
zählung hervorzugehen  scheint,  sondern  der  Altäre.  Jene  war  wahrscheinlich  schon  vorlängst  geweiht. 
Altmann  vollbrachte  die  Weihe  des  Hauptaltars  in  der  Ehre  der  heil.  Gottesmutter  und  des  Patrons  der 
Kirche  zu  Wirzburg,  des  In-il.  Kilian;  Adalbero  die  des  zweiten  Altars  in  der  Ehre  des  Täufers  Johannes. 
Als  er  eben  damit  beschäftigt  war  die  beil.  Reliquien  in  das  Grab  des  Altars  zu  legen,  fiel  der  Edelstein 
von  seinem  Ringe  in  selbes  hinein,  was  Adalbero  als  Andeutung  seines  nahen  Todes  betrachtete  und  dess- 
balb  mit  dem  Finger  hindeutend  die  Worte  sprach:  Das  ist  meine  Ruhestätte  in  Ewigkeit;  hier  will  ich 
wohnen,  weil  ich  mir  diese  Stätte  erkoren  habe.  Eine  ausserordentlich  zahlreiche  Menschenmenge  war 
zu  der  Feierlichkeit  zusammengeströmt,  deren  Viele  durch  die  Beichte  Versöhnung  mit  Gott  suchten; 
viele  Arme  wurden  gespeist.  Den  Schluss  der  Feierlichkeit  machte  die  Ertheilung  der  beil.  Firmung 
welche  beide  Bischöfe  ausspendeten. 

Am  nämlichen  Tage  fertigte  der  Stifter  Adalbero  eine  Urkunde  aus  ,  in  welcher  er  die  früheren 
Schenkungen  erneuerte  und  denselben  noch  einen  Maierhof  beifügte  ').  Statt  des  Abbtes  Ekebert  aber, 
welcher  den  Bischof  dringend  um  Enthebung  gebeten  und  statt  seiner  einen  Bruder  des  Klosters,  Beck- 
mann, vorgeschlagen  hatte,  übergab  er  diesem  die  Leitung  und  bestellte  ihn  zum  Abbte  J. 

Der  Sitz  des  heil.  Bupert  war  indessen  noch  immer  verwaist,  während  der  durch  den  Kaiser  unter- 
stützte Eindringling  Bertold  von  Moosburg  sich  der  Kirche  zu  bemächtigen  trachtete.  Doch  vermochte  er 
nicht  sich  zu  behaupten,  da  ihm  sowohl  die  Geistlichkeit  als  auch  die  Dienstleute  entgegen  svaren  ''). 

Als  aber  K.  Heinrich  im  März  1090  wieder  über  die  Alpen  zog,  wurde  schnell  zur  Wahl  eines  Erz- 
bischofes  geschritten  welche  am  25.  März  erfolgte'),  aber  zwiespältig  ausfiel,  indem  sich  eine  Partei 
für  den  Decan  der  Freislnucr  Kirche.  Adalbero.  eine  andere  für  den  Abbt  Tiemo  von  St.  Peter  erklärte. 
Als  keinTheil  freiwillig  weichen  wollte,  so  wm'de  durch  den  Legaten  des  apostolischen  Stuhles,  den  Bischof 
Altmann  von  Pas  sau,  ein  Tag  zur  Vergleichung  auf  den  7.  April  angesetzt.  Nebst  dem  Legaten 
waren  zugegen    der  Herzog  Weif  von  Baiern,    mehrere  Grafen  und  Priester.    Der  Decan  Adalbero  war 


*)    Tua  facta  per  ine  sunt  oinnia  protinus  alba  S.  Persii  Satyr.  I.  1.  1  tO. 

-)   Prov.  ni.  12. 

3)  Horatii    Epist.  ad  Tibullum  I.  i.  14. 

■')   Im   Datum   der  Urkunde  scheint   ein   Fehler    obzuwalten.   Entweder  niuss    gelesen  werden   XVIII.   Kai.   (Icinber    statt    XVII.  oder  in    der  Vita 

(cf.    16)    statt   XVII.  —  XVIII.  K.  Oct.,  da  die  Urkunde  ausdrücklich   die  Kirchweihe  als  schon  vollbracht  beieichnet. 
5)   Vita  Adalb.  I.  e.  12. 
^)   Chron.  Adinont.  I.  c.  181. 
')   Chron.  Salisburg.  Pez.  1.  c.  .342. 
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schon  am  andern  Gostado  dos  Flusses  (der  Sal/.aeli)  ani>'ek()imiuMi.  crlrank  aber  l>oim  Übersetzen  vor  den 
Augen  der  jian/.on  VersanHnhin<i'  in  der  Milte  des  Flusses  '). 

Nach  diesem  riotlesnrtlieile  \v\M"de  'Piemo  (von  Me£,lini>en)  sofort  durcU  den  licuaten  unter  Mit- 
wirkung- der  Uisohöle  Adaliiero  von  Wirzburg'  und  Meginliarts  von  Freising'  '/,um  IJischorc 
geweiht  '). 

Die  Schlösser  und  Festen  des  Er/,bistinims  wurden  dem  neuen  Erzbischof  übergeben,  und  es  gelang 
iiun  sehr  bald  seinen  (Jegner  gan/.  /.u  verdrängen  '). 

Hlsclud' Ailmann  wandte  sich  nun  im  Namen  des  Nengeweiliten  an  den  l'apst.  uiul  bat  um  das 
Pallium  für  ihn.  l'ai»st  Trban  11.  entsprach  nicht  bloss  der  Kitte  Altmann's,  indem  er  ibm  das  Pallium 
übersandte  z,ur  Übergabe  an  den  von  ihm  geweihten  Erzbischof.  sondern  drückte  ihm  in  einein  lireve 
seine  Freude  aus  über  des  Legaten  kraftvolles  llenebmen  in  den  Angelegenheiten  Gottes,  und  üb(>r  seine 
Bemühungen  im  Interesse  der  Kirche,  wesshalb  er  ihn  auch  in  dem  was  der  Gewohnheit  der  Kirche  ent- 
gegen sei,  erhört  habe  *).  —  Was  hier  gemeint  ist,  kann  nicht  leicht  vermuthet  werden.  Hätte  vielleicht 
die  Wahl  vor  der  Weihe  sollen  angezieigt  werden?  Es  wird  er/.ählt.  dass  Altmann  das  I'allinm  persönlich 
übergeben  habe  '). 

Auf  dem  Rückwege  von  Salzburg,  den  er  wohl  in  Begleitung  seines  Freundes  Adalbero  gemacht 
hatte,  sah  er  ihn  wahrscheinlich  zum  letzten  Male,  denn  dieser  starb  am  6.  October  des  nämlichen  Jahres 
in  Lambach.  und  wurde  daselbst  vor  dem  Altare  Johannes  des  Täufers  begraben  ').  Er  war  der  Letzte 
seines  edeln,  mächtigen  und  reichen  Geschlechtes.  „Adalbero  ehrwürdigen  Andenkons  Bischof  von  Wirz- 
burg\  einer  der  ältesten  Bischöfe,  ein  unermüdlicher  Kämpe  im  Dienste  des  heil.  Petrus  gegen  Wibert 
und  seine  Genossen,  schloss  seine  Tage  nach  vielen  Gefahren,  Verfolgungen  und  Verbannungen  welche 
er  um  Christi  willen  freudig  ertragen  hatte,   auf  seinem  Gute  Lambach  '). 

Aber  auch  Altmann's  Tage  neigten  sich  zum  Ende.  Im  Jahre  1090  scheint  er  noch  einige  Zeit  in  Obor- 
österreich  verweilt  zu  haben,  da  er  am  26.  Mai  in  St.  Florian  noch  einen  Altar  weihte;  dann  begab  er  sich 
nach  Untorösterreich,  wo  er  zu  Zeiselmauer  am  8.  August,  ohne  Zweifel  bochbetag't,  seinen  Geist  aufgab  *), 
nachdem  er  seinem  Bisthum  20  Jahre  vorgestanden  hatte,  „ein  Mann  von  solcher  Heiligkeit,  Enthaltsamkeit 
und  Kirchlichkoit,  dass  er  selbst  dem  Papste  Gregor  und  dem  heil.  Bischöfe  Anselm  von  Lucca  vorehrungs- 
würdig  und  von  Allen  geliebt  war;  .iber  gehasst  und  gefürchtet  von  den  Schismatikern  und  Lasterhaften. 
Daher  versetzte  sein  Hingang  alle  Guten  in  Trauer;  allen  Bösen  und  Verkehrten  aber  gewährte  er  grosse 
Freude  '').  —  Die  Nachricht  von  dem  Ableben  des  Bischofos  verbreitete  sich  schnell  über  das  ganze  Land 
und  Unzählige  strömten  weinend  und  wehklagend  herbei,  um  ihm  die  letzte  Ehre  zu  erweisen.  Priester 
trugen  die  Leiche  auf  ihren  Schultern  bis  nach  Göttweig  zu  seiner  Ruhestätte,  stets  begleitet  von  den 
Haufen  des  Volkes.  Dahin  war  auch  Erzbischof  Tiemo  geeilt,  welcher  für  die  Seele  seines  Freundes  das 
heil.  Opfer  darbrachte,  und  unter  Tbränen  die  entseelte  Hülle  bestattete  '").  Diese  allgemeine  Theil- 
name  welche  sein  Biograph  so  warm  und  so  einfach  schildert,  ist  der  sprechendste  Beweis,     in  welchem 


')   Pasüio  S.  Tyemonis  bei  Canisius  L.  l,.  A.  A.  ed.   Dasiiage  Ul.  105. 

•)  Bernoldi  Chron.  1.  c.  4.50. 

**)    Chron.  Admont.  1.  c. 

')   Vita  Allmanni  1.  c.  .Nr.  .'iO. 

5)  Hansiz,   Germ.  S.   11.    LTl. 

*)  Seines  Todes   erwähnen   auch  Annal.  Uildesheim,  bei   Perti   V.    106:   Obiit    pridie  Nonas    Octobris  in  predio  palris    sui,  sepultus   in  monasterio 

Lambach,   .\nnal.   Saxu  1.  c.  VIII.  727.  Kkkehardi  Uraug.   Chron.   univers.  1.  c.  207. 
')    Bernoldi  Chron.  1.  c.  450. 

*)   Necrolog  Mellic.  bei  Pex,  1.  c.  I.  308,  Nekrolog  von  St.  Florian,  Bernoldi  Chron.  1.  c.  452. 
')   Bernoldi  Chron.  1.  c.  452. 
'")  Vita  Altm.  1.  c.  Nro.  31. 
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Masse  sich  Altmann  die  Liebe  des  Volkes  zu  erwerben  gewusst  habe  und   wie  wenig   die  Vorstelhing  der 
Wahrheit  entspricht,  dass  er  eines  harten,  finstcrn  und  menschenfeindlichen  Wesens  gewesen  sei. 

Für  seinen  Kircbcnsprengol  und  insbesondere  für  jenen  Theil  desselben,  in  dem  es  ihm  vergönnt 
war  seine  Wirksamkeit  ungehindert  zu  entfalten,  war  Altmanii's  Verwaltung  eine  segenvolle.  Es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  dass  durch  seine  Bemühungen,  durch  sein  Beispiel  und  insbesondere  durch  seine  Stiftun- 
gen der  Klerus  sehr  gehoben  wurde,  und  durch  diesen  wiederum,  durch  sein  Wort  und  Beispiel,  das  Volk. 
Was  Bernold  von  Deutschland  überhaupt  und  von  Schwal)en  insbesondere  versichert,  kann  ohne  Anstand 
auch  auf  Österreich  bezogen  werden.  Er  sagt:  „dass  in  diesen  Zeiten  dass  gemeinsame  Leben  nicht  nur 
bei  den  Geistlichen  und  dem  Ordensstande,  sondern  auch  unter  den  Laien  ausserordentlich  überband 
genommen  habe,  so  dass  Viele  aus  ihnen  sich  mit  allem  was  sie  besassen,  andachtsvoll  hinojderten,  und 
obgleich  nach  dem  äussern  Ansehen  weder  Kleriker  noch  Mönche  doch  an  Verdiensten  vor  Gott  mit  ihnen 
wetteiferten.  Sie  gaben  sich  ihnen  als  Knechte  hin  um  des  Herrn  willen,  der  auch  gekommen  war  nicht 
um  sich  bedienen  zu  lassen,  sondern  um  zu  dienen ;  und  seine  Nachfolger  gelehrt  hat,  durch  Dienen 
zur  höhern  Würde  zu  gelangen.  Sie  entsagten  der  Welt,  und  widmeten  ihre  Person  und  ihr  Besitzthum  den 
Congregationen  der  Kleriker  und  Mönche,  welche  sich  einer  Regel  unterworfen  hatten,  in  inniger 
Frömmigkeit  und  im  freiwilligen  Gehorsame,  um  unter  ihnen  ein  gemeinsames  Leben  zu  führen  und 
ihnen  dienend  das  ewige  Leben  zu  erwerben  ....  Nicht  bloss  Männer,  sondern  auch  eine  zahllose  Menge 
von  Weibern  drängte  sich  in  diesen  Tagen  zu  dieser  also  gearteten  Lebensweise  hinzu  .  .  Selbst  auf  den 
Dörfern  entsagten  viele  Töchter  der  Bauern  dem  Ehestande  und  der  Welt,  und  stellten  sich  unter  die  Lei- 
tung irgend  eines  Priesters.  Ja  sogar  Verehelichte  beeiferten  sich  nach  der  Regel  zu  leben,  und  frommen 
Priestern  mit  der  innigsten  Andacht  Gehorsam  zu  leisten.  Das  geschab  zumeist  in  Schwaben,  wo  manche 
Dörfer  ohne  Ausnahme  eines  Einzigen  sich  dem  geregelten  Leben  ergaben  und  wetteifernd  einander  in 
der  Heiligkeit  des  Lebens  zu  überbieten  trachteten.  So  würdigte  sich  Gott,  seine  Kirche  in  den  trüb- 
seligsten und  gefährlichsten  Zeit  zu  trösten  auf  eine  wunderbare  Weise,  indem  er  sie  durch  Bekehrung 
Vieler  erfreute,  die  dann  nicht  mehr  aufhörten  zu  trauern  über  Bosheit  der  Gebannten  ')".  Die  kirchliche 
Richtung,  wie  sie  Gregor  VB.  angestrebt,  hatte  in  dieser  Hinsicht  allerdings  den  Sieg  errungen,  so  sehr 
sie  auch  auf  dem  Felde  des  öffentlichen  Lebens  gerade  um  diese  Zeit  zu  unterliegen  schien. 

Über  die  Wirksamkeit  Altmanns  im  Einzelnen  wissen  wir  leider  nur  wenig.  Die  Lebensbeschreiber 
sind  gerade  in  den  Dingen  die  wir  am  liebsten  erfahren  möchten,  über  Gebühr  schweigsam. 

Nur  soviel  erfahren  wir  aus  dem  Biographen  Altmann's,  dass  er  seinen  Acker  welchen  er  unangebaut 
und  mit  Dornen  bedeckt  übernahm,  zur  reichen  Fruchtbarkeit  herangezogen  habe.  Bei  seiner  Ankunft 
waren  beinahe  sämmtliche  Kirchen  des  Bisthums  von  Holz  gezimmert,  ohne  Schmuck  und  Zierde.  Ihrem 
Zustande  entsprachen  die  Priester  welche  voll  Weltsinn  und  mit  Weibern  belastet,  im  göttlichen  Dienste 
völlig  unwissend  waren.  Bei  seinem  Abtritte  waren  durch  seine  Anstrengungen  die  meisten  Kirchen- 
gebäude von  Steinen  aufgeführt,  mit  Büchern  und  anderm  Schmucke  geziert ,  und  was  die  Hauptsache 
ist,  mit  enthaltsamen  und  unterri  chteten  Priestern  versehen.  Überdies  war  das  Land  mit  vielen  Klöstern 
bedeckt,  in  welchen  Mönche  und  Kleriker  Tag  und  Nacht  Gottes  Lob  verkündeten.  Der  Ruf  bievon  ver- 
breitete sich  weit  umher  durch  die  Lande  und  von  allen  Seiten  her  strömten  eifervolle  Männer  herzu,  die  er 
den  verschiedenen  Klöstern  zutheilte  "). 

Paul  von  Bernried  bezeugt  ausdrücklich,  dass  Bischof  Altmann  nebst  dem  Prior  Ulrich  von  Clugny, 
dem  Abbte  Wilhelm  von  Hirschau  und  dem  Abbte  Siegfried  zu  Allerheiligen  in  Schaffhausen   der  vorzüg- 


')  Bei-noUIi,  Chrnn.  1.  c.  452  cf.  Vita  S.  Wilhelini  Hirsaug.   bei  MubiUoii  1.  c.  saec.  VI.  I.  II.  1.33.  cap.  23  cdil.  Venet. 
-)   Vita  .\ltin.  1.  c.  Nr.  17. 


28C.  Jndnk   Stiilz. 

lirliste  IJolordorer  dtM- religiösen  Bo\v('5>uiigf  Seewesen  sei.  Altmaiin  nennt  er  ijeradeKu:  .,(len  ansi>e/-eirh- 
neten  Ernenerer  des  kanoniselien  Lel)ens  '). 

Es  ist  mehr  als  l)losses  dedaiiken-  oder  Wortspiel,  wenn  von  Altinann  nesa^t  wird,  dass  ihn  vier 
Tnüendcii  hesonders  ausiie/.eiclinet  liahcn.  welche  wie  vier  Säulen  das  iian/^e  (jehiiude  seines  sittiiehen 
Lehens  stüt/.ten  :  Kindheit.  Starknuith.  (Jereehtiiikeit  und  Mässiokeit.  Wir  halten  in  seinem  Leben  viele 
Heweise  dieser  Tugenden  wahrgenommen,  hesonders  möchte  wohl  die  Tugend  des  Starkinuthes  vorge- 
waltet hallen.  Was  ihm  als  das  höchste  Ziel  vorschwohte,  was  er  als  IMlicht  erkannt  hatte,  das  verfolgte 
er  mit  unerschütterlicher  Consequenz  durch  sein  ganzes  Lehen.  Gelahr.  Verfolgung,  Furcht  und  ITolTnung 
waren  unvermögend  ihn  auch  nur  auf  Augenblicke  davon  abzulenken,  in  dieser  Heziehung  wie  in  andern 
ein  würdiger  Schüler  seines  Meisters  des  grossen  Fapstes,  dem  er  zur  Seite  stand,  an  dessen  Seite  er 
wirkte,   litt  und  kämpfte. 

Eine  charakteristische  Begebenheit  hat  uns  sein  IJiograph  erzählt  als  ein  Zeugniss  der  Entschieden- 
heit mit  welcher  er  gegen  solche  verfuhr,  die  sich  nicht  scheuten  die  Rechte  der  Kirche  mit  Füssen  /.u 
treten.  Ein  reicher  und  mächtiger  Mann  forderte  vom  Bischöfe  als  ein  ihm  erblich  angefallenes  Lehen 
das  Gut  seines  verstorbenen  Bruders,  worauf  ihm  kein  Recht  zustand.  Als  Altinann  nicht  einwilligen 
wollte,  erdreistete  sieh  der  Erzürnte  demselben  wiederholt  schweres  Unrecht  zuzufügen ,  was  er  lange 
Zeit  in  Geduld  ertrug.  Endlich  aber  schleuderte  er,  zumal  die  Seinigen  sehr  in  ihn  drangen,  den  Bann- 
lluch  auf  den  Frevler.  Alle  Geistlichen  und  die  Grossen  des  Landes  hoben  nun  allen  Verkehr  mit  ihm  auf, 
wodurch  er  sich  gezwungen  sah  Aussöhnung  zu  suchen.  Im  tiefen  Schnee  warf  er  sich  baarfuss  dem 
Bischöfe  wiederholt  zu  Füssen.  Erst  nach  langer  Fürbitte  mehrerer  Edeln  und  nachdem  er  dem  Bischöfe 
das  Dorf  Ratoltisdorf  abgetreten  hatte,  das  sogleich  an  Göttweig  vergabt  wurde ,  konnte  er  Lösung 
vom  Banne  erlangen"). 

Die  Zeitgenossen  welche  Altmanns  erwähnen,  sprechen  achtungsvoll  von  ihm.  Ihre  Urtheile  haben 
w  ir  zum  Theile  schon  angeführt,  und  wollen  diesen  nur  noch  die  Äusserung  des  mit  Recht  vielgeltenden 
Lambert  beifiigen.  Er  nennt  ihn  viriim  apostolicae  conversationis  et  magnarum  in  Christo  eirttitiim  ^). 
Die  neuern  Geschichtschreiber  urtheilen  je  nach  dem  verschiedenen  Parteistandpuncte  sehr  verschieden 
über  ihn.  Stenzel  erwähnt  seiner  immer  mit  Achtung,  so  oft  ihn  die  Erzählung  zu  Altmann  führt; 
Buchner  urtheilt.  wie  wir  sahen,  nach  Aventin's  Vorgang,  manchmal  oder  vielmehr  fast  immer  nicht 
ohne  merkliche  Geringschätzung. 

Altmann  ist  niemals  unter  die  Zahl  der  Heiligen  aufgenommen;  doch  wird  in  Göttweig,  wo  seine 
Gebeine  ruhen,  der  Gedächtnisstag  seines  Todes  mit  einer  eigenen  Messe  und  den  kirchlichen  Tagszeiten 
als  eines  Bischofes  und  Bekenners  gefeiert. 


Nachschi'irt. 


Nach  Vollendung  dieser  Abhandlung  ist  mir  das  Schriftchen  des  Dr.  Wiedemann :  Altmann,  Bischof 
von  Passau.  Augsburg  1851,  in  die  Hände  gekommen.  Wenn  ich  mich  nicht  täusche,  so  ist  meine  Arbeit 
dadurch  nicht  überflüssig  geworden.    Ich  erlaube   mir  nur   eine  Bemerkung  gegen  Herrn  Dr.  Wiedemann. 


')  Paul  Beiuried  1.  c.  I.  II.  458  c.  118.  Uliich  von  Clugny  (f  1093  als  Abbt  voii  Zell  im  Scbwaiiwalde)  war  in  Regensbiirg  geboren,  ein 
Neffe  des  unter  K.  Heinrieh  Ul.  viel  vermögenden  Bischofes  Nitger  von  Freising,  anfänglich  gleichfalls  am  Hofe  des  Kaisers,  dann  Propst 
zu  Kreising  und  endlich  Mönch  in  Clugny.  Sein  Leben  ebenfalls  bei  Mabillon,  1.  c.  77-i.  I»ie  Uibliotheca  Cluiiiac.  1641  lässt  ihn  entsprossen 
sein  ex  illusiri  prosapin  Bannariorum  Rntisponae  civitniis.  Die  Priesterweihe  erhielt  er  erst  als  Mönch.  Ahbt  Wilhelm  —  f  d.  4.  .luli  lü91  — 
war  anfangs  Mönch  zu  St.  Emmeramm   in  llegensburg.  Sein   Leben  1.  c.  716  Vergl.  Stalin.  Wirtemberg  (ieschichle.  11,  68.5. 

-)  I.  e.  Nr.  2*. 

••)  Laniberti  Annal.  1.  c.  252. 
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Er  geht  von  der  Ansicht  aus,  dass  Bischof  Altmann  dem  Gcschlechte  der  Grafen  von  Formbach  angeliören 
müsse,  es  sich  also  \mv  darum  handle  ihn  in  der  Geschlechtsreihe  unterzubringen.  Er  macht  ihn  daher 
zu  einem  Sohne  des  Grafen  iMeginhardt.  welcher  mit  Mathilde  einer  Tochter  des  Grafen  Elle  von  Rein- 
hausen bei  Göttingen  vermählt  war,  und  um  1Ü6G  gestorben  sein  soll.  Aus  dieser  Ehe  lässt  er  vier  Söhne 
Hermann,  Ulrich,  Konrad  und  Altmann,  und  eine  Tochter  Liutgart  hervorgehen.  —  Gegen  diese 
Annahmen  walten  sehr  bedeutende  Umstände  ob.  Einmal  weiss  kein  einziger  Zeitgenosse  etwas  von 
dieser  Abstammung;  die  Aussagen  der  neueren  Geschichtschreiber  haben  keinen  Werth ,  weil  es  Einer 
dem  Andern  nachschreibt.  Wenn  Dr.  Wicdemann  sich  auf  die  Behauptung  stützt,  dass  Bischof  Altmann 
das  Kloster  St.  Nicola  mit  dem  Gute  der  Grafen  von  Formbach,  Lambacb  und  Putten  ausgestattet  habe, 
so  ist  er  den  Beweis  schuldig  geblieben.  Die  Bestallung  des  Grafen  Heinrich  von  Formbach  zum  Vogte 
von  St.  Nicola  lässt  sich  aus  anderen  Gründen  vollkommen  genügend  erklären. 

Es  steht  fest,  dass  Bischof  Altmann  hochbejahrt  starb;  —  und  nur  Ein  Jahr  früher,  im  Jahre  1090, 
stiftete  seine  Mutter  mit  ihren  drei  weltlichen  Söhnen  das  Kloster  Reiidiausen,  und  von  diesen  Brüdern 
überlebte  Hermann  seinen  Bruder  Altmann  um  30  Jahre,  die  Schwester  um  28  Jahre!  Die  Unwahrschein- 
lichkeiten  sind  allzugross.  Höchstens  könnte  die  Gräfinn  Mathilde  eine  Schwester  Altmann's  gewesen  sein, 
wofür  übrigens  kein  Beweis  vorliegt.  Unter  diesen  Umständen  bleibt  nur  das  Geständniss  übrig,  dass 
über  Altmann's  Abstammung  sich  nichts  bestimmen  lasse. 


Xweite  Abtheilung. 


Abliaiidluiigen  von  ^Iclit-MHgliederii. 


ßr  uclistück 


einer 


Staats-  und  Rechtsgeschiclite  der  deutscli-österreicliisclien  Länder. 

Von  weiland  Dr.  Ang^nst  Cliabert, 

vormaligem  k.  k.  Professor  der   Rechte  an  der  Hochschule   zu  Gratz. 

(Schluss.) 


B.   P  r  i  V  a  t  r  e  c  h  t. 

I.  Von  den  Ständen. 
§.  54.  Der  Adel. 

a)   In  der  vorkarolingi seilen  Zeit. 

Zwei  Stände  stehen  sich  im  Ganzen  scharf  geschieden  gegenüber,  der  Stand  der  Freien  und  jener 
der  Unfreien;  unter  ersteren  ragt  der  Adel  hervor. 

Die  Sjuiren  des  Daseins  eines  Adelsstandes  reichen  weit  zurück  (§.  2);  unter  der  Röinerherrschaft 
zur  Einförmigkeit  erstarrt ,  gewinnt  er  neues ,  vielgestaltiges  Leben  zur  Zeit  der  Einwanderung  der 
Germanenstämme  '). 

Gefolgschaften  und  grosses,  meistens  auf  Eroberungszügen  gewonnenes  Laudeigentluun.  welche  sich 
gegenseitig  bedingen,  sind  überall  hervortretende  Grundzüge,  welche  einen  eigenen  höheren  Stand  als  vor- 
handen erkennen  lassen.  Die  enge  Verbindung  des  Adels  mit  dem  Könige,  dem  er  sich  als  Dienstgefolge 
anschloss,  erhöhte  und  erhielt  seine  Stellung. 

Wenn  aber  auch  insoweit  die  Entwickelung  des  Adels  bei  den  einzelnen  Völkerschaften  sich  auf  ähn^ 
liehe  Grundlagen  zurückführen  lässt,  so  fehlt  es  doch  an  Verschiedenheiten  nicht,  welche  tiieils  durch  die 
abweichende  Art  der  Zusammensetzung  der  Völker  und  die  ungleiche  Weise  ihrer  \nsiedlung',  theils  durch 
die  grössere  oder  geringere  Stärke  der  königlichen  Gewalt,  theils  endlich  durch  den  mehr  oder  minder 
kräftigen  Eintluss  des  alten  Priesterthums  bedingt  erscheinen. 

Bei  den  Baiovariern  knüpft  sich  der  Adel  zunächst  an  den  agilolfmgischen  Stamm,  und 
gewisse  andere  der  herzoglichen  Familie  nahe  stehende  Geschlechter^),  aber  auch  andere  niedere  Adelige 


')  S.  über  die  geschichtliche  Entwickelung  des  Adels  bei  den  Germanen  Eichhorn,  von  Savigny,  Hiillmann.  Manrer,  Löbell.  Gaupp,  Waitz.  Zöpfl. 

^)  Auch  in  Urkunden,  welche  näher  österreichische  Länder  angehen,  treten  Männer  und  Frauen  mit  dem  Titel:  iUusti-is  ,  elarissimus  auf. 
Brev.  not.  (Juv.  Anh.  43).  Heilrat  illustris  foemimi.  —  Gu^polt  ivV  itlii-ffris,  p.  44.  A/frit  vir  illustris.  —  Osila  iUtistris  femina. 
Gisllhrec/it  Illustris  vir.  Mons.  Salb.  780  (Cliroti.  lim.  20).  Mnchelm  vir  elarissimus.  Vgl.  Pass.  Salb.  7  70  —  781.  c.  3  (M.  B.  XXVUI. 
2,  6),  dann  c.  63,  p.  52.  Dass  Letzterer  dein  agilolfingischen  Geschlechte  angehörte,  ist  glaubwürdig;  allein  unwahrscheinlich  ist  die 
Voraussct/.ung  Rudhart's  (a.  a.  O.  S.  476)  und  Anderer,  dass  dies  auch  in  Ansehung  der  erstgenannten  und  aller  jener  der  Fall  sei, 
welche  den  gedachten  Titel  führen.  Die  Zahl  der.selben  ist  zu  gross,  auch  erhellt  eine  nähere  Verbindung  dieser  Personen  mit  dem  Her- 
Denkschriften  d.  philos.-histor.  Cl.  IV.  Bd.  Abbandl.  von  Xichtmitgliodcrn.  a 


2  IVcif.   Dr.   Ain/iisf  Chabert. 

erscheiiien.  dorn  llorzoge  zur  Trouo  verplliclitet.  .lurcli  Gütoi-Ix'sitz  ausgczoichnot  ■') ,   "Ucr  aiulero  Froio 

emporragend  *). 

Bei  den  Lango  l)arden  war  an  die  Stelle  des  altem  in  Priesterwürde  und  krieg-erisehem  Ansehen 
wur/.elnden  Adrls  später  ein  dureli  seine  N'crhindunü'  mit  dem  Könii;.'  aus.i;eAeielmeter  Dienstadel  getreten  ■'), 
welelie  Entwiekeluni;-  ohne  Zweifel  auch  die  l'riauiisehen  uiul  südtiroliseh.'u  Länder  berührte  "). 

Sprossen  der  edelsten  alemannischen  Geschlechter  treten  auch  in  den  hier  zu  herücksichtisrenden 
Landstriciien  auf ').  auch  andere  edle  Alemannen  werden  in  hezüglichen  Urkunden  genannt  ");  doch  kann 
aus  denselhen  kein  IJeitrag  zur  Lösung  der  Fragen  über  die  eigenthümliehe  Stellung-  der  l»rimi  und  Mediani 
des  alemannischen  Volksrechtes  geliefert  werden  "). 

Das  Loos  der  adeligen  Römer  unter  germanischer  Herrschaft  war  verschieden  '").  In  den 
baierischen  Ländern  retteten  einzelne  ihren  Adel  (ji^.  12);  bei  den  Langobarden  traf  die  römische  Bevölke- 
rmig  mit  wenigen  Ausnahmen  anfänglich  ein  hartes  Loos  (5;i.  15);  als  später  aber  römisches  Wesen  in 
Sprache  und  Sitte  die  Oberhand  gewann ,  erscheinen  manche  Römer  höhergestellt  durch  königliche  Gunst, 
andere  durch  edle  Abkunft,  welche  sie,  nachdem  die  ersten  Stürme  vorüber  waren,  wieder  geltend  zu  machen 
vermocht  hatten.  Besonders  unter  der  städtischen  Bevölkerung  scheint  höhere  römische  Abkunft  Vielen 
einen  hervorragenden  Rang  verschallt  zu  haben").  In  Churrhätien  blieb  der  Zustand  der  Adeligen,  wi.- 
jener  der  ganzen  >  olksmasse  ziendich  unverändert  '')',  doch  konnte  der  Adel  wohl  nur  durch  kriegerische 
Ehre  behauptet  werden")  und  insofern  wirkten  auch  germanische  Ansichten  aufdie  Gestaltung  des  Standesem. 

Die  Verhältnisse  des  slawischen  Adels  in  Innerösterreich  endlich  blieben  unter  agiloltingischer 
Herrschaft,  so  viel  sich  erkennen  lässt,  unverändert "). 


zöge  nii-geuds.  Von  deu  in  der  baierischen  Lex  genannten  fünf  hochedlen  Geschlechtern  besassen  «ahrscheinlioh  die  Huosier  am  rechten 
Ufer  des  Inn  Güter  (Pritz,  Gesch.  v.  Oberösterr.  I.  205),  auch  waren  die  spätem,  besonders  im  Innthale  machtigen  Andechser  wahrschein- 
lich huosisehen  Stammes  (Horm.  s.  W.  III.  S.  4  llg.).  Der  edle  Mann  Poapo,  welcher  selbst  der  grossen  Menge  seiner  edlen  Verwandten  ge- 
denkt,  unter  denen  sich  die  Stifter  von  Scharnitz  befanden  (U.  763,  Meichelb.  I,  Ukb.  31.  Xr.  12,  U.  765,  ib.  32.  Nr.  13,  U.  801,  88, 
Nr.  115J  gehörte  vielleicht  weifischem  Geschlechte  an. 
3)  Schon  in  der  Lex  Bajuv.  (T.  II,  c.  3,  S- 3)  werden  die  ^minores  populi,  ,,ui  tarnen  sunt  liberV  den  andern,  die  also  majore,  sind, 
entgegengehalten.  Cong.  Arn.  (Juv.  A,ih.  35),  reliqua  —  de  yenere  nohiUum  hominum  esse  uldetur.  Bre«.  not.  (,0.  39).  Nom,Ha  - 
fideliwn  virorum  (also  der  Dienstpflichtigen,  vgl.  Decr.  Tassil.  c.  8),  et  Nobiliu.n  et  medlocrum.  Sie  heissen  nobiles  v,r.  ae  po- 
testatn-i  (ib. 39).  praeclari  Iwmines  (ib.il).  Auch  adelige  Frauen  werden  öfters  genannt  (llrev.  not.  38,  41,  i3,  44^.  Das' Congestum 
(J„v  Anh.  23  Hg.)  führt  übrigens  viele  als  „liberi  bajoarir  auf,  welche  die  kurzen  Nachrichten  (ebend.  39,  40)  als  nobües  bezeich- 
nen.   Merkwürdig    ist    eine    Stelle    des    Pass.  Salb.   785-79.5,   c.   35    (M.    tt.   X.XVIIl ,    2,   23),   uir   -     nobiUs    sient     in     prouinoia     s  o- 

»)  Diejenigen  Personen  in  den  kurze«  Nachr.  (J,w.  Anh.  39  flg.)  bei  denen  der  Beisatz  nobilis  fehlt,  können  als  medioeres  ,  d.  i.  Gemein- 
freie,   gelten. 

*)  S.   ausser  den  (Note    1)   genannten   Schriftstellern  bes.   Leo. 

«)  Für  Friaul  s.  Paul.  Diac.  II,  9.  Gisulf  nimmt  die  Herzogswürde  nicht  an,  „nisi  ei  (rex)  quas  ipse  eligere  voluisset  Lanyobardorum  Fa- 
ros hoc  est  generaliones  vel  lineas  (nach  Leo,  Gesch.  von  It.  I,  69,  Heerabtheilungen)  t,-ibuerel."  S.  Friaul.  U.  762  (Rub.  336),  welche 
ein  edles  Geschlecht  nennt. 

^)  Wie  Warin   und  Rudhart,  die  Abstämmlinge  aus   Herzog  Nebis   und  aus   Hunfried's  Geschlechte   u.   a.   (§.   3  7). 

S)  S.  vorzgl.  die  U.  890  (Seu.j.  Cod.  I,  4ö5,  «.  596),  in  der  die  Principes  vo'n  den  drei  Grafschaften  Leoz-,  Thurgau  und  Churrhätien  auf- 
treten.   Vgl.   den   Feldk.   Gbrief  806    (Goldast  II,  58,   n.   99)   und  den  Rankw.   Gbrief  820  (Neug.   Cod.  I,   572,  n.  705). 

»)  Am  meisten  scheint  die  Annahme  für  sich  zu  haben,  dass  die  Eintheilung  des  Schwabenspiegels  in  Semper-  Mitlelfreie  und  freie  Land- 
sassen der  des  alemannischen  Volksrechtes  fT.  68,  Add.  22)  nachgebildet  sei,  wornach  sich  ein  Rückschluss  auf  die  Bedeutung  letzterer 
Eintheilung  machen   lässt.    S.  vorzgl.   Gaupp  und  Zöpfl. 

'")  Im  Leben  des  heil.  Severin  werden  Adelige  bei  den  Rugiern  wie  bei  den  Römern  bezeichnet.  Vita  S.  Sev.  praefat.  (Much.  r.  N.  II,  154)  ,  cum 
„ndti  laici  nobiles    -    vel   indigenae  vel  de    longinquis.   c.  3   (indua) ,   »obilissimis  ,iatalibus    orta.    c.  31,   unus   ex  optimatibus    Felethe,. 

")  Wie  hoch  die  Erinnerung  an  erlauchte  römische  Abstammung  angeschlagen  wurde,  s.  in  Retreff  der  Stadt  Triest  bei  Delta  Croee  l.  e.  2. 
106  seq.  und  Mainati   Chron.    ossia  mem.    stör.   ant.   di   Trieste.     Yen.   1819,  p.   158,   178. 

<-^)  In  Tello-s  Testament  766  (Eiehh.  Ukb.  3),  werden  Milites  und  Curialen  mit  ofleiibar  römischen  Namen:  Constantius.  Claudius.  Victor,  Ju- 
stinianus    genannt.    Ebenso    erscheinen    unter    7  rhätische.i  Principes    in    der   U.   890   (Note   8)    drei    mit   römisch    klingenden  Benennungen. 

Vgl.   U.   920   (Note  8). 
>3)Klar  wird  dies   durch   den  Umstand  erwiesen ,   dass   ein  angesehener  Kriegersland  die  Mi  11  tes,    (U.  766,   Note    12),   in   den  Vordergrund   treten. 
")  In  der  Erzählung  von   Ingo's  Wahl   (Anon.   de  co7iv.  Carant.)   kommen  noch   die   Herrn   der  Unfreien  ,.qui  eorum  dominabantnr'   die  „primi" 

der  althergebrachten   Sitte   pflegend  vor.    Vgl.   §.    17,   Note    15. 
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§.  55.  Der  Adel. 

6)  Z  u  r  k  :i  r  0 1  i  n  g  i  s  r  Ii  0 11  Zeit. 

Bei  den  Franken  war  der  Treuverband,  in  welchen  die  Antrustionen  zu  dem  Könige  traten,  das  bele- 
bende und  erhaltende  Princip  des  Adelsstandes  gewesen.  Grosses  Landeigentluim  und  Dienstherrschaft 
über  Freie  begründete  Ansprüche  auf  hohe  Amter,  welche  wie  die  Reichsstandschal't  bevorrechteter 
Geschlechter  ihren  ausgezeichneten  Rang  sicherten.  Auf  solchen  Grundlagen  bauten  die  Karolinger  fort; 
die  Einheit,  welche  in  Karl's  des  Grossen  Einrichtungen  waltete,  begünstigte  das  Verschwinden  volksthüm- 
iicher  Besonderheiten  in  Betrefl'  des  Adels. 

Der  bairische  wie  der  langohardische  Adel  musste  die  Dienstptlicht  gegenüber  dem  F'rankenkönigc 
anerkennen,  um  seine  Stellung  zu  erhalten;  der  Adel  wurde  überall  ein  vorzugsweise  fränkischer. 

Auch  in  den  slawischen  Ländern  musste  sich  der  Adel  in  ein  dienstpllichtiges  VerhäUniss  fügen;  nach 
fränkischem  Herkommen  wurden  die  Beziehungen  zum  Könige  geregelt').  Eine  gewaltsame  Unterdrückung 
des  einheimischen  Adels  in  grössern  Massen  kam  wohl  nicht  vor  ^) ;  die  Achtung  vor  erlauchter  Herkunft 
spricht  sich  auch  in  Ansehung  slawischer  Geschlechter  aus  *).  Allein  dass  manche,  welche  die  Bedin- 
gungen ihres  Ranges,  insbesondere  ihr  grosses  Grundeigenthum  in  Folge  von  Empörungen  oder  durch 
feindliche  Einfälle  eingebüsst  hatten,  von  ihrer  Höhe  herabsanken"),  ist  eine  nicht  unwahrscheinliche 
Annahme. 

Wie  schon  früher  bei  einigen  Völkern  ^),  so  werden  auch  jetzt  im  Allgemeinen  zwei  Stufen  des 
Adels  sichtbar.  Auf  der  ohern  Stufe  standen  die  durch  ein  hohes  Reichs-  oder  Hofamt,  oder  durch  grosses 
Landeigenthum,  welches  Schutzrecht  über  viele  Hintersassen  gewährte,  ausgezeichneten  Personen.  Zu  die- 
sen gehörten  die  Duces,  Marchiones,  Grafen  in  den  österreichischen  Ländern  (§§.  21 — 27),  die  höheren 
königlichen  Ministerialen  ®)  und  andere  Grosse '^),  selbst  Frauen  theilten  den  höheren  Rang  ®),  was  auf 
festere  Gestaltung  der  Verhältnisse  hinweist. 

Auf  niederer  Stufe  standen  viele  andere  Adelige ,  welche  die  Dienstptlicht  mit  den  Grossen  theilten, 
aber  durch  ihr  Amt  oder  ihren  Besitz  tiefer  gestellt  wurden'"').  Dienstherrschaft  oder  Schutzrecht  über  Freie 
dem  vollen  Umfange  nach,  wie  letzteres  die  königlichen  Immunitäten  sicherten,  übten  wohl  nur  die  Optimaten, 
gutsherrliche  Rechte  auch  die  übrigen  Adeligen.  Bei  dem  Schwanken  der  Merkmale,  welche  den  Adel  und 
seine  Stufen  bezeichneten,  ist  übrigens  eine  scharfe  Sonderung  der  Begriffe  nach  keiner  Seite  hin  thunllch. 


')  Deutlich   erkennt  man  dies  an  der  Stellung  Priwinnas  (JJ.  24),  an  der  Vasallenpflicht  Zwctbochs    (Note   3)    u.  a. 

^)  In  den  Verhandlungen  «.wischen  Liupram  und  Priwinna  um  850  (Anon.  de  conv.  Cur.)  trelen  viele  Adelige  mit  slawischen  Namen:  Chczil, 
Liutemir,  Ziliz.,  Wulkma  u.  s.  vi.  auf.  Eine  edle  Slawinn  aus  Karantanien  wird  830  in  einer  Preis.  U.  (Meichelb.  I,  Ukb.  287,  n.  348) 
genannt.  Noch  y.u  Anfang  des  11.  .lahrhunderts  führen  die  Lengens.  Aufzeichii.  (Beitr.  »ur  Lösung  der  Preisfr.  I,  187),  in  einem  Falle, 
in   dem  auch   von   der   Gegenwart   Adeliger   die  Rede  ist,   ,,slttuen!ce  instifiillonis   testes   —    testi's   shwigens"   auf. 

^)  U.  898  (Arch.  f.  Sdd.  U.  214).  cuidam  viro  proc/enie  hotiKc  nohllitatis  c.i-orlo  Zwethocli.  Dieser  Slawe  ist  also  Abkömmling  eines 
edlen  Geschlechts,   wenngleich  nicht  der  Moimariden. 

*)  Das  „terram  quam  possident  residui  adhuc^'  des  Ungenannten  ist  gewiss  auch   hier  nicht  bedeutungslos.    Vgl.  SS.    17   und   75. 

'")  Insbesondei-e  bei   den   Baiern,   vielleicht  auch   bei   den  Alemannen   (§.   54). 

'■')  So  wird  der  Schenk  (pnticiiturius)  lleimo  (Vgl.  U.  888,  Jiw.  Anh.  i07  und  lOS.  dann  U.  808  ebend.  118),  mit  einem  Iramunitätsprivi- 
legium  betheilt,  aufgeführt.  In  der  Sl/.b.  U.  888  (ebend.  108)  wird  der  getreue  königliche  Kämmerer  Dietrich,  wahrscheinlich  auch  ein 
hoher  Ministerial,  genannt.  Zweifelhafter  ist  es  in  Ansehung  des  inferior  in  der  St.  Emmer.  U.  Sö.j  (M.  B.  XXVIII.  1,  30),  ob  er  der 
höheren  iMinisterialenclasse  angehörte.  Tamdiu  (heisst  es  dort)  eandem  medietatem  —  fisci  (tullinu)  —  inferiorem  nostrum  hnbere 
Uceat  itsque  nos  in  attervm  locnm  —  illiim  iidjuvnre  possimus.  Dass  übrigens  die  Minislerialität  mit  dem  hohen  Adel  verträglich  war. 
zeigt  auch   die  U.   898,   M.  B.  XXVIII,   1,   153,   nach   welcher   Graf  Isangrim   (§.    33)   zui^leich   Trnchsess  ist. 

')  Salzb.   Salb.  J.   924  —  927,   c.   44    (Juv.  Anh.   ti.'i). 

*)  Riclini,  (wahrscheinlich   des   Grafen   Luitpold)     (§.   26)     nohitissima  feminit.    Vgl.   c.   41,   p.    14,). 

'■•)  Man  kann  nicht  annehmen,  dass  alle  jene,  die  in  Urkunden  des  9.,  10.  Jahrhunderts  mit  dem  Beisatze  nohilis  vorkommen,  dem  Herren- 
stande angehörten.  Fürs  Erste  ist  es  höchst  unwahrscheinlich,  dass  dort,  wo  schon  früher  zwei  Adelsstufen  sicher  vorkamen  (S.  54, 
Note    2,    3),    der   Unterschied  zwischen  denselben  sollte  verwischt    worden    sein.     Dann  ist  die  Zahl  derjenigen,     die  ausdrücklich  Adelige 


k  l}ci(.   Dr.   A  IUI  II  fit  eil  ab  ort. 

%.  ,j().   Der  Nliiiid  tlcr  rrcihcit. 

Der  Gt'ijonsatA  Awisflu'n  Frcilioit  und  UntVciluMt  ist  ül»i'rall    massucltciid    liir  die   StaiKlcsvcrliälliiisso. 

Untor  allen  ^  (»liviTii,  wclciif  »Iciii  liiiiilviscIuMi  lu'uho  iinit'i'woricii  waren,  treten  tlieils  tlureli  ihren 
Namen  ').  tlieils  tlureli  ihre  Stellung'  lals  freie  kenntlieho  Personen  in  /.ieinlieh  iiedeutendor.  wenngleich  all- 
niählieli  sinkender  Anzahl  auf:  aueh  hei  den  Slawen  fehlte  es  fridier  und  später  an  Freien  nicht  "). 

Die  Namen:  invdiocres,  crercilales  in  sal/J)urgischen  Urkunden  '),  dann  die  Iie/,cichnung  hont  liomi- 
nes  *)  arimnnni.  let/.tere  hei  den  Langoharden  ühlich  ').  deuten  auf  Freiheit  des  Standes  hin. 

Der  freie  (jrundhesilz  war  es.  welcher  den  freien  Mann  aus/.ei<-hnete  und  seine  Stellung  sicherte. 
Ohgleich  es  auch  an  Freien  nicht  fehlte .  welche  auf  fremdem  Grunde  sassen,  so  gefährdeten  doch  die  Ab- 
hängigkeits-,  Schuty.- oder  Vogteiverhältnisse,  in  welche  sie  gewöhnlich  /,u  den  Grundherrn  kamen  (j^j^.  58. 
59,  73)  die  Freiheit,  welche  ihnen  die  Geburt  gegeben  hatte.  Hierdurch  erklärt  sich  die  merkwürdige  im 
Salz-hurgischen  während  des  10.  Jaiirhunderts  beobachtete  Sitte  bei  Vergabungen  von  Erb  und  Eigen,  sich 
einen  Theil  desselben  mittelst  besondern  Vertrages  (hanlgiinali,  Handgelöbniss)  vorzubehalten,  damit  die 
Freiheit  unangetastet  bleibe  *). 

Das  Recht  des  Freien ,  Waffen  im  eigenen  Namen  zu  führen  ') ,  seinen  Aufenthalt  frei  zu 
wählen  *)  ,  seine  Stellung  in  der  Gemeinde  und  seine  Mitwirkung  beim  öffentlichen  Gerichte  "), 
zeichnen  seinen  Stand  aus;  die  ältere  Freiheit  von  unfreiwilligen  Abga])en  und  Diensten  hatte  während 
dei"  gegenwärtigen  Periode  durch  die  Ausbildung  des  Steuerwesens  und  Heerbanns  schon  wesentlich 
gelitten  '»). 


beissen,  zu  gross,  als  dass  sie  alle  Optimalen  gewesen  sein  könnten.  Saizb.  U.  843  (^Jttv.  Anh.  90),  cum  aliis  f/tiam  plwimis  nohiVthus  —  viris 
In  der  iisterr.  Zollordnung  906  (M.  B.  XXVllI,  20,  203)  weiden  41  Schwürende  genannt,  el  ceteri  omnes  i/ui  in  hiis  tribiis  comitatibti» 
(^dem  Traungaue)  nobilcs  fmrunt.  Vgl.  Salz.b.  Salb.  923  —  934  c.  15,  20,  25,  30,  41,  42.  43,  46,  48,  51,  52,  53,  55,  57,  58,  60,  61. 
62,  64,  68,  74,  75,  76,  77,  78,  79,  80,  82,  83,  85,  86,  89,  90,  91,  92,  93,  95,  in  denen  edle  Männer,  dann  c.  4,  45,  49,  56,  65,  73,  wo 
edle  Frauen  vorkommen.  Endlich  werden  auch  solche  ausdrücklich  nuhiics  genannt,  die  einen  Herrn  haben,  oder  I\Iinisterialen  sind.  Salib. 
Salb.  932  —  934,  c.  8,  Odalherti  itohilis  vh'.  c.  32,  nohilis  vir  —  apud  domnum  suwn.-  c.  79.  nobilis  vir  —  cum  domino  suo  (hier  ist 
zuverlässig  von  einem  Ministerialen  die  Rede),  c.  88,  nobilis  vir  —  cum  domino  suo.  Auch  der  Gastald  Dietmar,  c.  50,  heisst  noftiVis  vir. 
')  Obwohl  der  Name  libt'ri  allein  nicht  sicher  über  den  Stand  entscheidet,  so  sind  die  liberi  litijourii  im  Congest  {Jnv.  Anh.  2.3)  wahr- 
scheinlich Adelige  (§.  54,  Note  3)  ,  bisweilen  werden  auch  Halbfreie  wegen  ihrer  günstigeren  Lage  im  Vergleiche  zu  Anderen  Freie 
genannt  (§.  58,  Note  6,  8). 
'-)  Kremsm.   U.    828   (M.   D.  XXXI,   1,  34),   siiluis  proprietatibtis   liberorum  Sciauorum.     Unter    den    Zeugen    bei    der    Verhandlung    zwischen 

Liu|iram  und  Priwinna  (§.  55,   Note  2)    mögen   sich  auch    vollfreie    Slawen    befunden   haben. 
^}  Die  mi'diocres   werden   (brev.  not.  Juv.  Anh.   :19)   im   Oegensat/.e  zu   den  .Vdeligen  aufgeführt.    In    Ansehung    der    Kxercitalen     (Cong.    Arn. 
ebend.  28),  scheint  ihre   Beschäftigung  im   Kriegsdienste  auf  Freiheit  hinzuweisen.  Dagegen  spricht   freilich   scheinbar  (brec.  not.  ebend.  33_^ 
cum   comtnanentibus    —   scrvis  et  aliis   cfercitalibus  hominibus.     Vgl.  ebend.   34. 
*)  Diese  kamen  auch  an  der   Donau  vor.    Pass.   Salb.    754,   c.    15    (M.  B.  XXVlll,   2,   H),   presrntibus   honis    hiijounariis  homiyiihus. 
^)  Die  Triest.    U.    1039    (Arch.   f.  Sdd.   II,  230)     spricht  von  .^^liberis   et  crimannis."    Vom   Fleimser    Thale  wurden    in    Folge    der  Patti  Gebar- 
dini Uli    (Bonell.   L'kb.  376)  Arimannien    geleistet,    also  waren   seine  Bewohner  ursprünglicl)  Arimannen.    Später  traf  vielleicht  die  Leistung 
solcher  Arimannien  auch   andere.    Vgl.    Kon.   Ukb.   441. 
'")  Dies   geht   klar  aus  folgenden  Stellen  der  Salzburger  Salbücher  hervor.    J.   923 — 934,  c.   44.    Tradidit    —    Rinni    —     7«oi(    Vuolfbrrli   fuit 
e.vcepta   lege  sua    i/uod  vult/us   H  anty  imali  vocat.   c.  61.    Tradidit  —    proprietatem  snam   —    verum    eliam    r/und   premisit  sibi  parfi- 
culam  proprietatis  quod  Haut  Kirnuhili  vulgo  dicitur  in  munus  —  archiepiscopi  —   in  proprietiitem.   c.    95.     Tradidit  —     omne   —    territo- 
rium   —   c.eecptii    in    una.iufi'juc    parte    quam    Celga    vucuinus   iugeribus   frihus    et  uno   curtili  loco   äd  occidentalem   partem   quod  vulgo 
Hant  Kimahili  vocamus.    Vgl.   hiemit   c.    10   des   zweiten  Salbuches   963  —  976   (Juv.  Anh.   194),   nobilis  vir   —   tradidit  —    täte  praedium 
—    et  demp  Sit  p  u  r  lern   unam   pro   li  her  t  at  e  tuen  da. 
^)  Im  Dienste  ihrer  Herren   durften  auch  Unfreie  in   den  Krieg  ziehen.    Istr.    U.   803  —  810    (Ugh.    V,   1097),    liberos   homines   non   nos  habere 
permitlit  (dux  Johannes)   sed   tantum   cum    nostros   servos   fucit  nos   in  hoste  ambulare.   Vgl.  Annal.  Bertin.   iid  a.    832.   cum   omnibus 
Baioariis   liberis   et  servis   (wird   ein   Heerzug  unternommen). 
*)  Auch   bei   freien   Censualen   und   Colonen   kam   dieses   Recht  als   ein  die   Freiheit  bezeichnendes  ötlers  vor.    Pass.  Salb.    1013  — 1045    (M.    B. 
XXVIII,  2,   75),   uhicumifue  sibi  placeat  libere  degant  (censuales).   Vgl.   c.   96,   97,   102,   115.    Kremsm.     U.   791     (Rettenp.   2S).     supra 
ipsam   terram   commanentes,   si  voluerint  —    terram  teuere  ad  serviendum   teneant,  si  vero  voluerint ,    liberi  discednnt  (vgl.    §.  74, 
Note  9).  Das  Mons.  Salb.  768  (Chron.  lunael.  16)  nennt  freilich  „liberos  ad  ipsum  locum  desentos,"  offenbar  aber  im  uneigentlicben  Verstände. 
')  Vgl.   hierüber  die  §<:(.   44,   87,   94. 
'")  An  den  vom  Dux  Johannes  gedrückten  freien  Istrianern  waren  wohl  wenige  Spuren  der  Freiheit  in  dieser  Beziehung  nielir  zu  entdecken.  (^^   47.) 
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§.  57.  Der  Ntaiid  der  Unfreiheit. 

An  die  Unfreiheit,  wo  sie  in  ihrer  »anzen  Härte  und  Schärfe  hervortrat,  schloss  sich  völlio:e  Unlaliig- 
keit  zum  Volksrechte  und  leibliche  Unterwürfigkeit  .unter  einem  Herrn  an,  gegenüber  welchem  den  Unfreien 
nur  die  Sitte  schützen  konnte. 

Das  Recht  des  Herrn,  den  Unfreien  zu  verkaufen  '),  und  ihn  von  jedem  Dritten,  der  iiin  vorentiiielt, 
zurückzufordern  ^)  waren  Folgen  der  Unfreiheit;  durch  Verjährung  ging  letzteres  Recht  nur  v<'rl(iren ,  wo 
römische  Satzungen  zur  Anwendung  kamen  ■*). 

Durchgreifend  scheinen  die  Unfreien  durch  den  Unterschied  ,  ob  sie  Dienste  im  Felde  oder  zu  Hause 
(intrac irrte m)  leisten,  in  zwei  Classen  geschieden*);  die  Dienste  der  letzteren  waren  ohne  Zweifel 
ungemessen.  Zu  den  Unfreien  gehörten  auch  die  niedern  Ministerialen ,  welche  nach  der  Verschieden- 
heit ihrer  Reschäftigungen  verschiedene  Namen  führten.  So  kamen  Winzer,  Bien<'nwärtel  (Zeidier). 
Waldhüter,  Jäger,  Salzarbeiter,  Schiffer.  Müller,  Fischer,  Schmiede,  Maurer.  Maler.  Zimmerleute. 
Köche  ^).    zuverlässig  unfreie  Dienstleute  in  österreichischen  Urkunden  vom  8.  bis  10.  Jahrhunderte  vor. 

Die  Unfreiheit  tritt  in  allen  Gegenden  zu  Tage;  kaum  ist  anzunehmen,  dass  sie  den  Karantam-n-Slawen 
ursprünglich  unbekannt  gewesen  sei ").  Übrigens  verlor  die  Unfreiheit  bald  viel  von  ihrer  alten  Strenge  ')  : 
sobald  das  Chrlstenthum  seinen  Einfluss  übte,  war  eine  völlige  Rechtlosigkeit  des  Unfreien  nicht  mehr 
anzunehmen  (§.  105). 

Von  Entstehungsgründen  der  Unfreiheit  werden  besonders  Krieg  ®).  Ergebung  in  Knechtschaft  ')  und 
Abstammung,  wenn  auch  nur  ein  Elterntheil  unfrei  war  '"),  in  den  österreichischen  Uändern  sichtbar. 


')  Nach  der  österr.  Zollordmmg  906  (M.  B.  XXVIII,  2.  203)  bilden  die  Sclaven  (mancipia)  einen  Handels:irtikel.  Ein  männliches  Pferd 
zahlt  eben  so  viel  Zoll,  als  eine  Unfreie  (§.  49).  So  spricht  auch  das  Chur.  Salb,  aus  dem  11.  Jahrb.  (Horm.  s.  \V.  II,  Ulvb.  35):  De 
unof/ti of/iie    inancipio  ,    fittod  ibi  vendiUtr. 

2)  St.  Emmeran.  Salb.  (9.  Jahrb.)  e.  23,  (^Pe%  Anecd.  1,  3,  218),  ut  mancipia  S.  Emmcrami,  quae  ttitra  Rnbnm  l'uya  lapsa  sunt,  in  — 
quirat  et  capiat   et  in    easdem    res   Eeclesiae  constituat. 

5)  Ca».  Tic.  a.  SOI,  8.  Langobarden  und  Römer  sollten  Unfreie  durch  30jährige  Verjährung  verlieren,  andere  sie  aber  ^sine  ulkt  annorum 
praescriptione"  zurückfordern  können.  Vgl.  jedoch  Cap.  Langob.  «.  679,  2.  Merkwürdig  ist  die  Chur.  U.  913  (Eicbh.  Ukb.  21).  welche 
verfügt,  „ut  nuHus  servorum  vel  ancillarum  —  se  per  trieennia  tcmpora  liberare  —  niideat.  Dies  beweist,  dass  man  auch  in  Chur- 
rhätien  römisches  Recht  in  Retreff  der  Verjährung    zur  Anwendung  bringen  wollte. 

*)  St.  Emmer.  Salb.  (9.  Jahrh.)  c.  71  (Pez,  Anecd.  I,  3,  2ii),  cum  maneipiis  intra  domum  et  manentibus  servilibus.  Octting.  (nicht  Ossiach) 
U.  878  (M.  B.  XXXI,  1,  109),  maneipiis  infru  curtem  morantibus.  Wenn  „familia"  und  „niöncipin"  neben  einander  stellen,  wie  in  der 
Preis.  Urk.  891  (Kärnten  betr.,  M.  B.  XXXI,  1,  137),  so  sind  unter  letzteren  wahrscheinlich  miincipiu  c.rtra  curtem  zu  verstehen. 
Vgl.   Mons.  Salb.   759    (Chron.  tun.  13),   sine  muncipiis,   qtii  in   domo   mea   sunt. 

*)   Kremsm.  Stiftbr.   777   ("JW.   B.    XXVIII,  2,    196),    Ires   homines  —  salem  coquentes   —    tres    —    minitores   et  duos   iipiiim   vnitnres   et  se.v 

f'abrcis   et  piscutorcs    duos.    Vgl.  Mons.  Salb.   748   und   768    (Chron.    luncel.   4,    IS).    In    der    erstercn    Stelle    kommt    ein    „rinitor"    und 

ein      oocMs"   vor.   Kremsm.  U.  888  (M.  B.  XXXI,   1,   118),   cum   —  forestariis   et  uenatoribus   quorum  princeps  fiiondimuli  nocatur.  Salzb. 

Salb.    923 934,   c.  4,   cum   molinario   —  cum  nauta.   c.  73,  nautas  tres.  Cong.    Arnon.    (Juv.  Anh.   21  ,  28),   cum    farinariis   in    fluuio. 

Liupram    von  Salzburg  schickt  auf  Priwinnas  Bitte   (.innon.   de   conr.   Cur.   l.   c.)    .„mtiratores   et  pictores  fuhros   et  lii/n'n-ios."    Vgl.   bretf. 
not.  (Juv.  Anh.  43),  SA\zh.  V.   890.    (Juv.  Anh.   113),   Salzb.   V.  959    (Ebenda,    181).    Diese  Ministerialen  standen  unter  Aufsehern.    S.  oben 
Kremsm.  U.   888   in  Betreff  des  Princeps  der  Jäger.  Salzb.   U.    908   (Jur.  Anh.    120),   cum   minisierialibus    hominibiis    —    siV/i    in    7ninistc- 
rium   commissis. 
^)   Palacky    (a.   a.   O.  I,   59,    172)  und   Schafafik   (I,   538)  behaupten,   dass   Kncchtscliaft  ursprünglich  bei   den  Slawen    nicht    vorgekommen    sei. 
Allein    bei   der    gewaltsamen   Umwälzung,  welche  die   in   Karantanien   eingedrungenen  Slawen   verursachten   (§.    16.    17),     fehlte    es     an    Ver- 
anlassungen zur  Knechtung  Mancher  nicht.  Rei   Ingos  Mahl   erscheinen  servi,    schon   zum   Chrlstenthum  bekehrt,   vielleicht  mitunter  Abstämm- 
linge  alter  Einwohner  und   „qui  eorum   domlnabantur  infideles."   Auch   die  böhmischen  Slawen   handeln  mit  Sclaven    (Zollordn.  906,  Note  1). 
')   Auch   darauf  ist   Gewicht  gelegt   worden,  dass   im  Congestum  nur  der  Name  „servus,"   nicht   aber  jener    „manclpium"    vorkommt,    um  hier- 
aus auf  das   Dasein   milderer  Verhältnisse  zu  schliessen   (Abb.   d.   k.   b.  Ak.  V,   348).  Wahr   ist  es   allerdings,     dass   der  erstere    Name    öfters 
auch   einen   Halbfreien  anzeigt. 
')  Vgl.   §§.    12,    14,    16,    17. 

')  Die  Ergebungen  von  Freien,  selbst  Edlen  an  das  Hochstift  Salzburg  (Juv.  Anh.  24,  40,  41,  42,  43,  44,  45,  46)  begründeten  jedoch  wahrschein- 
lich   kein    Knechtschaftsverhältniss,     ausnahmsweise    entstand     auch     ein    solches  auf  diese   Weise.    Vgl.    Mons.   Salb.  768    (Chron.   tun.  IG). 

•")  Denn  das   Kind    folgt  der  ärgeren   Hand.  An   Andeutungen   über   die   ,Vnwendung  dieses  Grundsatzes   fehlt    es  auch   in   Österreich   nicht.    Pass. 

Salb.   800 804,   c.  9.  (.^I.  B.  XXVIII,   2,  9),   ut  istn  femina  (libera  (jenita)  habeat  potestatetn   ingrediendi  ad  itirnm   suum    tarn    quam  si 

ipse  fuisset  über.   Denique  quanti  —  nati  fiierint  ex  ea  femina  liberi  sinl.   Pass.   Salb.  802,   c.   83   (Ibid.    66),    invencrunt    qualiter   ipsi  de 


r»  II  V/7.    Dr.   August  C  ha  her  f. 

§.  58.  Mittelstiileii  zwischen  Freiheit  niid  Unfreiheit. 

Der  Stand  der  Froihoit  und  der  UntVoihoif.  ol)i»-lpirh  im  Gan/icn  üoschioden  ,  nähern  sicli  an  nowisspn 
Pnncton  In  Verliältiiisson,  welche  z.\visehen  beiden  llau|)tnei>ensatz,en  hin-  nnd  iierseiiwaiiken.  Tiieils  stellt 
sich  ein  solches  Verhältniss  in  einer  mildern  Form  der  Unfreiheit  —  der  Höri£>ke  it  dar,  theils  sinkt  der 
Freie  durch  Schutz-  und  Vogtei  verhä  It  nisse  (§.  59),  theils  endlich  steigt  der  Unfreie  durch  die 
Freilassung"  (§.  60),  so  dass  neue  Stufen  sich  gestalten. 

Die  Hörigkeit  äussert  sich  in  einer  persönlichen  Abhängigkeit  des  Verpilichteten  ,  welche  diesem 
^•ewisse  Lasten  auferlegt,  und  /-ur  unmittelbaren  Theilnahme  an  der  Volksgemeinde  unlahig  macht, 
wodurch  ein  Schutz-  und  Vertretungsrecht  des  Herrn  begründet  erscheint;  die  Fähigkeit,  Eigenthum 
zu  erwerben  und  selbst  gewisse  gerichtliche  Handlungen  vorzunehmen  ,  hebt  den  Hörigen  über  den 
Knecht '). 

In  solchen  Abhängigkeitsverhältnissen  erscheinen  die  AI  dien  in  langobardischen  und  bairischen  Land- 
strichen -).  wenigstens  fheihveise  auch  die  C  o  1  o  n  e  n').  T  r  i  h  u  t  a  1  e  n  *)  und  B  a  r  s  c  h  a  I  k  e  n  •')  in  letzteren. 
Die  Hörigkeit  solcher  Personen  war  theils  durch  allgemeine  Umwälzungen  wie  sie  die  Langobarden  (^.  14) 
und  Haiern  (^.  12)  verursachten,  herbeigeführt  worden,  theils  war  sie  die  Folge  von  Verleihungen  von 
Herrengütern,  welche  die  Eigenthümer  ursprünglich  besassen  oder  durch  Auftragung  erhalten  hatten.  Ande- 
rerseits näherte  die  Milderung  der  Knechtschaft  dieselbe  der  Hörigkeit ,  zu  welcher  Unfreie  auch  im  Wege 
iler  Freilassung  emporsteigen  konnten  (§.  60).  Eine  Folge  dieser  Mischung  der  Verhältnisse  war,  dass 
öfter  der  \ame  .§er/-Ms  ")  auch  solchen  gegeben  wurde,  welche  nicht  als  Unfreie  im  strengen  Sinne  des 
Wortes  gelten  konnten. 


partibtis  genitorttm  eoruin  serui  essent.  Salzb.  ü.  945  (Juv.  Anh.  178),  cum  —  mancipiis  i/ue  —  in  potestatem  —  domus  dei  eonjugata  fue- 
runt.  Mnns.  Salb.  768  (Chron.  hin.  15),  meos  duos  servos,  unus  est  über  et  alter  est  sereus.  U.tores  vero  ejus  ambo  aneillas  ,  et  ornnes 
qui  ex  ea  nnti  fuerint. 

')  Die  Römer  bei  Fiscliach  —  wahrscheinlich  Hörige  —  streiten  mit  Arno  um  einen  WaUI  (hrev.  not.,  Jui\  Anh.  i3).  Die  festere  Gestaltung 
der  dinglichen  Verhältnisse  bei  Hörigen  (§.  73)  beweist  ihre  Fähigkeit  zur  Eigenthums-Erwerhung.  In  Ansehung  des  Vertretungsrechtes  der 
Herren  s.   §§.   41    und   4.5. 

-)  Friaul.  U.  762  (Rubels  336),  cum  nhlionihus  et  ahlianis.  Vgl.  V.  932  (ibid.  455).  U.  928  (ib.  463),  die  Triest.  U.  928  (Arch.  f.  Sdd. 
II,  219),  die  Aq.  U.  983  (Rub.  479),  die  Triest.  U.  1039  fArch.  f.  Sdd.  II,  231).  In  Betreff  bairischer  Landstriche  s.  Meiehelb.  I.  Lkb.  53, 
Nr.  43,  vom  J.   773. 

•')  U.  763  (Meiehelb.  1,  lkb.  32.  Nr.  12^,  tarn  liberis  tiuam  colonis  et  scrvibus.  lirev.  not.  (Juv.  Anh.  33  in  diversis  locis  colonos  CXIII), 
Ad  cuculas  colonos    VI.   Chur.  Salb.   (Horm.   s.   W.   II.   Ukb.   29).    C'urlis  dominiea  (zu  FeUlkirch)   habet  Cnlonos  7. 

*)  S.  die  beim  §.  12.  Note  3  aufgeführten  Stellen  in  Ansehung  der  tributalen  Römer.  Das  Congestum  Arno's  unterscheidet  hie  und  da  „tributales  et 
serviles  mansos  (Juv.  Anh.  24).  Vgl.  brev.  not.  31.  servos  manentes  in  coloniis  quatuor  et  alios  tributales  mnnentes  in  colo- 
niis   decem. 

M  Barschalken  erscheinen  im  Congestum  (Jur.  Anh.  22,  26,  28)  wiederholt  an  verschiedenen  Orten.  Salzb.  V.  908  (ebend.  120),  curtem 
—  Snlipiirchof —  cum  —  parscalcis.  Salzb.  Salb.  923 — 934,  c.  5.  cum  parscalcio  —  cm»»  u.roribus  et  filiis  ipsorum.  Bes.  merkwürdig 
c.  82,  isti  pnrschnlchi  pr  o  mancipii  s  ad  domum  Dei  dicti  sunt.  S.  dagegen  Salzb.  U.  940  (Jhi).  .4nA.  177),  homines  —  tamparseal- 
cos  quam  serros  nnd  wieder  Salzb.  ü.  953  (ebend.  179)  cum  —  parscalcis  et  aliis  servis,  ebenso  Salzb.  U.  959  (ebend.  181).  St.  Petr. 
Salb.  (11.  Jahrb.)  c.  32.  (ebend.  296).  quedam  pardiu,  c.  48  (ebend.  299),  quidam  Parsealach.  Für  Tirol  s.  Sebn.  V.  901  (M.  B.  XXVIII, 
1,  125).  curtem  (Brixen)  —  cum  —  parscalchis,  dann  Brixri.  Salb.  11.  .lahrh.  (Sinnach.  li.  659).  In  Oberösterreich  führen  manche 
Orte  einen  Namen,  der  an  die  Barschalken  erinnert,  wie  Parschall  am  Atlersee,  die  Parschalingerlciten  zwischen  SIeier  und  Sirning.  In  Innerösl  er- 
reich kamen  solche  Barschalken  nicht  vor.  Aus  den  oben  angefiihrlon  zum  Theile  sich  widerstreitenden  Stellen  geht  hervor,  dass  der  7,u.sland 
der  Barschalken  ein  schwankender  war.  Höher  aber  standen  sie  jedenfalls  als  wahre  Unfreie.  Vgl.  auch  Salzb.  V.  (aus  dem  12.  Jahrb. )^ 
(Juv.  555).  Quendam  proprium  filiam  cuiusdam  Liberi  Parscalci  —  petisse  —  in  u.Torem.  Der  Vater  will  nicht  einwilligen  „ne  puella 
que  de  jure  Purscalcorum  erat,  eonluncta  proprio  — ins  perderet."'  Andere  Stellen,  die  dies  erweisen,  wie  die  bekannte  in  Rleichelb.  I, 
Ukb.   225,    Nr.   481    gehen   nicht   Österreich   an. 

")  So  erscheint  im  Congestum  Arno's  (Juv.  Anh.  23)  ein  Priester  mit  dem  Beisatze:  servus.  Wenn  es  ferner  (ebend.  24)  heisst :  Johannis 
servus  tradidit  —  per  Ucentium  tassilonis  —  manso  I,  vestito,  so  ist  gewiss  kein  Unfreier  der  niedrigen  Classe,  sondern  etwa  ein  mit 
einem  Beneficiumbetheilter  höherer  Ministerial  gemeint.  Vielleicht  sind  auch  dort,  wo  Barschalken  neben  seruis  genannt  werden  (Juv.  Anh.  26), 
dann  Salzb.  U.  940  (Note  5),  unter  letzteren  besser  gestellte  Unfreie  zu  verstehen.  Merkwürdig  ist  auch  eine  Stelle  des  Mons.  Salb.  J.  768 
(Chron.  lun.  15),  meos  duos  servos,  unus  est  liber  et  alter  est  serrus.  Die  günstigere  Lage  des  Einen  wird  durch  eine  freilich  un- 
eigentliche Bezeichnung  angedeutet. 
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Wie  bei  den  Knechten  der  Unterschied,  ob  sie  zu  Haus-  oder  Felddiensten  gebraucht  wurden  ,  regel- 
mässig sichtbar  wird,  so  ist  dies  auch  in  Ansehung  der  Hörigen  der  Fall.  Am  ausgedehntesten  war  wohl 
die  Hofliörigkeit,  welche  zu  landwirthschaftlichen  Diensten  verpflichtete  ').  Auch  die  oben  bezeichneten 
Arten  von  Hörigen  beschäftigten  sich  meistens  mit  der  Bodencultur;  dagegen  wurden  besonders  von  Kir- 
chenvorstehern zu  Hof-  oder  Hausdieusten  Ministerialen  höherer  Gattung  verwendet,  welche  gleichfalls  als 
auf  einer  Mittelstufe  zwischen  Freiheit  und  Unfreiheit  stehend  anzusehen  sind  *). 

§.  59.  Schutz-  und  Vogteiverhilltnisse.  üie  Cüinmeudirteii  und  Censualcn. 

Verschiedene  Umstände  bestimmten  öfters  Frelgeborne  sich  in  den  Schutz  eines  Mächtigeren  zu  begeben, 
oder  veranlassten  letzten,  ein  Schutzrecht  über  jene  auch  ohne  ihre  besondere  Einwilligung  geltend  zu  machen. 

Die  wirksamste  Ursache  der  Begründung  solcher  Abhängigkeitsverhältnisse  war  Mangel  an  Grundeigen- 
thum  indem  der  dasselbe  entbehrende  Freie  zum  Hintersassen  eines  Andern  wurde'),  häutig  auch  der  Druck 
des  Heerbanns ,  der  viele  Freie  nöthigte,  sich  unter  den  Schutz  eines  Grossen  zu  flüchten,  überhaupt  aber 
die  steigende  Macht  des  geistlichen  und  weltlichen  Adels  (§§.  41,  44,  46).  So  ist  es  erklärlich,  dass 
schon  frühzeitig  eine  Verpflichtung  von  Freien  einem  Schutzherrn  gegenüber  erscheint,  welche  den  Namen 
Recommendatio  führt  *).  Die  Commendirten  übernahmen  die  Pflicht  zur  Zahlung  eines  Zinses  und 
Leistung  verschiedener  bisweilen  kriegerischer  Dienste  *)  wogegen  ihr  Herr  sie  vertrat  und  schützte  *),  bis- 
weilen ihnen  auch  Befreiung  von  gewissen  öfl"entlichen  Lasten  auswirkte'^),  denen  sie  sonst  im  Allgemeinen 
noch  unterlagen  ").  Durch  dieses  Commendationsverhältniss  wurde  die  Freiheit  nicht  aufgehoben  ,  aber 
ohne  Zweifel  geschmälert  und  bisweilen  ein  weiteres  Herabsinken  der  Schutzbefohlenen  vorbereitet  '). 

Andere  Freie  ja  selbst  Adelige  ergaben  sich  meistens  aus  Frömmigkeit  einem  Hochstifte  oder  Kloster 
mit  der  Verpflichtung  zu  bestimmten  jährlichen  Zinsen  *),  und  machten  sich  so  selbst  zu  Censualen  "), 


')  Da  in  Ansehung  der  Hofhiiiigen   die   dingliche  Seite   ihrer  Stellung  besonders  wichtig   ist,   so   wird  von  denselben   im  Sachenrechte  gehandelt. 

^)  Pass.  Salb.  c.  7S8,  c.  64  (M.  B.  XXVIII,  2,  32),  filii  ejus  duo  in  Uberlale  seruiant  ad  istum  domiim  dei.  Im  Salzb.  Salb.  923—934 
erscheint  c.  3  ein  Kämmerer,  ebenso  c.  35,  36,  37  ein  anderer,  der  auch  Über  heisst.  Ministerialen  kommen  c.  6,  7,  39,  68,  70,  79  vor. 
Allerdings  mögen  schon  damals  Freie,  ja  selbst  Adelige  (s.  bes.  c.  68,  79)  Hofdienste  bei  geistlichen  Grossen  übernommen  haben,  ohne 
ihre  Stellung  einzubüssen.  Zuverlässig  gab  es  aber  auch  Ministerialen,  die  nicht  als  Unfreie  angesehen  werden  konnten,  welche  aber  iu 
persönlicher  Abhängigkeit  standen,  die  man  als  Hörigkeit  bezeichnen  kann. 

')  Dessbalb  pllegte  man  sich  bei  Vergabungen  einen  Theil  des  Eigens  vorzubehalten,  um  das  Herabsinken  zur  Eigenschaft  fremder  Hintersassen 
zu  vermeiden  (§.  56).  Dass  Personen,  die  auf  fremdem  Eigen  sich  ansiedelten,  vom  Grundherrn  abhängig  waren,  geht  auch  klar  aus  der 
Istr.  U.  803  —  810)  (^gh.  V,  1097)  hervor,  ^Advenus  homines,  qui  in  vestro  resederint,  in  veslra  sint  polestale.  Die  Schmälerung 
der  betreffenden  Rechte  der  Grundherren  war  eine  der  Hauptbeschwerden,  welche  die  Istrianer  vorbrachten. 

2)  Istr.  ü.  (a.  a.  O.).  Der  Dux  Johannes  verspricht:  Liberos  homines  habere  i'os  permittam,  ut  iwstram  habeant  coinmendalionem ,  sietit 
in  omnnn  potestatem  Dumini  nostri  faciunt  (vgL  Note  1).  Das  in  Istrien  übliche  Verhältniss  wird  also  mit  einem  ähnlichen  bei  den 
Franken   verglichen.    Auch   in   den  Triest.   U.   929   (Arch.  f.  Sdd.   U,  219)   und    1039   (ebend.   23 IJ   erscheinen  Commen.lirte. 

3)  Die  Beklagten  in  der  Trient.  U.  845  (Horm.  Beitr.  Ukb.  11)  läugnen,  dass  sie  .,pro  conditione,  nei/ue  persunas,  kc«/«c  res"  Arbeiten  ver- 
richtet hätten,  „nisi  per  commendutio  per  liberos  humines."  Also  waren  solche  Dienste  bei  Commendirten  üblich.  Dass  diese  auch  Kriegs- 
dienste leisteten,  scheint  aus  der  oft  angeführten  istr.  U.  hervorzugehen.  Die  Istrianer  klagen  „liberos  homines  non  nos  habere  per- 
mittit,  sed  tantmn  eum  nostros  seriws  facit  nos  in  hoste  ambulare,^'  worauf  Johannes  obiges  Versprechen  (Xote  2)  abgibt.  Also  zogen 
sie  sonst  mit  commendirten   Freien   ins   Feld. 

*)  Triest.  U.  1039  (a.  a.  0.),  liberos  —  eommendntos  i/uos  leijalis  coactio  ad  ptacitum  querere  e.iiijit  sine  patrono  nullus  i-enire  compel- 
lat    (vgl.  §.   45). 

5)  Dann  hiessen   sie  Scusirte.    Triest.  U.  929  und  1039   (Note  2).    Vgl.  §.  50. 

6)  Capit.  Pip.  Ifal.  a.  789,  vel  790,  13.  De  liberos  lyunt/obnrdos,  ul  licenliam  habeant  se  comtnendandi  —  si  seniorem  non  habuerii  — 
in  tantum  quod  ad  partem  conti  ti  suo  faciat  rutionabiliter  quod  debei.  Auch  unterstanden  die  Commendirten  noch  den  gewöhnlichen 
Gerichten   (§.   45,   Note   5).    Vgl.   auch  Triest.    ü.    1039   (Note   4). 

')  Auch  Commendationen,  die  besonderen  Bezug  auf  ein  gewisses  unbewegliches  Gut  h.atten,  kamen  vor.  S.  Tello's  Testament  766  (Eichb. 
Ukb.   3)   habeat  commendatione  ipse   —   cum   ipsa  colonia.    Von   diesen  Verpflichtungen  handeln    die  SS-   73,   77,   78. 

8)  Brev.  not.  (Jue.  Anh.  40).  Adelfrit  vir  nobilis  dedit  semetipsum  et  filium  suum.  42.  Jacob  et  Alexandra  Mater  ejus  potestatii-i  homi- 
nes iradiderunt  omnia  quae  habuerunt  proprio  in  Atergov,  et  Jacob  tradidit  semetipsum.  Vgl.  43,  dann  Cong.  Arn.  ebend.  24.  Die  be- 
stimmtere Ausbildung  dieses   Verhältnisses   gehört  der  folgenden   Periode  an.   aus  der  viele  Beweisstellen  zu   Gebote  stehen. 

9)  Auch   Censualen   in  der  Bedeutung  von   Zinsptlichtigen   in  Ansehung   unbeweglicher   Güter  kommen  oft  vor.    S.  dar.   %.   73. 


y  Weil.   Dr.  Aiii/itsl  Clntbt'rl. 

Auch  mit  diesem  Verhältnisse  war  im  Aligeineiiien  die  Kreilieit  noeh  vertrilfilieh  '"').  Doch  wiir  aueh  hier- 
diireh  schon  der  Weg-  z,ii  iiachtheilii«eren  Veriiiulei-ui»s>eii  ani>vl)alint.  V(.rz,üt;licli  tnii>-  «lie  Aiisdelumiif'-  der 
Immunitäten,  durch  welclie  zuletzt  schon  die  (Jeriehtsharkeit  üher  <lie  rücksässii;en  Freien  he»  rundet  wurde, 
(«j.  45)  da/,u  hei.  diese  aus  dem  (Jauverhande  /m  lösen.  In  Folü,e  dieser  Erweiterung  <ler  Imnumitäten 
wurden  seihst  Freie  der  Vo^rtei  (adfonilia)  des  Schut'Aherrn  unterworfen,  und  eine  Erjichunf,'-  an  diesen 
war  nun  zugleich  eine  Unterstellung-  unter  seine  Gerichtsharkeit.  Ohnehin  waren  schon  in  älteren  Immu- 
nitätshriet'en  Freie  undUntreie  nehen  einander  genannt  worden"),  dieEntwickelung  der  Verhältnisse  machte 
es  nun  nir.jrlich,  dass  auch  jene  Freie  mit  Unfreien  fast  gleichgestellt  werden  konnten ,  welche  nicht  schon 
anfänglieh  in  den  Stand  der  Hörigkeit  herahgesunken  waren. 

§.  GO.  Freiliissiing. 

Aus  jedem  Unahhängigkeitsverhältnisse,  inshesondere  aus  dem  der  Knechtschaft,  konnte  man  dm-ch 
Freilassung-  treten,  welche  jedoch  nicht  immer  die  Rechte  der  vollen  Freiheit  gab,  sondern  öfters  nur 
die  Lasten  des  Verpllichteten  erleichterte. 

Die  fränkischen  Formen  der  Freilassung,  welche  das  Verhältniss  eines  Denarialis.  Tabularius  odei" 
Uhartularius  hegründeten  '},  wurden  auch  in  den  österreichischen  Ländern  gehraucht.  Die  durch  einen 
Freibrief  losgelassenen  Chartularien  standen  in  Ermanglung  eines  andern  Schutzherrn,  die  durch  Herab- 
werfuno- eines  Pfennigs  von  der  Hand  nach  der  salischen  Lex  befreiten  Denarbales  aber  immer  unter 
Königsschutz;  die  dem  Bischöfe  übergebenen  Tabularier  genossen  den  Schutz  der  Kirche.  Die  Freilassung 
zum  Tabularius,  welche  dem  früher  Unfreien  die  Rechte  eines  römischen  Bürgers  sicherte,  wurde  öfters 
angewendet,  wenn  ein  Unfreier  zum  Stande  des  Klerus  emporsteigen  sollte  ").  Merkwürdig  ist  der  Vorbe- 
halt der  Zurückversetzung  in  die  Knechtschaft  im  Falle    eines  unwürdigen    Betragens,   welcher   hierbei 

gemacht  wird  ^). 

Von  langobardischen  Formen  der  Freilassung  wurden  zuverlässig  die  durch  einen  Freibrief  auch  inner- 
halb des  österreichischen  Gebietes  in  Anwendung  gebracht  ').  Durch  diese  Urkunde  wurde  das  Rechtsver- 
hältniss  zwischen  dem  Freigelassenen  und  seinem  frühern  Herrn  festgestellt  und  das  Maass  der  Leistungen 
bestimmt,  welchen  ersterer  in  Zukunft  sich  unterziehen  sollte  '). 


'")  Dies  erhellt  vorzüglich   aus   der  Jen   Ceiistialeu  ge.-tatlelen  freien  Wahl  ihre»  Aufenthaltsortes    (§.   56.   Note   8). 

•1,  Die  Immumtätsformel,,  lauten  gewöhnlich  auf  Freie  und  Unfreie  gleichmässig,  z.  B.  Salzb.  U.  816,  (Ju«.  Anh.  65),  hornincs  ipsius  ecolesi^ 
t„m  hun-nuos  quam  et  serros  super  terra,,,  ipsius  e„mma„e„les.  St.  Emmer.  U.  85.3  fM.  B.  XXVIII,  1,  iS),  ne,,ue  super  ho„imibus 
liberis  ucl  sclauis.  U.  für  Heimo  (Jur.  Aul,.  IIS),  l,o„,mes  eius  ta,n  higenuos  ,iua,n  servos  ibidem  habitantes.  Salzb.  IT.  um  9i0  (ebend. 
117),  hoinines   ipsius   ecclesie   tarn  pa,-scalcos   iiua,n   servos   cete,-os,iue  super  ipsius   ter,-a    comutanentes. 

')  In  .\nsehung  des  Denarialis  s.  U.  898  (M.  B.  XXXI,  1,  153).  Arnulf  Wisst  (,vahrscheiulich  zu  Mattighofen)  auf  die  Bitte  Isangrims  „in 
praesentia  procerum  a  ,„anu  (servi)  discuiientes  denarium  secundmn  legem  salicmn''  einen  Eigenen  frei.  Auf  gleiche  Weise  wird  906 
(U.  He,-rg.   Geneal.  II,   62,   n.   112)   auf  die  Bitte  des  rhätischen   Grafen  Burkhard  ein  Unfreier   losgelassen. 

Von'  Tabularien  Spricht  die  Salzb.  U.  82.'!  (Juv.  Anh.  TS).  .Modus  -  ,»anu,nissio»is  talis  esse  dehet.  Sc,-ibatur  ei  libellus  pe,- 
feele  ut.iue  absolute  {„geuuitatis  -  oivem  routanu.u  libere  potestatis  co,iti,„„s.  Dass  auch  Chartularien  vorkamen.  daran  lässt 
schon  das  Capit.  ad  leg.  Baioarior  a.  803,  e.  6,  nicht  zweifeln,  aber  auch  ein  Beispiel  in  einem  besondern  Falle  scheint  im  Pass.  Salb. 
j.  800  —  804,  c.  9  (M.  B.  XXVIII,  2,  9)  vorzuliegen,  wo  der  Bischof  eine  „paginola"  schreiben  lässt  „ut  sci,-etis  dipsius  (leg.  i/uod 
ipsiu.-i)  femina    -  fuit  libe,-a  genita."    Vielleicht  liegt  aber  hier   nur  eine  Anerkennung  der  angebornen    Freiheit  zu  Grunde. 

-)  So   in  Salzburg  nach  der  eben    angeführten   U.    von  823.    Vgl.   §•    1"J- 

M  In   ders.   Urk.   „Aoe  tjntu,,,  preter  sulidum   additum   hahens  ut   noverit  se  Ubertate   caritu,-u„i   si  gradus   sacri  praeuarieator  extiterit.' 

*)  Friaul.  U.  762  (Rubeis  .I.IS).  De  servis  nostris,  vel  ancillas,  nldiones  vel  aldionas  -  omues  liberas  ,  lil>e,-os  dimisimus  et  cartas 
eoru,n  de  Ubertate  feciuius  —  defini,„us,  ut  nullus  eorum  s„pe,-i„,posili,„,e„i  fneiant.  sed  sicut  eoru,n  continent  carte,  ita  fa- 
cere   debeant.    Auch  in  der  Triest.   V.   929   (Arch.  f.  Sdd.  II,   219)     erscheinen   Chartularien. 

5)  Desshalb  war  das  Fortbestehen  der  näheren  Verbindung  der  Freigelassenen  mit  ihren  Horrn  für  diese  von  Wichtigkeit.  So  beschweren 
sich   die   Istrianer    über    den   Dux    Johannes    (ü.   80.3-810,     I.   c.) ,     libertos    ,iost,-os    ahslulil .     und   er   leistet   das  Versprechen:     Libe,-fos 


reddam. 
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Überhaupt  kam  (lios(>r  durch  die  Freilassung  gewölinlidi  in  die  l>age  eines  sehutziillielitigen  Freien  ") 
oder  im  ungünstigeren  Falle  in  die  eines  Hörigen  ^). 

2.  Von  dem  Mundium. 

§•  Ol. 

Alle  Gewalt  über  Andere  auf  dem  Gebiete  des  Personenrechtes  tritt  als  Mundium  (Munt)  auf,  welches 
dem  Schutzbedürftigen  Schutz  sichern  soll.  Über  das  Hedürfniss  des  Schutzes  entscheidet  die  Weh r- 
h  a  f  t  i  g  k  e  i  t.  Nur  der  einer  R  o  c  h  t  s  g  e  n  o  s  s  e  n  s  c h  a  f  t  v  o  1 1  k  o  m  m  e  n  Freie  r  a  n  g  e  b  ö  r  i  g  e  M  a  n  n 
kann  und  darf  sich  selbst  schützen ;  wo  aber  Kraft  oder  Recht  fehlt ,  Waffen  für  sich  zu  führen,  da  ergänzt 
fremde  Hülfe  das  P'ehlende. 

Wenn  das  Geschlecht  die  Waffenfahigkeit  versagt,  tritt  das  Geschlechtsmundium  ein,  welchem 
jede  Frau  auf  immer  untersteht.  Diese  Einrichtung  wird  auch  in  den  deutsch-österreichischen  Ländern  fast 
überall  sichtbar.  In  den  nördlichen  Landestheilen  gibt  die  heinahe  regelmässig  in  Urkunden  erscheinende 
Mitwirkung  des  Mundwalts  bei  Geschäften  der  Frauenspersonen  Zeugniss  für  das  Geschlechtsmundium  '), 
in  den  südlichen  Gegenden  hatte  die  Herrschaft  des  langobardischen  Rechts,  welches  aufs  Entschiedenste 
die  beständige  Schutzpllichtigkeit  des  weiblichen  Geschlechtes  ausspricht  '),  ohne  Zweifel  gleichen  Grund- 
sätzen Geltung  verschafft  ').  Nur  in  Retreft'  jener  mittleren  Landstriche,  in  denen  slawische  Revölkerung 
vorwaltete,  fehlt  es  an  Spuren  des  Wirkens  ähnlicher  Ansichten,  welche  Erscheinung  vielleicht  durch  die 
Voraussetzung  zu  erklären  ist,  dass  die  Weiber  bei  den  Slawen  eine  freiere  Stellung  einnahmen  *).  Doch 
liegen  zu  wenig  Rechtsdenkmäler  vor,  um  eine  solche  Voraussetzung' unbedenklich  aussprechen  zu  können. 

Dem  Altersmundium  unterstanden  die  noch  wehrhaften  Unmündigen.  Ob  spätere  Feststellungen 
der  Altersgrenze  der  Unmündigkeit  auf  das  12.  ^),  dann  das  12.  und  li.**)  Jahr  nach  Verschiedenheit  des 


'')  In  diesem  VA\e  haKeri  sie  Ähnlichkeit  mit  Censualen  oder  Commendirten.  S.  Mons.  Salb.  J.  H37  (Ckron.  hin.  76J.  Kin  edler  Vasall  des 
Regensburger  Bischols  stellt  au  diesen  das  Ausiicbe».  ,,!((  Ulis  (/vi  illiie  ud  sereilutem  nuti  f'iierint,  remissioneiii  sirintlj  illoruin  faceret." 
Als  seine  Bitte  gewährt  wird,  vergabt  er  ,^ea>uh'm  indulgentiam  ipsorum  confirmare  twlens"  hiefür  etwas.  Ein  gänzlicher  Nachlass  der 
Dienste  wurde  jedoch  kaum  gewährt,  sondern  etwa  eine  Umänderung  in  der  Art  der  Dienstleistung,  wie  im  Mons.  Salb.  8.T7  (Cliruii.  tun.  I.  c.) 
ut  malCros  et  maicidos  non  facerent  —  sed  cum  honore  et  honesta  servitia  facerent.  Viele  Beispiele  geben  die  der  folgenden  Periode 
Angehörigen  Urkunden. 
')  Dass  die  Chartularien  bei  den  Langobarden  Aldien  waren,  wie  gewöhnlich  behauptet  wird,  erhellt  aus  der  angezogenen   Friaul.  U.  (Note  4), 

nicht,  denn  nach  derselben  werden  die  Aldien  wie  die  Unfreien. 
')  Zuerst  bietet  das  Salzb.  Salb.  923—9.54  Belege  in  reicher  Fülle.  So  oft  eine  Frau  eine  Vergabung  vornimmt,  erscheint  regelmässig  ein 
Vogt.  c.  4.  14,  44,  45,  49,  56,  60.  61.  65,  70.  Unter  den  Vergabenden  linden  sich  Witwen  (c.  14,  45),  Nonnen  (c.  4,  60.  61,  65.  71) 
und  andere  Unverheirathele  (c.  44.  49,  56).  Nur  c.  73  wird  eine  ,^Hobilis  sanctimonialis"  als  handelnd  aufgeführt,  ohne  das  ausdrück- 
lich von  einem  Vogte  Erwähnung  geschähe.  Allein,  da  neben  ihr  ein  Mann,  höchst  wahrscheinlich  ein  naher  Verwandter  und  desswegen 
ihr  Vogt,  genannt  wird,  so  scheint  auch  dieser  Fall  nicht  als  Ausnahme  gelten  zu  können.  Vgl.  brev.  not.  (Jin\  Anh.  id).  Graman  dedil 
pro  se  et  matre  sua  et  sorore  (wahrscheinlich  als  ihr  iMundwalt).  Für  Tirol  U.  828  (Meichelb.  I,  Ukb.  279,  .Nr.  53  2).  Quarlin  tritt 
zuerst  allein,  wie  es  scheint,  auch  für  seine  Mutter  handelnd  auf.  später  heisst  es  „ambo  puriter  trudiderimt.  Noch  bestimmter  spricht 
das  Brixner  Salb.  circ.  926  (Hesch  II.  395),  unacum  iniinu  Adeocidl  siii  (mulier  tradidil).  S.  auch  ehend.  c.  955  und  960  (Resch  II, 
43T,  466J.  Aus  dem  Ausdrucke:  y,potenti  manu,"  welcher  auch  bei  Vergabungen  von  Frauen  gebraucht  wird  (Freis.  Salb.  855  —  875; 
Tirol  betr.  Meich.  I,  Ukb.  391,  Nr.  856)  folgt  eben  so  wenig,  als  aus  dem  Schweigen  mancher  Urkunden  über  die  Anwesenheit  eines 
Vogtes,  dass  die  Frau  keinem  solchen  unterstand.  Für  Vorarlberg  s.  eine  hier  näher  einschlägige  Stelle  des  St.  Galin.  Salb.  890  CiVcM//.  /, 
487,  H.  597}. 
-)  Rotlmr.   205.    Mulli  mtilieri   liberae    snb  Retini   nosiri   ditione.   lege   Luniiohurdorum   vii^enti  licetit    in   sitae  polestiilis   nrhitrio,   id  est  sine 

inundio  vivere. 
ä)  In  den  wenigen,  die  in   Frage  stehenden   Länder  betrelVenden    Urkunden,   welche  für  die  gegenwärtige   Periode   vorliegen ,   kommt  keine  Frau 
als   vertr^igschliessender  Theil  vor,    wesshalb   auch   keine  besonderen   Belege    für    die  Anwendung    des    erwähnten    Grundsalzes  beizubringen 
sind.    Über  spätere  Gestaltungen   werden  in  der  Folge   Erörterungen  stattlinden. 
*)  Die  edle  Slawinn  Baaz  aus  Karantanien  nimmt  830   eine  Vergabung  ohne   Vogt  vor   (Meichelb.  I,  Ukb.   278,  Nr.   548^.  .\uch  bei  dem   8  sla- 
wische Hüben  angehenden  Geschäfte   im  Brixner  Salb.    circ.   970    (Sinnach.    II,    116)     ist     kein   Vogt    anwesend.    Ausserdem  sind  mir   keine 
hieher  bezügliche   Urkundenstellen  bekannt. 
*)  Baumgarlen.   U.    1240   (Kurz  Beitr.   3,  420),  filii  et  filiae  ■ —  cum   ad  uelatem   duodecim   annorum   deuenerint. 
«)  Nach  dem   österr.  Landr.   ( Liideiri//  42,   Harr.   C»),  nach  'lYient.   U.    1191    (llorm.   Gesch.   Ukb.   350)   und    1231    (llorm.   lleitr.   Ukb.   359). 

Denkschriften  d.  phikis.-histor.  (1.  IV.  Bd.  Ahhaiidl.  von  Nichtniilgliedern.  b 
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Gesol.lei'l.tosodorendlid»  auf  das  IS-M  .lal.r.  scl...n  in  .lor  g-ej^enwÜrtigon  Periodo  vorkam.-i.,  .md  in  wiolVrn 
sie  mit  dnu  salischen  .  römischon  oiWv  lan,!.(d.ardis»-lu>n  Hoolito  zusan.in(>nliini.-.-n  «),  ist  schwer  zu  ern.ilteln  ; 
jedcnlalls  schwankte  dio  Gewolinlu-il  in  AnscI.unn-  der  Ucn-chminn-  der  Mündit-keit. 

Den.  Mundiiini  unierstanden  ferner  Welt-  und  Ordens-eistliehe,  welel.e  hei  dem  Eintritte  in  ihren 
Stand  dem  WalVenreehte  eiit-saj-t  hatten  '').  Auch  unvullkuunnen  Freie,  wiche  ,ier  Geuossensehart  jeu.-r 
nicht  an-eliörten.  die  im  ei-enen  Nauieu  WaiVeu  führen  durften,  hechn-ften  eines  Scimt/.es .  den  re-ehuässig 
der  Herr  dieser  Scimt/.pllid.lisien  ihnen  aui-edeiheu  liess  '"),  währ.-nd  in  .I.m.  erstgedachten  Fällen  der  Hegel 
nach  der  nächste  mäimliciie  Verwandte  das  Mundiuiu  hesass. 

Endlieh  hedurften  auch  die  Frenulen  ")  und  die  der  Familienreehte  enlh(>hrenden  unehlichen  Kinder  '') 
eines  hidiern  Schut/.es.  um  Sicherung  ihrer  lleciite  vm  linden. 

3.  Von  Familienrechten. 
§.  62.  Ehe.  Vätei'licliü  Gewalt. 

Zur  Form  der  rechten  Ehe  und  /-ur  Vervollständigung  Ihrer  Wirkungen  gehörte  allgemein  die  voraus- 
geliende  feierliche  Verlobung  (desponmlio)  und  die  Zahlung  des  Kaufpreises  (mela),  durch  welche  der 
Uehergang  des  Mundiums  an  den  Mann  vermittelt  wurde;  an  den  Beginn  der  ehlichen  Gemeinschaft  knüpften 
sich  dte  rechtlichen  Folgen  der  eingegangenen  Ehe.  Zuverlässig  schon  seit  dem  8.  Jahrhunderte  ,  wenn 
niclit  früher,  wirkten  bei  dem  Abschlüsse  der  Ehe  kanonische  Satzungen  (^.  105). 

Die  vermögensrechtlichen  Bestimmungen  blieben  zunächst  unberührt  durch  dieselben  ');  anderweitige 
Gewohnheiten  -)  erhielten  sich,  soweit  sie  mit  den  Anordnungen  der  Kirche  nicht  im  Widerspruche  standen, 


■)  \ldei'.b     ü    Oesteir    betr.    12S4    (M.   B.    V.   390),   iiiioudusque  hereiles   —    «»mos   legitimos   r,e!,>ia„t,   qui  sunt  IS. 

^)  Am  wahrscheinlichsten  ist  es.  dass  die  römische  Bestimmung  der  Mündigkeitsjahre  in  den  oben  (Note  6)  erwähnten  Fällen  Einfluss  geübt 
habe,  wie  bei  der  folgenden  Periode  zu  erörtern  sein  wird.  Weniger  klar  erhelll,  ob  bei  der  zuerst  aufgeführten  Anordnung  (Note  2)  d,e 
Bestimmung  der  L.  Sah  T.  X.IVIII,  e.  6,  welche  sich  auch  von  der  blossen  Strafzurechnung  verstehen  lässt,  und  bei  der  zuletzt  (Note  ,) 
bezeichneten  die  L.   Uut))ramli    IV,   1,   massgebend   gewesen   sei. 

9)  In  dem  Salzb  Salb  923-934  erscheinen  geistliche  Personen  verschiedenen  Ranges  regelmässig  von  einem  Vogte  vertreten.  So  Pr.ester 
c  40  54  60  61  72,  87,  Diakone  c.  9.  10.  11.  ein  Archidiakon  c.  48,  ein  Probst  c.  27.  selbst  ein  Chorbischof  c.  2,  66,  67.  Dagegen 
kann 'wohl  kaum  in  Anschlag  kommen,  dass  c.  1.  15,  52  von  einem  Vogte  keine  Erwähnung  geschiebt.  In  Ansehung  der  Mönche  s.  Mons. 
Salb  J  .^"3  (Chron.  tun.  58).  ego  Indignus  Monuohus  una  cum  fratre  meo,  ,,m  est  adiwcatus  mens.  Auch  geistliche  Commumtaten 
von  Canonikern  und  Mönchen  handeln  unter  Mitwirkung  von  Vögten  (Salzb.  Salb.  c.  81.  Vgl.  §.  HO).  Merkwürdig,  dass  im  ältesten 
Passauer  Salb.  c.  1-88  im  Ganzen  17  Kleriker  als  Vergabende  erwähnt  werden,  und  nirgends  von  einem  Vogte  Erwähnung  geschieht. 
Schwerlich  lassen  sich  hieraus  Folgerungen  ableiten;  denn  dasselbe  Salbuch  nennt  c.  1,  7,  14,  21  auch  Frauen  ohne  Vögte,  da  doch  das 
Geschlechtsmundium  zweifelsohne   in  jenen   La.,dstrichen   gleichfalls  bestand.    Mons.  Salb.   749   (Chr.    hm.   10). 

•0)  So  erscheinen  im  Salzb.  Salb.  c.  3.  35  Ministerialen  mit  ihrem  Vogte.  Oefters  freilich  (c.  6.  7.  36,  37,  38,  39,  68,  70,  79)  wird  ,n  ähn- 
lichen Fällen  kein  Vogt  genannt,  vielleicht  weil  die  Ministerialität  die  Freiheit  nicht  nothwendig  aufhob  (§.  58),  vielleicht  auch  we.l  d,e 
Ministerialen   mit  ihrem   Herrn   selbst   Geschäfte  schlössen. 

it)  Von  einem  besonderen  Rechte  über  Fremde  macht  vielleicht  die  istr.  U.  803-810  (V,,h.  V.  1097)  Erwähnung,  „Advcnas  ho„.incs  ,i„i 
in  vestro  rese,!er!nf ,  In  vesira  sint  potesfate.  Im  Zusammenhange  stehen  die  später  genannte.,  Rechte  über  den  „herkommen  Man.'  (S.  z.  B. 
für  Vorarlberg  die  1492  und  1507  den  Freiherrn  von  Brandis  erthelltcn  kaiserlichen  Freibriefe.  Wien,  J.  107,  A.  B.  8.)  Als  Fremde  gal- 
ten auch   die  .luden,  von   denen   aber  in   gegenwärtiger   Periode   nicht  mehr  vorkommt,    als    der   Name   in   der  öfters   angezogenen  Österreich- 

sehen   Zollordnung  906. 
in  Auch  hier  stehen  die   später  vorzüglich  in  Tirol,    Vorariberg  und    dem   Salzburgischen    über  Bastarden    geübten   Rechte    im    Zusammenhange 
mit   alten  Ansichten  über  ihre  Schutzbedürftigkeit.    S.   für   Tirol  Dorfrechte  von  Partschin    (Grimm.   Weis.sth.    111,    738)    „Bankherte    gehören 
der  Herrschaft.-     Vgl.    Neue    Zeitschrift    des    Ferdinand.    IV,    175.     Kundschaften    über    die  Rechte  der  Herrschaft  Tirol  im   Engade.n   1446, 
Für  Vorarlberg  die   Note  11    erwähnten   Freiheitsbriefe  von    1492   und    1507,   welche   auch    von   dem  Rechte  über  Bastarden  Erwähnung  thun. 
Für  das  Salzburgische  s.  I-andrecht  von   Hopfgarten  A.   2.   „Alle  ledige   Kind    dienen   der  Herrschaff    (angef.  im  2.  B.  des  Auszugs  der  n.  h. 
Salzb.  Landesg.  von  Zauner.  Salzb.    1787.    Vgl.   Zauner  über   das  Erbrecht  des  Fiscus   in  Salzb.   auf  das  Vermögen   der  Bastarden   .n  S.ebenk. 
Beitr.  zum  d.  R.  Nürub.   und  Altdorf   1786,  H,    143   flg. 
i)  Wie  die  Grundsätze  in  Ansehung  der  Meta  und  gesetzlichen   Dos.    Wenn   sich  über  die  Geltung  dieser  Grundsätze  für  die  deutsch-österre- 
chischen   Länder  keine  besonderen  Nachweisungen  liefern  lassen ,     so    ist  der   Grund   wohl   der,   dass   bald  die   gesetzliche  Dos  mit  der  Mor- 
gengabe  und  ähnlichen  Gaben  zusammenschmolz,    eine   Veränderung,     welche    in   der    Zeil  schon    vollendet    war,     in    die    unsere  Urkunden 
zurückreichen. 
2)  So  die  Gewohnheit  der  feierlichen   Verlobung,   welche   auch   das  kanonische   Recht  billigte.     S.   hierüber  hei   der  folgenden   Pciiode. 
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bisweilen  auch  trotz  derselben  fort  *) ;  die  Ansicht,  nach  welcher  die  Vollziehung-  der  Ehe  Cur  wesentlich 
galt,  wirkte  lange  nach  *). 

Durch  die  Ehe  wird  die  Frau  Genossinn  des  Mannes  z,u  Tisch  und  IJett  '),  doch  dem  Aluiidium  des- 
selben unterworfen,  vermöge  dessen  er  sie  vertritt  "),  ihr  Vermög-en  in  seine  Gewehre  nimmt  ^),  und  ein 
durch  die  Sitte  gemildertes  Züchtigung-srecht  besitzt  **). 

Die  in  rechter  Ehe  erzeugten  Kinder  standen  in  dem  iMundium  des  Vaters,  welches  ihm  über  sie 
ähnliche  Rechte  wie  über  seine  Frau  zusicherte  '•').  Ein  g-leiches  Verhältniss,  wie  durch  die  Zeugung  in 
der  Ehe  wiu-de  auch  durch  die  Annahme  an  Kindesstatt  begründet,  in  Betreff  deren  es  an  aitertliümlichen 
Zügen  nicht  fehlt  '"). 

Mit  dem  Wegfallen  des  Schutzbedürfnisses  hört  auch  die  Schutzgewalt  des  Vaters  auf  "). 

iS^i.  0.'].  Familie  im  weiteren  Sinne. 

Aus  dem  engen  häuslichen  Kreise,  welcher  nur  die  Eltern  und  Kinder  umscliliesst,  erwächst  der  weitere 
der  Familie  als  einer  Hechtsgenossenschaft  der  Verwandten  überhaupt.  Die  innige  Verbindung  derselben 
untereinander  äussert  sich  in  Absicht  auf  gegenseitigen  Beistand,  auf  Erbrecht  (^.  65)  und  Webrgeld  {%.  85), 
ursprünglich  wohl  überall  mit  gleicher  Kraft  '). 

Der  Austritt  aus  dem  Familienkreise,  welcher  Verwandtschaftsrechtc  und  Pflichten  aufhebt,  erfolgt  auf 
eine  feierliche  Weise  ^). 

Im  Süden  ist  das  Ablegen  der  Kleidungsstücke  das  in  einem  solchen  Falle  übliche  Symbol  *). 

In  den  Ländern  mit  slawischer  Bevölkerung  schliessen  sich  alle  Gestaltungen  des  geselligen  Lebens 
zunächst  an  die  Verwandtschaft  an  *),  selbst  Ansiedlungen  linden  auf  eine  Weise  statt,  dass  das  Dorf  öfters 


3)  Die  Siltc,  nach  welcher  die  Consummation  der  Ehe  der  Einsegnung    vorhergehen  sollte,  erklärt  sich  aus  alten  Ansichten. 

*)  Besonders  auf  dem  Gebiete  des  Vermögensrechtes.  Merkwürdig  ist  der  Unterschied,  dass  in  den  südlichen  Ländern  die  lOinführung  ins  Haus, 
in  den  nördlichen  die  Bettfahrt   entschied.    S.  hierüher  die  folgenden  Perioden. 

^)  Als  solche  heisst  sie  luror  legitima  (s.  eine  auf  Kärnten  bezügliche  Stelle  des  Freis.  Salb.  .1.  883—906,  Meichelb.  I,  Ukh.  iSS, 
Nr.   980). 

'')  Nach  einem  Feldkirchn.  tibriefe  806  (Goldast  II,  5H.  ti.  99).  tritt  der  Mann  als  Kläger  wegen  eines  Gutes  auf.  „i/ula  jam  de  (rndavlo 
(tritavo)  ti.roris  sutte  fttisi>et.' 

')  S.  hier  S.  64.  Wenn  der  Manu  selbst  in  dem  Mundium  eines  Andern  stand,  konnte  er  das  Vertretungsrecht  nicht  üben.  So  erklärt  sich 
c.  7  im  Salzb.  Salb.  96.3  976  (Jin^.  Anh.  193).  Erchanyev  pruedicii  servi  u.voris  adi'ocattis.  Schwerlich  darf  mau  hicbei  an  eine  Nicht- 
einlösung des   Mundiums  durch  den  Jlann   und    hiedurch    veranlasste  Ausschliessung  desselben   denken. 

=*)  Die  alte  Sitte  ist  noch  deutlich  in  den  Banteidingen  zu  erkennen.  So  im  Heiligenkreux.  38  (Kaltenb.  Pant.  S.  6).  „Seyn  sie  —  fridper, 
frawen  vnd  ob  sie  miteinander  kriegn  —  stet  in  Irns  Mannes  straff."'  Vgl.  S.  14,  23.  25  (530),  33.  47,  54,  58,  63.  67,  74,  524,  535. 
U.  B.  S.  63.  83.  312.  S.  besonders  Baut,  von  Streithof.  und  Eins.  19,  S.  100.  Wenn  der  Slann  die  Frau  von  Beleidigungen  nicht  abhält, 
mag  ihr  der  Beleidigte  „mit  /.uegethaner  hant  Ein  schlag  zw  dem  haupt  geben  als  Einer  andern  huebscherm"  (1.  huebscherin).  Der  österr. 
Gerichtsbrief  1449  (Mat.  /.ur  österr.  G.  I,  3.  Wien  1837,  S.  296)  beweist  gleichfalls,  wie  die  frühere  Ansicht  im  Bewusstsein  des  Volkes 
fortlebte.    Der  Mann,   so  wird   behauptet,  soll   den  Reinigungseirt  seiner  Frau   aufnehmen,    ,,des   pillich   richter  sey." 

')  Das  Mons.  Salb.  J.  805   (Chron.  Um.  3i)    weist  die   Vollziehung  einer  l'ebergabe  durch  den   Vater  für  den  Sohn  aus. 

«»)  So  galt  in  Friaul  früher  Abschneiden  des  Barts  als  Zeichen  der  Annahme  an  Kindesstatt.  (Paul.  D!uc.  IV.  40).  <tt  ei  Tason!,  GUulfi  filin 
barham,  sicut  moris  est,  inclderet  etniK/ue  sibi  fiUum  fitccret.  Liegt  nicht  auch  dem  Annehmen  auf  dem  Grabe  in  Vor.irlherg  (Merkle  I. 
194)   ein  alterthümlicher  Gebrauch  zu   Grunde? 

")  „Würden  —  dy  kindt  ym  (dem  Vater)  ze  swär.  das  er  ir  nicht  gewaltig  mocht  sein."  drücken  sich  die  Banteidingc  aus.  S.  Oeffnung  für 
Angecht  (Anget  bei   Kufstein)    4;   (Grimm.   UL   721).   ebenso   für  Wising  3,   S.   723. 

')  Das  Chur.  Salb,  aus  dem  11.  .lahrhundert  (Horm.  s.  W.  11.  Ukh.  33)  zeigt,  wie  aus  einer  Familienverbindnng  eine  Gewerkschaft  er- 
wuchs.    Die   Eiseiiarheiter    bei   Montafon  geben   nämlich   bestimmten  Königszins    „e.r</-«    Wanzanigam  nenealogiam." 

=)  Friaul.  V.  762  (Ruh.  336).  e.riiumus  de  terra  et  cogniitinne  nosfra.  Als  bedeutungsvoll  für  die  nahe  Verbindung  zwischen  Familien  und 
Grundeigenlbum   darf  diese  Stelle  wohl  hier  gebraucht   werden. 

3)  Friaul.  U.  1318  (Bianehi  I.  201),  ad  praesentium  JuUani  pervenlt  —  ejus  filius.  fle.ris  genihus  „hsque  pilen  et  chigulo,  et  spoliatus 
ü.  1320  (Ebend.  I,  420)  ret!cti.t  vestibus  scilicet  clamlde,  vestHo,  pignohtto  .  stwalibus  et  cappella,  e.rtra  domum  —  piitris  siu  in 
camisia,  et  erabiiUs  e.rlvit.  Zunächst  ist  freilich  hier  von  einem  Ausscheiden  aus  der  Gemeinschaft  mit  dem  Vater  die  Rede,  allein 
hiedurch  scheinen  die  Bande  der  Verwandtschaft  überhaupt  gelöst  worden  zu  sein,  weil  der  Austretende  jedem  Ansprüche  auf  das  Ver- 
mögen der  Familie  entsagt. 
*)  Palacky  a.  a.  O.  I.   169. 

b   • 
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nur  ciiH-  erwcitcrto  Faniilieiistollo  ist  ')•  Alle  (ilicticr  der  Kamilic  vereinigen  sii-li  unter  cincni  Olierhaupte, 
weiclK's  (luroli  \\  alil  Itestininit  wird,  bei  der  das  Alter  oder  andere  z,ur  l>eitnn!>' der  (leseliäite  besonders 
Ix-taliiffende  EiotMiseliat'(en  entseiiciden  ").  Das  Oberliauj)!  ItesilAt  das  Kaniiiiengeriebt  und  resjelt  die 
Heniil/iUni;'  des  Eine  Masse  bildenden  genieinseiialtliclien  \  erinitgcns,  iil)erbau|il  |iräi>t  sieli  der  Grund- 
gedanke, dass  die  F'auiilie  Ein  («anzes  sei,  in  den  Güterverliältnissen  bestimmt  ans'). 

S-  04.   \('riiiiiii('iisi'c(lillicli('  Vcrliäliiiiss)'  in  F(>li!,t'  (Icr  Kiic. 

Die  Verbältnisse  der  Gatten  in  Ketreil  des  N'ermögens  beruliten  wiibrend  der  Dauer  der  Ebe  auf  dem 
(irundsat/.e  der  \  ereinigung-  aller  Gülerix'staiidtbeile  y,u  Einem  (iiin/,en  unter  dem  Mnndium  des  Mannes, 
lu'i  tlei'  Anriösung-  der  Ehe  aber  aui  dem  tirundsatz,e  der  Sebeidung  des  N  ermiigens  in  seine  ursprünglieben 
Destandtbeile.  an  weleben  letzteren  Grundsatz  sich  fast  überall  in  den  deutscb-österreiebiscben  Ländern 
tief  eingreifende  Folgerungen  anschlössen,  deren  Spuren  die  Zeit  nicht  zn  verwiseben  vermocbte. 

So  langx'  die  Eiie  dauerte,  war  der  Mann  der  IJewabrer.- Verwalter  und  Nutzniesser  des  ganzen  in 
seiner  Gewehre  vereinigten  ^  ermög'ens  '). 

Durch  die  Scbut/.gewalt  des  Maimes  war  das  Verfügungsrecht  der  Frau  in  Hetrelf  ibres  Vermögens 
beschränkt  -):  der  Mann  waltete  im  Allgemeinen  frei,  konnte  aber  unbewegliche  Güter  der  Fran  nicht  ohne 
ihre  Zustininumg  veräussern  ^). 

IJei  dem  Aufhören  der  ehelichen  Gemeinschaft  zerliel  das  Vermögen  nach  der  Art  seiner  Zusammen- 
setzung mit  Rücksicht  auf  die  bei  der  Eingehung  der  Ehe  der  Frau  zugesicherten  Vortheile.  Zu  diesen 
gehörten  1.  die  Dos,  welche,  soweit  Urkunden  zurückreichen,  gewöhnlich  in  unbeweglichen  Gütern  besteht, 
von  denen  der  überle])enden  Gattinn.  wenn  sie  Witwe  bleibt,    die  Leihzucht  zugesichert  wird  (Dos  nach  Wit- 


^)  So   hat  der  Ort  Budistlorf    in   Karantanien    (Salzb.   U.   945,    Juv.  Anh.   178)     von     dem    dort    zuerst    genannten    Hintersassen   Budist  höchst 
wahrscheinlich  seinen  Namen  erhalten.    Das  Dorf  Framroch  in   der  Nähe  von   St.    .\ndrä  erinnert    an    den    928    hei    Maria  Saal    auftretenden 
Framrih  (Salzb.  Salb.   c.   57).     Vielleicht  bezieht  sich  auch  folgende  Stelle   in   einer    U.   993     (M.    B.   XXVIII,    i,  253)    hierher:    „in  loco 
ubi  G/hso  scIiiiiiis   inhnbiture   et  diniere  cnepit   —    iiuem   utilguri  lint/ua   niiiicu/tnnt  Gliizengisazi"    (Glnzenniederlassung).    Der  Ort  ist  frei- 
lich  nicht  bekannt;   doch   mag  er  in  Karantanien   gelegen   sein,   weil   die   Vergabung  auf  die     Bitte   des  Kärntnerherzogs   Heinrich   erfolgt.    Die 
Bestimmung,   ob   ursprünglich   patronymische  Belleformen   auch   in    Iniierösterrcich   wie  in    Böhmen   (Palacky  a.  a.  O.)   zu   Ortsnamen  geworden 
seien,   muss  slawischen  Sprachforschern  überlassen    bleiben. 
^)  Das   patriarchalische  Ansehen,    welches  das  Alter  gibt,     und   das    mit  richterlicher   Gewalt   vei-einigt  ist,     tritt  bisweilen  nrkundlich   hervor. 
Steir.  U.    1277    (Dipl.  Stijr.   II,   212).  Helphrieh  cum   esset  senior  et  judex   reyionis.   Bei   den  Südslawen  serbischen  Stammes  hat   sieb  der 
uralte  Gehrauch   erhallen   (Stefanowitsch,   serb.   Wörterbuch.    Wien    1818,  S.   792). 
■•)  Vielleicht   enthält   die  Salzb.   U.   864     (Juv.    Anh.   96)   Spuren   dieser  Sitte.     Es    handelt     sich  um   Besitzungen  in   Karantanien   und  slawische 
Unfreie,   (concessimus)   servos  5   cum   uxoribus   ei  filiis   —   et  munenies   servos  15   (die  drei   ersten  unter  diesen   Genannten   sind  Bruder), 
cum  coloniis  et  uxoribus  et  filiis.    Eine  nähere  Verbindung  der  Aufgeführten  ist  nicht  unwahrscheinlich.    In  Windischmatrei  bestanden  bis 
auf  die   neuesten   Zeiten   (Koch-Sternfeld,   Salzburg   und   Berchtesgaden,   Salzburg    1810,   I,    123   flg.)   Gemeinhausereien ,    in   denen  alle  Söhne 
zum  Erbgut   kamen.    Freilich   zeigen   sich     ähnliche   Gewohnheiten     auch    in    nicht    slawischen    Gegenden,     wie  in   Friaul    (s,  hei  der  folgen- 
den  Periode). 
')  Diesen   Grundsatz   sprechen   spätere   Recbtsquellen   den  alten   .\nsicbten   gemäss   deutlich   aus.    So   das  alle  Triester  Stadtr.  aus  dem  14.  Jahrb. 
(s.  das  in   Archeoi/r.  II,   1S2  flg.  abgedruckte  Bruchstück)    che  li  niaridi   —   sia  piissessori    yurernadari    e    iisufructunrij  de  tuti  li    bene. 
Tirol,   I.andesordn.   vom  .1.    1573.   3.  B.    1.    Der  Mann  ist  ,,besilzer  ,     niesser    vnd    bewarer    des   Guts."    Als   solcher  vertritt    er  die  Frau   in 
vermögensrechtlichen   Verhältnissen,    S.   z,   B.   Friaul,     U.    762    (Hub.  336).    Bei  einer  Vergabung  sagt  der  Mann:    Ego   Esindc   (seiner  Frau) 
vegaria    (vicarinm)   feci. 
~)  Die  alte  Ansicht  lebt  besonders   in   Banteidingen   fort,   nach   denen   gewöhnlich  die  Weiber  nur  was  der  Werth   weniger  Pfennige  ist,  verkau- 
fen, verwandeln,    verspielen,    vertrinken   können,    S.  z,  B.   Alpelt.  R.   58    (Kllh.   I,   213).    Es   sollen    auch   alle  frume   weib   in   dem  Aigen  nit 
mer  gewalt   haben  zu   uerkauffen  noch   zu   uerwandeln,   dan   vmb    12   Pf-,   es   sey  dan   Irem  Man   gefällig.    Vgl.   ebend.  I,    6,    15,    22,    25,   35, 
41,     46,     53,     58,    68.    73.     77,     166,    182,     190,     196,    206.     211,     224,   231    flg..    II.    21.    Vgl.    15,   313,    Vgl,  Mach.   Salb.   768     (Chrim. 
lu».   13). 
')  Nach   einer   Kärnten   betrcfl'enden   Stelle  des   Freis.  Salb.   883—  906   (Meichelb.   I.   Ukb.   428,  Nr.  930)  vergabt  wohl  der  Mann  Eigen,   das  von 
seiner   Frau  herrührt,   ohne  dass   ihre  Einwilligung  besonders  erwähnt  würde.    Auch  nach   dem  Mons.  Salb.  J.  805   (Chron.  3i)   handelt  der 
Mann    für   sich  «nd   seine   Gattinn.    Viel    häufiger    beisst    es  aber;     „una   conreiiietitin   Cotijuge  (IMons.   Salb.    J.   796.    Chron.   htn.   26),    cum 
mitnu  —  H.roris"  (Regen.sb.   U.  902,   das  Brixenthal  betr.,  Pez  Anecd.   I,   3,   49).    Alann   und   Frau  treten   in   solchen   Fällen  als  handelnd  aul 
im   Pass.   Salb.  J.  866  —  876,   c.   37   (M.   B.   XXVIII,   2,   3i).    im  Salzb.   Salb.   923  — 934,    c.    8.   25,   46,   57,  86,    in   Mons.  Salb.  J.   824 
(Chron.  tun.  62). 
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tumsreclit)  *) ,  ja  bisweilen  wird  sogar  der  Witwe  schon  Eigentlnim  an  unbewog-lichen  fJütcrn  zugesichert  ''•). 
Dass  häulig'  liesonders  in  älteren  Zeiten  die  dos  lejjilima  in  fahrender  Halte  bestand,  ist  allerdinas  anzu- 
nehmen, allein  nicht  insbesondere  urkundlich  nachzuweisen  •*). 

2.  Die  Morgengabe,  welche  die  Witwe  als  vollkommen  freies  Eigenthum  ansprechen  konnte '). 
Ähnlichkeit  mit  dieser  Gabe  hat  die  Dismontadura  (pie  di  senkt)  in  Friaul  und  Istrien ,  welche  die  Frau 
beim  Eintritte  in  das  Haus  des  Gatten  erhält  ").  Merkwürdiger  Weise  kommt  in  Tirol  und  Vorarlberg  auch 
eine  Morgengabe  vor,  welche  dem  Mnnne,  der  als  Junggcsell  mit  einer  Witwe  sich  viM-heirathet.  zufällt"); 
eine  Sitte,  die  auch  der  ältesten  Zeit  angehören  mag. 

Ausser  den  erwähnten  vertragsmässig  zugesicherten  Vortheilen  erhielt  ilie  Witwe  nach  obigem  Grund- 
satze ihr  Eingebrachtes  an  unbeweglichen  Sachen  zurück ;  was  sie  an  fahrender  Habe  besessen  hatte 
(Aussteuer),  wurde  durch  die  Zuweisung  der  weiblichen  Sachen  (der  Witwengerade)  ,  oder  eines  Theils 
der  beim  Tode  des  Mannes  überhaupt  vorhandenen  bewegliehen  Güter  oder  aber  der  Errungenschaft  er- 
setzt"). Anklänge  an  die  eine,  wie  die  andere  Sitte,  öfters  auch  an  beide  neben  einander,  linden  sich  mehrfach 
in  späteren  Statuten:  schwer  zu  bestimmen  ist  aber,  was  der  ersten  und  was  den  folgenden  Perioden  ange- 


*)  Mons.  Salb.  J.  826  (Cliron.  Um.  66),  bei  einer  Vergabung  „et  si  ii.rnr  mea  faindiu  (bis  in  ilueni  Toile)  lectniii  nu'inii  scrvitn-rit ,  linc 
habeat.  St.  Emmer.  Salb.  J.  834  (Pe's  Anecd.  I,  3,  äii)  (vgl.  Aiib.  /.um  ^.  il).  „donec  i/niu  (ridiia)  vi.vixset  et  (/iinmdhi  tliorvm  mit- 
ritalem  conservaret.  Vgl.  U.  85.3  (M.  B,  XXt'III,  1,  43),  res  Utas,  f/uiis  —  conjiuii  suae  ad  dies  vitiie  habere  concesseraf.  Frei.^. 
Salb.  Tirol,  betr.  um  850  (Meicbelb.  I,  Ukb.  .348.  .\r.  698),  til  Conjii.e  ipsam  Iraditionem  huheret  usqiie  ad  fineiii  vitue  suae,  si  ntihere  noluls- 
set.  Auch  im  Salzb.  Salb.  983  —  934  wird  häulig  (c.  73,  76,  77)  der  Witwe  ein  Benelicium  zugedacht  „i/Mnmrfi«  sine  marifo  sit. 
^)  Eine  Frau  vergabt  frei  „r/uod  ei  vir  suus  —  ad  legitimum  doiem  concessH  (Pass.  Salb.  J.  788  —  804,  c.  27,  IH.  B.  XXVIll .  2,  24. 
Brev.  not.  (Jur.  Anh.  42)  femina  dedit  pro  —  viro  sito  et  pro  se  doiefh  suam,  (ebend.  43)  foemina  iledil  Ititiim  r/itod  ei  in  Doteiii 
pervenit  (ebend.  44),  foemina  dedit  dotem  suam.  Der  Gegensatz  zwischen  Leibzucht  und  Eigenthum  an  den  der  Wittwe  zuluUenden  Gütern 
geht  besonders  deullich  aus  einer  Stelle  des  Brixner  Salb,  um  990  (.Sinnacb.  U,  132)  hervor. 
*)  Über  den  Grund  s.  §.   62,   Note   1. 

')  In  Ansehung  des  Begriffes  der  Morgengabe  s.  Salzburg.  Landesordn.  vom  J.  1328.  46.  Abs.  46  herau.^^g.  von  Uiissler  in  seiner  Schrift  über 
die  Bedeutung  und  Behdig.  der  G.  des  R.  u.  s.  w.  Prag  1843.  ,,daz  ein  wirt  seiner  hausfrawen  geit  des  ersten  morgens  pei  dem  pelte 
wen  er  pei  ir  ist  gelegen.  (In  dem  schon  früher  von  Hübner  in  seiner  Beschreibung  der  Haupt-  und  Besidenzsiadt  Salzb.  II.  Bd.,  Salzb.  1793, 
S.  494  veranstalteten  Abdrucke  der  erwähnten  l.andesordnung  fehlt  dieser  Absatz.)  Die  alemannische  Bestimmung  über  die  Hohe  der  Mor- 
gengabe (Le.r  AI.  T.  55  auf  12  schill.)  erzeugte  wahrscheinlich  ähnliche  Beschränkungen  in  Vorarlbergischen  Statuten,  in  denen  freilich 
die  ursprünglich  festgesetzte  Summe  sich  nicht  erhalten  hat.  Nach  den  Bechten  des  Reichshofs  Lusfenau  (Merkte  I,  231),  beträgt  die 
Morgengabe  5  seh.,  nach  den  Damils.  Art  (ebend.  168)  sind  nach  den  Montafon.  Stat.  (ebend.  193)  wahrscheinlich  10  Pfund. 
8)  Friaul.  U.  1324  (Bianehi  I,  604),  cum  —  n.rorem  conduceret  domum  ad  introilum  domus  ,  nomine  Disniontaduris.  Über  die  in 
Istrien  übliche  Gabe  „pie  di  scala^'  s.  L'Archeogr.  Tr.  IV,  67.  Diese  Gaben  kommen  neben  der  i\lorgengabc  vor.  Ihre  Namen  be- 
weisen, dass  der  Eintritt  in  das  Haus  des  Mannes  gewissermassen  als  Vollziehung  der  Ehe  angesehen  wurde.  Vgl.  S-  62,  Note  4. 
')  Tirol.  Landesordn.  1573.  3.  Buch,  44  T.  für  Vorarlberg  s.  die  Damils.  Art.  (Merkle  I.  168).  dann  die  Statuten  von  Montafon 
(ebend.  193). 
•*)  Spuren  einer  Witwengerade  oder  eines  wittiblichen  Voraus  zeigen  sich  an  verschiedenen  Orten.  Freiheiten  von  Ischgl  und  Galthür  XXX. 
(in  der  Kaltenb.  Samml.)  Abs.  23.  Die  Witwe  erhält  ihre  Leibskleider,  das  Gesleuch  und  gebeut,  die  Kleinodien,  das  Getragene,  eine 
Truhe,  das  Geflügel,  das  nicht  zerschnittene  Gespinnst,  ein  Wittwenbett ,  ferner  das  Zugebrachte,  die  Masscrci.  essende  Speise 
und  eine  billige  Entschädigung  oder  Vs  •'^^  ganzen  Guts  ausser  des  Mannes  liegenden  zugebrachten  Erbgütern  (also  /-  der  Errun- 
genschaft). In  Tirol  überhaupt  bestätigt  die  Landesordn.  von  1573  (3.  B.  40.  T.)  das  Voraus.  Die  adelige  Witwe  erhält  die  Kleider,  das 
Gebäude  sammt  der  Truhe,  das  zweitbeste  Pferd,  ein  Bett  mit  3  Kissen  ,  das  Trauerkleid  ,  das  zweitbeste  Silbergeschirr;  die  unadeligc 
das  Gewand  mit  der  Truhe,  dann  »/j  der  fahrenden  Habe.  Nach  den  Damils.  Art.  (Merkle  I,  168)  erhält  die  Witwe  eine  angemachte 
Bettstatt;  —  nach  der  Lustenauer  R.  (ebend.  229)  die  Leibskleidung,  eine  Bettstatt,  einen  Tisch.  Vgl.  Landr.  von  Dornbirn  (ebend.  180). 
Nach  einem  österr.  Heirathsbriefe  aus  dem  15.  Jahrhunderte  (Stülz,  Gesch.  von  Wilher.  70)  sollte  die  Witwe  die  zweitbeste  Kuh,  den 
halben  Hausralh  und  ein  Bett  erhalten.  Nach  dem  Testamente  des  Casleibarko  1319  (Horm.  Gesch.  Ukb.  600)  soll  seine  Frau  „omnes 
suas  restes,  centuras  et  Zoias  argenti  et  auri  et  Margaritarum  seu  perlarum  factarum  a  Dosso  ,  et  Tliorum  —  et  omnia  ornameilta 
pertinentia  diclo  Ihoro  cum  Omnibus  cullris  seu  coperlis,  Linleaminibus  et  aliis  perlinentiis  diclo  Tlioro"  erhalten.  Nach  den  alten 
Triest.  Stat.  aus  dem  14.  Jahrhundert  (L'Archeogr.  Tr.  II,  182)  gehören  nach  der  schon  lange  hergebrachten  Gewohnheit  der  Stadt 
„li  pani  dela  dona.  Anellj  ccnture  de  argento  de  perle  e  dute  le  altre  bellisie  fatle  cussi  (josi)  alo  dorso  della  donu."  Sind  der  Frau 
„massarie"  versprochen  worden,  so  versteht  man  darunter  „lelo  aparaehiado  eon  uno  plumaco  coltra  e  doi  linctioll  e  doi  cussinello 
uno  bancho,  uno  vasel  r^oido,  uno  cavegio,  una  stagno  da  fuoga  nna  cadena  de  ferro."  Vielleicht  gehört  hierher  auch  eine  Stelle  des 
Pass.  Salb.  J.  774  —  788.  c.  85  (M.  B.  XXVIII,  267).  Ein  Mann  bestimmt  bei  einer  Vergabung  „granum  —  siue  in  areu  uel  in  campis" 
für  seine   Frau. 

Die  Damilser  Art.  (Merkle  1,  168)  weisen  der  Witwe  '/j  der  Errungenschaft,  das  Landr.  von  Dornbirn  (ebend.  ISO)  und  das  Lusten- 
auer Recht  (ebend.  229)  Vj  derselben  zu.  Nach  dem  allen,  im  Mühlviertel  geltenden  Rechte  (Erbrechtsnrdn.  Karl  VI.  für  Oberösterr.  1729, 
Cod.    nusir.   III.   539)   erhielt  die  Witwe    '/j    der  Errungenschaft  oder  einen  Kindestheil. 
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Iiörl.  in  tlciuMi  die  in  den  ältoston  I{tH'iits»|u('llon  nicdt'i'ijolt'gten  einrju'hen  (irundccdanlccn  sich  in  einer  Fülle 
der  ntiuiniiit'altiiisten  Geslallunn'en  er.sclilossen.  Kaum  dürlten  nestiinnHins>en  der  s|iätern  Zei(  iilter  Tliei- 
lunii'  der  Erruniicnsehalt  aiit"  eine  ähnliclie  Verlniiiinji-  der  ('a|)ituiarien  sieh  ziurüc^ki'ühreii  lassen  "),  mit 
nieiir  Wahrseheinliehkeit  aber  in  Vorarlberg-  erscheinende  \  erfüiiunucn  über  das  Hecht  der  Witwe  an  IJett- 
^ewand  auf  eine  Sat/iung'  des  alemannischen  Rechtes  '').  In  den  bajuvarischen  lijindestheib'n  scheint  das 
tler  Witwe  in  der  liaierisehen  Lex'^),  falls  ihr  vertragsmässig  kein  \\  itthum  zugesichert  war.  Kugestandenc 
Miterbenrecht  in  Anwendung  gekommen  /,u  sein,  kraft  dessen  die  Witwe  entweder  einen  Sohiiestheil,  oder, 
wenn  sie  nicht  mii  Kin<lern  /.usammenlraf.  die  Hälfte  des  Vermögens  zur  Versorgunji  im  VVitwenstande 
i'rhielt  ").  Wenn  der  Mann  der  überlebende  Theil  war.  so  stellte  er  im  Allgemeinen  den  Erben  der  Frau 
i\ur  das  eingebrachte  (iut  /.urück.  alles  übrige  galt  als  sein  Eigenthum  '^),  das  bestellte  Witthmu  war  in  diesem 
('alle  erloschen  '").  Das  Dasein  von  Kindern  schränkte  den  Grundsatz  der  Vermögenstheilung,  die  regel- 
mässig beim  Ableben  eines  («atten  zu  geschehen  hatte,  ein.  Gewöhnlich  blieb  der  überlebende  Theil  mit 
den  Kindern  in  gemeinschaftlichem  Besitze  des  ganzen  Vermögens  "),  bis  der  Beisitz  freiwillig  oder  wegen 
'  iner  gesetzlichen  Ursache,  wie  im  Falle  einer  Vergabung  an  die  Kirche  nach  der  baierischen  l/cx  oder 
:!ii  Falle  der  Wiederverheirathung  des  Gatten  '*)  aufgehoben  wurde,  wobei  im  Falle  einer  vollständigi'n 
Abfertigung  der  Kinder  jener  ein  freies  Verfügungsrecht  in  Ansehung  des  ihm  verbliebenen  Theiles 
•rhielt  •'•'). 

All  urkundlichen  Nachweisungen  über  die  Güterverhä-Itnisse  zwischen  Ehegatten  in  den  slawischen 
liandestheilen  fehlt  es  für  die  ältere  Zeit  fast  gänzlich*").  Eine  nicht  unwahrscheiniiehe  Voraussetzung 
ist  es  aber,  dass  die  Anschauungen  der  Slawen  über  die  Gütergemeinschaft  in  der  Familie  zur  Entstehung 


")  Van.  tid  Thcod.  vill.  S'*i  (Pt'ftz  Uf,  229}^  c.  9,  nt  nxores  ih-fttncturton  —  tertiam  prirk'ui  conlaburatiouis  ^  quam  simul  in  beiu'/icio 
i'iinlalioraeerunt.  accipiaiit   (gall   wahrscheinlich   für   Frankreich). 

'-)  Ailil.  iid  leg.  Alem.  29.  St  (ynulier)  maritiim  superiii.verit,  totu  lectuaria  et  voneedantnr.  An  diese  Bestimmungen  erinnern  die  Damils 
Art.    und   das  Lüsten.  Kecht  (Note   10). 

")  her  Hajuv.  T.  XIV.  e.  6.  Vldiiae  si  posf  mortem  mariti  in  vidutiale  permimeant ,  aef/ualem  riiter  filtos  suos  —  vsufriictuariam  ha- 
beiit  porttonem.  c.  9.  De  eo  qui  sine  filtts  et  filtabus  mortuus  est,  multef  ucctptat  portioneiti  siiam ,  dum  viduitatem  custodtertt,  id  est 
medteintem  pecuniae. 

'*)  Auf  die  Anwendung  dieses  Grundsatzes  deuten  \vahrscheinlich  manche  jener  Stellen  hin,  in  denen  nur  die  ^inedtetas^'  eines  Gutes  ver- 
gabt wird,  während  die  andere  Hälfte  vorbelialton  bleibt.  Cliroii.  hin.  18.  20.  28.  51.  .1.  804,  ebend.  06  heisst  es:  quiii-tidii  /nirteiii.  qiiod 
et/o   habeo  cum  fratre  meo.    Vgl.   65. 

Auch  bei  der  Abschichtung ,  die  der  Vater  mit  seinen  Sühnen  vornimmt,  erhält  die  Frau  eine  Virilportion.  !Mous.  Salb.  J.  822 
(Clirnii.  hin.  56),  ego  —  rolo  Iradere  qiiartaiii  partem  (an  fahrender  Habe)  qiiod  cum  filijs  mets  diiobus  et  u.iore  mea  dietdere. 
Vgl.  §.  71.  Vielleicht  lässt  sich  auch  eine  im  Aliihlviertel  noch  im  18.  Jahrhunderte  herrschende  Gewohnheit,  nach  der  die  Wittwe  einen 
Kindestheil  zum  Fruchtgenusse  behielt,  so  lange  sie  ihren  Stand  nicht  änderte  ( Krlirechlsordn.  1729.  Note  10),  auf  die  bairische  Lex  zu- 
rückführen. 

'')  Den  altern  Grundsatz  scheint  z.  B.  der  (Note  10)  bezogene  osterr.  Heirathsbrief  auszusprechen,  nach  welchem  für  den  Fall  des  früheren 
Todes   der   Frau  die   gesammte    Habe  dem   Manne   verbleibt. 

"■)  Brixner  Salb,  um  990  (Sinnaeh.  U.  132).  Ein  Jlann  vergabt  2  loeii  eo  pacta  st  praedtcia  mulier  enm  siiperri.risset.  post  obitiim  vttae 
suue  sibimet  possidendum.    Si  ipse    eiim  supervi.risset,   liaee  ihio  loca   legitime  in  cum  redirent. 

")  Auf  diesen  Beisitz  sind  gewiss  manche  Stellen  bezüglich,  in  denen  von  Theilung  zwischen  einem  Gattentheile  und  Kindern,  oder  Einwilli- 
gung der  letzteren  bei  Vergabungen  die  Rede  ist.  Die  älteste  Erwähnung  einer  solchen  Theilung  geschieht  wohl  in  Vita  S.  Curbtn.  c.  21 
(Meichelb.  I.  l'kb.  14).  Faiisla  dtvldens  cum  filialius  possesstonem.  S.  andere  Stelleu  beim  S-  '••  Auch  in  den  südlichen  Landestheilen 
war  der  Beisitz  noch  spät  üblich.  So  z.B.  das  Testament  des  Castelbarko  von  1410  (von  Brandis .  Tirol  unter  Friedrich  von  Oesterreich, 
Wien  1821,  S.  307).  Die  Wittwe  soll  den  Fruchtgenuss  des  ganzen  Vermögens  haben  .^quiinidtu  xnxertt  et  vidiialem  et  lionestaiii  vilam 
—   servurerit  et  ipsa   stanle  et   h  nbtt  ant  e  cum   eius  filto."' 

"*)  Dieser  Fall  wird  als  solcher,  in  dem  der  sich  Wiederverheirathende  zur  Theilung  gezwungen  werden  konnte,  in  den  späteren  Statuten 
am  öftersten  erwähnt.  So  z.  U.  Wiener  Stadtr.  angebt,  von  143.')  (Rauch  Hl,  18.".).  Ist  aber  das  der  vater  ain  hausfrawn  nymbt  —  Wel- 
lent   —    die   kind    —   nicht   empern.   der   uater   mues   mit   in   tailen.    Vgl.   auch    U.    1410    (iNote    12). 

'"')  Mit  der  Verfügung  des  burgundischen  Volksreclits  T.  I,  2.,  dass,  wenn  der  Vater  mit  seinen  Söhnen  getheilt  bat,  und  in  zweiter  Ehe  wie- 
der Sühne  erhält,  diese  den  Theil  des  Vaters  allein  haben  sollen,  haben  manche  spätere  Satzungen,  so  das  gedachte  Wiener  Stadtrecht 
(a.  a.  O.)  offenbar  nur  zufälliger   Weise  Aehnlichkeit. 

■-")  Aus  einer  Stelle  des  Freisinger  Salbuchs  883  —  906  (Meichelb.  1,  Ukb.  428,  Nr.  980)  erhellt,  dass  in  Kärnten  Eigen  von  der  Frau  an  den 
>Iann   übergehen  konnte,   das   dieser   vergabt. 
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und  Verbreitung  der  später  vorzüg-lidi  in  den  innerösterreichischen  Ländern  hervortretenden  allgemeinen 
Gütergemeinschaft  beigetragen  haben  ^'). 

4.  Vom  Erbrechte. 
§.  (iö. 

Das  Erbrecht  ist  im  gegenwärtigen  Zeitriiume  noch  in  die  Grenzen  der  Familie  eingeschlossen.  Das 
an  diese  gebundene  Vermögen  kann  wohl  durch  Veräusserungen,  soweit  diese  zulässig  sind  (§.  71),  aus 
seinen  Banden  gelöst  werden ;  widemilliche  Verfügungen  auf  den  Todesfall  kommen,  wo  nicht  römisches 
Recht  einwirkt,  nicht  vor  ')/  Das  Erbe  fällt  von  dorn  engsten  Kreise  der  Familie  in  die  weitern  nach  der 
Sippzahl  gleichsam  staffelförmigsich  abstufenden  und  umscbliessenden  Kreise  soweit  hinaus,  bis  die  äusserste 
Linie  die  Gränze  der  Verwandtschaft  bezeichnet. 

Ueberall  sind  die  nächsten  Erben  jene,  die  das  Blut  des  Erblassers  haben  —  seine  Kinder  und  in 
Ermanglung  von  solchen  fernere  Descendenten  '"),  nach  diesen  die  Verwandten,  welche  sich  mit  dem  Erb- 
lasser unter  dem  nächsten  gemeinschaftlichen  Stammvater  vereinigten  *).  In  derselben  Parentcl  entschied 
die  Nähe  des  Grades  unbedingt,  so  dass  das  Vorstellungsrecbt  ausgeschlossen  war:  ob  der  Versuch,  das 
römische  Recht  zum  Besten  der  Enkel,  im  Falle  diese  mit  Kindern  zusammentrafen,  zum  V'oiksrechtc  zu 
erheben  *),  nachhaltige  Folgen  gehabt  habe ,  lässt  sich  kaum  ermitteln  '').  Die  Ausdehnung  und  Festigkeit 
einer  in  spätem  Zeiten  in  weiten  Kreisen  hervortretenden  Gewohnheit,  nach  welcher  das  Erbe  nie  rückwärts 
fällt,  d.  h.  Ascendenten  zur  Erbfolge  nicht  zugelassen  werden,  beweist  ihr  hohes  Alter  '').  Der  vorzüg- 
lichste Grund  dieser  dem  grössten  Theile  der  deutschösterreichischen  Länder  eigenthümliehen,  und  in  den- 
selben so  lange  erhaltenen  Gewohnheit  lag  wohl  darin,  dass  ohnehin  Kinder  der  Hegel  nach  erst  dui'ch  das 
Ableben  ihrer  Eltern  in  den  Besitz  eines  Vermögens  kamen,  wesshall)  eine  Bestimmung  für  den  widerna- 
türlichen Fall,  dass  letztere  ihre  Kinder  überleben  würden,  überllüssig  schien.  Auf  diesem  Mangel  von 
gesetzlichen  Bestimmungen  über  das  Erbrecht  von  Ascendenten  fusste  wahrscheinlich  die  spätere  Gewohn- 
heit, welche  um  so  eher  sich  forterhalten  konnte,  da  für  das  Schicksal  eines  länger  lebenden  Elterntheiis 
und  insbesondere  der  Mutter  regelmässig  auf  andere  Weise  gesorgt  war  (§.  64). 


-')  S.  über  diese  Annahme  Macieiowski  a.  a.  O.  IV,  408.  Uebei-  die  Ellen  ,,auf  randlosen  Weg"  in  Steiermark,  iiber  jene  „n  fratello  e  sorellu" 
in  den  istrischen  Landestheilen,  so  wie  über  ähnliche  \'erhältnisse  in  Krain  folgen  später  Nachweisnngen.  In  den  andern  Ländern,  die 
keinen  so  starken  Zusatz  slawischer  Bevölkerung  hatten,  treten,  wie  schon  hier  vorläufig  bemerkt  werden  kann  .  ähnliche  Erscheinungen 
nicht   in   solchem  Umfange  hervor. 

')  Die  Verfügungen  über  Vermögensstücke  auf  deji  Todesfall  geschahen,  wie  die  Salb,  auf  jedem  Blatte  ausweisen ,  in  Vertragsform.  Seihst 
in  den  Ländern,  in  denen  römisches  Recht  mehr  cinivirken  koimte,  verschmolzen  die  römischen  und  deutschen  Ansichten  so,  dass  auch  in 
sogenannten  Testamenten  Fremdartiges  zum  Vorschein  kömmt.  So  wird  bei  dem  sogenannten  Testamente  des  Bischofs  Tello  von  Chur  766 
(Eichh.  Ukb.  3)  eine  Stipulation  gebraucht,  die  Zahl  der  Zeugen  (12)  stimmt  nicht  zur  Zahl  von  Teslamentszeugen  ,  der  Erblasser  selbst 
bezeichnet  seine  Vergabung  als  donatio  mortis  causa  „donatio  hnec  post  obitum  meum  firma  permaneat."  Das  sogenannte  Testament 
Eberhards  von  Friaul  864  (nicht  867,  Miraei  Cod.  donat.  piar.  Bni.r.  /624,  p.  94)  ist  eine  Vermügensvertheilung  unter  den  Kindern, 
die  auf  unwiderrufliche  Vertbeilung  vorgenommen  wird  ,^Haec  —  umnia  —  lU  ita  permaneunt  iwlumns.''  In  der  Urkunde  werden  11  Zeu- 
gen aufgeführt.  Wahre  Testamente  aus  dem  Bereiche  der  deutsch-österreichischen  Länder  können  für  die  erste  Periode  nicht  aufge- 
zeigt werden. 

'^)  Dass  diese  Grundsätze  überall  zur  Anwendung  kamen,  beweisen  alle  Urkundenstellen,  nach  welchen  Abstämmlinge  zu  Vergabungen  ihrer 
Aeltern   ihre  Einwillung  abgeben   (§,    71),    oder  nach   denen   sie   im  Besitze  von   Eigenthum  erscheinen,    das   von  Ascendenten   herrührt. 

^)  Spätere  Urkunden  sprechen  den  alten  Grundsatz  deutlich  aus.  So  die  steir.  Freiheitsbriefe  1337  und  1277  (Steir,  L.  II.  V.  1697,  folio  4,  10) 
qui  in    consantjuiuitfttis   linea   ei  pro.rimits  fuerit,   siiccedere   deheat. 

*)  Chitdebert,  decr,  a.  596,  1  (Periz  III,  9),  iit  7ifpott'S  c.v  fiiio  vel  e,v  filia  ad  ainnticas  res  cum  ai^unculos  »'c/  amitas  sie  venirent  in 
heredifatem    tarntjuam   si  pater  aut  mater  vivi  fuissent.    S.  auch   Lex  Burg.   T.  LXXV  i.  T.    LXXVIII,  bes.   aber   Grimoaldi  LL.   5. 

^)  Wahrscheinlich  drangen  die  römischen  Ansichten  in  den  südlichen  Landestheilen  früher  durch.  So  weit  dort  Statuten  zurückreichen,  zeigt 
sich  schon  das  Vorstellungsrecht  in  der  Classe  der  Descendenten.  Dagegen  nahm  man  im  Thale  Montafon  noch  im  17.  .lahrhunderte,  nm 
ein  Erbrecht  der  Enkel  neben  Kindern  zu  begründen .  zu  der  Fiction  seine  Zuflucht,  erstere  seien  auf  dem  Grabe  oder  vor  dem  Rich- 
ter an  Kindesstatt  angenommen    (Merkle  I,    19  4). 

')  \achweisungen  in  Ansehung  dieser  merkwürdigen  Gewohnheit  werden  bei  den  folgenden  Perioden  geliefert.  Für  den  gegenwärtigen  Zeit- 
raum fehlen  urkundliche  Belege;  auf  die  Erscheinung,  dass  Ascendenten  häutig  nur  den  Nutzgenuss  von  Gütern  besitzen,  kann  man  sich 
hier  schwerlich   beziehen,    da  ein  solches   Nutzgetiussrecht    auf  verschiedene   Weise  entstanden  sein   kfuuite. 


ir»  ■  Weif.  Dr.  Atif/ust   C/taftrr/. 

Am  IcbonskräniiiSftMi  orwies  sich  dicsi'  (Jcwnlmlicit  in  Ostt'rreich  unter  und  ob  der  Enns,  dann  in 
liniorösterrcich  '):  wo  langobardisclics  Hcclit  voiwaltctc.  konnte  eine  älmliclu'  Sitte  nielit  \vnr/,eln  "*);  dort 
liiniit'H'en.  wo  ein  Zusatz  altl)nri;un(liselier  IJevölkernnjii-  naeliweislieli  ist,  wie  in  Vorarlberg;,  selilossen  die 
(«eseliwister  die  Ellern  \on  der  Erbfolge  aus  "). 

Ein  Vorzug-  des  Mannsstamuies  vor  der  Weiberseite  grill"  im  Erbrechte  wahrscheinlich  an  den  meisten 
Orten,  wenn  gleicii  mit  Verschiedenheiten  im  Einzelnen  Platz.  Am  meisten  zurückgesetzt  erscheinen  die 
Weiber  in  den  südlichen  liandslrieben.  wo  das  langobardische  Hcclit  die  Tiu-hter  nur  in  Ermanglung  von 
Söhnen  und  neben  ihnen  auch  die  anderen  Verwandten  beriel'"').  ja  s<ig'ar  ihnen  alles  Erbrecht  v<'rsagte.  wenn 
sie  v(Mn  Vater  oder  Bruder  ausgestattet  worden  waren  ").  In  späteren  Statuten  erscheint  die  Härte  dieser 
Nerluiiuiiffen  nicht  gemildert,  eher  erhöht  ''). 

Für  die  Länder  bajuvarischer  und  alemannischer  Sitte  kann  angenomnjcn  werden,  dass  die  Töchter 
Seitenverwandte  vom  Erbrechte  ausschlössen,  während  sie  selbst  vor  den  Söhnen  zurücktreten  mussten  "). 
In  den  slawischen  liaiulstricben  dürfte  das  weibliche  (Jescblecht  vielleicht  auch  in  BetreiY  des  Erbrechts  eine 
günstigere  Stellung  behauptet  haben'*),  wenigstens  können  hiermit  Erscheinungen  der  spätem  Zeit  in 
/iusanuuenhang  gebracht  werden  '""J,  obwohl  es  andererseits  auch  an  Spuren  einer  Zurücksetzung  der 
Weiher  hie  uiul  da  nicht  fehlt  '").  Eine  Scheidung  der  beweglichen  Sachen  in  männliche  und  weibliche, 
\on  denen  erstere  (das  Heergeräthe)  den  Söhnen,  letztere  (die  Gerade)  den  Töchtern  zugewiesen  wurden, 
scheint  vorzüglich  in  Tirol  und  Vorarlberg  üblich  gewesen  zu  sein*'). 

Endlich  niuss  noch  die  Ansicht,  dass  die  angefallene  Erbschaft  unmittelbar  und  sogleich  erworben 
werden  und  auf  die  Erben  des  Erben  übertragen  werden  könne  (der  Todte  erbet  den  Lebendigen),  die  Auf- 


^J  In  diesen   Ländern  ging  diese   Gewohnheit  erst    durch   die  Erbrechtsordiiungen   Karl's   VI.   vom  J.    1729   unter. 

*)  Nach  dem   Cnpit.  Langob.  u.  813,   1,    war  die  Ausschliessung  der  Geschwister    durch    Vater    und    Mutter    bestiunnl    ausgcsproclien.     In    der 

That  fehlen  in  den  südlichen  Ländern  Spuren  einer  entgegengesetzten  Gewohnheit. 
")  Xach  der  1768  zusammengeschriebenen  Landesordnung  für  Blumenegg  (Merkle  I.  242  flg.),  welche  im  Allgemeinen  dem  römischen  Itechte 
folgt,  hahen  doch  (S.  2*9)  Geschwister  den  Vorzug  vor  den  Ascciidenten.  Mit  Rücksicht  auf  die  wenigstens  theilweise  walserische  Bevöl- 
kerung Blumenegg's  (%.  19.  Note  15)  dürfte  in  dieser  Abweichung  vielleicht  eine  Erinnerung  an  burgundisches  Hecht  gefunden  werden, 
nach  welchem  (T.  XIV,  2)  jener  Vorzug  gleichfalls  anerkannt  scheint.  .Nach  den  Damilser  Freiheilen  (a.  a.  O.  165)  erhielt,  wenn  ein 
Kind  ohne  Descendenten  starb,  das  Vermögen  ganz,  aber  nur  1  e  i  b  ged  i  n  g  >  v  e  i  s  e  der  überleliendi'  Klternlheil.  Etwa  ist  auch  hierin 
ein  Anklang  an  die  L.   Burt/.   T.   LXXVIII    welche  ein  gleiches  Hecht   dorn   überlebenden   Vater  einräumt,   zu   tinden. 

"')  Lint/ir.   LL.   I,   1. 

*')  Rütliai:  181.  Si  palur  filium  suum  ,  iiul  f'riiler  sororvm  siudii  li'(jiiitnuiii  iilii  ml  u.vorfni  ilnlcril,  in  hoc  sihi  sit  ciintenta  de  luKtris 
aiit  pittris   snbstantia.    tftianUim   ei   pater,    aui  fratcr   in  tUc  nuptlaruni    dederit   et   amplius   höh  reijuirut. 

'^)  Besonders  ist  die  Ausschliessung  der  tacitirten  (mit  einer  Ausstattung  abgefertigten)  Töchter  allgemeine  .Sitte.  Im  l'rienlergehiele  galt  das 
Sprichwort:  Filia  quaelihet  dote  dehet  esse  conlentn,  dummodo  noii  sit  usinina  (Kapp  in  den  Beitr.  zur  G.  u.  s.  w.  VIII,  S.  29).  Nicht 
miudcr  kann  für  das  Friauler  Gebiet  die  Geltung  ähnlicher  Grundsätze  nachgewiesen  werden.  Uie  weitere  Entwickelung  gehört  den  folgen- 
den Perioden  an.  Übrigens  können  auch  im  Süden  Frauenspersonen  im  Wege  des  Erbrechtes  zum  Besitze  von  Grundstücken  gelangen. 
S.  z.  B.   das  Testament  Eberhard's  von   Friaul   864    (Note    1). 

'^)  Doch  wahrscheinlich  nur  so,  dass  sie  einen  geringeren  Theil  erhielteti,  nicht  aber  so,  dass  sie  gänzlich  ausgeschlossen  waren.  Für  die 
Geltung  dieser  Grundsätze  s.  Vita  S.  Corbiniuni  c.  21  (I.  e.),  nach  welchem  eine  Mutter  mit  ihren  Töchtern  ohne  Berücksichtigung  von 
Seitenverwandteu  theilt,  dann  brev.  not,  (Juv,  Anh.  46),  wo  eine  Schwester  in  die  Vergabung  ihres  Bruders  einwilligt.  In  Folge  dieser 
Grundsätze  erscheinen  Frauenspersonen  im  Besitze  von  Erb  und  Eigen,  so  z.  B.  nach  dem  Salzb.  Salb.  923  —  934,  .Nonnen  c.  2,  4,65,  71, 
Witwen  c.    14,    15.   Inverheiratbete  c.   44,   49,   56. 

'*)  Auf  gleiches  Erbrecht  der  .Söhne  und  Töchter  in  jenen  Landestheilen  (vgl.  Meynert's  Gesch.  Österreichs,  III.  Bd.  Fest  1844,  S.  104).  wei- 
sen einige  Stellen  des  Freisinger  Salbuchs  (J.  830,  278,  Nr.  548).  Die  edle  Slawinn  Baaz  ist  im  Besitze  von  Eigen,  das  sie  bei  der  Thei- 
lung  mit  ihrem  Bruder  erhielt,   J.   883  —  906,   p.   428,   Nr.  920  „riitiequid  Ueiino  —   suiie  sorori    (in   Kärnten)    tradidit    in  prnprietatem. 

*^)  Insbesondere  die  in   Innerösterreich  häulig  vorkommende  leichtere   Zulassung   von    Fi'auen  zum  Lehenbesitze. 

'^)  Bei  den  Gemeinhausereien  in  VVindischmatrei  (§.  63)  kamen  nur  die  Söhne  in  den  Besitz  des  Erbgutes,  die  Töchter  wurden  entlertigt. 
Vgl.  aiicb   3Iacieiowski. 

")  Dass  die  Tiroler  Landesordn.  3.  Bd.  9.  T.  die  Ausscheidung  des  männlichen  und  weiblichen  Voraus  verfügt,  ist  ein  Beweis  für  die  ältere 
Gewohnheit.  In  Enneberg  (Kapp  a.  a.  O.  V,  121)  wurde  der  Mahlring  der  Tochter  besonders  zugewiesen.  Nach  den  Statuten  von  Monlafon 
(.Merkle  1,  195)  wurde  für  die  Kinder  der  zweiten  Ehe  der  Harnisch,  die  Kleidung,  das  Gestäuch  und  Gebünde  ausgeschieden.  Vielleicht 
ist  auch  darin  eine  Spur  der  Heergeräthe  zu  suchen,  dass  nach  den  Aschauer  .Statuten  von  1461  (.s.  Einleitung)  der  Harnisch  des  Ver- 
storbeneu  immer  auf  dem   Gute,  also  dem  Sohne  bleiben  sollte.    Vgl.   §.   GQ. 
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fassung  des  Erben  als  eines  Singularnaclifolgers  '"),  endlich  die  Bestimmung  des  30.  Tages  nach  dem  Tode 
des  Erblassers  zur  Zielfrist  Behufs  der  Ordnung  der  Erbschaftsverhältnisse  ''■'J  als  Eigenthümlichkeit  des 
ältesten  Erbrechts  bezeichnet  werden. 

5.  Vom  Eigenthumsrechte  und  den  hiemit  zusammenhängenden  Rechtsverhältnissen. 

§.  G6.  Eiiitheihiiig  der  Sachen.  Zugehör. 

Die  wichtigste  Eintheilung  der  Sachen  im  alten  Rechte ')  beruhte  auf  dem  Gegensatze  zwischen  unbe- 
weglichen und  beweglichen. 

Das  unbewegliche  Gut  (Eigen,  Erb  und  Eigen)  stand  als  Grundlage  der  Familien-  und  Gemeindever- 
bindung, sowie  als  Hauptbestandtbeil  des  Reicbthums  unter  dem  besonderen  Schutze  des  Gesetzes,  war  an 
die  Familie  gebunden  (%.  63),  der  feierlichen  Übertragung  fähig  und  bedürftig  (§.  69) ,  und  konnte  mit 
allen  Rechten  nur  von  Freien  besessen  werden  (§.  56):  die  fahrende  Habe  hingegen  unterlag  diesen  Grund- 
sätzen in  ihrer  Strenge  nicht.  Übrigens  waren  die  Grenzen  zwischen  unbeweglichen  und  beweglichen 
Sachen  nicht  überall  gleichmässig  festgestellt.  So  scheint,  obgleich  Gebäude  in  der  Regel  zu  der  erstem 
Classe  von  Sachen  gerechnet  wurden,  doch  vereinzelt  der  Satz:  Was  die  Fackel  verzehrt,  ist  „Fahrniss," 
in  Anwendung  gekommen  zu  sein,  nach  welchem  Satze  auch  Häuser  und  Scheunen  als  bewegliche  Habe 

■»alten  -). 

Als  Zu  gehör  wurden  bewegliche  Sachen  regelmässig  mit  als  unbewegliches  Gut  angesehen.  Zahl- 
reiche il)ergabsurkunden  weisen  aus ,  dass  man  alle  nutzbaren  Gegenstände ,  welche  im  Zusammenhange 
mit  Grund  und  Boden  standen ,  sowie  hierauf  bezügliche  nutzbare  Rechte  als  Zugehör  betrachtete.  Das 
Forst-,  Jagd-,  Weide-,  Fischerei-  und  Mühlenrecht,  Wald  wie  Gewässer,  Gebäude  und  Wirthschaftsvorrath 
ifundus  instrt(ctits),  die  Hintersassen  so  wie  die  Einkünfte,  die  von  ihnen  entfallen  u.  A.  werden  mit  dem 
Eigen  gewöhnlich  zugleich  übergeben  *). 


'^)  iManche  spiUeve  Saliuugon   lassen   sich,    wie  erst   in    der   l''olge   erörtert    werden    kann,     füglich     nur    durch    die  Vorausselxung    dieser    allen 
Grundsätze   erklären. 

'")  Um  nur  spätere  Anordnungen  anzulühren ,  s.  lür  Österreich  die  Landrechtsordn.  Ferdinands  I.  vom  J.  1557,  fol.  25,  I.  a.  Vgl.  SuHingir 
Consuetud.  Aiisfrinc.  ^orimb.  tTlS,  145  uud  fVultif  c.  46  ibid.  p.  958.  Nach  der  Tirol.  Landesordnung  3.  Bd.  4.  T.  wurde  gleichfalls 
.las  Testament  am  Dreissigsten  eröffnet,  ebenso  nennt  diesen  die  Bregcnzer  Erbrechtsordn.  von  1572  (Walch's  Beitr.  7,.  d.  R.  U,  143). 
')  Vgl.  die  SS.  64  und  65  über  die  Eintheilung  in  Manns-  und  Frauensachen,  nach  welcher  das  was  mit  einer  Person  in  näherer  Berührung 
o-estanden  war,  und  an  das  sie  naturliche  Anhänglichkeit  fesselte,  als  gewissermassen  näher  ihrer  Persönlichkeit  angehörig  aus  der  grossen 
Masse  von  Sachen  vorerst  ausgeschieden  wurde. 
'-)  Nach   dem   Landr.    von    Dornbirn   (Merkle  1.   180)   wird  das   Haus   von  den    [mmobilien  abgesondert,     und    mit    anderer  fahrender  Habe  zugc- 

theilt.  Nach  den  Rechten  von  Lustenau  (ebend.  229)  werden  Häuser,  Stadel,  Zimmerwerk  als  fahrendes  Gut  bezeichnet. 
•')  Aus  der  Fülle  von  Beispielen,  die  hier  zu  Gebote  stehen,  sollen  nur  einige  besonders  merkwürdige  angeführt  werden.  Für  das  Alter  der 
bezüglichen  Formeln  zeugt  das  Pass.  Salb.  J.  600-624  e.  44  (iV.  B.  XXVIII,  2,39),  cum  ciirte  et  aedi/iciis.  cum  terris.  pi-aiis  paseuis 
,u/uis  uqunrvmriiif  dectirsibus.  Mons.  Salb.  748  (Chriin.  In».  9),  i-ilhi  —  cum  omne  marcii  atque  jacentijs  suis  ,  casatis  servis  vel  U- 
hcris  mnnsis.  tntiiicipiji',  campis,  pratis,  sileis.  vineis  etc.  Als  Beispiel  einer  umständlichen  Aulzählung  Preis.  U.  (Lurnfeld  betr.)  891 
I M.  B.  XXXI,  t.  IST),  cum  curtihus  et  uedi/iciis  fainiliis  iic  niancipiis  decimis  censihus  ferris  cultis  et  incultis  agris  pratis  pascuis 
tiluis  ar/uis  aiiuarumque  decwsibus  molinis  piscatiouibns  niis  et  inuiis  cxiiibus  et  reditibvs.  f/uesitis  et  iiK/uirendis.  Vgl.  Innich. 
U.  769  (Meichelb.  I,  L'kb.  :iS  Nr.  22),  eatr.pestriu  .sc«  et  montana  —  venationes,  innecta  seu  fantecta.  Tirol.  U.  799  (ib.  149  n.  2"-»^, 
e«)«  —  domibus  —  nccnlabus  —  alpis  —  adjunctis.  adjacentiis,  adpenditiis,  pecuUum  utriusque  se.rus  mobilibus  et  immubilibus.  Salzb. 
11.  831  (Jw.  Anh.  80),  cum  pei-viis  —  e.rilibiis  et  refiressibus.  Kremsm.  U.  888  (Rettenp.  36),  cum  benefieijs  —  forestis.  Salzb.  U.  891 
(Juü.  Anh.  117),  cum—  agricoUs  rinitoribus  —  ecclesiis.  Salzb.  l'.  908  (ebend.  120),  cum  —  lacts  —  parscaicis.  Salzb.  Salb.  927, 
c.  3  (ebend.  127),  cum  ntrio  —  cum  tcrrilorio  et  -  cum  incisione  ligni.  In  Ansehung  des  fiindus  instructus  s.  ü.  763  (Tirol  betr.) 
(Meichelb.  I,  l'kb.  31.  Nr.  12).  terminos  omnes,  cum  ulensiliis  erium  et  cuUipeum  vasorum  et  liiiiuormii.  Slzb.  IJ.  864  (Juv.  Anh.  96), 
munentes  servns  —  cum  coloniis  et  u.roribus  et  filiis,  et  nliis  utensilibus.  Kremsm.  U.  879  (Rettenp.  35),  htibam  cum  duobus  manci, 
p!js.  et  deeem  armentis  cum  porei.i  inginti  et  (ivibu.i  totidem.  Innich.  V,  965  (nicht  925,  Horm.  Gesch.  45),  cttm  alveariis  apium.  Die 
Urkunden  des  Südens  enthalten  abweichende  Wendungen.  Aquil.  U.  922  (Bub.  455),  cum  —  saieelis,  satisnibus  —  paludibus  planiciebus. 
Triest.  l'.  929  (Arch.  für  Sdd.  II.  219),  cum  olueti.i  fupis  et  rupiuis  —  cnsi.  Friaul.  U.  762  (Rub.  3.36),  cum  —  silvis  asiahtriis  - 
paludibus. 

Hcnkschriflen   d.   pliilos.-histor.   (1.   IV.   Bd.   Abhandl.  von    Nichtmitgliedern.  c 


S  MV//.    Dr.   Au;/ IIS/   C/ki/htI. 

%,  lil.  l'miiiim  iiiiil  |{('ü;itMi/,iiiii;'  des  oditen  Kii;eiis.  l hcrlalls-  niiil  I'r;iii(luiis2,sr('rlit. 

Dt'ii  (irund  und  niMlou  marken  cntwodor  natürliche  (Ironzicn,  wie  (lewässer,  Wälder  oder  ein/,elne 
Uiiuine.  Felsen,  llüiun .  von  denen  das  Wasser  naeii  verseliiedenen  Seiten  />u  Tliale  lliesst ,  oder  Tiden  ') 
ab,  oder  aber  künstliche  Zeichen  an  IJännien.  oder  Felsen,  dann  Grenzsteine,  Erdanschüttungen  u.  s.  \v.  ^). 
Zur  Ermittlung  der  Grenz,en  und  hei  neuen  Vermarkungen  wurde  der  Grund  nnigangen  oder  unu-itten,  mit 
einem  Faden  ausgemessen  und  überhaupt  auf  feierliche  Weise  die  Richtung-  der  Grenzen  festgestellt  '). 

Was  die  Grenzen  umschliessen  gehört  dem  Herrn  des  Fiig-ens.  Er  kann  unbebautes  Land  innerhalb 
des  IJmlaniies  der  Grenzen  beliebig-  benutzen;  die  Thiere  des  Waldes  und  die  P''ische  der  (jewässer  sind 
Zugehör  des  echten  Eigens  *").  soweit  der  Königsbann  noch  nicht  hemmend  eingegriüen  bat  (ä^.  48),  selbst 
die  Schätze  der  Tiefe  sind  im  Allgemeinen  noch  keinem  Vorbehalte  unterworfen  (§.  49).  Im  engen  Zusammen- 
hange mit  alten  Ansichten  über  die  Heiligkeit  des  rechtlicli  begrenzten  und  bescbützten  Besitzes  —  der 
Gewere,  steht  das  Recht  auf  den  Überfall  oder  Überhang  fremder  Frücbte,  auf  welche  der  Umstand,  dass 
sie  den  Boden  oder  nur  den  Eui'traum  einesAndern  berühren,  für  Letzteren  besondere  Ansprüche  begründet '), 


1)  Wälder  waren  insbesondere  zwischen  (iauen  naliiiliclie  tircii/.e[i.  .Mons.  Stilt.  U.  748  (Chron.  lim.  3).  Et  lila  foreste  nosiru  hitra  Snlvpiii-hijniiiii  et 
hitruMttltthiiauui  et  inlra  Atergauui  lutec  est  mnrcitii.  Vgl.  dann  die  weitere  Grenzbestimmung  in  dieser  Urkunde  nach  liächen  und  Höhen. 
Bfcr.nol.  (Jiir.  Anh.  31 ).  (ledit  locum —  tisi/iir  fayiini  staiitem  in  meilio  campo.  Feldkirchn.  Gbricl'.  806  (Goldasl  l\,  5S.  Nr.  99),  in  quo 
Uli  arbore  durem  et  ile  tino  latere  ai/ua  cingit :  et  inter  eos  terminitm  est  in  petris  et  in  itrboris.  lu  der  Pass.  U.  823  (Horm.  Gesch. 
Wiens  II.  J.  7.  H.  CLXXXIII),  so  wie  in  der  Salxb.  V.  S90  (Jui\  113),  kommen  „acervi,"  in  der  Pass.  U.  836  (M.  B.  XXVIII,  1,  29) 
und  in  dem  St.  Emni.  Salb.  (9.  Jahrb.)  (Pez  Anfcil.  I,  3,  8G)  .JuimilP'  als  Marken  vor,  die  aber  vielleicht  künstlich  aufgerichtet  sind 
wie  die  „colles  erecti''  in  der  Klostern.  U.  1260  (Fischers  Gesch.  von  Klöstern.  214).  Die  Wasserscheide  (wie  das  Wasser  fliesst,  ein 
Ei  rollt  so  i.  B.  Wildshut.  Ehaftr.  Grimm.  III,  670)  wird  in  der  Salzb.  U.  890  (Jitv.  Anh.  lli)  wie  es  scheint,  „Wiu/reini"  genannt. 
,E.r  sunnitate   terminis   </ui    Wiii/reini  dicitur  et  sicut  ille    Wuijreini  tendit.   S.   ebenda   „sicut  illa  fossa  —   tendit. 

-)  Meistens  trafen  natürliche  Grenzen  und  künstliche  Zeichen  zusammen.  Mons.  Salb.  823  (Chron.  hm.  57).  fecerimt  per  s/m,'/»'«  loca  marca 
sicut  ipsa  aqua  vadit.  St.  Emm.  V.  832  (.M.  B.  -V.VI7//,  1,  21),  ubi  in  duahus  arboribus  euidenliu  signa  monstrantur.  An  der  Grenze 
zwischen  Burgund  und  Rhätien  liess  König  Dagobert  auf  einem  Felsen  ein  Mondeszeichen  einhauen  (S.  37).  Über  Grenzstelue  s.  z.  B.  das 
Admonter  Salb.  IV,  237  (Much.  Gesch.  d.  St.  II.  117),  positis  sa.vis  terminos  justos  ~  pruejleit.  WiUner  ü.  1141  (Horm.  Beitr.  Ukb. 
117),   usifue  ad   duos   Lapides  —   qui    Comitium    —    eatlis  Eni  dividere  noscuntur. 

=  )  Kremsui.  Stiftbr.  777  (M.  B.  XXVIII.  2.  196).  Der  Zupan  beschwort  die  Grenze  „i<  condu.vit  per  yi/rum.''  Kremsm.  U.  877  (M.  B. 
XXXI,  1,  103),  sieut  iion  a  dtiohus  Comitibus  —  circumequilu^um  fucrut  —  sieK(  hoc  Willehehnus  Comes  quondam  circuit 
atque  signauit.  Über  den  Seidenfaden,  der  den  Gerichtsfang  friedet,  das  Obere  und  Untere  scheidet,  s.  das  Wildshut.  Ehaftrecht  (Grimm. 
III.  679),  die  Wildenegger  Uügung  (Chron.  tun.  239).  Gewöhnlich  wurden  die  Nachbarn  zugezogen.  Brev.  not.  (Jue.  Anh.  i2),  pluci- 
tiim  est  habitum  pro  —  confinio  ipsius  traditionis  —  cum  Ulis  wicinis,  qui  ibi  cireumquaque  habebant.  Die  Sitle,  Zeugen  bei  solchen 
Grenzvermarkungen  Ohrfeigen  zu  geben  (vgl.  Lex  Ripuar.  f.  LX).  soll  im  Unterinnthale  bis  ins  vorige  Jahrhundert  fortgelebt  haben 
(Uapp  a.  a.  0.  III,  3.5).  Vielleicht  liegt  den  Bestimmungen  der  iMölker  Banteid.  (Kallb.  I,  127,  131),  dass  zu  Grenzberichtigungen  junge 
Nachbarn    zugezogen     werden    sollen,     eine  ähnliche    Sitte     zu     Grunde.      Vergl.  auch  II,     223.      Über     die     Unverlelzlichkoit    der     Grenzen 

Vgl.  S.   86. 

*)  Die  St.  Galin.  U.  890  (Lustenau  betr..  yauy.  Cod.  I.  iS3.  n.  596)  spricht  den  Grundsatz  völlig  bestimmt  aus:  ,,tnlem  usum,  quahm 
unusquisque  liber  homo  de  sua  proprietate  jusle  et  leyuliter  debet  habere  in  campis.  in  pnscuis,  sileis  —  aquis,  piscaliunlhus.'  Vgl. 
§.  66  über  die  Jagd-  und  Fischereigerecbtigkeit  als  Zugehör.  Wie  häufig  diese  als  Vergabungsurkunden  genannt  werden,  zeigt  beispiels- 
weise der  Anhang  zur  Juv.-ivia.  S.  dort  U.  888,  p.  107:  c.  890.  p.  110;  890,  p.  112;  891,  p.  116;  892,  p.  118;  908.  p.  120;  im  Salzb. 
Salb.  923  —  934,  c.    1    und   44. 

■>)Die  bunte  Mannigfaltigkeil  der  in  dieser  Beziehung,  wie  in  ähnlichen  hervortretenden  Bestimmungen,  dürfte  erst  im  Laufe  der  Zeiten  an 
die  Stelle  ursprünglicher  Einfachheit  getreten  sein;  da  aber  die  Zeit  eingclretener  Veränderungen  nicht  ermittelt  werden  kann,  so  wird 
hier  wie  in  den  folgenden  Noten  das  zusammengestellt,  was  vorzüglich  alterthümlich  scheint.  Reichenauer  Baut.  (Grimm  III,  684).  „Ob 
zween  bieten  ain  marspaumb,  soll  jeder  die  frucht  halb  nemben,  was  im  der  reberfall  gibt,  ob  aber  der  stamb  stund  auf  eines  selbst 
grund,  der  biet  die  zwai  teil  zu  dem  stamb.  so  biet  der  andre  den  dritten."  So  gebührte  auch  nach  dem  Lüsten.  Hofr.  (Merkte  1,238) 
dem  „Anstösser"  des  Baumes  das  „Anriss"  d.  i.  die  Hälfte  der  Früchte.  Nach  dem  Haunsberger  Ehaftr.  (a.  a.  O.)  25  steigt  der  Eigen- 
tbü.ncr  des  Baumes  auf  einer  Leiter,  die  nicht  angebunden  werden  soll,  hinauf,  was  er  erlangen  kann,  gehört  ihm,  das  übrige  wird  in 
3  Theile  gelheilt.  wovon  einer  (zwei?)  dem  Stamme  zufällt.  Lässt  er  sich  zu  weit  heraus,  und  fällt  auf  des  Nachbars  Grund,  so  muss  er 
sich  von  diesem  lösen.  Slonseer  Hofr.  8***  (in  der  Musealhibl.  des  Francisco-Car).  Der  Eigenthümer  gezügelter  Obstbäume  steigt  „doch 
strags  dem  stamb"  nach  hinauf,  was  er  mit  der  ..ainen  handt  vom  stam  herdan"  erlangen  kann,  bleibt  ihm,  das  übrige  wird  getheilt.  S.  auch 
Wildshul.  Ehaftr.  11.  dann  Reger.  Aigenr.  13  (Kaltb.  I,  573).  Wann  sie  Paidt  beieinander  sein,  soll  er  auf  den  Paumb  steigen,  den  Er 
zogen  hat.  und  soll  In  ablesen,  was  er  mit  der  handt  an  Laittern  erlanngen  mag,  was  er  aber  nit  lanngen  mag,  soll  Er  den  Paumb  schüt- 
ten, vnd  was  auf  seinen  Nachbarn  grundt  feldl.  das  sollens  mit  einander  aufkhlauben,  vnd  sollen  das  Obs  messen,  vnd  die  zway  tail  schüt- 
ten zu  dem  stamb,  vnd  den  dritten  tail  sol  der  annder  behalten  für  sein  vberfall".  Bei  nicht  gezügelten  Obstbäumen  gilt  volles  Ueberfalls- 
recht.    Wildsb.   Ehaftr.    11.   Seitenstettn.  Bant.   50   (KItb.   II.    189,  vgl.    160). 
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ferner  das  Recht  des  Eigentliümers  eines  Baumes,  auf  dem  sich  ein  fremder  Bienenscliwarm  niedergelassen 
hatte  ^).  endlich  das  Pfändungsrecht,  welches  gegen  die  hei  Ausühung'  einer  unerlauhten  Handlung  Betrof- 
fenen, oder  in  Hinsicht  des  hei  dem  angerichteten  Schaden  innerhalh  des  Grundes  hetretenen  Viehes  allge- 
mein geiiht  werden  konnte  ^). 

^.  68.  Uechlsverhältnisse  in  Betreff  von  Wäldern  und  Weiden. 

Im  gegenwärtigen  Zeiträume  fehlt  es  ehensowenig  an  grossen  im  Eigenthume  von  geistlichen  oder 
weltlichen  Herrschaften  hcfmdlichen  und  kleineren  einzelnen  Privatbesitzern  gehörigen  Wäldern  '),  als  an 
solchen,  deren  Benutzung'  durch  genossenschaftliche  Verhältnisse  geregelt  war '^).  Diese  Verhältnisse 
erhielten  sich  auch  in  Gemeinden  fort;  selhstständige  Miirkgenossenschaften  aher  mit  vollkommen  ausge- 
hildeter  Verfassung  sind  in  den  deutsch-österreichischen  liändern  nicht  nachweishar  ^). 

Manche  der  späteren  Bestimmungen,  besonders  über  den  Wurf  oder  das  Reichen  mit  einer  Hacke  oder 
einem  Messer*),  zur  Feststellung  von  Rechten  in  Absicht  auf  Wälder  tragen  wohl  das  Gepräge  hohen  Alter- 


"')  Wildöh.  Kh;illr.  13.  \\"lm'  eiiioni  Uienenschwarui  nach>ctzl  und  ihn  liinlel.  niag  ihn  schüpien;  ,,^u  or  in  aber  angel'eiir  widerlande,  bo  i.st  er 
dessen,  dessen  der  päiii  —  halber  und  nur  halber  sein."  Haunsberg.  Khafir.  35.  Der  dem  Bienenschwarm  nachsetzende  Ktgenlhiimer  bittet 
um  Erlaubniss,  denselben  herabzunehmen;  wird  diese  versagt,  darl  ei'  mit  einem  Brotmesser  drei  Schnitte  in  den  .\st  thun.  um  ihn  herab- 
/.uschneiden.  Gelingt  ihm  dies  nicht,  so  wird  der  Schwärm  getheill.  Diese  Bestimmung  erinnert  an  die  l.c.r  Jldjiir.  T.  XXI,  18,  cum  — 
percHssioitibus   ternis   ih'   irctnsiiersa  secure.  si  potcst  suuni   eiciiit  e.vaiiien. 

')  In  Ansehung  der  Pfändung  der  Personen  s.  z.  B.  Väciclabruck.  Stadtr.  90  -'-  (KUb.  Samml.),  begreiftt  ainer  den  anndern  an  seinem  scha- 
den, Es  sey  in  Traid.  in  kraut,  in  paumgartten.  in  wismad  Oder  wclherlav  das  ist,  der  sol  In  phentten.  In  Ansehung  der  Viehpfäinluiig 
sind  folgende  alterlbiimliclie  Züge  bemerkenswcrth.  Will  der  Kigenthümer  des  gepfändeten  Viehes  es  nicht  auslösen,  so  ,.solt  er  das  Vieh 
hinweg  thun  in  ein  Stall  und  «'.ssen  und  Irinken  fürsetzen .  er  soll  ein  schab  oben  binden  an  den  Fürst  und  soll  klauben  ein  schaff  voll 
slain,  und  wasser  daran  giesscn  und  soll  ibms  für  die  thüre  setzen"  (Grimmenst.  Baut.  26  a.  a.  O.).  S.  auch  Wartens!.  Baut.  35  a.  a.  0., 
nach  welchem  in  das  Schaff  Wasser  Steine  geklaubt  werden,  worauf  es  dem  Thiere  vorgesetzt  wird.  Vgl.  Kllb.  I,  499,  5ÜI,  506.  Als 
Wahrzeichen  für  d.is  gepfändete  Vieh  wird  nach  dem  Wartenstein.  Bant.  34  ein  halbes  Hufeisen  oder  eine  alte  Sichel ,  wie  nach  dem 
llons.  Uofr.  It  hei  Rossen  ,.ain  strigl,  huefnagel  oder  Eisen  (Haunsb.  Ehaftr.  ein  Zaum),  beim  Rindvieh  ..ain  sechter  oder  schlajr,"  bei 
Schweinen  ,,ain  kampen  Porsten'  genommen.  Hennen  haben  so  weit  Freiheit  (nicht  gepfändet  zu  werden),  so  weit  man  sie  vom  First 
herab  rückwärts  werfen  kann  (Haunsb.  Ehaftr.  13).  oder  ..wenn  die  peyerin  auf  den  stadelvierst  steigt  und  ain  ay  in  ein  schlayr  oder 
stauchen  nimbl.  und  von  ir  (ein  andr.  Ehaftr.  durch  die  Bein  hinaus)  wirft,"  sonst  darf  man  sie  ,,in  die  Flüge  werfen  (VVildsh.  Ehaftr.  13) 
oder  durch  den  First  eintreiben''  (Wartenst,  Bant.  40).  Wenn  Tauben  auf  dem  Hofthor  sitzen,  und  sie  Einer  herabschiesst,  so  gehören  sie 
ihm,  lalls  sie  herausfallen  (weil  sie  der  Hausfriede  nicht  mehr  schützt)  (Wildsh.  Ehaftr.  13).  Ebend.  L'bertliegeude  Gänse  zeige  der  Be- 
schädigte an,  hilft  die  Anzeige  nichts,  so  lasse  er  „die  alten  pruelgenns''  fliegen,  die  jungen  aber  Hechte  er  in  den  Zaun.  ,. jedoch,  das  er 
das  fleisch  hängen  lass.''  oder  hänge  sie  bei  den  Füssen  auf  (Haunsb.  Ehaftr.  13).  Eine  zu  Schaden  gehende  Geiss  wird  bei  den  Hörnern 
an  einen  Baum  aufgehängt  (Grimmenst.  Bant.  31).  oder  (Wartenst.  Bant.  39)  der  Beschädigte  nehme  ., einen  stain  und  schlag  der  gaiss 
die  zahn  auss  und  hengs  bei  den  hörnern  an  ein  zwischl  auf."  Ebenso  Kirchb.  Bant.  49,  Kltb.  I,  512,  vgl.  I,  10.  48,  529,  547  in  Betreff 
der  Gänse.  Auch  in  den  italienischen  Länderstrichen  wurzelt  das  Pfändungsrecht  ohne  Zweifel  in  alter  Gewohnheit,  wie  die  Zusammen- 
stimmung der  spätem  Statuten   erweist.    S.   z.  B.  Stnüilu   Tridentin    (ed.    Trid.   1707,   1.   c.   123,   II,   c.   2). 

')  Wenn  Wälder  als  Zugehür  einzelner  vergabler  Güter  erwähnt  werden  (§.  66)  ,  so  ist  an  solches  vertheiltes  Waldeigenthum  zu  denken. 
Vgl.  die  Anhänge  zu  den  §§.  41  und  48,  welche  grosse  Forste  der  Könige  und  Hochstifter  ausweisen.  Kleinere  Wälder  einzelner  Private 
weist  z.  B.  das  Monseer  Salb,   um   750  (Chron.  Ivn.  12),  vgl.   76,   7  7,   aus. 

'')  Den  Gegensatz  drückt  besonders  bestimmt  das  Salzk.  Salb.  c.  4  (Jnv.  Anh.  128)  aus,  „cum  silcis  communihus  .■iire  specinlibus.  Solche 
„silvae  communes^'   erscheinen  auch  im  Blonseer  Salb.  J.  822   und  824   (Chron.  hin.  54,  63). 

^)  Auf  den  Ausdruck  „marcu"  in  der  Pass.  U.  836  (M.  B.  XXVIII,  1.  29),  und  And.  (vgl.  »».  33,  .\ote  13)  ist  nicht  das  geringste  Ge- 
wicht zu  legen,  wenn  es  sich  um  Beweise  für  das  Dasein  von  3Iarkgenossenschaflen  handelt.  Allerdings  zeigen  sich  besonders  in  Tirol 
Gemeinden,  welche  über  Wälder,  wie  es  scheint,  unabhängig  von  Herrschaften  verfügen.  So  thut  zu  Passeir  (Rapp  a.  a.  O.  V,  134)  der 
Richter  mit  Rath  der  Resten  aus  der  Gemeinde  Wälder  in  Bann,  zu  Portschins  (Grimm  III.  7381  ist  der  Dorfmeister  zugleich  Waldmei- 
ster, setzt  Ilolzbürger  zur  Bewachung  des  Holzes,  legt  Multen  auf.  besitzt  das  Holzgericht ;  die  Wälder  jedoch,  um  die  es  sich  handelte, 
waren  von  geringem  l'mfange.  die  Benützung  derselben  nur  Nebensache  für  die  Gemeinde,  und  diese  somit  keine  wahre  IMarkgonosscn- 
schaft  zu  nennen.    Vgl.  auch   über  den   Abgang  von  Jlarkvereinen  in  Oesterreich.    Grimm  in  den  W.  Jahrb.   45,  S.   118. 

*)  Placitum  über  die  Rechte  Passau's  im  Abteilaiule  1256  (Hl.  B.  XXVIII,  2,  510),  ab  Iltseha  usque  ad  majorem  Muhelumlcüten  circa 
danubium  su7it  dnmhii  Kpiscopi.  sab  hac  forma  ut  ridcl.  rusticus  colens  ui/rum  circa  danubium  slans  in  finc  ayri  projiciet  tres  ictus 
sursum,  infra  i/uos  icliis  recipiet  ligna  necessuria.  Busticu.':  rero  siipruni  montem  sians  in  finc  ayri  projiciet  deorsuni  unujn  ictum. 
Pongauer  Landt.  (a.  a.  0.)  40.  Der  Wurf  mit  der  „llaghacken"  bestimmt,  wie  nalie  dem  Nachbar  Holz  geschlagen  werden  darf.  Mons. 
Hofr.  9  „das  ainer  zwischen  (den)  Pain  mit  ainer  handhacken  oder  strags  vber  den  khopf  mit  beden  henden  vnder  ainsten  auss  derselben 
Zaunstat  an  die  fraid  hindanwerffen  mag,''  darf  auf  denselben  nicht  gedeutet  werden.  Ebenda  „iilss  weit  der  Nachbar  mit  einer  spann- 
hackhen  vom  Zaun,  bei  dem  er  mit  dem  ainen  Fuess  steen  soll,  hindanreichen  mag,  bleibe  St.tudachs  ungereutet.''  Haunsb.  Ehaftr.  30. 
Das  Zaunholz   darf  so  weit   geziegelt   werden,   als   man   mit  einer  ..Maishacken"   werfen    kann.     Windli.   Bant.    (Grimm     III,   684).   drei   werk- 
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tlmins  an  sich,  imd  möj;oii  hie  uml  da  Hoste  autonomischerSatziung'onsein  ^)  ;  allein  dem  Bestände  vf)n  eigent- 
lichen Markgenossenschaften  waren  l'mstilnde  nicht  günstig,  deren  Dasein  theilweise  in  die  erste  l'eriode 
zurückreicht,  hesonders  die  Anhänlnng-  von  Waldhesit/,  in  der  Hand  der  Grossen,  das  Sinken  des  ICinllusses 
der  Freien,  und  die  viellache  \  ertheilmig  gcnicinsclialtlichcr  Waldinigen.  Bei  Weiden  niusste  nach  der 
Eigenthüudichkcit  der  Viehzucht  die  aulZusanunenhaltung  abzielende  llichtung-derThätigkeit  üherwiegen"); 
S^enossensehal'tliclie  Verhältnisse  bestanden  daher  hier  länger  und  im  grösseren  Ihnfaiigc  fort,  als  in  Betreff 
von  Wäldern  "),  und  auch  spätere  Satzungen  über  ^^'eidegerechtig•keit  tragen  wenige  Spuren  der  Einwir- 
kung frrmdartiger  Einllüsse  an  sich  **). 

§.  lid.  i  hcrtiviguns;  des  Eig,ciithiinis. 

Das  echte  Eigentlunn  an  unbeweglichen  Gütern  wurde  entweder  durch  Erhgang  oder  durch  feier- 
liche Übertragung-  erworben.  Dass  letztere  ölfentlich  vor  sich  gehen  nmsste,  war  ausnahmlose  Regel. 
Keineswegs  aber  war  nothwendig,  dass  diese  Übertragung  im  Grafendinge  (dem  Gaugerichte)  vorgenommen 
wurde  ' ) :  oft  erfolgte  sie  auch  l)esonders.  wenn  es  sich  um  Güter  bandelte,  die  in  geistliche  Hand  kommen 


statt  seind  frei  am  wald :  pindter,  khoUci-  und  «agner.  und  wan  ainer  das  erste  holz  schlegt,  so  soll  ei'  hei  dem  «11)101  sein,  und  als 
weit  er  mit  der  schnaidhackcn  werfen  mag,  so  weil  soll  sein  l'reiheit  sein.  Bant.  von  liebarn  64  (KKb.  U.  114).  die  Viseher  haben  in 
der  Au  Zain  zu  schneiden,  vnnd  khreiter  /,u  sehlachen,  so  weit  ainer  mit  ainem  maissmesser,  wann  Er  mit  ainem  fuess  am  liandt  vnnd 
mit  dem  andern  in  der  Zillen  stcet.  ^verfl'en  mag.  Kahlenb.  .\u  Bant.  (i  (Kltb.  I,  2ti5).  Jeder  Hausgenosse  darf  ohne  den  Stamm  zu  be- 
schädigen, das  abschlagen.  ..was  ainer  gelangen  mag  steund  auf  einem  slitlen.'  Seitenstettn.  Bant.  LS  (Kltb.  U,  188).  Wenn  Aeste  über 
einen  fremden  .Acker  hängen  .,So  soll  er  auf  den  Pllueg  oder  ax  steen,  vnd  soll  die  hagkhen  nemen  —  was  er  erlangen  mag  auf  der 
lilluegax,  soll  er  alles  abschlahen."  Die  Ausschliessung  der  Fremden  vom  Holzungsrechte  [Gutenstein.  Bant.  TS,  Seiseralmrecht  "'"  (Kltb. 
Samml.  5.  11).  in  Lustenau  (IMerkle  I.  238)  durfte  ein  Baum  nicht  einmal  einem  Fremden  versetzt  werden],  könnte  wohl  auf  markgenos- 
senschattliche  Vereine  zurückgeführt  werden,  lässt  sieh  aber  auch  unter  Voraussetzung  anderer  Verbältnisse  erklären.  Alterthümlich  scheint 
auch  eine  Unterscheidung  zwischen  ,.Suppäumen"  und  solchen,  deren  Wipfel  man  zur  Erde  biegen  kann  (Kranichberg.  Bant.  38,  Kltb.  I,  500, 
vgl.  ehend.  S.  501).  Die  Pflicht,  das  Holz  nicht  verfaulen  zu  lassen,  den  beabsichtigten  Bau  in  gewisser  Frist  zu  führen,  wird  häufig  in 
Canteidingen  erwähnt  (Kltb.  I,  50,  61,  74,  75,  76,  78  und  öfter.  Monseer  Hofrecht  12.  Hohenemser  Rechte  (Merkle  I,  223),  Seiseralmr. 
7    u.  a.;     zuverlässig    bestand   aber  eine  solche   Pllicht   ebenso   ausser   Markgenossenschaften,   als   innerhalb   derselben. 

^)  Mehrere  der  angeführten  Bestimmungen  können  nur  als  Vergünstigungen  von  llerrschaflen  betrachtet  werden,  wie  jene  des  Pass.  Placitums 
(Note  4).  Ebenso  beruht  das  Monseer  Hofrecht  auf  .Anordnungen  der  Herrschaft.  In  der  alterthümlichen  Form  einer  Salzung  ist  also  noch 
kein   Beweis   dafür,   dass   sie   unabhängig  von   oberherrlicher  Gewalt  enstanden  sei. 

*)  Für  Wälder  wirkte  hauptsächlich  nur  die  Bildung  von  Bannforslen  in  gleicher  Richtung.  0er  Kampf  der  beiden  einander  entgegengesetz- 
ten  Richtungen   wird  noch  in   Statuten   der  spätem   Zeit  sichtbar.    S.   z.   B.  Seiseralmrecht  3. 

')  Gemeinw-eiden  werden  öfter  erwähnt  (Mons.  Salb.  Chron.  hin.  51,  Chur.  Salb.  Horm.  s.  W.  II,  Ukb.  29).  Öfters  kommen  jedoch  auch 
Alpen  im  Alleinbesitze  von  Mächtigen  vor.  So  schenkt  nach  dem  Cong.  Arn.  (Jitv.  Anh.  21)  Herzog  Theodo  dem  llochstifte  Salzburg  „lUiug 
alpcs,   hl   (/no  sunt  tuniotnoilo  pascita   onium.''' 

*)  S.  das  Statut  der  12  Geschwornen  aus  den  guten  Männern  von  Botzen  und  Kellen  J.  1180  (Rapp  III,  116),  welche  über  das  .^commune 
jtascuttm"  Bestimmungen  treft'en:  vorzüglich  aber  das  merkwürdige  Seiseralmrecht  *"*  (Kltb.  Samml.).  Die  Schliessung  der  Viehtriften  für 
fremdes  Vieh  (vgl.  auch  Aschauer  Bauding***  Kltb.  Samml.).  die  nach  landwirthschaftlichen  Grundsätzen  geregelten  Bestimmungen  über 
die  .Antheile  der  Einzelnen  an  der  Benutzung  der  Alpen  sind  vorzüglich  auffallend.  Überhaupt  schlägt  der  Ton  naturkräfliger  Unabhängig- 
keit in   diesen   Satzungen  voller   und   reiner   an.   als    in   manchen    ähnlichen. 

^)  Wenn  Vergabungen  „in  prneseniia  Regis  et  opfimatum  ejus  (wie  im  Coil.  Trtiil.  Annm.  J.  837,  Pi'i  Anecil.I,  3.äi5,  Tulln  betr.  oder  „m 
presentia  —  cJucis"  —  oder  ,^missorum  ibicis",  wie  im  Salzb.  Salb.  c.  82  und  c.  77,  J.  930)  erfolgen,  so  beweist  dies  freilich  gegen 
die  Notbwendigkeit ,  Eigen  im  Grafendinge  zu  übertragen,  nichts.  Allein  abgesehen  von  den  ungemein  zahlreichen  Fällen,  in  denen 
Eigenthumsübertragungen  vor  geistlichen  Versammlungen  vorgenommen  werden  (Note  2),  braucht  man  nur  das  Salzb.  Salb.  923  —  934  zu 
durchgehen,  um  eine  hinreichende  Zahl  von  Vergabungen  zu  finden,  bei  denen  der  Gaugraf  zuverlässig  fehlte,  c.  5,  tradiilerunt  in  comilatu 
Fulcliradi.  Der  erste  Zeuge  ist  aber  Graf  Moinir,  der  Gaugraf  selbst  fehlt  unter  den  Zeugen.  Bei  Eigenihum  betreffenden  Geschäften  „in 
comitatu  Vuultilonis  et  —  meiiinfivzi''  (c.  32),  in  comituin  Rei/inberli  —  Kerhohi  (c.  46,  e.  47).  in  comitiilu  Orendilis  (c.  60,  61, 
68,  75,  82),  in  comitatu  Engilberti  (c.  82),  .„in  comitatu  Keilwlii"  (c.  89),  ,,in  comitatu  Fiilchrudi'''  (c.  90,  94)  ist  nirgends  der 
Gaugraf  gegenwärtig.  Häufig  gehen  derlei  Geschäfte  selbst  ausserhalb  des  Gau's  vor.  So  werden  beispielsweise  zu  Salzburg  Ver- 
gabungen vorgenommen,  welche  den  Traun-,  Donau-,  Chiemgau  betrelTen  (c.  32,  68,  78).  Allerdings  lassen  sich  auch  Fälle  aufführen, 
in  denen  der  Gaugraf  vielleicht  gegenwärtig  war  (c.  1,  3,  6,  19,  21,  22,  42,  44,  55),  allein  ganz  gewiss  ist  es,  dass  eine  Regel  in 
dieser  Beziehung  nicht  festgehalten  wurde.  Lberhaupt  können  nur  sehr  wenige  Urkunden  aufgebracht  werden  ,  nach  denen  ganz  sicher 
die  Vergabung  vor  dem  Gaugerichte  stattgefunden  hätte.  So  etwa  Mons.  Salb.  J.  813  (Chron.  tun.  44^,  nichurius  Comes  testis  uuctor 
de  istis  ciiusis.  Nach  dem  Freis.  Salb.  J.  861  (Meichelb.  1,  Ukb.  353,  Nr.  711)  geschieht  eine  Vergabung  an  Innichen  „in  puhllco  placitn,''' 
aber  ob  der  Gaugraf  gegenwärtig  war,  ist  zweifelhaft.  Dasselbe  gilt  von  einer  Stelle  der  brev.  not.  (Juv.  Anh.  43),  placilum  ijualiter 
dedit  Sacco  territorium.  So  viel  scheint  festzustehen,  dass  Schlüsse  auf  die  Gaugrafenwürde  gewisser  Personen  aus  dem  Umstände  allein 
hergeleitet,   dass  diese  bei   Vergabungen   genannt  werden,  höchst   unverlässlich   seien. 
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sollten,  vor  Bischöfen,  Äbten,  geistlichen  Körperschaften,  Priestern  oder  anderen  Zeugen  ohne  Zuziehung 
des  Gaugrafen').  Zwei  Handlungen  können  hei  solchen  Übertragungen  regelmässig  unterschieden  werden: 
1.  die  Erklärung  des  Eigen thüniers,  dass  er  sein  Recht  einem  Andern  überlasse  (Auflassung, 
traditio),  2.  die  Ein  Weisung  in  den  Besitz  selbst  (oestitiira)^).  mit  welcher  nach  baierischer  Sitte  bis- 
weilen eine  Bekräftigung  (firmatio)  verbunden  war  *),  obwohl  diese  öfters  auch  unabhängig  von  der 
Investitur  vorkommt.  Eigenthümlich  ist,  dass  die  Firmation  an  anderen  OrtBn,  zu  anderen  Zeiten  und  vor 
anderen  Zeugen  vorgenommen  wurde  ''). 

Mit  den  gedachten  feierlichen  Handlungen ,  besonders  mit  der  Investitur,  war  der  Gebrauch  gewisser 
Synibole  verbunden.  So  wurden  bei  Übertragung  von  Grundeigentbum  Erdschollen ,  geknetete  Halme. 
Weinranken,  Baumäste,  Messer,  Handschuhe  als  Wahrzeichen  angewendet*^),  die  Thüren  geöffnet  und 
geschlossen^),  später  die  Urkunden  mit  dem  Dintenfasse  oder  die  Feder  in  die  Höhe  gehoben  *);  wo 
baierisches  Recht  galt ,  auf  dem  erworbenen  Grundstücke  ein  Stuhl  auigestellt ,  auf  den  sich  der  neue 
Eigenthümer  niederliess  '■').  Öfters  vertrat  schon  in  der  gegenwärtigen  Periode  die  Übergabe  einer 
Urkunde ,  die  auf  den  Altar  niedergelegt  wurde,  die  Stelle  symbolischer  Handlungen  bei  Vergabungen  an 
Kirchen  »»). 


^)    Pass.  Salb.  J.   788  —  800,   c.    70    (M.   B.   XXVIll,  2,   56)   nctitm    —    in  siilone   (synodu)   corum   Omnibus    snccrdnlihtis   et  popiilo    (corum 
episeopo    —     tiualtrih)      J.   805,     c.    72    (ebeiid.   58),     corum   dorn,   episcopo    —    et  curom   ctitictis  funiiliis    snncti    stepliutii    et   ualentini. 
j.   840 —  866,   c.    41    (ebeiul.   37),    traditio   facta  in  praesentiu     —     episcopi  vel  laicorum    multoruni    (ein  Graf    wird    darunter    nicht    ge- 
nannt). J.  815,    c.  46   (ebend.   41),   coratn  familia  S.  Siephuni  in   pruisentia   episcopi.    J.   805,   e.   48   (ebend.   43),    i»  praesenti   —    epis- 
copo  et  omnium  nobilium   et  iynohiUum.    Preis.  Salb.   828   (Meichelb.   I,    Ukb.   279,   Nr.   532).    Die    erste  Vergabung    geschiebt    „corum   — 
Hittone   episcopo,    die  Erneuerung    vor    ihm    und   ^Arpeone    vocnto    episopo.  J.  830,   ebend.    287,   Nr.   548.    Hittone  —    episcopu    praesente 
Anaiuod.   Cod.   Trad.   II,   I.   c.  39   (Pez   Anecd.  I,  3,   284),  praesenlibus   omnibus  Monuchis.   Mons.    Salb.  822    ( Cliron.   lun.  34),    factum 
—    coram   —    Congregatione.    Vgl.   ebend.   68,   34.    Missus  Archiepiscopi   (diacontis)   testimonia  accepit. 
3)  Der  Gegensatz  zwischen  Tradition  und  Vestitur   tritt  öfter  klar    hervor.    Pass.    Salb.  J.  899  —  903,    c.   36    (M.  B.  XXVIII,   2,  32).   Graf 
Günther    stellt    bei  einer  Vergabung  einen  Machthaber  auf,   .„vestituram  —  agendi."   Cod.   Trad.   Annm.   II,    c.    71,  J.  834     (Pez  Anecd.   I. 
3,   244^   nennt  3    .„fidejussores  vestiturae."     Salzb.   Salb.   c.   82,  J.   930   (Juv.   Anli.   ttiS),    illius    —    vestitores  sunt  und   ult. 
*)  Dies   ist  besonders  aus   der  Inuich.   U.  828    (Meichelb.  I,   l'kb.   279,   Nr.  532)   ersichtlich.   .\m    31.  Decemb.  827  vergabt  Quartin  Güter   und   er- 
klärt  „CO   tenore   ipsam  traditionem  firmabo."    Am    17.   Jänner  828   erneuert  er  die   Vergabung   „('(  statim  eestivit  advucatum   in  praesenlia 
testium."   Endlich  wiederholt  er  sie  ein   drittes  Mal  am  4.  Juli.  Das  erte  Mal  geht  die  Handlung  zu  Innichen,    das  zweite  Blal  zu  Sterzing. 
das  dritte  Mal  zu  Brixen  vm-;    überall  erscheinen  andere  Zeugen. 
*)  St.   Emmeram.  Salb.   808,   c.   8    (Pe-z,   Anecd.   I,   3,   S6).     Eine  Schenkung    in    .\varien   erfolgt    zuerst    vor    7   Zeugen    „t'<    alia     die   firmata 
est  haec  traditio,"    wobei  andere  Zeugen   genannt  werden.  Nach   dem  Salzb.   Salb.   923  —  934,  c.    57,   86   geschieht  die  Firraatio  vor  anderen 
Zeugen,  c.  44,   73   an  anderen  Orten,  c.  23,   24.  an  anderen  Orten    und  vor  anderen   Zeugen.   Vgl.  auch  Note  4.  Von  einer  I'irmatio  ist  übri- 
gens  sehr  häufig  die  Rede,  s.   z.  B.   Mons.   Salb.   20,   28,   48,    49.   50,   51,   56,   57,   61,   66. 
')  Theilweise  verbürgen   spätere   Urkunden   das  Vorkommen   solcher   Symbole.     Mehrere   derselben   zusammen  erschcijien    in    der  .^quil.   U.    1130 
(Rubels   611).  per  culfellum,    et  fesitteam   nodatam    Wantonem  et  vasonem   terrc  ramiimiiue  arboris    Wurpivino."     Der  h.    Gerold  schüttet 
um   978  zum  Zeichen    der  Übertragung    seiner   Niederlassung    in  Krasuna  auf    den   Altar    zu   Einsiedlen    (Wien.    Jahrb.    107,    A.  B.    13).    In 
Vorarlberg  nimmt    nach    der   Damils.   U.   (:\Ierkle  I,   170)   der  zum   Einstände    (Zugrechte)  Berufene  Holz   und  Boden   (ramum    et    ivnsonem) 
Gold  und  .Silber    in    die    Hand.    Fleims.    U.    1234     (Brandis,    Tir.   unter   Fr.   257),   in  Signum   eere   tenule   —    de   terra   et    de  herbis   ipsiiis 
montis.   Im  Pass.  Salb.    774  —  804.   c.    10    (M.  B.    XXVIII,   2,   10)    kommt  die  fränkische  Affatomie  vor    „cum   iidfetemuis   (nicht  adjuceii- 
iiis)  trudidimus.''   Im  Süden  kam  später  statt  des  Halms  Stroh   vor  s.  Friaul.  l'.  1319   (Biunch.  I,   237),    uecipiendo  pnleus  doyiius  —    tnansi 
sicut  in   taiibtis   fieri  moris  est.   Friaul.   V.    1319     (ebend.   328),     cctrahendo   et   deponendo   de    paleis  tectorum  et    dando  in  manibas.  Mcins. 
Salb.   .T.   824    fC/ir.   lun.  64),   trado  —   de  ipsa  terra  virga  I.   et  fiistutn   unum.    Friaul.   IT.    1319   (Biunchi  I,  237),    uecipiendo   rumos  in 
ma7iibus   cujusdam  vitis.    Brixn.   Salb.    c.   926   (Sinn.   I,   541),    locus  per  multum    (cultrum)   dictus  est.    Eine   Kirche  wird   „per  pullium  ul- 
turis^'    (brer.   not.   Juv.  Anh.  39)     ebenso    Freis.   Gbrief  um    799   (Meichelb.   I,   Ikb.   96.   Nr.    129)   übertragen. 
')  Fleims.    U.    1234   (Note  6),  hostium    —    aperuerunt   et   clauserunt. 
*)  Aquil.   U.    1102    (Arch.   für    Sdd.  II,   241),    bergamena   cum    liunc  trementurio   (utramentario)   desiru   leuanimus.    Marienb.  U.    1161    (Eiihli. 

l'kb.  56),  qrii  pennum  levarii,  ebenso  T.  1161  (ebend.  57). 
")  Mons.  Salb,  um  79S  (Chron.  lun.  29),  firmavit  cum  $ua  sella  ittiro  paruta  et  suum  hiricum.  Ebend.  J.  821,  p.  53.  missi  vestri  de 
super  scdere  fecerunt  duos  vices.  Admont.  Salb.  1165  (Pez  Anecd.  III,  3,  778),  ubbus  cum  pruecone  pritriitciae  pruedium  illnd  possedit 
et  in  potestatetn  ecclesiae  triduutia  possessione  redegil. 
'")  Vgl.  §.  107.  Wenn,  wie  bei  der  Schenkung  Quartin's  828  (Note  5)  Zeugen  aufgeführt  werden,  „ißii  —  trudilionem  viderunt,"  darf 
man  annehmen,  dass  Symbole  gebraucht  wurden.  In  Ansehung  der  Nicderlegung  auf  den  Altar  (z.B.  Freis.  U.  807  Meichelb.  I,  Ukb.  104, 
Nr.    146),   dann  Regensb.   U.   902   (Pez  Anecd.   I,  3,  49). 


22  FIV//.  Dl.  Ainjusl  riiuhvrl. 

%,  7(1.  (icwiilirlcisniiiü,-.  Kii;('nthiim.s|)roop,ss.  F,rsitziiiii!,'. 

Die  Aullassung-  bogründotc  die  IMliclif  lür  den  Vonuanii.  nicht  iitii-  don  EnvorlttT  aiil"  Icicriirli«  Weise 
in  den  Besitz  d<M'  Saolio  zu  setzen  (icern).  sondern  ilin  auoli  {•('gen  die  Ansprüche  drifter  Personen  zu  ver- 
treten, und  im  FaHe  des  ^  erlnstes  der  Sache  allen  Schaden  zu  ersetzen  (wem).  Diese  IMlicht  wurde  bis- 
weilen durch  ausdrückliches  Versprechen  gesichert,  auch  kamen  Bürg'en  in  einem  solciien  Verhältnisse 
vor  ').  l  hriiicns  dauerte  die  Pflicht  zur  Vertretungsleislung  hei  unheweglichen  Saciien  .Jain-  und  Tag, 
indem  nach  Verlauf  dieser  die  reciite  Gewore  als  vorhanden  angenommen  wurde,  welche  ohnehin  jeden 
Anspruch  eines  dritten  ausschloss  *).  Diese  Gewere  entsciiied  daher  hei  Eigenthumsstreitigkeiten  unhe- 
dingt,  wenn  sie  l'ehlte.  g'ab  die  stärkere,  d.  i.  die  von  einem  Vormann  vertretene  oder  durch  den  Erbgang 
erhaltene  den  Ausschlag. 

Bei  beweglichen  Sachen,  welche  auf  unrechtmässige  Weise  und  ohne  Willen  des  Besitzers  aus  dessen 
iJewere  gekommen  waren  ^).  wurde  die  Klage  mit  dem  Anevang  erhoben*).  Der  Geklagte  nuisste.  wenn  er  die 
mit  der  Klage  zugleich  gegen  ihn  geltend  gemachte  Diebstahlsanschuldigung  nicht  auf  andere  Weise  wider- 
legen konnte  ')•  seinen  Gewährsmann  stellen,  der  selbst  wieder  seine  allfälligen  Vormänner  bis  zum  ersten 
am  bestimmten  Tage  zur  Stelle  schaffen  musste  *). 

Die  Frist  von  .lahr  und  Tag,  binnen  welcher  die  rechte  Gewere  erworben  wurde,  konnte  als  Ersitzungs- 
frist angesehen  werden  0:  "o  römisches  Recht  durchdrang,  zeigen  sich  die  in  diesem  niedergelegten  Grund- 
sätze über  Ersitzung  und  Verjährung  in  Wirksamk(Mt  "*). 


')  Bisweileii  «enlcn  Ix'i  Vergabungen  Biiigen  übeihaiiiil.  )>iswcilon  Iül-  ilie  Inveslilur  insbejonilere  beslelll.  In  ilor  U.  Ö2S  (iMeicbeib.  L'kb.  279. 
Nr.  5S2)  kommt  ein  fidfjussor  vor.  der  auch,  und  zwar  zucr>t  als  Zeuge  bei  den  Ohren  gezogen  wird.  Vgl.  822  und  8iö  (Tirol  betr.), 
lebend.  228,  Xr.  4,10.  326.  Nr.  639.)  Mons.  Salb.  .1.  821  (Cliron.  tun.  53),  nennt  bei  einem  Kaufe  hurgiones.  Anam.  cod.  trad.  J.  834, 
c.  71  (Pe^  Anecd.  III,  3,  244)  zählt  drei  f!dejiissoi-es  vesdtiirnc  auf.  Salzb.  Salb.  923  —  934,  c.  13,  utriusque  iiartis  fideiussor  c.  25. 
fideiussores  e.r  utruijue  parte. 

■-)  Zwar  stehen  in  dieser  Beziehung  nur  Irkunden  der  spätem  Zeit  /.u  Uebote;  der  in  diesen  ausgesprochene  (irundsat/.  gehört  aber  ohne 
Zweifel  der  alten  Zeit  all.  S.  österr.  U.  1232  (Notzbl.  für  östcrr.  G.  .3.  H.  484).  .<(  i/uisi/uion  moiiaflefiiim  super  liiic  i-mplionc  prcsii- 
mat  impetere  infru   annum    et  dient,   »os    —    tenehimur  satiafacere. 

■'■)  Halte  also  der  Kläger  freiwillig  die  Gewere  aufgegeben,  so  konnte  er  sich  der  gedachten  Klage  nicht  bedienen.  In  BetrelT  der  Kigenthüm- 
lichkeiten  des  deutsehen  Verfahrens  bei  solchen  Streitigkeiten  muss  auf  die  Forschungen  Eichhorn's,  Mittermaiers,  .\lhrechls,  Ziipfls  u.  A. 
verwiesen  werden.  Bei  der  Dürftigkeit  der  für  die  deutsch-österreichischen  Länder  in  dieser  Beziehung  bekannten  Rechtsquellen  wäre  eine 
umständliche  Behandlung   des  Stoffes  kaum   am  Platze. 

*)  So  nach  dem  Wien.  Stadtr.  angeblich  1435  (llaucb.  III.  171).  So  swer  er  ain  ilre\  aide  auf  dem  rosse  vnd  leg  die  haiinl  darauf.  Wenig- 
stens dürfte  diese  Stelle  auch  eine  .\ndeHtung  in  sich   scbliessen,  wie  beim  Erheben  der  Klage  verfahren   wurde. 

')  Neustadt.  Stadtr.  41.  Ost.  Zeitscbr.  f.  Reehtsg.  1S41,  S(  aliquis  aUtmi  impctit  pro  e(/uo  mit  bore  mit  «lio  aninnili  et  iUv  prohuverif,  hoc 
se  dhithis  Itahuisse  rel  u  piiledro  rel  ritulo  enittrisse.    .4hnlicbes   verfügt  das  Wiener  Stadtr.   (Ruucli  III.  170). 

")  Der  Grundsatz  der  le.r  snlic.  t.  49  .jf/uantlcuiK/ite  fuerint,  i/ui  rem  intertiataiu  retidideriiil,  uut  canthiarerint,  uttt  fortttsse  itt  solutionem 
dederint.  ontnes  intra  placitiim  eommanemitur"  lebte  im  üslerr.  Hofrechte  fort.  (Riiueh  III.  170).  Es  mag  auch  kain  man  der  ain 
geraubtes  oder  verdiebtes  guet  datz  hof  veranntwurtte  wil  vnd  in  des  gewalt  auch  verfangen  wiert  (also  auch  hier,  wie  sonst  öfters  eine 
Hinweisung  auf  den  Anevang)  Seines  erstem  geweren  tag  gehaben  —  Pewt  er  dar  vber  sein  gewern  die  muessen  all  da  zu  stet  sein  vnd 
mögen  ainen  tag  nicht  gehaben."  In  der  Stadtschranne  dagegen,  sowie  nach  steirischem  Landrechte  53  (KItb.  in  den  W.  J.  115)  hatte  der 
Beklagte  14  Tage  oder  3  Mal  14  Tage  Fris<,  um  seinen  Gewährsmann  zu  stellen,  je  nachdem  dieser  In  oder  ausser  Landes  war.  Kine  ähnliche 
Verfügung   enthält   die  le,r  Bipuar,   t,   XXXIII. 

')  Freilich  darf  hierbei  nicht  an  die  Bedingungen  der  römischen  Ersitzung  oder  an  .len  BegrilT  derselben  gedacht  werden.  Immerhin  aber 
wurde  nach  Ablauf  der  Frist  ein  Hecht  als  erworben  betrachtet,  wesshalb  kaum  bloss  von  erlöschender  Verjährung  die  Rede  sein  kann. 
Aus  dem  Kreise  der  gegenwärtigen  Periode  ist  keine  Urkunde  bekannt,  welche  die  gedachte  Frist  ausdrücklich  bezeichnet.  Im  Mons.  Salb. 
.1.  814  (Chron.  hin.  46)  wird  von  einer  Investitur  vor  mehi  als  211  Jahren  gesprochen.  Schwerlich  ist  dies  ein  Anklang  an  die  römischen 
211  J.  bei  der  usitciipio  inter  nbsentes.  Weitere  Auseinandersetzungen  über  diese  Gegenstände,  wie  z.  B.  über  das  merkwürdige  Zusammen- 
schmelzen der  römischen  und  deutschen  Frist  müssen  für  die  folgenden  Perioden  verschoben  werden,  denen  die  diesfälligen  Rechtsquellen 
eigentlich  angehören. 

^)  So  wird  in  der  istr.  Urk.  990  (Utjli.  X.  313)  die  Thatsacbe  des  30jährigen  Besitzes  einer  Sache  als  entscheidend  angenommen.  Auch 
auf  dem  Gerichtstage  zu  Aibling  855  (Meicitelh.  I.  Vkh.  702  n.  330}  ertüesst  das  l'rtbeil  y,si  .10  annorum  (reslilurne)  sulijectne  essetit 
nlneae   ~   nunfjunni   mntaretur. 


Briicfisfück  einer  Stanfs-  und  Rechfsgeschichfe  der  deutsch-österr.  Länder.  'l',\ 

§.  71.  Bescliriiiikiiiiften  der  Vfi'äii.s.seriinii,shefiia,iiis.s. 

Aus  dem  engen  Zusammenhange  des  unl)ovvegliclien  Vermögens  mit  dem  Bestände  der  Familie  ergaben 
sicli  Beseliränkungen  in  Ansehung  der  Veriiusserung  von  Erb  und  Eigen. 

Im  Allgemeinen  wurde  zwischen  dem  in  einer  Familie  in  den  Erbgang  gekommenen  Gute  und  der 
Errungenschaft  unterschieden,  in  Ansehung"  deren  die  strenge  Gebundenheit  nicht  eintrat  ').  Als  leitender 
Grundsatz  darf  dieser  angesehen  werden,  dass  nur  die  nächsten  Er])en  die  Veräussenmg ,  welche  nicht  aus 
echter  Noth  geschehen  war.  anfechten  durften  '),  falls  sie  nicht  zur  Vergabung  eingewilligt  oder  bei  derselben 
anwesend  nicht  widersprochen  hatten  ^).  Nach  baierischem  Rechte .  das  urkundlich  auch  in  Österreich  zur 
Anwendung  kam,  musste  der  Vater  mit  seinen  Söhnen  getheilt  haben,  bevor  er  zu  einer  Vergabung  an  die 
Kirche  schreiten  durfte  *).  Die  Ermittlung  fester  Grundsätze  über  den  Umfang  des  Widerspruchsrechtes 
der  Erben  wird  übrigens  dadurch  sehr  erschwert,  dass  in  den  Fällen,  in  denen  dasselbe  am  öftersten  zur  An- 
wendung kommen  konnte,  nämlich  bei  Vergabungen  an  Kirchen  einerseits  bei  Vielen  ihr  frommer  Sinn  oder 
die  Furcht  vor  den  Strafen,  welche  dem  Frevler  an  der  Schenkung  urkundlich  angedroht  wurden  ^),  der 
strengen  Ausübung-  ihres  Rechtes  hindernd  entgegentrat"),  andererseits  aber  auch  die  Kirchenvorsteher, 
um  Rechtsstreite  zu  vermeiden,  bisweilen  Opfer  zur  Beschwichtigung  ungestümer  Einsj)rachen  brachten, 
welche  sie  auch  ohne  diese  auf  dem  Wege  Rechtens  vielleicht  hätten  beseitigen  können  '). 

Auch  die  Einwilligung  der  Anrainer  bei  Vergabungen  wird  hie  und  da  erwähnt  ''),  wahrscheinlich  wenn 
zugleich  im  allseitigen  Einverständnisse  die  Grenzen  richtig  gestellt  worden  waren. 


')  Schon  in  den  J.  600  —  624  wiiil  im  Pass.  Salb.  c.  44  fM.  B.  XXVIIl.  tl.  39)  der  gedachte  rnlcischicd  gemacht  ,.tttm  ilc  alode  t/tinnt  et  i.'r 
emptione  mee.  Vgl.  J.  815  c.  46  ebend.  S.  41.  i\lons.  Salb.  808  (Chroii.  tun.  3S)  res-vilio  eiiiptionis  ebend.  J.  824  n.  60  fam  de  alodc 
quam  de  conparato.  Vgl.  51  in  der  Feldk.  U.  806  (Goldusl.  II.  58  n.  99.)  spricht  ein  Mann  ein  Gut  an  „quin  jum  de  tradavio  (tritnfv) 
u.roris  suae  fuisset. 

^)  Dies  folgt  aus  dem  Umstände,  dass  regelmässig  die  nächsten  Erben,  als  iii  Vergabungen  einuilligend.  angeführt  werden.  So  Söhne  neben 
dem  Vater  (Mens.  Salb.  J.  "72,  817,  822,  825,  826,  828,  Chron.  tun.  18.  50,  54,  65,  60,  6S,  Salzb.  Salb.  92.'!  — 9;)4  c.  70.  82)  Enkel 
oder  Neffen  (Pass.  Salb.  J.  78S — 800  c.  70,  iU.  B.  AMT///,  2,  56  ..tradilivnein  firmavi  ut  cyo  ipse  et  nepotes  mei),  Geschwister  (Mens. 
Salb.  772,  Chr.  lun.  18  quicquid  frater  meus-untea  donarit,  ego  et  fillus  mens  coiifirmavimus.^')  Vgl.  ebend.  p.  35  und  Gl.  bree.  not.  Juu. 
Anh.  46  „u.ror  Gramani,  des  Vergabenden,  et  soror  eius  cunfirm<werunt'\  Sal/.b.  Salb.,  J.  927,  c.  3  ehend.  127,  Vgl.  auch  Pass.  Salb.  J. 
820.  c.  4  7  (M.  B.  XXVIIl,  2,  37)  Post  obitum-ilHus  aceessit  f rater  ejus-di.rit-alodem  suum  debehat  fieri  perecte  et  frater  ejus  non 
potuit  tradere.  Auch  ungebornc  Kinder  werden  berücksichtigt.  Mens.  Salb.  807  Chron.  lun.  32  si  ine  fitius  nutus  fuisset  medium  portionem 
Uli  habuisset.  Ebens.  J.  825,  p.  16.  nach  dem  S.  Emm.  Salb.  c.  71  (Peii  Anecd.  I,  3,  2i4)  schenkt  Graf  Wilhelm  Güter  „si  sibi  hevres 
non  nasceretur.ygX.  ebenda  c.  73.  p.  245.  Selten  wird  von  der  Einwilligung  Verwandter  überhaupt  Erwähnung  gemacht.  Pass.  Salb.  774  —  80(1 
c,    1    (M.   B.  XXVIIl.  2,  i)  convocavi  viros   consungninitatis   nieiie.    Una   cum   consensu   eornm   frndidi. 

ä)  Wie  Zeugenschaft  und  Einwilligung  ineinander  tliesst,  zeigt  besonders  eine  Stelle  des  JMons.  Salb.  J.  768  (Chr.  l.  15)  r/uiu  et  ipsi  dede- 
runt  nohiscum,  pariter  et  ipsi  testes  sunt. 

*)  iea:  Bajuv.  T.  I.  c.  1.  Pass.  Salb.  725  —  788  c.  52  (M.  B.  XXVIIl.  2,  45)  t/uod  mihi  contingit  contra  filii  mei.  Ebenso  c.  805  ebenda 
e.  73,  p.  58.  Mons.  Salb,  um  808  (Chron.  lun.  41)  quod  ego  in  portionem  meum  contra  filios  meos  tuli.  Im  Leben  des  h.  Corbiniaji 
(Meichetb.  I,  Ukb.  e.  21,  p.  14)  ist  von  einer  Theilung,  welche  eine  Mutter  mit  ihren  Tilcblern  vornimmt,  iin  Pass.  Salb.  J.  788  c.  02. 
1.   c.  p.   51    von  einer  Theilung  mit  Brüdern   die   Rede   „i/uod   mihi   Sorte   accedit   erga  fratres   iiieus. 

^)  Man  lese  nur  die  schrecklichen  Flüche  in  dem  Testamente  des  Chur-liischofs  766  (Eichk.  Ultb.  3,  n.  3)  Mons.  Salb.  J.  773  (Chron.  lun. 
18)  Judicium  avi,  incurat,  ittque  Archangeli  Michaelis  et  a  consortio  Christianorum  alienus  efßcintur.  Ebend.  J.  748,  p.  9,  iram  Dri 
et  Sanctorum  ejus,  vel  poenas  inferni  ed-perire  pertimescat  und  oft.  Merkwürdig  ist  die  Vcrwünschungsl'ormel  in  alemannischen  Urkunden 
des  9.  Jahrb.  (Herrgott  II,  47,  Nr.  79)  si  guis  haue  cartulum  traditionis  impedientis  affectu  legerit,  priusquam  finem  cartulae  legendn 
incurrat,   oculis  priratus   appareat. 

")  So  heisst  es  im  Pass.  Salb.  820,  c.  40  (M.  B.  XXVIIl.  2,  37)  Postea  —  in  se  reversus-di.cit-se  culpabilem  esse  contra  deum  rel  contra 
ipsos  Sanctos  ubi  tradiium  fuerat. 

')  Mons.  Salb,  um  797  (Chron.  lun.  25)  Dum  non  est  iucognitum  nlir/uam  rem  meam  in  pago  i\Iat«chgarvi-injuste  mihi  j'uit  adcmpta.  Et 
nunc  est  mea  pelitio,  ut  reulum,  quem  solrere  mihi  delieatis  in  illa  re-exsolüere  facialis  —  Ea  ralione  mea  fuit  petitio  et  vestra  non  denc- 
gavit  voluntas.   Der  angeblich  Beschwerte  erhält  eine  Precarie  als   Ersatz. 

•*)  U.  763,  Scharnitz  betr.  (Meichelb.  I.  Ukb.  31  Nr.  12)  per  consensum-confinitimorum  noslrorum.  Brev.  not.  (Jiw.  Anh.  42^  placitum 
est  hnhilum   pro   sghui   et  confinio   ipsius   traditionis   Ab  Arn.   episcopo   cum   his  ricinis,   qui  ihi   circumquaque  habebant. 


24  Weil.   Dr.   Aiiffiisf   Chnbrrt. 

§.  72.  Heiu'ficieii  iiiul  Prccaricii. 

Der  HciinlV  von  HiMicI'u-icii  trit(  schon  iVülizcitiii'  in  niannioflaltii^oii  ncdcutnn^cn  aul'.  Er  hcAcirlniet 
nioht  nur  Lohen  im  figcntlifhcn  Sinne  do8  Worlos  (j!j.  4(i).  snndorn  aui-h  l'r  c  c  ar  i  c  n  '),  Bancrn- 
U' i h v  n  ■).  für  g'  o  i s 1 11  c  l>  e  Verrichtungen  verliehe  n  e  (J ü t e  r  ^).  Nach  diesen  verschiedenen  Be- 
deutuug'en  gestalteten  sieh  die  llechtsverhältnisse  verschieden.  Personen  ans  allen  Ständen  erscheinen  im 
Hesit/.e  von  Bcnclicien.  wohei  jedoch  nichl  an  die  eigentliche  Bedeutung  dieses  Wortes  gedacht  werden 
darf  *). 

Die  Verpilichtnngen  der  Beneficialbesitzer  regelten  sich  nach  der  Art  ihres  Besitzes.  Ausser 
kriegerischen  und  Hofdiensten  ')  wurden  auch  von  Manchem  Zinso  und  andere  Dienstleistungen  ge- 
fordert "). 

Bei  jenen  Beneficicn,  deren  Innehabung  die  Pflicht  zu  Kriegsdiensten  hegründete,  zeigte  sich  schon 
in  der  geg'enwärtigen  Periode  ein  starker  Ansatz  zur  Erblichkeit  ');  eine  Verfügung  über  solche  Benelicien 
konnte  vom  Lehensherrn  ohne  Zustimmung'  des  Vasallen  nicht  gelrolfen  werden  ®).  Bei  anderen  Benelicien 
dagegen  war  der  Besitz  nur  ein  auf  die  Person  des  Besitzers  besciu'änkter"),  ja  wie  es  scheint,  nicht  einmal 
innner  auf  die  Lebensdauer  desselben  verbürgter  '").  Besonders  streng  wurde  hieran  im  Salzburgergebiete 
festgehalten,  wo  dio  Umwandlung  des  Beneficiums  in  einen  auf  mehrere  Leiber  vererblichen  Besitz  immer 
ils  eine  Begünstigung'  galt  und  in  der  Regel  nur  entgeltlich  ertheilt  wurde.  Diese  Umstaltung  erfolgte 
tniter  den  mannigfaltigsten  Bestimmungen.     Häulig'  wurde  neben   dem   Manne  auch  die  Frau  berufen  "), 


')  Salzb.  Salb.  J.  923 — 934  c.  35  loeiim  quem  anlea-proprietaiem  sea  bcneficium  visus  est  possidere.  Cntei-  ^^proprivtus"  ist  hier  eine 
Pi-ecarie  zu  verstehen.  Vgl.  .\ol.  18.  Cuni/.  Arn.  (Jiir.  Anh.  CO)  lU  eis  ad  ustimfructunrium  praestaretur  usi/ue  ad  obiium  eorum  -  et  inde 
ftüt  in   bfHeßcio. 

•)  Sal'/.b.  .Sali),  c,  %,  e.vct'ptis  duahus  hobis  iüaueriihuben)  tjuarwa  unum  T.  alteram  U.  in  bcneficium  visi  sunt  habere.  S.  auch  c,  56,  Bis- 
weilen  wei-den  Benelicien  als   /iugehür  zu  einet-  Villa  genannt,    in  welchem   Falle  in  der  Regel   auch   Bauerngiiter    zu  verstehen   sind, 

•)  Dies  ist  anzunehmen,  wenn  Priester  im  Besitze  von  Benelicien  sind,  Pass,  Salb,  899  — 9t13  c.  28  (M.  B.  XXVItl,  2.  26)  ut  i/uici/uid  bene- 
ficii  ex  supra  scripta  sede  habere  iiisus  sunt  (es  ist  von  einem  Kleriker  die  Rede,  S.  Salzb,  .Salb,  c,  37,  40,  48,  54,  61,  66,  72,  93, 
Schon   brev.  not.   (Juv.   Anh.  33)  Multis   temporibus   habebant  in    beneficiu,   ab  ipsa  sede. 

*■)  Vgl,  §.  73.  Jene  Personen,  die  als  Besitzer  von  Baucrnleihen  genannt  werden  {not.  3)  gehören  wahrscheinlich  zur  Classe  von  Hörigen.  Auch 
Frauenspersonen  haben  nach  dem  Salzb,  .Salb.  Benelicien  doch  merliwürdiger  Weise  nur  .Nonnen  (c.  2,  60,  66,  71.)  Wenn  sonst  Frauens- 
personen in  den  Besitz  von  Beneficien  kommen  sollen,  werden  andere  Ausdrücke  ..proprietas"  u.  A.  gebraucht.  Es  scheint  also,  dass  die 
Benelicien  der  Nonnen  unter  der  Verpilichtung  zu  geistlichen  Verrichtungen  besessen   wurden. 

■'•)  Der  Gegensatz  zwischen  ehrenvollen  Diensten  und  Andern  wird  im  Mons.  Salb.  J.  837  (Chr.  tun.  76)  bestimmt  ausgesprochen  ,,rf«  his 
deservirent  cum  ipsis  caiisis  (also  dingliche  Treue  anerkannt)  cum  tali  servitio  ut  maltros  et  mulcidos  nun  f'acerent  nee  alii/uem  cen- 
sum  sotcerent  sed  cum  honore  et  honesta  sereitia  facerent.  [Ministerialen,  welche  Benelicien  besassen  (Salzb.  Salb.  c.  3,  37,  39,  70,  79) 
waren   Mi   Hofdiensten  gebalten. 

'■)  Sehn.  U.  979  (iM.  R.  XXVIII.  l.  22'.))  omnem  tributum  et  seruicium  quod-ad  eandem  curtem  e.e  hene/lcio  mllitum  suorum  persolueba- 
tur.  Hier  kommen  wahre  Vasallen  vor,  welche  aber  auch  die  Pflicht  zur  Zinszahlung  aul  sich  haben.  Die  Besitzer  von  Benelicien  in  dem 
Sinne  von  Bauernleihen  leisteten   knechtische  Dienste. 

')  Aquil.  U.  Sil  (Rubeis  iOt)  i/uidnm  /ideli.\  nosler — per  noslrum  tenult  benefieium.  et  post  ipsius  decesaum  — filius  ejus.  Melln.  V.  S6S 
(M.  B.  XI.  437J,  Besonders  IVi'ih  äusserte  sich  eine  Art  von  Erblichkeit  bei  den  Benelicien  der  IVIächtigen,  S.  «J.  40.  Höchst  wichtig  ist 
auch   Beeret.    Thussil.    c.   8. 

■*)  St.  Emmeram.  C.  940  (>/.  ß.  XXVIII.  I,  IS6).  Eine  Villa  im  Mattichgau  wird  ..eonsentienle  cundholdo  eiusdem  heneficii  pnssessore" 
vei'gah  t. 

'')  Wenn  geistliche  Benelicien  sich  im  Besitze  mehrerer  Generationen  nach  einander  betinden  (Conij.  Arn.  uthI  brer.  not.  Jur.  Anh.  30j  33)  so 
ist  dies   Folge  einer  besondern  Verabredung   ..Ipsi   —    suis   nepotibus   itlatn   —   medietatem   eomptaeitabani.^' 

'")  Die  Verwandlung  des  Beneliciums  in  einen  lebenslänglichen  Besitz  wird  als  Gunst  angesehen.  Kremsm.  V.  879  und  888  (Rettenp.  35.  41) 
Pass.  Salb.  899  —  903.  (l.  c.  not,  3)  ut  quicqttid  bettefieii  —  habere  uisns  .SM»i  —  usf/ue  ad  terminum  nitae  meae  —  habere  liceat. 
Häutig  geht  ein  solches  Benefieium  aul  einen  andern  über,  ohne  dass  erhelll,  der  Irühere  Besitzer  sei  weggefallen  oder  habe  seine  Zustim- 
mung gegeben  fSalzb.  Salb.  923  —  934  c.  4,  46,  49,  56,  60,  67,  80,  Pass,  Salb,  899  —  903  c,  36  (M.  B.  XXVIII.  2,  33)  Graf  Günther 
vergabt  olsne  weiters  ^.quicqnid  —  rasaffus  suus  in  benefieium  —  hnbuit  ncceptum  —  quiequid  —  vasaitus  suus  in  benefieium  habere 
dinoseitur. 

")  .Salzb,  Salb,  c,  3,  que  ibi  in  lienefwium  tenuit  sibi  et  Kisatl  usque  in  finem  rite  sue  in  proprietatem  (Proprietas  ist  hier  wie  an  vielen 
Steiler»   des  Salhuches  gleichbeileuleml    mit   Precarie^    e.   23.   eidem    —    et  u.vori  sue   —  usque  in  ßneni  vtriusque. 
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oder  auch  zu  Gunsten  der  Kinder  und  zwar  in  der  Regel  eines  derselben  und  zwar  des  liängstlebenden  *-), 
oder  naher  Verwandten  oder  Angehörigen  eine  Ausnahme  gestattet  '^). 

Von  dem  Besitzer  des  Beneliciums  konnte  in  keinem  Falle  frei  über  dasselbe  eine  Verfügung  getroffen 
werden ;  die  Zustinmnuig  des  Lehensherrn  zu  Veräusserungen  wird  regelmässig  eingeholt  '*).  Vereinzelt 
erscheint  auch  ein  Afterlehen  '')  durch  Weiterverleihung  von  Seite  des  Vasallen  entstanden.  Die  nacli- 
theilige  Wirkung  des  Bruches  der  Lehenstreue  war  nicht  unbekannt  '"). 

Das  durch  Beneficien  begrüiHlete  Verhältniss  stand  in  mehrfacher  Wechselbeziehung  mit  jenem,  das 
durch  den  Precarie vertrag  entstand.  In  demselben  wurde  ein  Gut  in  der  Regel  zu  lebenslänglicher 
Nulzniessung  gegen  eine  jährliche  bestimmte  Abgabe  verlielien.  nach  dem  Tode  des  Besitzers  aber  sollte 
es  unverkümmert  und  mit  allen  Verbesserungen  an  den  Verleiher  zurückfallen  "). 

Die  Erneuerung  der  Precarie  nach  je  fünf  Jahren  '®)  und  die  Ausfertigung  einer  besonderen  Urkunde 
sollte  die  Rechte  des  Eigenthümers  schützen  '^).  Bisweilen  wurde  auch  einem  oder  dem  andern  Ange- 
hörigen des  Precaristen  der  Nutzgenuss  gesichert '").  Die  Aufcragung  von  Gütern  an  Kirchen,  welche  sie 
dann  als  Precarien  zurückverliehen,  verschaft'ten  dem  Verhältnisse  eine  grosse  Ausdehnung  *'). 


'-)  Salzl).  Salb.  c.  6.  ipse  —  i'(  u.vur  eins  —  iisi/uc  in  umhoriim  e.vitn  in  proprietatem  hahercni.  Posten  uutent  filiu  —  et  filius  —  <iiiicitn- 
qtie  ex  eis  dintivs  vi^issel.  e.  S  ut  ipse  —  inta  tnanenfe  in  proprietatem  huheat.  etsi  —  u.ror  euiii  supervi.ceril  —  possideal  dum  vivat. 
post  illius  etium  vitam  et  filiorum  eius  —  f/K»  diutissime  virut.  c.  70.  ut  ipse  —  et  u.ror  illitis  et  filius  —  possideant  aut  si  aliiim 
filiiim  rel  filium  haheat  lonyiores  vitue.  Bisweilen  wird  der  Frau  und  einem  bestimmten  Sohne  (c.  62),  bisweilen  einem  Sohne  allein 
(c.   32.    S7.   61,   79).  bisweilen  einer  Tochter   (c.   7.    40)   der  Besitz   gesichert. 

'^)  So  c.  B.  zu  Gunsten  eines  Vaters  (Salzb.  Salb.  c.  85),  einer  Schwester  (c.  71)  eines  proximus  (c.  39,  54),  einer  nahe  verbundenen  Frau 
(e.  11,  27,  48,  66,  73).  S.  c.  .36,  sibi  usr/ue  in  finem  vite  sue  postea  uni  cui  voluerit  de  proximis  suis  dimittendum  (also  wurden  auch 
letztwillige  Vertügungeu,  wenngleich  im  beschränkten  Umfange,  dann  und  wann  zugelassen).  Das  Beneficium  wird  auch  mitunter  in  volles 
Eigen   umgestaltet.   {Ebend.   c.   2,   13,   26,  29,  35,   55,   82). 

'*)  Conij.  Arn.  (Jiiv.  Anti.  23)  i/uod  tradiderunt  —  per  licentiam.  tussilonis  —  (/iwd  fuit  eis  e.e  causa  dominica  benefieialum.  Mons.  Salb. 
772  (Clir.   hin.   IS)   Einer  vergabt   —    (/«ort   —   adi/uisici   ab  senioribus   meis,  cum   consensu  seniori.   Vgl.  auch   ebenda    16,    17,    19. 

'^)   Mons.  Salb.    776   (Ci'iron.   tun.   10)   ego   —  peciiiiiam   qitae  fuit    —    hominis  mei,   et  eum   mihi  coiiressil  Dominus   —    Tassilo. 

">!  St.  Emmer.  U.  S59  (iW.  B.  X.YVIII,  2,  50)  An  Kadhod  war  das  Fiscalgut  unter  der  Bedingung  verliehen  worden  „si  fidem  suam  eri/a  nus 
inuiolatani  seruassel. 

")  Das  älteste  Beispiel  eines  solchen  Vertrages  bietet  wohl  das  Pass.  Salb.  J.  624  —  629  c.  38  iM.  B.  XXVIIl.  3,  iS5.)  quas  —  res  —  ei 
praestavimus.  Post  ohitum  ejus  redeai.  Vgl.  ebenda  c.  17,  p.  16,  c.  18,  21,  26,  30,  32,  49,  51.  Die  übliche  Formel  lautet  in  diesem  Salb. 
(J.  801,  c.  51.  p.  45)  ut  dum  diu  aduixeris,  ipstts  res  per  nosirum  beneficium  teneus.  et  post  tuum  —  obifum  (juidiiuid  ibidem  reper- 
tum  l'uerit  —  cum  omni  suppelleclile  vel  conlaborato  seu  adf/uisitu  vel  adtractum  —  in  nostra  rerocare  faciamus  dominationem.  tarnen  con- 
oenit  nobis  ut  ipsas  res  usitare  et  emeliorare  omni  conamine  eontendas.  Im  Slons.  Salb,  kommen  auch  Precarien  Öfters  vor  (Chron.  lun. 
25,  it,  47,  52,  64,  6S.)  Merkwürdig  sind  die  Bedingungen  bei  folgender  Verleihung  (J.  814,  ib.  47)  „ut  annis  sinyulis  in  fesiivitate 
S.  Michaelis  partibus  Monasterü  —  in  censo  dnre  debeam  unam  carradam  de  vino,  aut  unam  earradam  de  melle,  et  ipsas  res.  dum 
advixero,  per  vestrum  beneficium  teuere  et  visiture  debeam  et  non  habeam  pontificium  ipsas  res  alii  tibi  vendere,  nee  condonare ,  nee 
alienare,  nee  in  ullo  nuufruyio  ponere,  sed  post  meum  de  hac  Itiee  discessum  cum  omni  re  in  meliorata  superposita  absr/ue  ullius 
iudicis  —  siynatione  —  revertantur.  Im  Salzb.  Salb.  923  —  934  wird  wohl  der  Name  Precarie  nicht  gebraucht,  aber  die  Sache  kommt  oft 
vor.  So  ist  von  Verleihungen,  in  proprietatem  usque  in  fitiem  vitae  (c.  1)  in  hereditariam  proprietatem,  auf  Lebenszeit  (c.  2)  die  Rede, 
wobei  die  verliehenen  Sachen  „bene  culta  et  habitata  —  integerrime  bene  habitata"  zurückfallen  sollen  (c.  1,  2,  5,  9,  11,  15,  33,  44, 
45,  53,  57.  68,  73,  74,  76).  Für  Tirol  s.  U.  828  (Meichelb.  I.  Ukb.  279^  n.  532)  in  der  dieselben  Bedingungen  erscheinen,  wie  in  der 
Mons.  U.  814  dann  Chur.  U.  859  (Eichh.  Anh.  19).  In  Ansehung  des  Zinses,  der  in  Gold  und  Silber,  in  Wachs  u.  A.  bestehen  konnte, 
vgl.  Mons.  Salb.  (Chron.  hm.  65),  dann  Tirol.  U.  846  (Meichelb.  I.  Ukb.  326,  Nr.  639).  Bisweilen  wurde  kein  Zins  verabreicht.  Pas  . 
Salb.  J.  874,  c.  89   (M.  B.  XX 1111.  2,  69). 

*ä)  Mons.  Salb.  835   (Chron.  lun.  16),  vielleicht  auch  J.  817   ebend.  50. 

'")  Pass.  Salb.  801  c.  60  (M.  R.  X.X'VIll.  2,  49)  epistolam  pruestarium  conscribere.  Mons.  Salb,  um  794  (Chron.  hm.  25)  precaria  honil- 
num  signaeulis  roborata. 

-")  Hierher  gehören  alle  Fälle  (oben  Not.  H,  12,  13),  in  denen  Beneficien  in  Precarien  verwandelt  worden  waren.  Mons.  Salb.  J.  827  Chr.  lun.  63) 
illud  condnit  t/uod  tu  —  yermunum  —  supervixeris,  postea  habebis  in  precariam  usque  ad  obiium  tmim,  S.  bes.  Salzb.  Salb.  923  — 934. 
Der  Frau  wird  die  Precarie  vorbehalten  c.  33,  69,  74,  84,  86.  Der  Frau  und  einem  Sohne  c.  8,  33,  68,  73,  76,  77,  78,  der  Frau  und 
mehreren  Kindern  c.  57,  einem  Sohne  c.  61,  einem  Sohne  und  nebstbei  einem  Fremden  c.  80,  einer  Tochter  c.  40,  einem  Vater  c.  85 
einem  Bruder  c.  91,  einem  pro.rimus  c.  39,  44  (in  letzterer  Stelle  nach  der  Wahl  des  Precaristen).  einer  nahe  stehenden  Frauensperson 
c.  3,  11,  15,  45,  48,  73. 
^*)  Durch   Auftraguug  entstandene  Precarien   erscheinen   z.   B.   im  Salzb.   Salb.    c.   9,   39,   85,   93. 

Denkschriften  d.  philns.-bistor.  Cl.  IV.  Bd.  Abhandl.  von  Nichtmitgliedern.  «l 


2(5  nV/7.   Dr.  Aifgnst  Chnbcrf. 

^.  TX  IJi'iiit'rlicIit'  Vcrliällnissi'  im  Allj^eiiieiiicn. 

Ein  bowogtes.  viclgostaltig'os  Lobon  äussert  sieb  IVüli  in  den  mif  Grund  und  Boden  [inws;  nelniienden 
Abbänoinkeitsvei-hältnissen.  WM  wird  der  friilier  freie  Eio-entbünier  in  den  Kreis  von  Veritlliciiteten 
liineinoe'/j.ov.n.  obne  sein  Eiücntluun  au  verlieren;  öfter  l»iisst  er  aueli  dieses  ein,  und  enipfiingl  es  allenfalls 
als  Hintersasse  wieder  /.urüek.  Hie  und  da  wird  angebäuftes  (Jrundeigentbum  Kertbcilt  und  an  EinKclnc 
unter  niannigfacben  Bedingungen  ausgethan;  bie  und  da  werden  durcb  neue  Ansiedlungen  n(>ue  Verliältnisse 
begründet  ').  Verträge  und  Gewalt,  Bedrückung  und  Nacbsiebt  begegnen  sieb  auf  demselben  Gebiete;  an 
die  Stelle  früberer  mein-  gleiebfürmiger  Bestimmungen  ^  ti'itt  eine  bunte  Menge  der  verscbiedcnartigsten 
(iewobnbeiten  und  Anordnimgen. 

Bei  diesem  regellosen  Weelisel  der  Verbältnisse,  bei  diesem  Zusammenwirken  der  ungleichartigsten 
Ursacben  kann  nur  die  Scbeidung  der  Erscbeinungen  naeb  einigen  Hauptgruppen  versucbt  werden. 

In  Ansehung  einer  grossen  Menge  von  Gütern  erscheint  das  Verbältniss  des  Hintersassen  lediglich  durch 
die  ^^■illkür  des  Herrn  bestinunt  und  gewährt  jenem  keine  Sicherheit  für  die  Fortdauer  seines  Besitzes  und 
Genusses,  während  in  vielen  andern  Fällen  Recht  und  rflicht  des  Angesiedelton  festgestellt  und  sein  Besitz 
gesichert  ist.  bisweilen  auch  von  ihm  auf  Andere  übertragen  werden  kann.  In  andern  Fällen  steht  dem 
Bebauer  des  Gutes  gar  ein  beschränktes  Eigenthum  an  demselben  zu. 

Begreiilicherweise  hing  das  erstgedachte  für  den  Rücksässigen  ungünstigste  Verbältniss  oft  mit  der 
Unfreiheit  desselben  zusammen.  Die  auf  Ländereien  angesiedelten  Unfreien,  serei  casati,  bisweilen  auch  sen?e 
manentes  genannt'),  blieben  iniEigenthume  ihres  Herrn,  und  wenngleich  ihre  Lage  günstiger  sein  mochte,  als 
die  des  Gesindes,  so  wurde  doch  ihre  Unfreiheit  in  verschiedenen  Beziehungen  sichtbar.  Sic  waren  zu  ver- 
bältnissmässig  gTÖssten  Abgaben  und  schwersten  Diensten  verpllicbtet  (§§.  77,  78),  konnten  nachdem 
Beliel)en  des  Herrn  aut  andere  Gründe  übersiedelt  oder  abberufen  und  zu  Hausdiensten  verwendet  *),  endlich 
mit  ihrem  Grunde  oder  auch  allein  veräussert  ')  und  von  jedem  Dritten  zurückgefordert  werden.  Ihr  Besitz 
war  meistens  von  kleinerem  Umfange  als  der  anderer  Hintersassen  «);  von  einem  Erbrechte  oder  einem 
Veräusserungsbefugnisse  in  Ansehung  des  Grundstückes  ')  konnte  bei  ihnen  keine  Rede  sein,  obwohl  Fami- 
lienverhältnisse der  Unfreien  nicht  unberücksichtigt  blieben  *). 

Bei  einer  zweiten  Hauptclasse  von  Bauleuten  scheinen  die  Befugnisse  der  Herrn  minder  ausgedehnt 
und  drückend.     Die  feste  Bestimmung  der  Grösse  der  Verptlichtungen  des  Ansässigen  (§§.  77,    78)  das 


')   ödes  Land,   das   urbar  gemacht   weiden   soll,   wird   im  Sal/.b.  Salb,   öfters   bezeichnet  c.    10,    12,    60,   61,   S.   bes.   c.   0,  Jemand   erhält  „locum 

qticm  per   AT  ininos   ilevastatum   ipsc    —    propriis  rebus   e.icolere   cepit  auf  lebenslang. 
-)   Die   Bestimmungen   der  Le.r   bajuv.   (T.   f.   c.   13)   und   Le:c  alam.   T.   XXI.   XXII  über  die  Pflichten    der    Colonen    und    Knechte  des  Königs 

und  der  Kirche  sind  einfach   und  durchgreifend.    Nirgends  wird  in  späteren   Quellen  dieselbe   Kinfachheit  sichtbar. 
=)  Servi  casati  kommen  im  Mens.-  Salb.  J.  748   (Ckron.   lun.  3  und  öfter),  im  Kremsm.  Stittbr.  777  (M.  B.  XXVIII.  2,  196  u.  a.  U.^  vor.  Sehr 
häufig  werden  mancipia  als   Zugehör  zu   unbeweglichen   Gütern   aufgeführt    (§.    66),    öfters    nennen    die  Urkunden   „serviles    mansos   (Cong. 
Arn.  Juv.   A„h.   24,   U.  860   ebend.   94;    „hobas  tales   ,,Hah's  -  serui  habere  soliti  sunt  (U.   888.   M.   B.  XXVlll.   1.  81,  Tirol,  betr.)  Ser«i 
ma,,e»tes   erscheinen  im   Mons.   Salb.    Chron.   hm.   13.   17,    18,   offenbar  als   Unfreie;   vgl.   hrev.   not.   31,    33.   Vgl.    die   Manentes   §.   58.  Auch 
homines  tnanentes   werden   öfter  genannt. 
*)   Kremsm.  Stiftb.   777.   (I.   e.)   quadrayenta   casalas    aUunde    adtractus    tradimus    in  his  componere  Locis.   Der    Dux    Johannes    spricht    von 
der    .\usstossung  der   unfreien  in   Istrien  angesiedelten  Slawen   und   ihrer  Übersiedlung  auf  andere   Orte  als  einer  anstandslosen  Sache:   Scla- 
vos   ejiciamus   —   Si  vobis  placet.   ut   eos   mittamus   in    —   ileserta   loca  (Istr.   U.   803  —  810,    Ugh.    V.   1097). 
■')   Die  Salbücher  aller  geistlichen   Körperschaften   und   sonstigen  Urkunden  enthalten  die  zahlreichsten  Belege.   Gewöhnlich  geschah   die  Vergabung 
des  Unfreien   und   seines   Ansil/.es   unter   Einem,  jedoch   oft   so,   dass   letMere   als  die    Hauptsache   bezeichnet  wurde;    z.  B.    Slzb.   U.   864,  Jiw. 
Anh.   97:   „eolonias    VI.   et  servos   quinque.    U.   9iS.   Vorarlberg  betr..    Horm.    s.   W.    II.    Ukb.   mansam    quam    Sohanus    inhabitare    videtur 
ipsumfjue  Snhutnum. 
6j   Hier   ist  der   Name  ,,cttsati-   und  der   Zusammenhang   mit   der   spätem   Bezeichnung  Häusler  von  Wichtigkeit. 
-)    im    Con,j.   Arn.   (Juv.  Anh.   2i)   heisst   es   wohl   „Johannis  seruus   tradidit  per  licentiam   teussilonis  —  manso   I  uestito" ;   allein   sicher   ist 

dnss  hier  kein  Unfreier,  sondern   ein   Ministerial   zu   verstehen   ist.   Vgl.  §.    58. 
>^)   Regelmässig    werden  Servi  zugleich    mit    ihren   Kindern    vergabt.    Die    Beziehung    zwischen    dem   Grundbesitze    und    der   Familie     wurde    also 
auch  hier  aiierkaiuit. 
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freie  Abziigsreeht  derselben  "),  eine  wenngleich  bescliränkte  Veräusserlicbkeit  und  Vereri)llcbkeit  des  Be- 
sitzes bezeichnen  eine  günstigere  Stellung.  In  letzterer  Beziehung  wurde  Wenigstens  die  Übertragung 
des  Besitzes  .in  Genossen  derselben  Hörigkeit  und  die  Vererbung  desselben  auf  die  Nachkommenschaft 
gewöhnlich  zugestanden '"),  wobei  das.  was  Anfangs  auf  der  Gnade  der  Herren  beruhte ,  sich  später  öfters 
durch  Gewohnheit  in  ein  Recht  verwandelte").  Das  Recht  des  Herrn,  in  Betreff  der  baulichen  Herhaltung 
des  Grundes  zu  wachen,  sollte  durch  die  Rechte  des  Hintersassen  keinen  Eintrag  leiden. 

In  solchen  Verbältnissen  lebten  die  Tributarii  '^) ,  Colonen  "),  Censualen  '*),  gewöhnlich  auch  die 
Barschalken  ^■'),  biswellen  die  Manentes  *") .  im  Einzelnen  aber  können  für  die  Rechte  und  Pflichten  der- 
selben wenige  Nachweisungen  geliefert  werden. 

Die  dinglichen  Verpflichtungen  der  die  dritte  Hauptclasse  bildenden  Landleute,  welche  ein  beschränktes 
Eigenthum  an  dem  Gute  hatten,  waren  gewöhnlich  aus  Schutzverhältnissen  erwachsen  ").  Der  Satz:  frei 
Mann,  frei  Gut,  galt  schon  im  Laufe  dieser  Periode  nur  mehr  im  beschränkten  Umfange  '*).  Übrigens  war 
die  Zahl  der  in  diese  Classe  gehörigen  Güter  fortwährend  in  Abnahme  begriffen ,  und  gegen  das  Ende  des 
ersten  Zeiti-aums  schon  sehr  zusammengeschmolzen. 

§.  74.  Das  Hofsysteni. 

Für  den  Begriff  und  die  Verhältnisse  der  Hörigkeit  ist  das  in  jenen  Zeiten  oft  zur  Anwendung 
gebrjichte  System  derCultivirung,  das  man  Hofsystem  nennen  kann,  von  grosser  Wichtigkeit. 

Nach  demselben  bildete  den  Kern  einer  Ansiedlung  ein  Haupthof  (curtis  auch  villa)  oder  Herrenhof 
(mansns  indominicatiis),  um  welchen  ringsherum  die  mit  Hofhörigen  besetzten  Vorwerke  (mansi)  lagen, 
deren  Besitzer  zum  Haupthofe  dienten  und  den  landwirthschaftliclien  Bestand  desselben  ergänzten  *). 

Auf  diese  Weise  schritt  der  Anbau  gewissermassen  nach  Ringen  vorwärts ,  wo  obige  Grundsätze 
durchgriffen,  während  an  andern  Orten,  wo  es  an  einem  einigenden  Mittelpuncte  fehlte,  die  Ansiedelungen 


")  Kremsm.  U.  791  (Reltenp.  'J8)  supra  terram  commanontes.  —  si  voliterint  liberi  discedunt  Chur.  ü.  766  {Eichh.  UUb.  3)  Ein  Colone 
wird  sammt  seinem  Besitxthum  einem  Kloster  commendirt  „t/uodsi  seiltet  ipsum  ab  ipso  loco  abstraxerii,  ipsa  possessio  in  ipso  moHuste- 
rio  stabilis  Sit  permanere  (dem  Abiuge  des  Colonen  selbst  stand  aber  kein  Hinderniss  im  Wege  U.  948  (Horm.  s.  W.  II,  Ukb.  35)  pos- 
sessianem   iih   heredihiis   censiitilihus   derelietam  —  nostre(iue  potesfati  adjudicatavi. 

•")    Capit.  min.   ann.   803.    iO:    Vt  nee  eolonus  nee  fisealinus  f'orns   mitti  possint  tfaditiones  f'ucere. 

'*)  Capit  add.  ad  leg.  4.  Pertz  III.  Sli,  ordnet  die  Vererbung  der  Zinsgüter  auf  Sohn  und  Enkel  an.  Spätere  Erscheinungen  zeigen,  dass 
ähnliche  Bestimmungen  auch  in  den  deutsch-österreichischen  Ländern  zur  Anwendung  kamen. 

*^)  S.  §.  58,  Not.  4,  Kremsm.  Sliftsbr.  777  (M.  B.  XXVIII.  2,  196):  Uli  homines  tributarii  arare  debent  ad  ipsam  ctirlem.  Hier  sind  sie 
also  Hofhörige. 

■3)  §.  ,58,  JVo^  3.  Aus  der  dort  angeführten  U.  von  763,  sowie  aus  dem  Gegensatze,  der  in  den  Salbüchern  häufig  zwischen  Colonen  und  Unfreien 
hervortritt,    geht  hervor,  dass  die  ersteren  eine  bessere  Lage  hatten. 

'*)  S.  oben  Not.  9,  wo  von  hneredibus  censualibus  die  Rede  ist.  Ueber  eine  andere  Bedeutung  des  Namens:   censualen   s.  S-   58. 

•*)   S.   58,  Not.   5. 

")  Obwohl  die  Manentes  gewöhnlieh  wie  Unfreie  behandelt  werden,  so  erscheinen  doch  auch  günstiger  gestellte.  So  müssen  die  ^fatmiU 
manentes"  im  Brixn.  Salb.  982  —  988.  (Sinn.  II.  133)  auf  ihren  Ansitz  Rechte  gehabt  haben,  weil  die  Vergabung  derselben  mit  ihrem  Willen 
erfolgt. 

")  §§•  58—59.  Die  Geklagten  in  der  Trierit.  U.  845  (Horm.  Be.vt.,  Ukb.  11)  wollen  nur  gelten  lassen,  dass  sie  beschränkte  Eigenlhümer  seien. 
während  der  Kläger  y,ipsas  res"  anspricht. 

"8)  Mons.  Salb.  768  {Chron.  Um.  16J  liberos  ad  ipsxm  locum  detentos.  Fass.  Salb.  770  — 7S1  c.  3.  (M-  B.  XXVIII.  2,  G)  nomina  hominum 
i/tios  machelmus  —  tradidil ,  et  sunt  liberi —  duoruni  terra  est  proprio  ad  illam  ecclesiam  (die  übrigen  7  mögen  ein  beschränktes 
Eigenthum  besessen  haben).  Chur.  Salb.  (Hoi-m.  s.  W.  II.  Ukb.  35) :  Sunt  ibi  nares  10,  <iuas  faciunt  liberi  homines. 
1)  Der  Curtis  waren  eigene  Ländereien,  Äcker,  Wiesen,  Waldungen,  Alpen,  Weingärten  unmittelbar  zugewiesen,  während  andere  Ländereien 
den  einzelnen  Mansen  zugehörten.  Besonders  klar  wird  dies  aus  dem  Chur.  Salb.  (Horm.  s.  W.  II.  Ukb.  29)  Curtis  dominica  (zu  Feld- 
kirch) habet  de  terra  arabili  iut/era  200.  De  protis  400  Carafas.  Curtis  frustinas  (Frastenz.  ebend.  30)  habet  de  terra  arabili  Jugera  C. 
De  pratls  Carratas  CC.  Mangos  III.  Atpem.  I  et  dimidiitm.  Silrum  optimam.  Piscinam  I.  IMoUnam  I.  Übrigens  waren  auf  dem  Haupthofe 
selbst  Leibeigene  welche  ihn  theilweise  besorgten.  Das  Fehlende  mussten  die  Hofhörigen  leisten.  Kremsm.  Stiftsbr.  777:  Uli  homines  —  (irare 
debent  ad  ipsam   curtem.   Vgl.   S.    73. 

d  = 


28  Weif.   Dr.   Ain/iisf   Chaherl. 

sich  nu'Iir  zcrsplittcrlcn.  Das  llofsystcin,  Ix'i  wolcliciu  iil»rii>ons  die  \ Crliiildiissc  der  Ilörij>on  wegen  ihrer 
Gel)uiHienheit  an  den  llaiipthof  sieh  strenger  gestalteten,  änsserte  in  allen  liändern  seine  Wirkung-),  iiherall 
heg'egncn  sieh  S|inren  des  (irnndsat'/.es  der  Einigung  und  der  (iewcduiheit  der  Zersplitterung.  Hie  und  da 
waren  die  Kreise,  welehe  sieh  an  den  Herrensitz  ansehlossen ,  nur  klein,  woraul"  die  Eigenlhinnliehkeit 
nianeher  Uezeiehnungen  hinweist  ^). 

Ein  einzelner  mit  einer  Familie  besetzter  IJauernhof  hiess  inansus.  pesfififs  oder  «/>*//«,  je  naelideni 
er  regelmässig"  besetzt  und  bebaut  ist.  oder  nieht,  i)ujcni(iUs  oder  srrrilis- ,  je  naehdem  iim  ein  Ereier  oder 
Unfreier  mit  Rücken  besitzt')«  Gleichbedeutend  mit  numsiis  kcnnmt  ölters  hoba,  auch  cilla,  curia,  colonia  '') 
vor:  letzterer  Ausdruck  weist  bisweilen  auf  neue  Ansiedelungen. 

Das  Hofmass.  d.  i.  die  Grösse  des  zu  einem  Gute  gehörigen  Grundes,  welches  Mass  gleichfalls  den 
Namen  tnaiisiifi,  liobd  führt,  ist  durch  Gewohnheit  bestimmt  und  wie  die  Ausdrücke:  bayrisches,  slawisches, 
lateinisches,  italienisches  Mass  schliessen  lassen,  nach  den  Gegenden  oder  Volksthüadichkeiten  verschieden, 
die  Hezeichnunsi' :  Salische  Hube,  Salland  weist  aber  weder  auf  fränkische  Abkunft  der  Ansiedler,  noch  auf 
fränkisches  Mass  hin.  sondern  scheint  gleichbedeutend  mit  Herrenansitz. 

Schon  frühzeitig  enstanden  auch  durch  Theilung  eines  vollen  Mansus ,  oder  durch  ursprüngliche  An- 
siedlung  auf  kleinern  Anwesen,  Unterschiede  in  der  Grösse  der  Bauern-Ansiedelungen,  welche  durch  besondere 
Namen  bezeichnet  werden. 


')  Für  Östei-reich  s.  l'.  SOO  —  814  (Jitv.Anh.  62)  eurtis  —  cum  mansis  XV.  Mons.  Aufzeichnung  (Pe%.  Cod.  I.  102.  n.  104),  nach  welcher  zu 
einer  Curtis  7,  zu  einer  andern  3,  zu  einer  dritten  9  Uuben  gehören.  St.  Emmer.  U.  904  (M.  B.  XXVIII.  1,  13ß)  nennt  am  Inn  eine 
Villa  „7«nejnm  ad  curteni  —  pertinuif.  Für  Steiermark  s.  z.  B.  U.  890  (Juv .  Anh.  Iti)  ad  Sahnizam  —  curtem  cum  ynaiisis  L.  In  Tirol 
tritt  besonders  in  späteren  Banteidingen  das  Hols.vstcm  klar  hervor.  Für  Vorarlberg  Chur.  Salb.  (Horm.  s.  W.  U.  l'kb.  29)  Ciirfis  dominicn 
(zu   Foldkircli)  habet  colouos   7.   Zu   einer  andern   Curtis   gehören  sieben   Villen   u.   s.   f. 

*•)   Gewöhnlich  heisst  es   dann   ctisu   cum   tttnle   cftsns  —  citm   mansos  ibidem   aspicientibits   fCfir.   iun.   13). 

*)  Sehr  häufig  kommt  dieser  Gegensatz  im  Congestum  vor  (Juv.  Anh.  21,  22,  23  u.  flg.)  Chur.  Salb.  (a.  a.  O.  ?,2)  curtis  doiiiiiiica  (zu 
Nütziders)  Munsos  absos  5.  Über  den  Sinn  des  Ausdrucks  s.  Conri.  Arn.  (Juv.  Anh.  2i)  territorium  —  i/uod  nunc  iacet  upsum  (also  öde, 
unbesetzt). 

5)   S.   die  §.    7.'>,   not.    3,   angeführten  Stellen. 

*)  Slzb.  V.  um  870  (Juv.  .inh.  110)  duas  hobas  plenus  Vgl.  Not.  2,  Über  den  Ausdruck  rillu  in  diesem  Sinne  vgl.  Not.  2.  Curia  bedeutet 
gewöhnlich  eine  grössere  Ansiedlung  öfters  auch  einen  Herrenhof,  der  mit  Zugehör  versehen  ist,  worüber  aus  der  folgenden  Periode  viele 
Stellen  angeführt  werden  können.  Über  cos«  s.  z.  B.  Salzb.  Salb.  923  —  934,  c.  55,  casum  cum  —  territorio  ad  aratrum  iinum,  über 
colonin  Pass.  .Salb.  J.  770  —  781  c.  63  (M.  B.  XXVIII.  2.  52),  V.  828  (Meichelb.  I,  Ukb.  279.,  Nr.  Ö32)  und  Freis.  Salb,  um  850 
(ib.  348,  lYi-.  698)  für  Tirol,  für  Vorarlberg  U.  831  (Horm.  s.  W.  11,  Ukb.  21),  Slzb.  U.  831  (Jiw.  Anh.  SO)  in  provincia  karantana 
coloniam   unam,   Salzb.   ü.   864    (Jitv.   Anh.   96). 

'')  Niederalt.  U.  für  Österreich  830  (il/.  B.  XI.  106)  campum  unum  qui  continet  munsuni  unum.  Pass.  U.  836  (M.  B.  X.WllI,  1,  29)  ad 
mansos  100  faeiendum   et  plus.    U.   90i   (Dipl.  Styr.   I.  3)  f/uousque  praedictas  hubas  —  supleuntur  et  permetiuntur.  Salzb.  Salb.  923  —  934 

c.  82,  hobas  X.  — si  forte  inibi  pleniter   metiri  potuissenl.    U.   954,   (Dipl.  Styr.   5)   et  si  plenitudo   uyrurum   in  Ulis   hubis  non  invenifw 

in  pro.rimo   impleatur. 

*)  Baierische  Mansen.  Rein.  V.  1129  (Dipl.  Styr.  II.  3)  praedium  —  Bavnricae  metae,  Adm.  Salb.  1139.  (Pe%,  Anecd.  III.  3,  6S4)  mansum, 
tmuni  Buicaricum.  U.  1210  (D.  Styr.  II,  19)  4  7nansos  Bavaricos.  Slawische  Hüben  Brixn.  Salb,  um  790,  (Sinn.  11,  116)  cum  8  hobis 
Selavaniscis.  Bvixiu  Salb,  um  1000  (Sinn.  H.  153)  duae  Sclavaniscae  Coloniae.  Freis.  Salb.  1006  —  1039  ("iV/ciWif/ft.  /,  Ukb.  500  n.  1193) 
kobae  sclavaniscae  (in  Kärnten),  1212  (ib.  507,  n.  1212)  dotales  hobas  Sclavaniscas  3  um  1074  (ib.  521  n.  1248  a)  cum  —  Sclavonicis 
inassariciis.  Garstn.  .Salb,  im  12.  Jahrb.  (Kurz,  Beitr.  II.  486)  Sclauonicum  tnansum.  Adm.  Salb.  1160 —  1170  (Jlucb..  Gesch.  d.  St. 
II.  123)  mansum  unum  Sclavonicum  V.  1161  (Dipl  Styr.  I.  151  Vgl.  Caesar.  Ann.  Duc.  Styr.  I.  Graecii  1768,  p.  801)  4  mansus 
S?ai'onici,  Adm.  Salb,  um  1190  (Pez.  An.  III.  3.  799)  2  hobas  slaronicas  pleni  census.  Lateinische  Mansen  Brixn.  Salb,  um  993  (Sinn. 
II.  130)  hoble  italieae  1100  —  1110  (Ebend.  III,  182).  Dass  die  Masse  nach  den  Gegenden  wechselten,  zeigt  bes.  die  Tirol.  V.  888  (M.  B. 
XXVIII.   1,   81)   8  hobas   fales   ijuales.   In   eis  dem   locis  senti  habere  soliti  sunt. 

')  Mons.  Salb.  759  (Chron.  lun.  13)  easas  cum  terra  salaricia.  Vgl.  ebenda  63,  67,  Brev.  not.  (Juv.  .hih.  48)  dimidivtntem  tcrritorii  — 
ijuod  dicitur  Sellant.  St.  Galin.  U.  909  (Neug.  Cod.  I.  551  Nr.  668)  in  loco  Peldkircha  —  cum  —  terra  salica.  Gleichbedeutend  scheint 
curtilii   locus.   Salzb.   U.   890    (Juv.  Anh.   113)   sine  curtili  terra.   Vgl.   §.    19,  Not.    12. 

*")  Slzb.  U.  865,  (Juv.  Anh.  99)  de  terra  crartata  parata  scilieei  ad  arandum  mansos  integros  8,  id  est  ad  unamiiuanufue  coloniam 
jugera  90  s.  ebend.  192  hobam  plenam  36  jugera  hubentem.  .Salzb.  U.  um  890  (ebend.  110).  duas  hobas  plenas.  In  der  Regensb.  U. 
902  (Pez  Anecd.  I,  3.  49)  erscheinen  zu  Ratfeld  und  Vöttersdorf  2  mansi  pleni.  Über  halbe  Mansen  s.  Pass.  Salb.  725  —  738,  748—788 
c.  67  (M.  B.  X.YVIIl,  2,  54)  et  media  munsas.  Salzb.  Salb.  923  —  934  c.  84  hobam  dimidiam.  c.  89  hobas  3  et  dimidiam.  Bes.  Chur. 
Salb.   (Horm.   s.   W.   H.   Ukb.   30,    42,    43). 
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§.  T5.  Bäuerliche  Verhältnisse  in  den  slawischen  Landeslheilen. 

In  don  Tiandstriehen ,    in  denen    slawische  Bevölkerung^  theils   in  überwiegender,  tlieils  in  geringerer 
Menge  sieh  vorfand,  stehen  die  häuerlichen  Verhältnisse  in  der  älteren  Zeit  mit  den  Veränderungen  in  poli- 
tischer Beziehung  im  Zusammenhange.  Das  Land,  das  durch  die  Slawen  behaut  wurde,  hatten  die  Franken 
theils  den  Feinden  abgerungen,  theils  vor  feindlichen  Einfällen  sichergestellt;   es  lag  daher  nahe,  dass  letz- 
tere sic'.i  als  Eroberer  betrachteten  und  bedeutende  Laiulstrecken  für  sich  in  Besitz  nahmen.   Eine  besonders 
ungünstige  Veränderung  scheint  in  der  Lage  der  slawischen  Bauleute  zu  jener  Zeit  vorgegangen  zu  sein,  in 
der  ihre  Grossen  von  der  Leitung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  verdrängt,  fränkischen   Ciewalthabern 
weichen  mussten.      Von  dieser  Zeit  an  fehlte  es  den  niedern  Classen  an  einem  Haltpuncte  zur  Behauptung 
einer  günstigeren  Stellung.    Eine  Einziehung  des  Grundbesitzes  Vieler  scheint  um  diese  Zeit  Platz  gegriifen 
zu  haben  (§.  17),  und  so  erklärt  es  sich,   dass   Unfreiheit  das  gewöhnliche  Loos  der  Slawen  ')  ,  dass  ihr 
Name  gleichbedeutend  mit  jenem    der  Knechte  wurde  -).      Diese   Erscheinungen    werden  besonders  dort 
sichtbar,  wo  sich  viele  Slawen  befanden,   in  den  innerösterreichischen  Ländern  nämlich^).   Auch  in  Istrien. 
dessen  Lage  sich  unter  der  fränkischen  Herrschaft  sehr  verschlimmert  hatte ,  traf  die  Slawen  das  ungün- 
stigste Loos  *). 

Ob  in  Oberösterroicb  die  günstigere  Lage  der  Slawen ,  welche  wahrscheinlich  durch  unmittelbaren 
Schutz  der  Herrscher  begründet  wurde  (§.  17),  fortgedauert  habe,  erhellt  nicht  mit  Bestimmtheit  ");  mehr 
Rechte  als  Hörige  besassen  die  hier  vereinzelt  angesiedelten  Slawen  der  Regel  nach  wohl  nicht  "). 

§.  T6.  Bäuerliche  Verhältnisse  in  den  langobardischen  Landestheilen. 

In  den  Ländern ,  in  denen  langobardischer  Einfluss  vorwaltete ,  bildete  sich  theils  aus  dem  römischen 
Colonate,  theils  aus  den  Einrichtungen  der  Eroberer  eine  eigenthümliche  Bewirtbscbaftungsweise. 

In  Folge  des  Einbruches  der  Langobarden  sanken  viele  in  den  Stand  der  Aldien,  manche  wohl  auch 
zu  Unfreien  herab  (§.  U).  Diese  beiden  Classen  von  Landbehauern  zeigen  sich  auch  in  spätem 
Urkunden  ').     Später  verbesserte  sich  hie  und  da  die  Lage  der    Hintersassen ;  die  Gebundenheit  an  die 


»)  Besonders  merkwürdig  sind  hier  die  St.  Georger  Autzeichn.  11.  Jahr.  (Beitr.  zur  Lös.  der  Preisfr.  187)  praedinm  -  cum  mancipiis  - 
cum   communi  omnium  Slavica   lege.   Der  knechlische  Zustand  war  also   damals  schon   ein  allgemeiner  geworden. 

2)  Kremsm.  U.  828  (M.  B.  XXXI.  I.  54)  territorium  quod  —  serui  uel  Sciaui.  Vielleicht  auch  St.  Emmer.  U.  »r,:i  ( M.  ß.  XXVIII.  1, 
4S)   tarn,  bdioai-ii  quamque  sclniii.   liberi   et  servi.   wenn  die  Ausdrücke   parallel  laufen. 

=  )  Bedeutungsvoll  ist  das  häufige  Erscheinen  von  slawischen  Namen  unter  den  Unfreien,  von  Mancipien  auf  slawischen  Huhen.  Salzb.  U.  864  (Juv. 
An/,.  <J6)  Die  20  Servi  im  Gurkthale  haben  slawische  Namen  ebenso  die  Mancipien  „de  Karenta"  (U.  888  Juv.  Anh.  108),  und  in  loco 
budis,lo,-r  (U.  945  ehend.  178)  Vgl.  Göss.  U.  1020  (D.  SUjr.  I.  S)  l'reis.  Salb.  1006-1039  (Meichelh.  I.  Vkh.  500,  AV.  1193)  in 
Carinthlae  partibus  hobus  Sctavaniscas  octn  sub  his  umnibus  t  otid  emma  nei  p!  a.  Auch  in  der  Stelle  (Ebend.  507,  n.  12 13)  stehen 
vielleicht  die  hobae  Sclavaniseae   (als  serviles)    den  Buben  fiscuHs   et   ansualis  ruris   (juris?)   gegenüber. 

4)  Vgl.   §.    17. 

5)  \uf  eine  für  jene  nachtheilige  Umstaltung  scheint  der  Umstand  /.u  deuten,  dass  auch  in  jenem  Lande  mit  dem  Xamen  Slawe  sich  der  Knechts- 
sinn verband  (not.  2).  Vielleicht  ist  auch  die  Kremsm.  U.  888  fit/,  ß.  -VA'A7,  1,  121})  hier  von  Bedeutung.  Der  König  vergabte  „(res 
Holjus  Dominicutes  quus  prius  duo  Selaui  -  tenuerunt.  Vielleicht  waren  also  diese  von  ihrem  Besilze  ohne  weiters  verdrängt  worden; 
doch  lässt  die  Stelle  auch   eine  andere  Auslegung  zu. 

6)  Schon  früher,  scheint  es,  durften  die  Slawen,  ohne  besondere  Erlaubniss  hier  kein  Land  urbar  machen.  Kremsm.  .Siilthr.  777  (I.  c)  Tra- 
dimus  -  ei  terram  quam  Uli  sciaui  cultum  feeerant  sine  consensu  nostro.  Wenigstens  konnten  sie  durch  eine  solche  Urbarmachung  nicht 
Eigenthum  erwerben.  Doch  gab  es  auch  fortwährend  dort  freie  Slawen,  welche  Eigenthum  besitzen  konnten.  Kremsm.  U.  838  (M.  B.  Xl.V/, 
1,  54)  e.vceptis  pr  o  prie  tatibus  llberorum  Schworum.  In  Niederösterreicb  erscheinen  gleichfalls  hörige  Slawen  St.  Emm.  U.  8.32 
(M.  B.  XXVIII.  1.  21).  Es  wird  ein  Eigengut  vergabt  „cum  sclauis  ihi  commanentibus.  Im  Chur.  Salb.  (Dorm.  s.  W.  II,  Ukb.  .  .) 
begegnet  uns   einmal   unter  den  Ansiedlungen   im  Wallgau   ein   „beneßcium    Ossuani  SclavV   ohne  nähere   Angabc 

>)  Die  Friaul.  U.  762  (Buh.  336)  spricht  von  servis  et  ancillis  die  freigelassen  werden.  Aquil.  U.  922  oder  921  (Buh.  455)  cum-serv.s 
et  „ncillis.  Aq.  U.  972,  (ebend.  474)  servos  et  „ncillas  in  ipsis  rebus  hahitanlihus,  et  inde  prrfinentibus.  In  Botreft  der  Ald.en  s.  d,e 
im   §.    58,   not.    2,  angeführten  Stellen. 


30  Weil  Dr.  August  C/imi/ert. 

Scholle  liörte  mitunter  auf'),  die  VerhindlicliUeitcn  der  llauleute  wurden  nrkundlieli  rcstgestcllt "')  und  an 
die  Stelle  des  f'rülicren  strengeren  Colonats  trat  später  öfters  die  mildere  Meier  wir  tli  sc  ha  ft  *),  deren 
Eigentliünilielikeil  besonders  in  der  (Jrösse  des  (\Tnons  siehtbar  wird  .  welcher  />u  dem  Uohertrac^e  in  einem 
stetigen  Verhältnisse  steht,  («ewöhnlieh  war  es  der  vierte  oder  dritte  Theil  der  Früchte  'J,  den  der  Meier 
an  den  Herrn  abführte:  dieser  Zins  wurde  als  ein  unsteigerliclier  betrachtet  "),  bisweilen  auch  ein  Recht 
des  Meiers  über  den  Grund  ku  verfügen,  wenn  das  Recht  des  Herrn  auf  den  Canon  keinen  Eintrag  litt, 
anurkaimt  ^). 

Häufig  erscheinen  auch  L  ib  ellar  c  ontracte,  durch  welche  die  Pflicht  des  Angesiedelten  /-ur  Lei- 
stung eines  jährliclien.  gleichfalls  unsteigerlichen  Zinses  und  zur  Verbesserung  des  Grundes  entstand  **). 
Besondere  Kemixeichen  dieses  Verhältnisses  waren,  dass  iuuner  eine  Verleibungsurkinnle  ninl  zwar  nur  auf 
eine  bestimmte  Reibe  von  Jahren  ausgefertigt  wurde,  und  dass  der  Canon  nicht  in  einem  aliquoten  Theile 
der  Früchte  bestand.  Diese  Verhä,ltnisse  näherten  sich  mannigfach  der  römischen  Emphyteuse,  deren 
Name  mitunter  auf  jene  angewendet  wird  ").  Übrigens  fehlte  es  auch  in  den  späteren  Zeiten  nicht  an 
eigentlich  Unfreien  und  Aldien  '");  selbst  das  Hofsystem  äussert  hie  und  da  seine  Wirksamkeit  "). 

§.  77.  näiierliehe  Abgaben. 

Aus  den  mannigfaltigen  Verhältnissen  in  Absicht  auf  Grund  und  Boden  entwickelt  sich  eine  Fülle  von 
Abgaben,  in  Namen  und  Grösse  verschieden  ^). 

Die  Grundzinse  bestehen  gewöhnlich  in  unveränderlichen ,  jährlich  in  gewissen  Fristen  '-)  zu  entrich- 
tenden Abgaben  an  Geld  oder  Naturalien  ^).     Öfters  hegleitet  diese  Abgabe  eine  kleinere  an  Naturalien 


-)  In  der  Grad.  C  (Uyh.  V.  1095)  kommen  servi  culoni,  (/ui  in  lerris  shis  communent  vor.  Hier  hatte  also,  wie  c.<i  scheint,  diese  Gebun- 
denheit noch  nicht  aufgehört. 

')  Friaul.  U.  762  (I.  c).  Für  die  freigelassenen  Servi  und  Aldien  werden  Urkunden  ausgefertigt,  die  ihre  Verpflichtungen  hestimmen.  Simlliter 
et  de  Casan'a  ipsorum  seil  ad  eos  dieti  (de  «nte  dictis  c/ui)  jam  aiilea  liberl  fuerunt,  fecimus  cartas  —  casus  —  seciaidiiiii  iiutiliter 
Carlas  eorum  continent — definimus.  iit  nulhis  eorum  sii)ier  impositionem  faciant,  sed  sieui  eorum  continent  carte,  Ha  f'neere  deheant.  Auch 
Aie  eartulati  (Triest.   U.  920  Arch.   f.   Sdd.   II.   210   vgl.   ^.   60)    gehören  vielleicht  hieher,   vielleicht  waren   sie  aber  auch   Libellarien. 

*)  Die  Friaul.   U.    762   (1.   c.)   nennt  ausdrücklich   casus  mussaricius.   Über  diese  Veränderung   im  Colouate   s.   bes.    Leo. 

')  Istr.  U.  803  —  810  (Ugh.  V,  1097)  De  vineas  numquam  tertio  ordine  lulerunt,  tnntuin  quurto.  Ebendaselbst  werden  Colonen  ej-wähnt, 
die  y,reddunt  oleo  —  vino  —  alnoita  seu  castaneas.  U.  von  796?  (s.  Vgli.  V.  397).  Der  Bischof  von  Parenzo  schliesst  mit  dem  Volke 
die  Übereinkunft  „eo  quod  supra  terram  —  ecclesiae  resident  —  vel  terras  lahoriirias  colunt.  tum  de  Vineis,  i/Hnm  de  ayris  t/uartas 
persolvant.  Istr.  U.  090  (Uffh.  X.  .113)  cum  sua  quartn  que  —  per  anmtm  e.rire  dehet  de  eino.  Dieselbe  Geptlogenheit  bestand  zweifels- 
ohne auch  in  Friaul. 

^^   Friaul.  ü.    762   (not.    3).  Ebenso   Parent.   U.    796   (not.   5). 

')  In  der  ebenbczogeneu  Parent.  V.  wird  bestimmt,  dass  die  Ansiedler  mit  den  Ländereien  frei  verfügen  können,  „nrf  censum  pruediclum  red- 
dendum."  Vielleicht  gehört  auch  die  Stelle  in  der  östr.  U.  H03  —810  (I.  c.)  hierher.  Quis  terras  Ecelesiae  f'eiieraliat  usqiie  nd  tertinm 
reprehensionem  numquam   eos  foras   ciciehat. 

*)  Besonders  belehrend  ist  hierüber  die  Aquil.  U.  972  (1.  c.)  Es  findet  eine  Verpachtung  Statt.  „Ad  ficto  censum  reddendtim  lihellnrio  nomine 
usque  ad  annos  vii/inti  noaem  e.rpletis  (damit  nicht  30jährige  Verjährung  eingewendet  werden  könne),  ita  ut  quisqnis  meliorem  terram 
non  pejorem  (faciut).  Jedes  Jahr  per  omnem  Missam  S.  Martini  werden  r>  silberne  Mailänder  Pfenninge  gezinst.  „dari  ipsi  denarlnm 
eidem   Domino  —  rel  ad  eorum   lUissos.   Alia  siiperimposita   eis   non  /iat."   Die  bedungene   Conventionalstrafe   wird   beschworen. 

")  Istr.   U.   803  —  810   (1.  c.)    Quaecumque  chartulae   emphiteoseos    aut    libellario  jure  —  numquam     ab    antiqmim    tempus     coruptne    fuerunt. 
'")  Vgl.   die  Jahrzahlen  der  not.   1   und  %.  58  not.  2  angezogenen   Urkunden. 

")  Friaul.  U.  762  (I.  c.)  Curte  —  cum  omni  periinenda  sua,  scilieet  casus  quidquid  ad  ipsas  curtes  —  pertiture  dinoscitur.  Bruchstück 
einer  Aquil.   V.   um  980   (Hub.   i78)    Curtem  —  cum    100  mansis. 

')  Für  die  folgenden  Perioden  bietet  sich  eine  fast  nicht  zu  bewältigende  Menge  von  Beispielen  an;  hier  werden  nur  die  in  den  ältesten  Ur- 
kunden aufgeführten  oder  besonders  alterthümlich   scheinenden  Zinse  besprochen. 

-)  Regelmässig  bei  scheinender  Sonne.  In  österr.  Banteidingen  kehrt  diese  Bestimmung  sehr  oft  wieder.  Kltb.  I-  51,  171,  223,  233,  235,  275, 
u.  A.  Würflaeh.  Bant.  19  ebenda  503.  Der  Pflichtige  soll  ,,ain  Stund  vor  Tags  mit  dem  Bergrechte  bereit  sein.  Kommt  er  nicht  zu  rechter 
Zeit,  so  ist  er  In  schuldig  nachzuführen  bcy  Sunnenschein  gen  Neukhirchen,  Sl.  Polin.  Bant.  10  Kltb.  II.  62.  Jeder  gebe  seinen  Dienst. 
„Ee  wenn  sich  tag   vnnd   nacht  scha.vdet'*   Vgl.  82. 

3)  Eine  der  ältesten  urkundlichen  Feststellungen  des  Census  s.  im  Pass.  Salb.  J.  818  —  838  c.  82  (M.  B.  XXMIl.  2.  I}5 )  de  reruisa  sicios 
30.  de  farina  spelda   mocd.  3.  unus  e.v  Ulis  tavatus  sil  frinya   1.  bona,   auccas  3  aud  10  pullos. 
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(Weisat ,  enxenium)*)  öfters  auch  eine  grössere  (tribulum,  Steuer^ ,  welche  nicht  in  einem  bestimmten 
Betrage  vorgezeichnet  ist,  sondern  nach  dem  wechselnden  Erträgnisse  des  Grundes  auferlegt  wird  und, 
wo  die  hairische  Lex  gilt,  wahrscheinlich  in  der  Unfreiheit  ihren  Grund  hat  ^). 

Wie  im  Süden  ,  wo  die  Meierwirthschaft  bestand ,  Abgaben  von  Thellen  des  Rohertrages  geleistet 
wurden"),  so  kamen  auch  anderwärts  aber  nach  einem  andern iMaasstabe  solche  Beiträge  vor — nämlich  die 
herrschaftlichen  Zehente  ^).  An  Beispielen  von  sonderbaren  Diensten,  welche  durch  ihre  alterthümliche 
Sinnigkeit  und  Einfalt  auffallen,  fehlt  es  fast  nirgends  ^). 

Dass  andere  Lasten  der  Hörigkeit,  wie  das  Besthaupt,  An-  und  Ableit,  in  die  gegenwärtige  Periode 
zurückreichen  ,   ist  höchst  wahrscheinlich,  allein  nicht  urkundlich  zu  erweisen  '■•). 

Auch  in  Ansehung  der  nachtheiligen  Folgen  eines  Saumsais  in  Entrichtung  der  Zinse  ist  die  urkundliche 
Ausbeute  sehr  dürftig ;  die  Abtreibung  des  Säumigen  vom  Gute  scheint  ziemlich  häufig  vorgekommen  zu  sein  *"). 

§.  78.  Bäuerliche  Dienste. 

Selbst  abzusehen  von  den  Naturaldiensten ,  welche  zum  Besten  des  Landes  oder  der  Gemeinde  geleistet 
werden  mussten  (§.  46,  47),  entsprang  die  Verpflichtung  zu  solchen  Leistungen  (Frohnen),  aus  verschie- 
denartigen Gründen  '). 


*)  Wenigstens   tritt  diese  Abgabe  in  spätem   Zeiten    in   /,u  grosser   Ausdehnung  auf,  als   dass   man   ihre   Entstehung  nicht  schon   in   die  erste   Zeit 

setzen  miisste.  S.   schon  Klostern.  U.    1266   (Fischer  a.  a.   O.   255). 
5)   Lex.   Bajtiv.   T.   I,   c.    13.   Der   Colon   gibt  einen  Hüben-  oder  Ackeriins   „agrarium   seciniilum    tiestiniationem  jiidicis,    servi  —  secundum 
possessionem  suuin  reililaiil  tributu.   Dieselbe  Unterscheidung  scheint  auch  in   einer  Stelle  des    Brixn.    Salh.    982   —  988    (Sinn.  U.    123) 
vorzukommen   „quicquid   af/rarii   aut  in   nliquihus   rebus   tributi  —  e.vire   dehebai. 
')   Vgl.   §.    76,   Not.   5.   Von   einer   im  5.  Jahrhunderte   in  jenen   Gegenden   bedungenen  Abgabe  macht   das    Cfiron.   Grad.  Joh.    Diac.    (Pertz  IX, 

il)   Erwähnung:    C onstituerunt  —  quod  sint/ulis   annis   ex  unoriuof/ue  siilcu   unliiscuius(iiie  vlneae   —    diios  paliiiUes  —  persolvcrent. 
">)   Die  Ausdehnung  dieser  Zehente  und  das  Alterthümliche  an   manchen  Bestimmungen  lässt  kaum  zweifeln,   dass  diese  Abgaben  schon  der  ersten 
Periode  angehörten.  S.  über  die  Grösse  der  Zehenlhühner  Kranichberg.  Baut.   52   (Kit.   I,  512)   „ob  aber  auf  ein  Aerren   (Schaff)  oder  henn 
fliegen  mag,   so   soll   ers   (der  Zehentherr)   nehmen.   Vgl.    ebend.  U.   209.   Häufig   ist   es   nach   den  Banteidingen   iiblich,  dass,   wenn  der  Zehent- 
herr mit  dem  Holden  wegen  Verdachtes  eines   Lnterschleifes   abiählt,   sein    Wagen  verfällt,  wenn  sein    Verdacht  ungegründet  war;   im  entgegen- 
gesetzten   Falle  gehört  alles  Getreide  ihm   (Kltb.  I.    16T,   200,   342).   Ganz   eigenthiimlich   ist  das   Verfahren   nach   dem   Kranichberger  Baut.   38 
(Ebend.  511).  Uem  so  ein   Zehentner  zu   aincm  ain   Argkwon   hat,   vnd   wollt   mit   Im   voerzelleu,   so   soll  der  Zehentner  dem  Pauern  ain  Wagen 
mit    dem   Zug  in   den   Stadel  stellen,  vnd  soll   mit  Im   vherzellen.    vnnd   in   welchem  Traid  der    Paur  vnrecht  ist,   das   nimmt  der  Zehentner  vnd 
lässt  dem  Pauern  den  Zeheut.    Ist   aber  der  Paur  gerecht,   so  ist  im  der   Zehentner  verfallen   Zug   und   Wagen,  vnd  soll  den   Zehentner  mit  ainer 
Raicbgapl    durch    das  giipl  ausswerffen,  Ist  aber  der  Paur  vnrecht,   soll   In   der  Zehenutner  vnnder  dem  Trüschübl  aussschierffen. 
8)   Für   Tirol.   Zu  Brisen   musste  eine  Henne  auf  einem  mit   6    Pferden  bespannten    Wagen  abgeliefert    werden.   (Sinnach.   V.    329).    In    Windisch- 
malrei   waren  Ameisen,    Sonnenwendscheiben   u.   a.   Zinse  (Staffier,  Tirol   und  Vorarlb.  Innsbr.    1844    II.   2.  475).   Der  Besitzer   des  Juffinghofes 
bei  Kufstein  musste  auf  einem  Blauschimmel  nach  Soll  reiten,   und  in   einem  rothtaffetenen  Beutel  3   kr.  erlegen  wobei  ihm  der  Urbarrichter 
die   Steigbügel  hielt.   (Slafller    II.    1,   851)   In    Österreich    kamen  zwei  Scheffel    Fliegen    irgendwo    als    Lehendienst    vor.   (Grimm.  R.  A.  378) 
Für  Stciermaik.   In  Seckau  musste  die  Bürgerschaft  am  Georgitage  vor  Sonnenaufgang    einen  Hecht    durch    einen  Reiter  abliefern.  (Kinder- 
mann,  Repert.   der   Stevcrra.    Gesch.,   Georgr.   u.   s.   w.   Gratz    1798.   S.   273). 
')   Die  erste  mir   bekannte   urkundliche  Erwähnung  von   An-,   Ab-   und  Todleit  für   Österreich   geschieht   im  Niederalt.    Salbuch  1257    (M.   B.  XI. 
54).   noch   früher  aber   für   Tirol  von  Anleit.  Brixn.  Salb.    1096  —   1097   (Sinn.   II.   662)   71(1«  introitum  non   dedit.    Hie    und    da    stösst     in 
dieser  Beziehung  ein  besonders  alterthUmlicher  Gebrauch  auf.  Aschauer  Stat.  19.  Wenn  der  Baumann  stirbt,  so  nimmt  der  i\Iaier  das  schwerste 
Gut.   Wenn  jener  keine  Kinder  hat,   geht  dieser  in   das   Haus,   legt    das    feiertägliche  Gewand    auf    einen   Haufen    und    das    werktägliche    auf 
einen   andern;   auf  den   ersten   das  Schwert,  auf  den  zweiten   die  Axt   und   dann   wählt  er.   Ist  die   Frau   schwanger,    so    wird    das    Wahlrecht 
gehemmt,    durch   die   Geburt   eines   Knaben   aber   gebrochen.    Rechte  zu   Ipsfeld   (Kltb.   II,   6)    Ven    Ableit    „nicht    anders    dann    tzwen    pfennig 
schol   er   legen   auf  daz  vber  tuer." 
1")  Wahrscheinlich    deutet  auf  diese  Abstittung  schon  die  istr.   U.   803  —810    (1.   c.)    Quis   ierras   eci-lesiiie  fenerabat  usque   ad   teriiam  repre- 
hensioncm   nun<inam  eos  foras   ciclebat.  Brixn.  Salb,   um  990   (Sinn.    II.    133)   si    i/uid  eis    viventibus   de    —    censu    minueretur    vel    negte- 
gereUtr  praediolum  perderent.  Das   zu  Reis  sagen  des  nicht  verdiensleten  Weingartens   scheint  gleichfalls  alte  Sitte  (Österr.  Baut.  Kit.  I,    150, 
160,  255,   300).   Wenn  umgekehrt   der  Berechtigle  mit  der  Annahme  zögerte,  trafen  ihn   ebenfalls  gewisse  Nachtheile.  Allerthümlich  sind  insbe- 
sondere die  Bestimmungen  in  Ansehung  des  Bergrechts  (Kltb.   I.   150,   160,   272,  300,  305,  325.  462,  570,  581,  S.  beispielsweise  das  Mauer- 
bach.   Bergt,   ebend.    150).    Kömmt    der  Bergmeister  nicht  seinen  Zins  zu   holen  „So  sol  man   Im   das  (Bergi-echt)  in  ayn  schons   assach,  das 
aynen   poden   hat,  giessen   vnd   das  voitrecht  dari.-   steckchen  vnd   es   innerhalben   des   Frids    in    den   Weingarten     mit    a.vner    gewissen    seczen 
vnd  ainen  poten  dabei   haben  .  vncz  das  sich   tag  vnd  nacht  schaiden."  Nach   dem  Immendorf.  Bergt.   (Ebend.  570)   kann  der  Pflichtige,  wenn 
der  Bergherr  am   nächsten   Morgen  nicht  kömmt  „das   Assach   vmkeren". 
»)   Schon  in   der  vita  S.    Severini  c.    15  (Much.   r.   Nor.   II.    193)   kommt   ein    ..opus   sacrale'-    vielleicht    eine    Frohnarbeit    vor,    das    ein    Weib 
yjtixta   morem  provinciue"   verrichtet. 


32  Weil.  Dl.  Auf/iist  Chahcrt. 

Uald  la^n'n  j-orK-litshorrliclH-.  bald  gruiKlluMTSchartlicIio  Vorhältiiisse,  halil  Uurreihoit,  l.ald  mir  Sdnit/.- 
plliolit  i<iioii  Vorbintllichkcitcn  z,u  Gruiulo  -)• 

Auf  liulrtMluMt  des  Verpilii-htcton  lässt  di«  Ung-omess.-idioit  dor  Fndincn  odor  der  Umstand  siddicsscn, 
dass  in  jeder  Woche  einige  Tas-e  liindureli  Kndinen  geleistet  werden  müssen  ').  während  Freie  ..der  \\(n-\g(i 
nur  einige  Tage  im  .»ahre  frolmten  ')•  Sehr  verbreitet  erscheint  die  aus  der  ihiniorigkeit  entsprungene 
Verbindrichkei^  lxx  Diensten,  welche  zu  Gunsten  des  HaupthniVs  geleistet  werden  ■•).  An  die  baierische 
Satzuno-,  nach  welcher  ungemessene  Frohnen  bisweilen  eine  Vergeltung-  für  besondere ,  den  Hintersassen 
s^owiihrte  Vorthcile  sind,  knüpfen  sich  gleichfalls  spätere  Erscheinung:en  an  '■).  Wahrscheinlich  ist  es,  dass 
manche  der  Bauleute  keine  Frohnen  zu  leisten  hatten,  doch  lässt  sich  aus  dem  Namen  „Tributarii"  allein 

diesfalls  kein  Schluss  ziehen  '). 

Die  Dienste,  die  gefordert  wurden ,  bezogen  sich  meistens  auf  landwirthschaftliche  Zwecke  *•);  von 
Dienstleistungen,  die  nur  zur  Befriedigung-  der  Holfart  oder  des  Muthwillens  gefordert  worden  waren,  zeigt 
sich  im  Umkreise  der  deutsch-österreichischen  Länder  aus  gegenwärtigem  Zeiträume  keine  urkundliche 
Spur  *). 

§.  (9.  IMiiiidceoht.  Dienslbarkciteii. 

Die  Eig-enthümlichkeiten  des  Pfandrechtes  nach  deutschen  Grundsätzen,  dass  der  Plandgläubiger  die 
Gewere  haben  muss,  das  Pfand  niessen,  aber  nicht  weiter  verpfänden  darf,  treten  in  Urkunden  der  ersten 
Periode  nicht  hervor  ') ,  allein  bei  der  weiten  Verbreitung  derselben  in  den  folgenden  Zeiträumen  gebührt 
ihnen  schon  hier  eine  Stelle. 

Auch  nennen  die  gedachten  Urkunden  wohl  einige  Dienstbarkeiten ,  wie  die  des  Weges  .  des  Weide-, 
Besatzungs-,  Mastrechtes  ').  Nirgends  aber  sind  Grundsätze  in  Betreff  der  Ausübung  derselben  festgestellt. 
Doch  ist  die  Vermuthung  erlaubt,  dass  die  reiche  Fülle  der  in  den  Weisthümern  enthaltenen  Bestimmungen, 


-)  In  Vorarlberg  werden  Frohnen  -.«m  Cen.us  regius  gerechnet  (Ohur.  Salb.  Horm.  s.  W.  U.  Ukb.  33)  In  «na^uar,ue  ZeUja  debent  arare 
70  jugera  atque  cum  omni  cautela  in  Dominicum  horreum  eongregarc.  Der  Unterschied,  ob  die  Frohne  Folge  persöiüicher  Verhaltn.sse  ..st, 
oder  .las   Gut  belastet,  wird  in  der  Trienl.    l'.   S4.5   (Horm.   Beitr.   Ukb.    11)   scharf  hervorgehoben. 

•)   Nach  der  Le.v   Bnjuv.   T.   I.   c.   13. 

*)  Diese  Verschiedenheil  tritt  in  spätem  Salbüchern  klar  hervor.  So  im  5.  Pass.  Salb.  (12.  Jahrb.  M.  B.  XXVIIL  2,  264.  flg.)  Husmann, 
ibi  sunt  2  qui  operantur  in  houasnvha  94  araturus.  Post  ^raluras  operantur  ibi  in  nna  ebdommU  duos  dies  in  „Hera  unum  -  Parsacin 
ibi  sunt  -  arant  in  hovesaeha  6.  aruturas  -  Tributarii  ibi  smil  -  Ai-ant  in  hovesacluc  94  araturas  in  amios.  Wahrend  die  Barschalken 
und  Tributarii  nur  bestimmte  Frohnen  und  zwar  erstere  in  geringerem  Masse  zu  Gunsten  des  Haupthofs  leisten,  müssen  die  Husmanni 
(vielleicht  serri  easnti)   nebstbei  jede   Woche  robothen. 

■)  S    die  vorhergehende  Note.  Vgl.   Kremsm.   Stiftbr.    777:  Uli  homines   tributarii   arare  debent  ad  ipsam   eurtem. 

••)  her  Bajuv  T.  I,  c.  li.  Si  vero  dominus  eins  dederit  eis  bares  tantum  serviant ,  quantum  eis  per  possibilitatem  impositum  fuent. 
Genau  dieser  Grundsatz  kam  in  Tirol  im  Amte  .Neuhaus  nach  den  Erbebungen  zur  Anwendung,  welche  der  Burggraf  von  Tirol  im  Namen 
König  Heinrich-s  um  das  J.  1300  vornahm  (Kapp.  a.  a.  O.  111.  106).  Jene  Bauleute,  welche  Ochsen  des  Herrn  auf  ihrem  Gute  haben,  lo- 
sten nach  altem  Herkommen   Fuhren  oder  Tagwerke. 

')   S    die  Not.    k   und   5   aufgeführten   Stellen   in   Ansehung  der   Tributarii. 

-)  S  die  Not.  1,  4,  5,  6  angeführten  Stellen.  In  der  brev.  not.  (Juv.  Anh.  40)  kommen  Heufuhren  vor  „70  prata  ad  30  earradas.  Mons. 
Salb  837  (Chron.  tun.  76)  ut  maltros  et  maleidos  non  facerent.  Vber  Verrichtungen  anderer  Art  s.  z.  B.  Trient.  U.  8i5  (a  a.  O) 
quia  faciebamus  operas  ad  radem,  et  portabamus  postas  -  et  alias  ambassias  facerent.  Chur.  Salb.  (Horm.  s.  W.  11,  Ukb.  35)  sunt 
ibi  naves  10,  quas  faciunt  liberi  homines.  Pass.  Salb.  788  -  791  c,  59  (M.  B.  XXVIII,  2,  49^  concedit  -  fiUa  ejus  in  anno  operentur. 
cam  misilc.  Nach  letzterer  Stelle  trat  durch  Gunst  des  Herrn  an  die  Stelle  angemessener  Dienste  eine  bestimmte  Verpll.chtung. 

•')  Allerdings  aber  aus    dem    nachfolgenden    Zeiträume.    Der    grausame    Gondebald   von  Pergine   übte    das  jus   primae    noctis    (U.   1166   Bonelh 

Ukb.    433).  T**"! 

I)  Die  älteste  mir  bisher  bekannt  gewordene  Urkundenstelle,  welche  auf  diese  Grundsätze  hindeutet,  ist  von  1163  fPe».  Anecd.  lU.  71t). 
»ort  wird  eine  Salzpfanne  „sine  supputatione  usus  fructus'  verpfändet.  Mehrere  urkundliche  Belege  sollen  später  folgen.  Auch  der  m 
Banteidingen  oft  wiederkehrende  Unterschied  zwischen  Schreien-  und  essenden  Pfändern  wuraelt  wahrscheinlich  in  der  ältesten  Zeit. 

^)  Mons.  Salb.  808  (Chron.  tun.  38)  duos  iurnales  cum  via;  ebend.  809,  n.  38,  dann  822,  p.  5,5,  rias  nostras  apertas  ad  illa  muhna. 
Salzb  U  890  (Juv.  Anh.  114)  liqna  secunda  -  concedimus  (kehrt  zweimal  wieder),  libenda  nee  non  et  saginacionem  in  omm  tabanta 
«alle  Ranshofn.  U.  899  (M.  B.  XXXI,  I,  156)  in  foresto  Withart  succisionem  lignorum.  tum  ad  aedificia  constrnenda  quamque  ad 
focum   nutriendum   (zu  Bau   und  Brand)   idemque  in   altera  foresto  -  et    in   utroque  saginacionem    porcorum.    Über    Koppelweide,  Koppel- 


Bi-KchsUick  einer  Staats-  und  Rechfsyeschicfite  der  deiitsch-österr.  Länder.  33 

welche  Weg  und  Steg,  Viehtrift  und  Ähnliches  regeln,  grossentheils  aus  dein  hohen  Alterthume  quillt  *). 
Der  frische  Hauch  des  Landlehens  weht  durch  diese  Satzungen,  welche  üherall  der  Rohheit  und  dem  Eigen- 
nutze wehren  und  in  der  Gemeinde  das  Bild  einer  innig  verhundenen  Familie  darzustellen  strehen,  in  welcher 
Opfer  für  das  Ganze  leicht  und  freudig  gebracht  werden. 

6.  Von  den  Verträgen. 

§.  80.  Fornieii  der  Verti-iij^c  überhaupt. 

Obgleich  die  Heiligkeit  des  gegebenen  Wortes  bei  den  deutschen  die  Gültigkeit  jedes  Vertrages  ohne 
Rücksicht  auf  besondere  Formen  begründete,  so  zeigt  sich  doch  schon,  so  weit  die  Geschichte  zurückreicht 
die  Gewohnheit,  bei  der  Eingehung  wichtiger  Verträge  Wahrzeichen  anzuwenden ').  Das  rege  Gemeui- 
leben  erklärt  es,  warum  derlei  Geschäfte  regelmässig  öffentlich,  d.  i.  vor  grösseren  Versammlungen  oder 
doch  vor  mehreren  Zeugen  -)  abgeschlossen  wurden,  sowie  der  Umstand ,  dass  ein  nicht  vor  Gericht  ge- 
schlossenes oder  durch  eine  Urkunde  bekräftigtes  Versprechen  eidlich  abgeläugnet  werden  konnte,  frühzeitig 
die  Anwendung  von  Urkunden  bei  Verträgen  veranlasste  ^)  ,  deren  Gebrauch  durch  den  Einlluss  der  Geist- 
lichen noch  häufiger  wurde  *). 


iagil,   Koppelfischerei   s.  Istr.   U.   803  —  810   (Ui/h.    V.   1097)    Peculia  —  veslra  —  ubicimqne    nosiru    jmhuUint    ihlt/ue    et    vesirn    pascant 
(ibsi/uf   onnii  dutione.   SI/,1).   U.   890    (Juv.   Anh.  Iti)  venationem  —  id  est  epdomadas  3   ante   etiiiinoctiiim    autumpnale    ac    postea    tisqite 
in  natalem  suncti  Martini   ad  venundos  iirsus   et  apres.   Mons.   U.   (Pez.  Anecd.    VI,    p.  72)   inde   licet  piscari  —   hehdomadas   duas    circa 
natale  Domini. 
')   Da  die  diesfälligen  Aufzeichnungen  der  Zeit  nach  den  folgenden  Perioden  angehören,    so    wird    hier    nur    das    zusammengestellt,    was  durch 
seine    Alterthümlichkeit    auffällt,  wobei  jedoch  nicht  bloss   eigenthüinliche   Dienstbarkeiten,    sondern    auch    Verpflichtungen  zu    Handlungen  -zu 
besprechen.   In  Ansehung  von  Weg  und  Steg   ist  das   Hecht  merkwürdig,    im   Nothfalle    über    des    Nachbars    Grund    zu    fahren.    Doch    bleibe 
jener,  der  im  Nothfalle  mit  dem  Mist  über  des  Nachbars   Feld  fährt,  an  der  Grenze  „mit   dem  reunagel"    über    dem   rain    (Wildsh.   Ehaftr- 
10.  Vgl.  Hausb.  Ehaftr.  22.   Grimmenst.  Baut.  34):   kam   einer  gefahren,  und  möcht  nit  auss,  so  soll  er  sich   nit  in  schaden  führen,    er  soll 
gehen  zu  dem  dasing,   dem  der  weg  zugehört,  und  soll  ihn  fragen,   wo  er  auss  soll  fahren;   weite  er  ihm  aber  einen  guten  weg  sagen,    so 
solle   er  den   fahren.   Item  wolt   er  ihm   aber   in   den  bösen   weeg  hinein   nüthen,   so   soll   er  ihm   den   gart  in   die  band  geben,    und  soll  ihm  ohne 
schaden    hindurch  führen.  —  Item  könnt  er  aber  den  dasig  nicht  erlangen  —  so  soll  der    dasig    mit  seinem    guth    fahren    über    wiesen    und 
äcker,  wo  ers    ohne  schaden  weiss  auszubringen"  Pongauer  Bandt.  38.  Kirch-.  Mühl-   und  Schaidtwege  sollen  Jedem  frei    bleiben.   Über  die 
Wegbreite    s.  Odertal.    Bant.    6    (KU.  I.  504)  „als  weit  zween  wagen  weit   neben  einander  gehen,    vnd    als    weit    der    wagenkhnecht   raicht 
mit  der  Gaissl."  2.  In  Betreff  des  Waiderechts,  Wildsh.   Ehaftr.   12.  Wenn  der  Gemeindestier  zufällig  in  ein   Feld    geräth,    so    kann  ihn  der 
Eigenthümer    das    erstemal    3   Raine,    das    zweitemal  6   Raine    weit  wegtreiben  „khomet  er  aber  zum  dritenmal  hernider.  und  ime  die  waith 
so  wohl  schmeckhte  auf  vorigem  land,  so   sol  er   ime  zu   trinken  zuetragen   schuldig  sein''    und   ihn   erst  dann    über   f»  Raine  treiben.   3.  All- 
gemein ist  die  Ptlicht  zu  gehöriger  Verfriedung,  damit  der  Nachbar  nicht  Schaden  leide,   llannesb.   Ehaftr.  22.    Den  Baum-    und  Kraulgarten 
an  seinem  Hause  friede  man  „wie  sein  Schlafkammerl".  Ebend.  23.   Der  erste,  der  säen    will    nimmt    das    Feldetter,    wenn    es    ihm    gehört, 
auf  die  eine  Achsel,  den  Sack  auf  die  andere  und  friedet  zuerst.  Wildsh.  Ehaftr.   4  „dermassen  das  der  angebaut  akher   versichert  —  bleib 
als  ob  das   getraidt  im   kästen  wer."   Reger.   Aigen    10    (Kltb.  I.   573)   Im   lansing   (nichl  lausing)   vnd  Herbspau  soll  yeder  sein  Zein  machen  — 
i-nnd  gälern   anhaben  —  vnd  gieng  ainer  mit  dem  Sackh   in   das    Feldt,   vnd   wollt  säen,  vnd  sieht  ain   Luckhen   an  seinem  Zaun   oder  gattern, 
soll  er  den  Sackh  niderselzen,  vnd  sol  das  machen."   Merkwürdiger  Weise  lebt  die  Bestimmung  der  Le.v  Buj.  über  die  Höhe  der  Zäune.  (T. 
XIII.  c.   1   si  sepes  legitime  fuerit  exaltata,   id  est,   mediocri  stuttira  virili  iisque   ad  mammas)   in   österr.   Banteidingen    fort.   Kltb.   I.    184 
„als  hoch  ain  mitter  Man  an  die  prust  ist."   Vgl.  192,   195.  S.  205  heisst  es  bis  an  das  „Herzgrübl.''   l'bcr  die  Festigkeit  der  Bannzäune  Wildsh. 
Ehaftr.   5.   Der  panzaun   soll  so  vest  vnd  starkh   gemacht  sein,   wann   der   ambtmann  darauf  steht   und  drey  ^chitter    thuet,     und    ine  derselbe 
panzaum   ane  alles   mittel   erhalten  khan, 
1)   Insbesondere  den   Halmwurt.   .Schon   in   dem  BruchsUicke  eines   römischen   Kaufbriefes   (450  —  480)   Pass.  Salb.  c.  2,   (M.   B.   XXVIII.   2,   5) 
erscheint  die  Formel   y,stipuUUiune  interposita.''   Im   Monseer  Salb,  nach    dem   Chronic,    hmael.    wird    die    Formel    stipulationc    subni.ra'   23 
Mal    gebraucht.    Freilich    mag    besonders    in  späteren  Zeiten  dieser  Formel  öfters  keine    wirkliche  Handlung   zu  Grunde  gelegen    sein.  Noch 
Urkunden  des    13.  Jahrhunderts  deuten   auf  das   gedachte   Svmbol   hin.    ü.    1347.   (Meichelb.    I.    Ukb.    563)    efestucavit    et    remmciaeil    omni 
jure  —  per  Austriam. 
")  Vgl.  §.  69.  Schon  zu  des  h.   Corbinians  Zeiten  galt  es   in  Tirol  für  herkömmlich,  Kaufgeschäfte  „cjoh  testimoniis  et  testibiis'''  zu  bekiäfiigen 
(Vita  S.    Corbin.   c.   26,    Meichelb.   I.   Ukb.    13^.  Sehr   häufig   wird  im   Mons.   Salb,   die   Formel  gebraucht:     latores    leijum    san.xernnl,    ut 
qui   de  jure  proprio   aliquid  condonare  voluerit,  hoc  coram  plures  testes  faciat  (Chron.   lun.  34,  50,  51,  52,  54,   64,   66,   67,   68)   wobei 
offenbar  die   Le.v  Bajuv.   et  Alemann.   l.   c.   1.   gemeint    sind.   Wie  allgemein    die   Sitte    war,   Geschäfte    öffentlich    ahzuschlicssen,    geht    auch 
aus  der  brev.  not.  (Juv.  Anh.  40)  hervor,  wo  es  als  etwas  besonderes  bemerkt  wird  „quod  dam  dederunt  viri  noftiVes.  Vgl.  in  Ansehung 
der  Zahl   der   Zeugen   «j.    94. 
'*)   Über  die  Erfordernisse   der   Urkunden   und  das   Notariatswesen   s.   §.   93. 

*)   Im  ältesten  Pass.   Salb.    ("1/.   B.  XXVIII.   2,    1  —  74^   kamen    7  Fälle  vor,  in  denen  ausdrücklich  Geistliche  als   Schreiber   von  Urkunden   auf- 
geführt werden,   s.   auch   c.    44,  J.   600  —  624,   p.    39. 
Denkschi-iften  d.  philos.-histor.  Cl.  IV.  Bd.  Abhandl.  von  Nichtmitgliedern.  e 


34  Weif.  Dr.  August  C hadert. 

Die  in  allen  österreichischen  Ländern  verbreitete  Sitte,  die  Abscliliessung^  eines  Geschäftes  durch  ein 
Gehige  oder  wenigstens  durch  einen  Weintrunk  zu  bekräftigen  ''),  erinnert  an  eine  uralte  Sitte  der  Germanen. 

§.  81.  Fähiiiki'il  zur  Ahschliessiinji;  von  Verl  rügen.  Einzelne  Vertriij'e. 

Auch  in  unsern  Ijändern  ragt  die  dem  deutschen  Rechte  eigenthiunliclie  Sitte  herein,  dass  die  Fähig- 
keit ■LUV  Eingehung  von  Geschäften  nach  der  natürlichen  Stärke,  insbesondere  nach  der  Manneskraft  beur- 
theilt  wurde  ')• 

In  Absicht  auf  die  einzelnen  Verträge  gewährte  der  Satz:  „Ein  Mann,  ein  Mann;  ein  Wort,  ein  Wort" 
einiger  Massen  Ersatz  für  den  Abgang  besonderer  Bestimmungen  und  scharfer  Sonderung  der  einzelnen 
Vertragsarten. 

Der  Mangel  einer  Scheidung  zwischen  Bürgschaft  und  Expromission  veranlasste,  wie  es  scheint,  die 
Härte  des  älteren  Rechts  gegenüber  dem  Bürgen  *).  Vielfach  entschied  nur  der  zunächst  liegende  Unter- 
schied, ob  Entgelt  gewährt  wurde  oder  nicht,  über  die  Besonderheit  der  Verträge  ^). 

C.    Von  Verbrechen    und   Strafen. 

§.  82.  Entwickelung  des  Strafrechtes  überhaupt. 

Tapferkeit  und  Treue  wurden  bei  den  Deutschen  als  Grundpfeiler  des  öffentlichen  Lebens  angesehen; 
an  wem  daher  sich  der  Abgang  dieser  Eigenschaften  in  verbrecherischen  Handlungen  offenbarte,  der  wurde 
als  eines  öffentlichen  Verbrechens  schuldig  von  jeher  mit  Strafen  belegt,  wie  der  Heeresflücht- 
ling und  Verräther  ').  Abgesehen  hiervon,  erschien  jede  Missethat  nur  als  Beleidigung  dessen,  an  dem  sie 
verübt  wurde,  und  seiner  Verwandten.  Zur  Sühnung  der  Rache ,  die  bei  solchen  Anlässen  rege  wird, 
dient  die  nur  das  Vermögen  des  Schuldigen  angreifende  Busse  ^co/H/>os<7iVyy;  wo  diese  nicht  gezahlt  werden 
kann  oder  will,  tritt  die  Selbsthülfe  wieder  auf.  Dieses  Verhältniss  wird  einigerniassen  verändert,  wenn, 
was  schon  frühzeitig  geschah,  gewissen  Personen  oder  Sachen,  vom  Volke  oder  Könige  gemeiner  Friede 
gewirkt  worden  war,  in  diesemFalle  war  die  Verletzung  zugleich  ein  Friedensbruch,  der  durch  beson- 
dere Busse  (fredum)  gesühnt  werden  musste. 


^)  Für  Östeir.  s.  z.  B.  Trumauer  Bant.  9  (KItb.  I.  65)  wer  khaufft  von  seinen  Nachhaurn  und  trinkht  darüber  Leykhauff.  Vgl.  ebend.  540. 
Des  Mons.  Hofr.  5  nennt  gleichfalls  den  Leikauff  für  Steiermark;  Göss.  U.  1256  (D.  Styr.  I.  72)  r/ui  apud  Chtitzmannum  hiberunt  vinum 
in  testhnonhim    et  Signum, 

')  Nach  den  Aschauer  Stat.  20  durfte  ein  „einig  Mensch"  d.  i.  ein  Hagestolz,  sein  Gut  vergeben  „dieweil  er  reuten  und  gehen  kann."  Freis 
Salb.  J.  839  (Meichelb.  I.  Ukb.  311,  n.  607)  vir  nobilis  viriliter  circumcincins  gladio  suo  stabat  in  media  triciinio  domus.  Aach 
anderwärts  zeigen  sich  Anklänge.  Freis.  Salb.  J.  S02  ebend.  87,  n.  116.  licttisset  —  ipsa  portione  —  sana  »laitu  —  reddere.  Ebenso  88, 
n.  116.  Göss.  U.  1002  (D.  Styr.  I.  9)  patre  —  quamvis  a  puralisi  ex  lege  turnen  (/uiinitim  potiiit,  tinnuente  et  consentiente.  Da- 
mals hatte  also  schon  der  Rechtssatz  an  Kraft  eingebüsst.  S.  aber  auch  früher  Mons.  Salb.  J.  759  (Chron.  hm.  1,3)  ?iiinc  ego  —  uulde 
infirmus   snm,  proptereti   transfiiudo,   — 

')  Wien.  Stadtr.  (Raucli  III.  150)  Sol  ain  man  dem  andern  gelten  vnd  seczt  im  ain  purgel  vnd  nymt  auch  den  wiUigklich  für  vol  der  hat  zu 
hannt  gewert. 

^)  Lex,  Bnjuv.  T.  .YIV.  c.  1.  Si  f/uis  eahaJttnn  —  ad  custodiendum  mercede  phtcita  comtneu'hiverit  si  perierit.  ejitstte/n  tneriti  ille.  f/tii 
eomtnendafa  suscrpit  —  e.vsolvat.  Quodsi  etiam  nitUa  placita  mercede  susceperat.  et  mortuuni  esse  probaverit.  nee  ille  mereedem  requi- 
rat.  nee  ah  iUo  aUijuid  requiratur  —  Eadem  de  cotnmiidatis  forma  servetur.  Das  Wien,  Stadtr.  ( Raueh  III.  2.37)  fn  sst  auf  dieser 
Stelle,  gibt  aber  eine  andere  Entscheidung.  „Leicht  ain  man  dem  andern  ain  ros  vmb  Ion  vnd  wiert  des  vnder  wegen  weraubt  Er  ent- 
giltet  des  ros  nicht  leicht  er  im  aber  das  ros  an  Ion  durch  lieb  oder  durch  freuntschafft  So  mues  er  im  das   ros  gelten.'' 

In  Betreff  der  Förmlichkeiten  bei  einigen  Verträgen  ist  noch  hier  zu  bemerken,  dass  beim  Tausche  die  Ausfertigung  zweier  IVkunden 
ütets  üblich  war  (U.  799  Jur.  Anh.  55,  bes.  aber  Freis.  Salb.  n.  637,  679  —  681,  692  -  694,  729  —  793,  799  —  899  u.  A.),  und  bei 
Schenkung  der  Gebrauch  des  langobardischen  launechilt  auch  in  Friaul  erwähnt  wird  (Friaul.  U.  1130.  Ruh.  611.  Die  Geschenkgeberiun. 
die  übrigens   nach  bairischem  Rechte   lebt  bekommt   als   ^^iauneehiit  —   manicias   duas).^' 

')  über  die  Entwickelung  des  deutschen  Strafrechts  vgl.  die  bekannten  Erörterungen  Henke's,  Eichhorn's ,  Grimm's ,  Rosshirts,  Wilda's 
u.  A.  Das  älteste  slawische  Recht  soll  kein  Wergeid  gekannt  haben.  (Palacky  a.  a.  O.  I.  185).  In  den  inner- österreichischen  Ländern  zeigt 
sich   weder   etwas  für,   noch   gegen  diese   Ansicht. 
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Im  Laufe  der  Zeiten  dehnte  sich  der  Umfang  des  gemeinen  Friedens  immer  weiter  aus ;  der  Grund- 
gedanke der  Busse  schwächte  sieh  ah  und  dafür  trat  jener  der  Strafe  schärfer  hervor.  Zu  den  Zeiten 
der  Capitülarien  waren  schon  mehrere  Verhrechen ,  insbesondere  drei  Hauptfriedensbrüche  Mord,  Raub, 
Brand  in  den  Kreis  der  strafbaren  Handhmgen  gezogen  worden*). 

§.  83.  Einzelne  Verbrechen. 

Die  schon  im  ältesten  Rechte  wurzehide  Unterscheidung ,  ob  bei  Missethaten  die  Treue  gebrochen 
worden  war,  oder  nicht,  drückte  auch  später  den  einzelnen  Verbrechen  ein  verschiedenes  Gepräge  auf. 

Darum  entehrte  der  Mord,  d.  i.  die  mit  Vorbedacht  und  hinterlistiger  Weise  aus  niedrigen  Beweg- 
gründen vollbrachte  Tödtung  eines  Andern  %  während  der  Todtschlag,  im  Wege  offenen  Angriffs  aus 
unerlaubter  Selbsthülfe  vollbracht,  milder  behandelt  wird  ^). 

So  wurde  auch  der  Diebstahl,  als  die  heimliche  Entziehung  einer  Sache  aus  der  Gewere  eines 
Andern,  immer  als  entehrendes  Verbrechen  angesehen^),  während  ein  Gleiches  vom  Raube  nur  dann  galt, 
wann  er  an  besonders  befriedeten  wehrlosen  Personen  *)  oder  zur  Nachtzeit  vollbracht  worden  war  ^). 
Nothzucht,  aus  Rache  verübte  Beschädigung  am  Treibe  oder  Gute  des  Gegners  galten  als  Friedensbrüche, 
für  die  man  der  Regel  nach  Busse  und  Wandel  zur  Lösung  des  Leibes  des  Schuldigen  zuliess,  was  bei  den 
entehrenden  Verbrechen  der  Fälschung,  des  Meineids  und  ähnlichen  öfters  nicht  der  Fall  war  ®). 

§.  84.  Erlaubte  Beschädigungen. 

Nach  alterthümlichen  Ansichten  ')  galt  als  erlaubt : 

1.  Die  Tödtung  dessen,  der  versteckt  oder  lauernd  in  oder  bei  einem  Hause  gefunden  wurde,  besonders 
wenn  es  Nachtzeit  war  *). 


■-)  Cajtif.  ann.  779,  8.  homicidas  mit  eaeteros  reos  qui  legibus  mori  debent.  Cap.  Saxon.  797,  1,  rapütm  fortiam  nee  incendium.  CaroH 
calvi  praecept.  pro  Hispanis.  3,  (Walter  III.  20.)  nisi  pro  tribus  criminalibus,  id  est  homicidio,  rapto  et  ineendio.  Auch  die  Bantei- 
dinge  nennen  öfters  diese  drei  peinlichen  Hauptfälle  z,.  B.  bei  Kltb.  I.  3,  523,  häufiger  aber  neben  Mord,  Diebstahl  und  Nothzucht  (die 
auch   als  Raub  aufgefasst  werden  konnte).   Kltb.   I.    15,    19.   37,   70,   93,    110,   216   und   öfter.  Kltb.   II.   91,    133,   310. 

')  Steir.  Landr.  57.  Wer  ain  Tod  siecht  auf  laugen  oder  vmb  guet  oder  durch  Neid  das  alles  heisset  mort.  109.  Die  mit  solchen  essen  oder 
trinkhen  die  ain  grüessen. 

Die    Gerichtsordnung    für    Wildenegg     (Musealbibl.    des     Francisco-Carol.)     nennt    insbesondere    die     Tödtung    des    rechten    Herrn,    des 
Bettgenossen,  der  Altern. 

■-)  Vielfache  Belege  hiefür  s.  besonders  in  den  Stadtrechten  der  folgenden  Periode.  Der  gedachte  Unterschied  scheint  auch  in  der  Seizer  U. 
1185  (Pez.  Cod.  II.  39)  berücksichtigt:  uirtim  livore  malitiae  seu  ulciscendi  animo ,  an  causa  propulsandue  ininriae  comrnissum 
inciderit. 

'■'•)   Öster.  Landr.  Hari-ach.   40.   ain  deuphait  oder  ander  poslich  ding. 

-*)  Steir,  L.  R.   109.  Ain  Rechter  Strasrauber  ist  der,  der  da  raubt  Briester,  Ir  Dienner  vnd   pilgram  auch  die  Kaufleut. 

'^)  Gbend.  52.  Wer  des  Nachts  aullosl,  (nicht  aufstost)  Leute  fängt,  raubt  heisst  Nachtschacher.  Gai-stn.  U.  1209  (Noiizenbl.  für  die  öst.  Gesch. 
Anh.  n,  52)  i»  dolis  tiocturnis  siue  huimsuecli  sive  schach  dicmitur.  Zahlreiche  Quellenstellen,  den  folgenden  Perioden  angehörig,  nehmen 
auf  die  Nachtzeit  besonders  Rücksicht. 

")  Die  weitere  Entwickelung  und  die  Anführung  von  Beweisen  muss  hier,  wie  an  manchen  andern  Orten,  verschoben  werden,  da  dem  Alter 
ihrer  Entstehung  oder  der  Alterthümlichkeit   ihrer  Fassung   nach  hieher  zu  beziehende  Quellenstcllen  nicht  vorliegen. 

M  Da  in  dieser  Beziehung  mehrere  alterlhümliche  Züge  hervortreten,  und  die  späteren  Satzungen  hie  und  da  unverkennbar  alten  Gesetzen 
nachgebildet  sind,   so  wird  eine  Zusammenstellung  schon   hier  versucht, 

■-)  Besonders  liegt  hier  Roth,  let/g.  32.  zu  Grunde:  Si  noctis  tempore  homu  über  in  curte  alterins  inventus  fuerit  —  si  occidatur  a  paren- 
tibtts  non  requiratur.  Vgl.  Kirchberg.  Bant.  31  (Kltb.  I.  510)  So  einer  lisnet  an  ainem  Haus,  so  sein  der  wirdt  innen  wirdt,  so  soll  er 
In  abweg  haissen  gehen,  thet  ers  aber  nit  vnd  In  also  zum  drittenmal  wegschuff  (nach  dem  Gutenst.  Bant.  räuspert  sieh  der  Hausherr 
dreimal)  vnd  begreifft  In  derüber.  Er  ersticht  oder  erscheust  In  auss  sein  Hauss  (Hinaus  darf  er  nicht  treten,  Kltb.  I.  It,  25,  204),  so 
legt  er  auf  In  drey  Pfening  vnnd  das  Schwert  (oder  drei  pfeninge  auf  drei  Wunden,  s.  Kltb.  I.  4,  oder  einen  Pfenning,  ebenda  168  —  172) 
vnnd  zeucht  In  aus  den  Dachtropfen  (bei  den  Füssen  auf  die  nächste  Wagcnlcist.  Kltb.  I.  20,  38,  71),  so  hat  er  In  gepücst  gegen  der 
Welt,"  Im  ersten  Bande  der  Kltb.  Banteidinge  kehrt  diese  Bestimmung  oder  eine  ähnliche  41  Mal.  in  dem  1.  Theile  des  2.  Bandes  14 
Mal  wieder,   13   Mal   geschieht  der  Nachtzeit  ausdrücklich  Erwähnung. 


36  UV//.   Dr.   Au  ff  US  f  Clntherl. 

2.  Die  Tödtunji'  des  Diebes,  voraüolicli   wenn  er  sich   niclit  erc;reifen  lässt  ^),   aber  aiieh  in  andern 
Fällen,  selbst  in  s(deiien.  in  denen  nicht  eig-entlieh  Nothwehr  eintrat  '*). 

3.  Die  Tödtnnil-  desjenigen,  der  die  llansehre  sehädifft  ')• 

^.  F'.in  EiniirilV  in  fremdes  Eigenthuni  dann,  wenn  die  Lage  des  Verletzenden  mensehliehe  Herüoksieh- 
tig'ung  verdient  "). 

h.  Die  Züeiitignng'  des  Knechtes,  wobei  das  Mass  des  Erlaubten  immer  mehr  sich  einschränkte  '). 
(».  Die  Misshandinng-  anrüchiger  Personen,  wenn  irgendwie  sich  hiezu  Veranlassung  darbot  **)• 

§.  85.  Die  Siihiichiissen. 

Nach  dem  Grundsätze,  dass  Niemand  sei,  der  nicht  etwas  zu  verbüssen  habe*),  grilT  in  der  Regel  ent- 
weder Busse  oder  Strafe  Platz  (i^i^-  ^2 ,  83);  der  Vermögenslose,  daher  auch  der  Unfreie ,  der  nichts 
Eigenes  hatte,  büsste.  wenn  iiin  sein  Herr  nicht  auslöste,  am  Leibe  ^). 

An  der  Sühnebusse  hatten  regelmässig  der  Beleidigte  oder  seine  Verwandten ,  wenn  ein  Knecht 
l)eschädigt  worden  war  sein  Herr,  nebstbei  aber  auch  der  Richter  oder  der  Landesherr  einen  Antheil,  diese 


"t  V"!.  Decrel.  Ta.tsilon.  L.  L.  pop.  4.  Similtter,  i/ui  liberum  vel  mancipium  suum  furaverit  et  comprekendere  minime  quiverit  et  ibidem 
inttrfecei-it  eum  —  Rechte  von  Lebarn  16,  (Kaltb.  II.  110)  Item  Welicher  in  seinem  haus  den  deup  mit  hanndlhaft  begreifft  dass  er  im 
oder  andern  leuthen  gestollen  hat,  vud  den  fahen  wolt,  khiim  der  selbig  deup  zu  einer  Wöhr  vnnd  wolt  sich  nicht  fahen  lassen,  schluegen 
SV  denselben  deup  zu  tot.  So  sol  vnnd  mag  Er  denselben  Leichnam  wol  tragen  vnd  ziehen  aus  seinem  Haus,  vnnd  ist  dem  Gericht  nicht 
darumben   schultig   noch   ptlichtig."   Vgl.   Kllb.   I.    30,    173.   229.    II.    185,    195,   295. 

*)  Göttw.  Bant.  zu  Chotam.  29  (Kllb.  II.  t.  5)  ,,ob  ainer  ain  diep  funt  in  seinem  haus  vnd  er  In  erstach,  des  sol  er  vnentgolten  sein." 
Etzleinsd.  Bant.  8.  (Kaltb.  I.  582)  ob  ainer  ainen  deup  begreifft  in  seinem  Weingarten,  Sticht  er  In  zu  tod  und  legt  3  dl.  auf  In  vud  ist 
ledig.   Bisamberg.  Bergt.   15.   (Ebend.   5811  wer  in  ainn  Weingarten  geet  oder  reitt  vnd  pricht  mer  Weinper  ab  denn  ains  —  wirt  er  erslagen 

So  sol  man  im  legen  auf  die  Stigl,   darüber  Er  in  den   Weingarten  ist  gestigen,  vnd  sol    man    Im    ainn  pfenning    auf    die    wuntten    legen 

u.  s.  w.  Vgl.  Kltb.  11.  10,  17,  26,  37,  43,  52,  320.  Guttenst.  Bant.  20.  Bant.  der  Werder  4.  Besonders  merkwürdig  wegen  eines  Anklangs 
an  Decr.  Tass.  L.  L.  pop.  3.  Si  i/iiis  domum  —  alterius  effoderif  —  ist  das  Bant.  von  Marggrafneus.  18  (KU.  I.  469)  khumbt  einer 
einen  an  sein  haus,   es  wer  mit   eiugrabung  oder  mit  aufspörung  u.   s.  w.  Vgl.  Lex  Baj.   T.    VII,   c.   5. 

*)  Öffnung  von  ferner  Stumm.  8.  „Wer  ainem  in  sein  haus  pey  der  nacht  in  fräuel  get,  vnd  dem  wirt  seiner  hausfrawen,  chinden  oder  seinen 
ehalten  laidigt  schlahen  oder  vachen  sy  in"  bleiben  si  iingewandelt.  Höflein  Bant.  39  (KU.  I.  598)  ob  einer  —  einem  gesessnen  in  sein 
Hauss  nacblif,  nachschuss,  schlueg,  stach,  wurff  u.  s.  w.  Auch  der  Weingarten  ist  in  dieser  Hinsicht  dem  Hause  gleich.  Immendorf.  Bant. 
10.  (Ebend.  570)  ob  ein  Man  aussen  für  ain  Weingarten  gieng,  vnd  rief  den  Inern  in  vnzichten  vnd  —  schlueg  der  Inner  den  äussern  zu 
tod,  so  soll  er  den  zwischen  den  stigl  2  dl.  auf  ihn  legen.  Vgl.  über  den  Schutz  der  Hausehre  das  Neust.  Stadtr.  1230.  Bant.  von 
Anger  13.  (Kltb.  II.  40),  erlaubt  sogar  „so  ain  gast  in  dem  Purgfridt,  Aigen  oder  Gründten  ainen  Muetwillen  anfing",  ihn  zu  erschlagen. 
Vgl.   ebend.   49. 

*)  So  darf  der  Wanderer  ungestraft  drei  Trauben  brechen,  der  Reisende  dem  müden  Pferde  Futter  schneiden,  die  schwangere  Frau  an  Fischen, 
Obst  ihr  Gelüste  befriedigen  u.  s.  w.  Strölzhof.  Bant.  34,  (Kltb.  II.  216)  Wofer  aber  ein  Landtfahrer  vber  Land  reiset  vnd  schwach  wäre, 
so  mag  er  hinein  gehen  vnd  den  hüetter  rueffen  vnd  schreyen  dreymahl.  35.  Vnd  ob  der  huetter  nit  höret  oder  vorhanden  wäre,  so  ist 
dem  Landtfahrer  erlaubt  drey  Weinbeer,  in  ein  jede  handt  ein  vnd  in  den  mundt  ain  Weinbeer.  Rotzer  Bant.  35  (ebend.  295)  wo  ain 
Reisender,  ein  Krankher,  ein  schwangers  weih  durch  das  gebürg  —  fürgieng  —  soll  derselbig  —  ein  weinbör,  zwcy  oder  drey,  vnd  nit 
mehr,  abbrechen  dieselhigen  essen  vnd  den  stingl  zum  warzeichen  vnder  den  stockh  legen.  Vgl.  Kltb.  I.  503.  II.  225,  233.  Nappcrsd. 
Bant.  54  (Kllb.  II.  11)  ^eia  weg  mueder  man  der  khom  mit  rossen  oder  mit  andern  vicch  derselbig  scholt  seine  viechl  in  notturft  da  czzen 
lassen.  Steir.  L.  U.  109.  Das  Pferd  darf  dabei  mit  den  vordem  Füssen  in  das  Korn  treten.  Kirchb.  Bant.  19  (KU.  I,  508)  Item  lust  ainer 
Schwanger  Frauen  oder  krankhen  Person  zwo  oder  drei  ferchen  zu  vachen  ist  erlaubt.  Ebenso  Aschauer  Stat.  30.  Vgl.  Kltb.  I.  233,  494, 
505,  II.  217.  Hieher  gehört  auch  Kranichsb.  Bant.  41  (Kltb.  I.  511)  wo  —  ainer  gefaren  könih  vnd  prech  Im  sein  Zeug,  so  soll  er  ab- 
hakhen  was  er  vber  die  Acbsl  tragen  mag,  vnd  seinen  Zeug  pessern. 
")   Nach  spätem  Stadtrechten  durfte    bei    dieser  Züchtigung  keine  Waffe,   oder  kein  Holz  grösser  als   ein  Daumen   angewendet,  der  Knecht  nicht 

blutig  geschlagen  worden  sein.  (Neust.   Stadtr.  vor    1230,   28.  Vgl.   Ennser  Stadtr,  Wiener  Stadtr.    1221    und    1278.) 
*)   Neust.   Stadtr.  vor    1230,   27.   Si  honesta  persona  pereusserit  cum   manu  vel  puipto  vel  baculo   vel  gladio  non  evaginato    aliquem  earcio- 
nem,    aut  personam   inhonesiam ,    porfafores  vini  vel  Leithansel-  aut  consimites   et  Ute  honestus  vir  semet  altera   dixit  hoc    erga    ipsum 
malis  verbis  vel   indisciplinis   aliis   meruisse  —  percusso   tres   alapas  coram  judieio  hilariter   superaddat.   S.  auch    Wiener    Stadtr.    1221 
und   1278,  dann  Haimb.  Stadtrecht. 
')    Neustadt.  St.   R.    1230.   21.  Es   sey  nyempt,   er  bah   nit  etzwa  ze  puessen   oder  ze   wandeln. 

*)   Dafür,  dass  der  Herr  für  den  Unfreien  haftet  s.  auch  üsterr.  Zollordnung  906   (M.  B.  XXyill.  2,   SOS)  seruus  —  eonstringatur  —  donec 
dominus   eins  ucniens   dampnum   persolnat. 
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letzteren  als  Ersatz  für  den  Bruch  des  öffentlichen  Friedens,  welche  Bussen  (freda)  eine  ziemlich  ergiebige 
Einkommensquelle  bildeten  ^). 

Ausser  Bussen  im  Gelde,  dem  blutigen  Pfenning  in  Innerösterreich*),  kommen  auch  Bussen  im  Getreide 
z.  B.  für  einen  erschlagenen  Hund  '■')  vor.  In  den  Fällen,  in  denen  Missethaten  erlaubt  waren,  werden 
öfters  nur  Scheinbussen  geleistet  *). 

Das  genau  abgestufte  System  der  Bussen,  welches  in  den  Volksrechten  die  Hauptrolle  spielt,  ist  zugleich 
der  Höllenmesser  für  die  in  Ansehung  der  Schwere  einer  Verletzung  gangbaren  Volksansicliten.  Wenngleich 
die  ängstliche  und  kleinliche  Sonderung  der  einzelnen  Grade  einer  Verletzung,  wie  sie  in  den  Leges  zu 
finden  ist,  in  spätem  Rechtsquellen  einer  freieren  Abstufung  nach  einigen  wenigen  Hauptunterschieden 
Platz  machte,  so  sind  doch  besonders  in  den  Weisthümern  hie  und  da  noch  Spuren  der  alten  Ansichten  zu 
erspähen').  Die  Namen  der  Beschädigungen  und  ihre  Gegensätze  erinnern  öfters  an  ältere  Bestimmungen"); 
die  allgemein  verbreitete  Unterscheidung  in  spätem  Ouellen,  ob  ein  Schlag  mit  geballter,  oder  flacher,  um- 
o-ewendeter  Hand  geführt  wurde  (letzterer  Schlag  galt  für  schimpflicher)  steht  unverkennbar  mit  alten  Volks- 
rechten im  Zusammenhange  ®);  die  in  der  baierischen  Lex  angedrohte  Busse  für  das  Abhauen  eines  frucht- 
baren Baumes  lebt  in  österreichischen  Banteidingen  fort  *"). 


3)   Dass  diese   Grundsätze  auch   in   den   österreichischen  Ländern  galten,   ist  gewiss.   Öfters   ist  von  Wehrgeld,   Composilionen   u.  s.   w.   die   Rede. 

Brev.  not   (Juv.  Anh.   43)   qiddam   debuH  iinnm    Weritjehlum  solvere  «d  Sa/s«.»,-;,.  Ebend.   aUud<iue  pladtmn   est   de    Weriyeldo  Wilhelmo. 

Freis.  U.   801    (Meichelh.   I.   Ukb.   87,   n.    115)   sine  composUione    vel    dehitum   imperialem,   et  emeiKhitiouem   emiinitaiis.   Bnnni   erscheinen 

öfters  als   Einkünfte.   Sl-^b.    U.   890    (Juv.   Anh.    Iti)   cum   bannis   et  theloneis.   In  der  U.    898   (ehend.    118)     stehen    die   hanni    dviles  den 

peinlichen  Wändein   gegenüber. 
*)  Aquilej.   V.    1202    (Riib.  647)   cruentum   denarivm  habebat   a.   Patriarcha.  Ebens.   V.   1209   (ibid.   664).   Für  Steiermark  U.  1233    (D,  Styr, 

II.   17  7)   pro   emenda  sani/tiinis,   r/tiod  vuhjo  vocatiir  pluotiger  pheninch. 

5)  Wartenst.  Bant.  4i.  Der  arm  mann  soll  den  hurid  bey  den  schwänz  auihenkhen  (Grimmenst.  Bant.  22  bey  den  hinlern  Füssen  auf  einem 
ebenen  Fleckh.  Kranichb.  Baut.  51,  Kltb.  1.  512  auf  ainem  Thenn)  vnz  das  der  hiind  mit  der  nasen  auf  der  erden  aufstehet,  und  der  den 
hund  erschlagen,  soll  ihm  mit  magen  (Mohn)  oder  walzen  anschütten.  In  Betreff  der  Bussen  im  Golde  s.  allerthümlicbe  Fassungen  im  Raxen- 
dorf.  Bant.  3.  Ob  er  dem  den  Halss  nicht  wolt  lassen,  so  soll  er  niderlegen  Ainen  schilt  auf  das  Erdreich,  den  seit  er  ausfiUen  mit  gemal- 
tem  Gold.  Vgl.  auch   Kltb.   I.   497,   500,   504,   507.   Das   Gützend.   Bant.   64   (ebend.    199)   fordert  einen  „übergiilten  Schild." 

6)  S.  über  die  wenigen  Pfenninge,  die  auf  die  Wunden  des  Erschlagenen  oder  auf  ihn  gelegt  werden  §.  84,  not.  4,  Kltb.  U.  49.  So  legt  man 
Im   3    dl.   auf  den   pauch. 

')   So   ist  das  ganz   gewiss   eine  dem  Alterthume  angehörige  Bestimmung,    dass  Strafe  eintritt,  wenn  der  Stein   bei   einem    beabsichtigten  Wurfe 
über    das    Knie    heraufgebracht    wurde.    S.  Nussdorfer  Schiffert.  51.   Vöcklabr.  Stadtb.    8.    (Kltb.    Samml.)    Vgl.  Kit.    587.  II.    19,   99,  249. 
8)   Die   Lechthaler   R.    19    (Kltb.    Samml.)   unterscheiden    eine    Wunde,    „die    waizelns    und    hefftens"    bedarf    und    eine     fliessende ,     die    österr. 
Banteidinge  nennen   „Lambe  Lern  Scham   (Schein?),   schlechte  Wunden,  Wunden   vor   dem  „Preiss",  Beinschrott,  blutrünstig  Schlagen  u.  s.  w. 
Kltb,   I.    14,  20,     25,     46,    48,    58,    63,    67,    90,    95,    105,     121,    206,    217,   244,    268,    283,    291    Hg.     II.    12,    17,    43,    99.    Umständliche 
Abstufungen    s.    besonders  in    den    letztgedacbten    Stellen.    Vgl.    auch    Passeir.   R.  3,   Vöcklal.ruck.  Stadtr.  9.  Das  Enns.  Stadtr.  1212  unter- 
scheidet Abhauung  des   Fusses,  der  Nase,  dann  eines   Fingers,  letztem  steht   der  Lem  gleich.  Neust.  S.   R.   1230.   18.  Si  aliquis    alicui  oeu- 
lum  calcarerit  —  si  manum  vel  pedem  amputaverit,  vel  de  linqua  partem,  vel   de  genitalihus  28.   pro   ampntatione   membrl,  vel  destrnctione 
ipsius   uctionis  i.   e.   lem,   si   est  visibilis   si  vero   est  invi.'iibilis  ied   onerabilis.   24  pro  vulnere  sine   lem.  25.   si   e.r  ictu   lapidis  —  sanguis 
efflu.rit.    26.   Die  lidscarti  der   lex  Bajuv.    T.    III,   e.   1,  §.   21    ,,si  aurem  maculaverit,  ut  e.rinde  turpis   appareat.    t/uod    lidscarti   fncanf 
Ondet    man    In   der  Glidschrot  der  österr.   Stadtrechte  wieder,  wenn   gleich   in   etwas  verändertem  Sinne.   Heimb.   Stadtr.    (Senlu-nberg    272) 
daz   er  gepresten  de*  Glider  leidet,   daz   da  glidschrot  haizz.t.  Auch   die   höhern   Wandel  beim  Schlagen   einer  schwangern    Frau   (Kltb.  II.    15, 
47,    112)  können  aus  der  Nachwirkung  der  Volksrechte  erklärt  werden. 
S)    Heiligenkr.   Bant.   22    (Kltb.   I.    5).   So   ainer  den  andern   siecht  mit  flacher  hanndl,  verwanndit  von  yedem  vinnger   72    dl.    Siecht    Er    In  mit 
der  fawst,  verwanndit   1    Pf.  dl.  hat  Er  aber  den  daymb  verporgen    in    der  hanndt   (Gutenst.  Bant.    15    Nimmt  er  aber    den  Daumen  in  die 
Hand  und  spricht:   Siehst  Du,   dass   ich  den  Daumen   in   der  Hand  habe)   vnnd    siecht  damit,    verw.Tnndlt    72    dl.    Eine    ähnliche    Bestimmung 
findet  sich  im   ersten  Bande  der  Kltb.  Bant.   noch   37   Mal,   in   der   1.  Ath.   des   2.  Bandes   23   Mal  vor.   Nur  I,    481.   ist   eine  entgegengesetzte 
Entscheidung  ausgesprochen.   Bisweilen   ist  sogar  der    für    str.ifIos    erklärt,    der  mit    dem    Daumen    in    der    Hand    schlägt.   Für    Steiermark  s. 
Rieggersb.  Bant.  in   dem   gleichfalls   der  Schlag  „mit  abicher   oder  flacher   Hand"   für  strafbarer   gilt.   Vgl.    damit  Rolharis  44.  Si  quis   alimn 
pugno  percusserit,  componat  solides  3.   Si   alapam   dederit    solidos   6.   dann   Lex  Sal.   T.   XX,    9.  Si    <,uis  -  elauso    polliee  -  alium    per- 
cusserit.   Mit  den  gedachten  Ansichten  hängt  wahrscheinlich  auch   das  zusammen,  dass  bisweilen  in  den  Banteidingen   das  Schlagen  mit  dem 
Schwerte  in  der  Scheide  härter  gebüsst   wird,   als   das   ohne  diese  (KKb.    I.    498,    500,   504    II.    10,    17,   99,    139,  201,   Vgl.    dagegen   I.    18, 
23,   74),   so  wie  auch  derjenige  strafbarer   ist,  der  den   Stiel,  als  jener,   der  das   Eisen  vorkehrt.   Kit.   I.   495,   504.   508.  II.  99,   206. 
«0)   Le.r  Bajuv.   T.   XXI,   c.   1.   Si   quis  —  e.xciderit  arhores  fructiferas  —  alias    arbnres    similes    ibi   plantet,    et—  omni    tempore    pomorvm 
solidos  donei  usque  dum   illae  arhores  fnietum  faciani  quas  ille  pluntnvit.   Eben.so   heisst  es  im   Ulrichsk.  Bant.   48   (Kltb.   I.    17).  Das  Nye- 
raant  kaynen  fruchtparn  Pawmb  sol  abhakhen  —  wer  das   seinem   Nachlpawrn   in    gefär  Ihut  —  sol  dem  Nachlpawrn    den    selbing  tag    einen 
andern  pawm  ziehn  hynntz  das   er  als  gros  wirt  vnnd  was   Er  des   Pawmhs   die  .lar   hat  schaden  genommen,    sol    Er    Im    Jerlich  abtragen." 
Dieselbe  Bestimmung  wiederholt  sich   in   25    lleiligenkreuzer  Banteidingen    18    Mal,   aber   merkwürdiger  Weise  nur  in  solchen. 


38  Weil.  Dr.  August  Chabert. 

Der  Satz,  dass  Bussen  nur  von  fahrender  Habe  genommen  werden  sollen,  sebliesst  sich  gleichfalls  an 
Bestimmungen  der  Capitularien  an  "). 

§.  8C.  Die  Strafen. 

Die  Strafe  im  Gegensatze  zur  Busse  trifft  Leben,  Leib  oder  Ehre  des  Schuldigen,  oder  verschlingt 
sein  ganzes  Vermögen. 

Als  licbensstrafen  kommen  in  der  altern  Zeit  vor: 

1.  Die  Enthauptung  lür  Friedensbrüche  und  Verrath  *). 

3.  Das  Hängen  für  Diebstahl ").  vielleicht  auch  das  Ertränken,  Verbrennen  und  Bädern. 

Folgende  Strafen  gehörten  wahrscheinlich  nur  dem  Volksglauben  an,  kamen  aber  nicht  wirklich  zur 
Anwendung. 

Das  Abhauen  der  Hände  und  Füsse  für  Verletzungen  des  Asylrechtes  *),  das  Eingraben  mit  dem  Kopfe 
in  die  Erde  und  Einstampfen  des  Körpers  oder  Überfahren  mit  dem  Pfluge  für  Marksteinverrückungen  *), 
auf  welche  auch  Enthauptung  gesetzt  erscheint  ®). 

In  Ansehung  der  Leibesstrafen  entschied  im  Allgemeinen  der  Grundsatz  der  Wiedervergeltung:  Ein 
Glied  für  das  andere  '),  sowie  der  im  Zusammenhang  stehende  Satz,  dass  der  Verbrecher  mit  jenem  Gliede 
büssen  sollte,  mit  dem  er  gefrevelt  hatte.  So  wurde  dem  Meineidigen  oder  Friedensverletzer  die  Hand 
abgehauen  *),  dem  Lästerer  die  Zunge  ausgezogen  ^) ,  dem  der  einen  Nagel  vom  Wagen  gestohlen  hatte, 


")  Capit.  Tit.  tt.  801,  13.  Cap.  leg.  add.  a.  817,  11.  Vgl.  Neustädler  St.  B.  1230.  omnes  haereditates  (rei)  inteyraliter  —  aptid  suos  pue- 
ros  remaneant  et  uxorem.  Matzleinsd.  Bant.  3  (Kltb.  1.  577)  Dax  ain  man  seins  Erbguts  vermanslecbten  noch  vernotteufteii  (nicht  vernot- 
lurfteu)  noch  verdieben  nicht  mag  nach  des  lannds  Recht  {d.  b.  er  kann  es  durch  die  drei  peinlichen  Fälle  nicht  verwirken.  S.  auch  S. 
6,  15,  21,  28,  47,  55,  83,  293.  419,  426,  445,  480,  535.  U.  313.  Bant.  des  Erdbergs.  5.  Keiner  kann  Eigen-,  Berg-  und  Burgrecht 
,,verechten ,  veruotbduften ,  Verdiensten?"  Öffnung  von  ferner  Stuinma  12.  Item  auch  vmb  welcherlay  puess  ainer  dem  gericht  geuelt,  den 
mag  der  richter  ab  aller  varenten  hah  vnd  gut  bechomen,  vnd  den  nächsten  erben  sullen  die  pawrest  an  irrung  —  beleiben. 
')  Heiligenk.  Bant.  16  (Kltb.  I.  4)  So  pald  Er  vnnder  dy  dachtropfen  kbumpt  —  soll  man  —  Im  den  khopf  auf  dem  Drischybl  abschlachen. 
Vgl.  S.  533.  Thomassl.  40  (Ebend.  28)  wer  ain  frume  Frawn  oder  Junkhfrawen  mit  gewalt  nötten  wil  —  der  ist  verfallen  des  Falls. 
St.  Piiltn.  Cant.  9   (Kit.  II.  62)   So  soll  man   in  richten  das  die  fraw  oder  diern  zwischen  dem  hanbt  vnd  dem  pütreich  durchgen.  Vgl.  ebend. 

I.  25,  229.  Annal.  fühl.   a.  893.    Wilhelmus   (Engelschalk's  Verwandter)  iudicio   retis  maiestatis  habehattir,   capite   delruncatus   est. 

'-)  Wie  für  den  Raub,  wenn  er  entehrte  „Wer  hebt  die  rawber  an  die  wid."  Enenk.  Reimchron.  (Rauch  I.  311)  Im  Neust.  St.  R.  1230,  21, 
kommt  ein  „Faher"   vor. 

'')  Die  Quellenstellen  hierüber  gehiiren  aber  späteren  Zeiten  an. 

'*)  Kirchberg.  Bant.  10  (Kltb.  I.  507)  das  man  Im  abhackh  alle  viere  vnnd  leg  Ims  aufn  Pauch.  Wartenst.  Bant.  25.  dass  er  die  Freiheit  bricht 
und  keine  mehr. 

^)  Ulrichsk.  Bant.  31  (Kltb.  I.  16)  So  sol  man  iu  nemen  vnnd  setzen  mit  dem  hawp  in  die  grufft,  binnap  an  die  gürttl  vnd  sol  Im  die  Füss 
khern  in  die  hoch  vnd  mit  dremeln  zustossen.  vnnd  sol  Im  den  marchstein  legen  zwischen  die  pain,  das  man  sech,  das  ein  gut  gemerk 
sey.  Pazmansd.  Bant.  29  (Grimm.  III,  697)  Man  soll  ihn  „mit  dem  haupp  setzen  in  dye  grueb  da  der  stein  Inn  gestanden,  vnd  in  Verstössen 
als  ein  marichstcin.  Bant.  von  Kagran  39  (Kltb.  I.  379)  denselben  soll  man  in  die  grueb  stellen,  darin  der  Marchstain  ist  gestanden,  vnzt 
an  die  güertl.  sol  Ihn  bindten  vnd  ain  abproehen  Messer  zu  einer  wöhr  in  die  handt  gehen,  vnd  vier  Ross  in  ainem  scharffen  pllueg  span- 
nen vud  zu  dreyen  mahlen  auf  den  fahren.  Vgl.   Kltb.  24,  26,   54,   198,   512,   530,  II.  97.  234.   Milder  ist    das  Strölzh.    Bant.    12.   (Ebend. 

II.  214)  dass  man  Ihn   soll  nehmen  vnd  denselben  an  die  statt  des  Rainsteins  hineiiisteckhen  oder  graben    bis    an    den    hals,    vnd    Ihme  ein 
Messerklingen  in  die  handt  geben,  vnd  so  fer  er  sich  damit  kan  ledigen,  so  soll  er  frey  seyn,   oder  stehe  er.  wie  lang  er  mag.  Vgl.  II.  288. 

'l   Heiligenkr.   Bant.   63    (Kltb.    I.   8   und   öfters)   „wo  derselb   geraerkhstein  gestanden   ist.    sol  man     ein    grueb    aufslaahen  vnd   sol    denselben  — 

hinein  vnnzt  an  dy  achssl  setzen,   darnach  sol  man   Im  das  hawht   ob  dem  potich   (Leib)  abschlachen,   damit  er  dann  das    genierkht  mit  dem 

Stumpf  auszaig.  S.  auch   II,  315. 
'■)  Diesen  Grundsatz  spricht   das  österr.  Landrecht  6.  aus  „Wer  den  andern  lüdet  in  Recht,  da   gebort  ein  Todt  wieder  den  andern,  ein   Glidt 

wider  das  annder."' 
»)   Vgl.   Capii.   ann.   779.   10.   Ticin.   a  SOI,   9,   Cup.   ad  Theod.  rill.   o.  805.    11.    Wilhelmsst.    Bant.    39    (Kltb.    189)     der    hat    ainen    handfrid 

zerprocben  vnd  zu  wanndl   5   Pf.   dl.   oder  ain  band.   Vöcklabr.   Stadtr.   57.   Dem   Meineidigen  werden   drei    Finger    abgehauen,    dem    falschen 

Zeugen  wird  die  Zunge  „hinnten  dazen  nakeh"  ausgezogen,   Oltcrtbal.  Bant.   3.   (Kltb.   I.   504)   Verfolgt    einer   den    andern    in    ein    Freihaus 

„ist  er  verfallen  —  die  recht  handt  vnd   den  rechten   Fuess."   Vgl.   II.    12,  81,   94,    181.    193. 
")  Liesing.  Bant.  35   (Kltb.   I.   411)  Wer  ainen  anredt  —  das  es  gieng  auf  sein  Trew  vnnd  ehr,    vnd  mag  das  nicht  erweisen,  zu  wandl  5   Pf. 

dl.   oder  die  zung  wirdt  Ihme  ausgezogen.  Vgl.   II.    142,  272. 
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der  Daumen  in  das  Loch  verzinkt""),  und  älinliche.  Ausserdem  wird  die  Strafe  des  Blendens  schon  im  gegen- 
wärtigen Zeiträume  urkundlich  erwähnt  "). 

Oh  später  erscheinende  Ehrenstrafen  so  alten  Ursprunges  seien,  dass  sie  hier  erörtert  werden 
könnten,  ist  zwoifeliiaft '"),  gewiss  aher,  dass  Güterverfall  bei  öffentlichem  Verhrechen  häufig  angewendet 
wurde  ' ').  Auch  an  Sachen ,  mit  welchen  Verbrechen  begangen  worden  waren ,  wurden  Zerstörungen, 
welche  Strafen  glichen ,  vollzogen  "). 

D.  Von  (lein  gerichtlichen  Verfahren. 

§.  87.  Uichter  und  Urtheiler.  Schotten. 

Die  Trennung  der  richterlichen  und  urtheilenden  Gewalt  wurzelte  in  einer  Grundanschauung  des  alten 
Rechtes.  Während  der  Richter  das  Gericht  und  die  Verhandhmg  leitet  und  um  Recht  fragt .  finden  und 
weisen  die  um  Recht  gefragten  Urtheiler  den  Spruch  '),  den  hierauf  der  Richter  vollstreckt. 

Selbst  dort,  wo  nach  römischem  Rechte  gesprochen  wurde,  aber  deutsche  Volksthündichkeit  Einfluss 
nahm,  wie  in  Churrhätien  kamen  diese  Grundsätze  zur  Anwendung^);  merkwürdigerweise  lebten  sie  auch 
in  slawischen  Ländern,  aus  alter  Zeit  bis  tief  in  das  Mittelalter  fort  ^).  In  der  gegenwärtigen  Periode  wer- 
den Zeichen  einer  Ahschwächung  dieser  Gewohnheit  noch  nicht  sichtbar  *). 


*")    Obci-waltei-st.  Bant.   37    (KItb.   I.    34)  alle    die    Lähnstellen  —  diesen    soll  der  Finger   in  das  Loch   verzwickhl   werden  und  soll  mit  ihm  fahren 
so  lange  als  er  will.    Vgl.    ebend.   230.   Einiger  Massen  ähnlich  ist   die  Satzung   des   Seitenst.  Haut.    12    (Ebend.    U.    188)    Dom    Loser   „soll 
man  mit  den  orn  an  das  vennsterprett  zwigkhen."   Sonderbar   ist  die   Bestimmung  einiger  Bergteidinge.  Mauerbach.   Bergt.    40   (Kltb.   I.  15.')). 
Der   Dieb   von  Weintrauben   „ist   nach   aym  weinper  vmb   ayn   or,   nach   zwein  weiupern  vmb   pajde  orn.  S.  auch   I.    158,   226.  Hütteldorf.   u. 
Watzend.   Bant.    14.    (Kltb.  II.  115)   für  ain   Weinper  die  Hand,  für  ain  Oerl   ab   einem  Weinper  sein  Ohr."   Also  entschied,  wie  es  scheint, 
die   Assonanz   in  Betreff  der   Wiedervergeltungsstrafe. 
")   Annal.  fulil.   a.  893.   Audacier  contra  primoris   lluioariae  in  ribus  sibi  summissis   agens   (Engilaealcus)   iudicio  eormn  —  obcoecalus  est. 
Das  Augenausstecben   als  Strafen   für  das  Verderben  des   Federspiels,   oder  unerlaubtes  Fischen.   (Kllb.   I,   495,   499,  5U6,  508.  II.  142)  scheint 
spätere   Härte. 
'-)  Wie  das  Backsteintragen  in  Österreich,  die  Harnschar  des  Neustädter  Stadtrechts  u.  A.  Hierüber  folgen  später  Naehweisungen. 
'^)   St.   Emmer.   U.    859    (M.   B.  XXVIII.   1,   50)    Ein   Gut  wird  eingezogen  „f/uia   ipse  a   nobis  totis  tiiribiis  se   alienau':  et  fidem   atque  iusiu- 
r,indnm   omni  infidelitate  frnudauit.  Salzb.    U.    890   (Juv.    Anh.   114)    ex    parte    nostra    addimus    tertiam    partem    civitatis    (Pettau)  {/ue 
proprietas  carantani  fuit  .  illique   diiudicatum   est  eo   f/uia  reus   miiyestatis  nostre  criminatus  est  constare.   U.  892  (M.  B.  XXXI.   1.  141) 
Güterverlust  wird  verhängt  „quia   aposfuta  factus   est   et  regnuni   nosti-um   ac  fideles  tiosfros   depredavif.    Kremsm.   U.   893    (Rettenp.    43) 
res  juris  nostri,    ob   qvorundam   infidelitatis    contra  nos    perpetratae  reatum   in    nostram    publice    ditionem    rediictas.    Wegen    Mordes    an 
dem   Aquilejer  Patriarchen    wird  um    926    Confiscation    gegen    den    Schuldigen  verhängt.   (Chron.  patr.  Rub.   Anh.   60.  Vgl.  ib.   463.    ü.  949 
Vorarlberg  betr.>    Tsehudi   Gall.    com.   311:    i/uasdnm    res    propriefatis    nostrae    —    pro   cujtisdam   viri    commissu     —    nostrae    Regalitati 
jure  fiscatas.   Slzb.   U.    953     (Juv.   Anh.    180)    anlei/uum   nostre    iih    siibiaceret    potestati    pro   commissu    regali    lu.Tta    legem    diiudicatum 
fuisset. 
<*)   Altcrthümlich  scheint  folgende   Stelle   des   Landrechts    (Hurr.   75,   Ludew.   54).    Wenn  der  Burggraf,   der    das  Land    schädigte,    entweicW,    so 
soll  der   Landrichter   „das   gezinimer   da  der  schad  in   geschehen   ist,   aus   dem  haws   prechen  vnd   sol  es  fürbas   für  das  haws    tragen  vnd  sol 
darüber  richten  mit  fewer.''    Trient.   U.    1234    (Bonelli   Ukb.   568^    Trubuchun  —  in  eodem   Castro   (in    einer    zu    brechenden    Burg)    —  igne 
nefandissimo   comhurendum.   Nussdorf,   Schifl'ert.   24.   Wenn   der  Schiffer  die   gebührende  Anzeige  an   den  Amtmann    unterlässt    und    die  Zille 
nicht  ans   Land   ziehen   lassen  will   „so   sol   man   der  zuUen   ir  recht  tun,   als  von   alter   ist  herkommen.'' 
')    Feldkirchn.   Gbrief  806    (Goldast  II.   58,    n.   99)    interrogavit    (comes    Arnfridus)    illos    scabinos.    Diese    antworten    „secundum    istorum 
hominum   testimonia   et  secundum   vestram   Inlerrogationem  Judicnm>is.    855   fragt    der  König   selbst  auf   dem    Gerichtslage    zu  Aibling,  was 
Rechtens     sei.     Turbu     tota    snbclamnt   provineiarum     (U.    Meichelb.    I.   IHtb.    350  n.   702^.    Die    späteren  Banteidinge  gewähren    noch  ein 
lebhaftes   Bild   dieser  alterthümlichen   Scheidung  der   Gewalten. 

2)  ü.  Vinomma  betr.  (Neug.  Cod.  I.  572  n.  705)  mandavit  du.r  Burchurdus,  secundum  legem  romanam  iudicarent.  —  iudicaverunt  omncs 
Romatii  et  Alamanni. 

3)  Valvasor  in  s.  Ehre  des  Herzogth.  Krain.  Laib.  u.  Nürnb.  1689.  III.  95,  bezeugt,  dass  in  der  windischen  Mark  und  in  Istrien  überall  der 
.Sjipan   den   Umstand    um   Hecht   trage. 

«)  iVcilich  schweigen  die  Gerichtsbriefe  öfters  über  die  von  dem  Richter  gestellten  Fragen,  allein  dieses  Schweigen  kann,  gegenüber  dem  aus- 
drücklichen Zeugnisse  vieler  Urkunden,  nicht  hoch  in  Anschlag  kommen.  Wenn  es  öfters  beisst  missi  —  causam  inquirenies  invenerunt 
(Preis.  Salb.  802,  Meichelb.  J.  Ukb.  n.  115,  118,  .1.  804,  n.  120  und  öfter,  ebenso  Pass.  Salb.  J.  802  c.  83  31.  B.  XXVIII.  2,  66).  >a 
wird   nur   die  Thätigkeit   der   Richter   in   Feststellung  des  Tliatbestandes  bezeichnet. 


l^Q  Weil.   Dr.   Aiif/iisf   Chnhert. 

Die  urthoilende  Gewalt  ruht  im  Allsemeineii  in  der  GcsammtluMt  jener  Genossensdiaft,  welche  sieh 
unter  dem  Gerichte  vereinigt.  Nach  dem  Grundsatze,  dass  Jedermann  nur  von  Genossen  oder  Üherire- 
nossen  gerichtet  werden  soll  %  stuften  sich  die  (Jerichte  nach  d.>n  Genossenschaft.M.  ah.  welche  ein  einiger 
Massen  seihstständiffes  Lehen  hehaupteten. 

Den  Köniii-  umstanden,  wenn  er  richtete,  die  Grossen  des  Reiches,  nehen  denen  auch  das  Volk  gehört 
wurde  «):  hei  den  missatischen  und  später  den  herzoglichen  Gerichten  erschienen  Bischöfe,  Ähte,  Graten, 
Vicare  und  andere  Unterrichter  ') ,  deren  Urtheile  auch  die  umstehenden  Freien  heitraten  ^) ,  dem  Gau- 
o-erichte  sassen  die  Gaugenossen  bei  ''). 

Bei  hischöllichen  Gerichten  traten  die  Insassen  des  Risthmnssprengels  als  Urtheiler  aul" '") ,  hei  herr- 
schaftlichen Gerichten  jene,   die  demselben  Herrn  unterstanden;  der    Hörige  wurde   von  Genossen  seiner 

Höriakeit  fferichtet  ").  xr  „     i  • 

\Vo  gemischte  Bevöjkerung  sich  vorfmdet,  tritt  auch  bei  den  Gerichten  die  verschiedene  \olkstiium- 

lichkeit  hervor ''). 

Bei  den  Baiern  wird,  wie  bei  den  Alemannen,  ein,  bisweilen  auch  ein  zweiter  Judex  genannt,  nicht  als 

Vorsitzer  des  Gerichts,  sondern,  wie  es  scheint,  als  erster  Urtheilllnder  ")• 

Unter  karolingischer  Herrschaft  wurden  nach  denSatzungen  der  Capitularien  Schöffen,  d.i.  beson- 
ders bezeichnete  Gerichtsbeisitzer,  in  denen  die  urthellende  Gewalt  der  Gemeinde  zusammenschmelzen 
sollte,  eingeführt  '*).     Die  alte  Gewohnheit  war  aber  zu  mächtig,  als  dass  die  Gemeinde,  welche  jetzt  den 


i1  Das  östen-eich^sche  Landreeht  (Harr.  9)  bewahrt  treu  den  alten  Grundsatz :  Es  sol  auch  kain  Man  gen  den  anndern  kain  vrteil  geben 
noch  kain  volig  tun.   er  sei   sein   hawsgenoss,  oder  sein  vbergcnossc. 

«,)  U.  855  (not.  1)  turbu  ioUi  subclamat  provinciarnm  -  Ernst  Comes  reyalem  muUitudinem  vxily;  summnm  mterrogmit  :  quid  justUiae 
esset  peragcndvm.  Preis.  U.  um  860  (Meichelh.  I.  Vkb.  351,  n.  703)  plebs  —  tarn  principes  quam  mediocres.  Sl/.b.  U.  875  (Jiw.  Anh.  100) 
rex  cum   iudicio    omnium  procerum   suorum. 

7,   p^gg    g^,,j    -gg  —  791    e.  5!>  (M.  B.  XXVIII.  2,  49)  besteht  d.-is  Missengericht  aus   einem  Bischöfe,  wie  es  scheint,  3  Grafen,  einem  Judex, 
drei   Äbten,   um  799  (Meichelb.  I.   Vkb.  96,  n.  129)  aus  dem  Erzbischofe,  wie  es  scheint,  3  Grafen,   1   Judex,  801    (ebenda.  115)  dann  802 
(n     116.    117)    aus  3  Kirchenvorstehern,    und    einem   Judex,    und    einem    Grafen,  802   (M.  B.  XXVllI.  2,    66)    aus    dem  Erzbischofe   und 
einem  Judex,     neben    denen    noch    ein   Graf,     ein   Judex    und    7   Centenare    genannt  werden.  802   (Meichelb.   l.   Vkb.   118)   aus   2   Kirchen- 
vorstehern. 2   Grafen,  einem  Abte,  804   (Meichelb.  1.    Vkb.  n.  120)  dem  Erzbischofe,  2    Grafen,  3    Judices,    800  -  804    (M.  B.  XXVIII. 
2.  9)   2   Kirchenvorstehern,  einem  Abte,  einem  Grafen,  einem  Judex,  806  (Meichelb.  I.  Vkb.  n.  121)  dem  Erzbischofe,  3  Bischöfen,  2  Abten, 
einem  Erzpriester,  6  Priestern,    mehreren  München,   4    Grafen   (Vgl.   auch  n.    122,    124,    125),   845   zu  Trient.    (Horm.  Beitr.  Ukb.    11)  aus  den 
Missen,   7  Schöffen,     4   Schullheissen,    16   Vassen,  971    (Murat.  Aniich.  Esiens.  152)  dem  Aquilejer  Patriarchen,  einem  Marchio,  3   Grafen, 
einem  Vicecomes.   mehreren  Judices. 
M   V.  801    (Meichelb.  I.   Vkb.  87  n.  115)  missi  unucum   Oremlilo  Judice,  et  Reginhardo  comiti  vel  aliis  quam  plurimis  in  ipso  placito  adsi- 
slentibus  -  inveuerunt.  —  In  allen  not.  7  bezogenen  Urkunden  erscheinen  ähnliche  Formeln,    die    auf  den  Umstand  deuten,   oder  es  werden 
Freie  unter  den   Zeugen   aufgeführt. 
•)   Mons.  U.  823   (Chron.  Im,.  57)  ipse    comes    cum    omnibus    puyensis    illuc    pervenit.    U.    S43    (Juv.  Anh.  90)  placito  peraeto  coram  - 

caeteris  paesentibus   loci. 
'•')  Wenn  gleich  keine  Urkunden  aus  dem  Bereiche  dieser  Periode  vorliegen,  so  kann  man  dies    doch    aus    dem  Umstände    schliessen,    dass  alle 
wiebtigeren   Geschäfte  von   den  Bischöfen  mit  Bath   und  Zustimmung  ihres  Klerus   und  Stiftsadels   vorgenommen  wurden     (§.   43).   Brev.    not. 
(Juv° Anh.  43)   heisst  es  Arn.  —  per  ipsos   Payenses  viros  Nobiles   attestantes  duobus  vicibus   conquisitum.   Hier  trat    aber    der  Kirchen- 
obere als   Streittheil,  nicht  als  Richter  auf. 
"1   Die  Gestaltung  dieser   Gerichte   in  den   folgenden  Perioden  zeigt  deutlich  den  alten   Grundsatz  an. 
'-)   Zu  Trient  treten   S45    (U.   not.    7)    Vassi  dominici  tarn    Teutisci  quam   et  Lanyobnrdi"   auf.   U.   920   Neuy.   Cod.   I.   572  n.   705  -  iudicave- 

runt  omnes  Roniani  et  Alamanni  (in  mallo  publica  Vinommue). 
'■'•)  Wie  die  not.  7  aufgeführten  Urkunden  ausweisen,  aus  denen  zugleich  erhellt,  dass  diese  Judices  noch  zur  Zeit  der  Karolinger  bestanden. 
Übrigens  sind  diese  Judices  (auf  welche  Le.r.  Baj.  T.  II,  c.  16.  umsonst  oft  Bezug  nimmt)  verschieden  von  den  judices  locorum,  welche 
in  der  im  §.  72,  not.  5,  angeführten  Stelle  gemeint  sind.  Öfters  werden  auch  die  Unterrichter  der  Grafen  Judices  genannt.  Pass.  U.  823 
(Horm  Gesch.  W.  II.  7.  H.  Ukb.  CLXXXIIl)  marchionem  et  Judices  illius  prouintie  (Avariae)  In  presentiam  nostram  fecit  venire.  Vgl. 
ü.  906  (M.  B.  XXVIII.  2,  203).  Arboni  marchioni  precepit  quatenus  cum  iudicibus  orienialium  -  inuestigaret,  wo  dann  bei  der  Unter- 
suchung auch  3  Vicare  genannt  werden.  »,  .  . 
■n  Für  die  deutsch-österreichischen  Länder  s.  Feldkircbn.  Gbrief.  U.  806  (not.  1)  in  dem  6  Schöffen.  Trient.  U.  845  (not.  7)  ,n  der  7, 
istr.  U.  990  (Vgh.  X.  313),  in  der  14  aufgeführt  werden.  Auch  im  Pass.  Salb.  c.  83  (M.  M  XXVIII.  2,  66)  werden  als  handelnd  zu 
Mattighofen  7  Centenarien.  d.  i.  wahrscheinlich  Schöffen  genannt;  die  Siebenzahl  war  die  gesetzlich  bestimmte  (Cap.  min.  a.  S03.  20  vgl. 
mit   3.  S.  dagegen  Resp.  mi^so  cuid.  dat.  a.  819,  2,  wo  Schöffen  vorkommen^. 
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SchöfFen  gegenüber  nur  den    Umstantl   bildete,    von   der  Mitwirkung  bei    der  Urtheilslindung  ganz   hätte 
entfernt  werden  können  '*). 

§.  88.  Zeit  mid  Ort  des  Gerichtes. 

Das  Gericht  war  entweder  ein  gebotenes,  oder  ein  ungebotenes  (echtes  Ding)  für  ersteres  setzte  der 
Richter  einen  Tag  fest  ^),  in  Betreff  des  letzteren  mahnte  auch  ohne  besondere  Vorladung  der  Tag  die  zum 
Erscheinen  verpflichteten  Gerichts -Insassen. 

Mit  dem  Abnehmen  alter  Volksthümlichkeit  und  des  regen  Gemeingeistes  sank  die  Zahl  der  ungebo- 
tenen Dinge,  und.  nachdem  sie  endlich  aus  den  höiiern  Schichten  des  Volkes  gänzlich  verschwunden  waren, 
bestanden  sie  nur  mehr  in  niederen  Kreisen  fort  *). 

Die  Capitularien  setzten  die  Zahl  der  ungebotenen  Gerichte  auf  drei  fest  ^) ,  welche  Zahl  auch  in  der 
Folge,  selbst  als  schon  besondere  Aufmalmung  zu  den  Gerichten  regelmässig  nothwendig  wurde,  am  öftersten 
anklingt  *). 

Die  Grundlage  der  Fristbestimmungen  bei  gebotenem  Gerichte  bildeten  besonders  heilig  gehaltene 
Zahlen. 

Die  verdoppelte  Siebenzahl  in  den  vierzehnnächtigen  Fristen  *)  und  die  Dreizahl  ''')  sind  vorzüglich 
von  Bedeutung.  Nach  alter  Sitte  wurde  das  Gericht  unter  freiem  Himmel  bei  scheinender  Sonne  an 
bestimmten  Orten,  auf  Wiesen,  unter  Bäumen,  später  in  der  Nähe  von  Kirchen,  auf  Friedhöfen  u.  s.  w.  ") 


gehalten. 


§.  89.  Liidung  des  Beklagten.  Ehaften. 


Bei  der  allmählichen  Ausdehnung  der  öffentlichen  Gewalt  trat  der  Richter  oft  zwischen  die  Parteien  bei 
Handlungen ,  welche  diese  früher  allein  hatten  vornehmen  können.      So  trat  an  die  Stelle  der  früher  vom 


'^)  In  allen  angezogenen  Urkunden  ist  der  Umstand  zu  erkennen.  In  dem  Feldk.  Gbriefe.  iverden  ausser  den  Schöffen  die  Zeugen  „cum  iiliis  — 
plurimis,  in  der  Trient.  U.  ausser  den  Schultheissen  und  Vassen  noch  andere  namhaft  gemacht.  In  der  istr.  U.  990  „el  alii  plures  et  non 
modica   turba  poputi.   Im   Pass.    Salb.   802   werden    13    Gegenwärtige  aufgezählt. 

')  Von  einem  gebotenen    Gerichte    ist  z.  B.  in  dem  Trient.   Gbriefe  (Horm.  Beitr.   Ukb.    U)  die  Rede  „posuertint  constitutum  p  lud  tu  in. 

-J  In  den  Weisthümern  erscheinen  noch  spat,  doch  selten  ungebotene  Gerichte.  Meuerlinger  Baut.  3  (Kltb.  I.  387)  Item  da  sol  auch  jeder 
zu  komen  vnngeladen.  Das  alte  Märzengericht  im  Thale  iMontafon,  bei  dem  jeder,  der  eine  Hausrüchi  (einen  Herd)  hatte,  zu  erscheinen 
verpflichtet  war,  ist  ein  ungebotenes  (Merkle  I.  188).  Ein  ähnliches  Märzengericht  fand  im  Gerichte  Schlanders  Statt.  (Grimm.  III.  738)  Das 
Georgibanteiding  in  Steiermark  ist  gleichfalls  ungebolen   (Steir.  Landr.  48). 

")  Capit.  Langob.  a.  802.  c.  14.  Cap.  min.  893  c.  20  Con.  At/uisar.  an.  809  c.  5,  Cap.  ul.  ad  tey.  add.  u.  817,  15  (Pertz  III.  216), 
Capit.  miss.  li  (Ib.  217)  Const.  Olonnens.  823.  13.  Ältere  Capitularien  ordnen  2  Placita  an  Cap.  769  —  771  c.  12  priinum  circa  aesta- 
tenij  secundo   circa   auttnnnum. 

*}  Aquil.  U.  921  oder  922  (Rubels  434)  piacitum  custodiant  —  in  praesentia  Marchionis —  tribus  vicibus  in  anno.  Der  Klostcrvogt  hält 
3  Gerichtstage  Gleink.  U.  H28  (Kurz,  Beitr.  III.  305)  und  öfters.  In  Kärnten  wird  noch  lil4  (Landhandvest  f.  12)  die  Bestimmung 
getroffen,  dass  Alle  3  Mal  im  Jahre  „an  den  gemeinen  Tagen"  Missethaten  rügen  sollen.  In  den  österreichischen  Banteidingen  bei  Kalten- 
baeck  erscheinen  3   Gerichtstage  des  Jahres  festgesetzt  im   1.  Banile   16  Mal.  im  2.   12   Mal.  Andere  Belege  folgen  anderwärts. 

')  Hie  und  da  taucht  eine  leise  Erinnerung  an  die  Zählung  nach  Nächten  auf.  Vöcklabr.  Stadtb.  35,  der  Nachrichter  soll  das  gepfändete  Pferd 
drei  nacht  berufen.  Fristen  zu  14  Tagen,  und  in  der  Zusammensetzung  mit  der  dreizehn  zu  3  Mal  14  Tagen  erscheinen,  wie  bei  den 
folgenden  Perioden  ausgewiesen  wird,  am  öftesten,  sowohl  in  Land-  als  in  Stadtrechten,  ebenso   in   Weisthümern. 

")  Auch  das  Gasigericht   dauert  drei  Tage.  Haunsberg.  Ehaftr.  2. 

')  Im  Süden  verschwand  diese  Sitte  am  ersten.  Schon  845  wird  regelmässig,  wie  es  scheint,  das  Gericht  im  herzoglichen  Palaste  abgehalten 
(U.  Horm.  Beitr.  II).  Dagegen  wurde  anderwärt.s  so  eifersüchtig  die  alte  Gewohnheit  bewahrt,  dass  z.  B.  bei  dem  freien  Landgerichte  zu 
Rankweil  erst  1464  gestattet  wurde,  die  GerichtsstUtte  zum  Schirme  wider  schlimmes  Wetter  mit  einem  Dache  zu  bedecken  (was  doch 
schon  die  Capitularien  Cap.  Aquisgr.  a.  809,  13.  Cap.  add.  leg.  817,  14  verordnet  hatten),  doch  so,  dass  die  vier  Wände  und  Seiten  frei 
blieben.   (Chmel,  Reg.  Fr.  III.  Wien  1840,  II.  Anh.   169). 

*)  Haunsb.  Ehaftr.  1.  Das  Gericht  dauert  so  lange  als  der  Richter  „an  sein  Gewer  traut  heimzukommen  und  die  Sonne  am  Himmel  steht. 
Passayr.  Rechte.   14.  Die  Gemeinde  steht  vom  Gerichte  auf  „so  die  Sunn  schattet  und  der  Schatten  geht  über  das  Hauss  im   Holz. 

^)  Auf  einer  Wiese  (Müsinen)  wurde  das  Rankweilcr  Gericht  gehalten.  Innichn.  U.  861  (Meichelb.  I,  353,  n.  711)  in  puhlico  placito  prope 
ecclesiam  S.  Georgii  für  Steiermark  1160  (Admont.  Salb.  IV.  130  „ante  eeclesiam  Louzen.  S.  Much.  II.  333.  S.  auch  dort  andere  Stellen) ; 
von  dem  Richter  im  .Machlande  wurde  noch  im  13.  Jahrhunderte  Gericht  gehalten  in  cymitcrio  Erbinge  (Arbiiig  unterhalb  Mauthausen. 
Kurz,  Beitr.   III.    420). 

Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  IV.  Bd.  Abhandl.  von  Nichtmitgliedern.  f 


42  Weil.   Dr.  August  Chahert. 

Kläger  selbst  mit  Zeuj^en  vorzuiiehnicnden  Aufiuahnuiig  (inannitio)  später  mehrfacli  riehterüche 
Ladung-  (batinHio)^),  welche  in  der  Kegel  der  Frohnbote  (scario,  Seberg'cy  vornahm  ").  Auf  die 
gesetzilieh  erludtene  Klage  ')  antwortete  der  Ueklagte,  nicht  immer  schon  am  ersten  ausgeset/iten  (lerichts- 
tage.  gewöhnlich  scheint  erst  der  dritte  als  ein  endhafter  llechtstag  angesehen  wordi'n  7a\  sein*);  Verschie- 
denheiten in  der  Zahl  und  Berechnung  der  Termine,  sowie  in  IJetrelT  der  nachlheiligeu  Folgen  des  Aus- 
bleibens gehören  wohl  zum  grossen  Theile  den  folgenden  Perioden  an  "'). 

Ehaf'te  Gründe  entschuldigten  das  Ausbleiben.  Siechthuin ,  Herrengeschäft,  Feuer-  und  Wassernoth 
scheinen  als  solche  hauptsächlich  augesehen  worden  zu  sein  •*). 

§.  90.  Die  Vorhaiidlimi;-  in  Civiistreiliiijkciteii.  Das  ürtheil. 

Die  erste  Frage,  welche  der  Richter  an  die  Gerichtsbeisitzer  stellte,  war  gewöhnlich  die,  ob  es  an  der 
Zeit  sei,  dass  er  den  Stab  in  die  Hand  nehme,  d.  i.  das  Gericht  beginne  ').  Den  Gerichtsstab  durfte  er  in 
der  Regel  ebensowenig  aus  der  Hand  legen,  als  aufstehen,  widrigens  war  das  Gericht  unterbrochen  ").  Der 
Kläger  und  der  Beklagte  brachten  selbst  oder  durch  den  Mund  der  Vorsprecher  das  Nöthige  vor  *J. 

Den  Beweis  hatte  im  Allgemeinen  derjenige  zu  führen,  der  eine  Thatsache  zu  seinem  Vortheile  ange- 
führt hatte  *).  Übrigens  scheint,  wenn  die  Thatsachen,  welche  die  Streittheile  vorbrachten,  mit  einander 
im  Widerspruche  standen,  vorzugsweise  derjenige,  der  einen  wichtigeren  Umstand  für  sich  anführte,  und 


'  I  Wenn  der  Piocess  nicht  bloss  Streitigkeiten  über  den  Stand  der  Personen  oder  über  Eigentbum  betraf.  Capit.  Lrrng.  a.  802,  21.  Cap. 
Ticiii.   a.  801,   c.   12,   Capil.   leg.   udil.   a.   817,   12. 

■)  Für  die  gegenwärtige  Periode  liegen  über  das  Dasein  von  Schergen  keine  urkundlichen  Belege  vor,  wohl  aber  lür  die  folgende.  Fleims. 
f.  123i  (Tirol  unter  Fr.  von  Österr.  von  Brandis.  257.  U.  1212.  Bonelli  Ukb.  531  und  anderwärts).  Übrigens  kennt  man  im  Süden  schon 
schriftliche  Ladungen.  U.  993    (Ugh.   V.  T4T).    Unde  —  plures  vices   missi  et  epistolae  de  vestra  parle  eidem   leetue  fueriinf. 

3)  Das  Erheben  der  Klage  hiess  interpeUure.  Pass.  Salb.  802,  c.  83  (M.  B.  XXVIll.  2,  66),  leguliter  qnaerere  (Mons.  U.  823,  Chron. 
Iitn.  57.) 

'I  Bisweilen  erfolgte  schon  am  dritten  Tage  die  Entscheidung  s.  /..  B.  Brixn.  Salb.  11.  Jahrb.  (Sinn.  11,  «(U)  tcrtiu  (placilo)  aciims'itus. 
Das  Gericht,  das  die  Missen  um  799  auf  dem  Wartberge  bei  I-orch  halten,  dauerte  auch  3  Tage  (Meiclielh.  I.  Ckb.  96,  n.  129).  Vielleicht 
gehört  auch  eine  Stelle  in  der  brev.  not.  (Juv.  Anh.  4,1)  hieher  „Arn  —  per  ipsos  Pagenses  —  uttestnntes  duobiis  vicibus  cmiquIsUum 
wenn  vorausgesetzt  wird,  dass  nach  2maliger  Zeugnissahlegung  am  dritten  Tage  das  ürtheil  erfolgte.  Bisweilen  wurde  aber,  erst  wenn 
der  Beklagte  3  Mal  ausgeblieben  war,  somit  am  4.  Gerichtstage,  das  Urlheil  gesprochen.  An  die  fränkische  solsadia  (Grimm.  R.  A.  846) 
mahnt  das  steir.  Landrecht  68,  69,  nach  welchem  auch  bei  den  drei  Rechtstagen  der  Kläger  ein  Zeugniss  über  das  Ausbleiben  des  Beklagten 
erlangen  musste.  wovon  nur  in  Ansehung  des  zweiten  Rechtstages  eine  Ausnahme  gestattet  wurde.  Aus  dem  Ausdrucke  ,,plures  vices"  in 
der  U.  993   (not.  3)  ist  nichts  Bestimmtes  zu  entnehmen. 

5)  Regelmässig  wurden  im  Falle  des  Ausbleibens  des  Beklagten  seine  Sachen  mit  Beschlag  belegt.  U.  993  (not.  3)  (Dur)  intus  forisqnc  se 
vociferare  (und  da  dies  fruchtlos  war)    —  per  fuste   —  misii  bandurn. 

*)  Das  Wolfsb.  Banl.  2.  (Kltb.  li.  79)  nennt  Gottesgewalt  und  Herrengeschäft.  das  Strülzh.  3  (ebend.  28)  nebstbei  noch  schiffartige  Wässer. 
Ebenso  I.  496.  II.  212.  218.  Wildsh.  Ehaftr.  2  ,.so  mit  feuersnot  umbgeben,  mit  wasser  umbrunnen  oder  welches  ehemahl  in  geburtsnöten 
wäre."  Das  Mons.  Hofr.  nennt  6  chatte  Nötben  (Krankheit)  ob  er  lag  vnder  den  vier  wendten  war  berüerrt  mit  den  Hochw.  Sakrament. 
Wildenegg.  Ehaftr.  2  Herrengeschäft,  Kirchfahrt  (gegen  Rom),  gehn  Ach,  zu  St.  Jakob  oder  zu  vnser  frawen  gehn  Zeell.  Wilden. 
Ehaftr.  grosse  Wasser,  Furcht  vor  Gewalt,  Abwesenheit  vom  Lande,  das  Vocklabr.   Stadtr.   3  7  herren  sarg,  vankchnuss,   gros    guss,   Siechtum. 

•)  Pongeuer  Landt.  1.  Ob  es  sei  am  jar,  am  tag,  an  weil,  an  zeit,  das  mug  den  stab  in  die  band  nehmen,  und  m.  gn.  herrn  von  Salzburg 
sein  freies  Landtöding  der  fünff  stäb  im  Pongew  besitzen.  Wildenegg.  Ehaftl.  1.  Kltb.  I.  13,  36,  52,  65,  172,  177,  186,  194,  202,  208, 
228,   281,   287,   326,   522,   583,   603,   II.    79   85    181,    187,    192,   205,   297. 

■ä)  Pong.  Landt.  Wenn  man  mit  dem  hochw.  Sakrament  vorübergeht  oder  die  Herrschaft  kommt  ob  ein  Ungewitter  ain  prumest,  ain  Rumor 
beschäch,  oder  Lannds  Veyndte  auskämen,  ob  ich  möchte  aufstehen  und  das  zu  ruhe  helfen  bringen,  ob  die  pannckh  unter  mir  nider  gieng, 
ob  ich  blöd  wurdt,  ob  mir  der  Stab  enpfiel,  wie  das  beschäch,  ob  ich  möchte  aufstehen,  wieder  nidersitzen,  den  gcrichtsstab  wieder  in 
die  band  nehmen."  Die  Frage  wird  von  den  Urtheilern  bejaht.  Bei  dem  Rankweiler  Gerichte  (Merkle  1.  14  4)  galt  ausser  einigen  der 
angeführten  Gründe  Feuer-  und  Wassernoth,  Aufruhr,  Leibesnothdurft  für  hinreichend  angesehen,  um  ein  Aufstehen  des  Richters  zu  recht- 
fertigen. 

3)  Unsicher  ist,  ob  in  der  gegenwartigen  Periode  schon  das  Vorsprecheramt  ein  ständiges  war;  nach  Cup.  min.  803.  3.  ut  missi  nostri 
scnbinos,  ndvocutos,  nntarios  per  singtila  loea  eligunt.  In  den  auf  die  iisterreichischen  Länder  bezüglichen  Gerichtsbriefen  erscheinen 
gewöhnlich  ndvocnti ;  allein  meistens  sind  die  Fälle  ohnehin  der  Art,  dass  die  Streittheile  eines  Vogts  bedurften,  weil  sie  dem  geistlichen 
Stande  angehörten.  Nach  dem  Trient.  Gbriefe  845  (Horm.  Beitr.  Ukb.  11)  hat  wohl  der  klagende  Abt  einen  advoeatus.  die  Beklagten  aber 
antworteten  persönlich.  In  den  Istr.  U.  990  (Ugh.  X.  313)  erscheint  die  Beklagte  „cum  filio  siio  —  insimul  cum  —  advocalo  suo,  aber 
auch  der  Kläger  hat  einen  Vertreter.  Der  Grundsatz,  der  beim  Rankweiler  Gerichte  gehandhabt  wurde,  dass  die  Parteien  persönlich  ver- 
handeln mussten  (Merkle  I.   139)   dürfte  spätem  Ursprungs  sein. 

*)  Trient.  Gbrief.   845,  U.   920   (Neug.  Cod.   I.  572,  n.  507^. 
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bei  sonst  gleichem  Verliältnisse  eher  der  Beklagte  als  der  Kläger  zum  Beweise  zugelassen  worden  zu  sein. 
Diese  olinchin  schwankenden  Grundsätze  wurden  noch  dadurch  unsicherer  gemacht,  dass  der  Richter  öfter 
selbst,  wenn  er  die  Zeugen  oder  jene,  die  um  den  Sachverhalt  wussten  ,  kannte,  sie  von  Amtswegen  ver- 
nahm, besonders  wenn  es  sich  um  königliche  oder  Kirchengüter  handelte  '). 

Wer  in  einer  bestimmten  Frist  einen  Beweis  zu  führen  hatte,  musste  sein,  und  wenn  es  sich  um  Zeugen 
handelte,  auch  der  Zeugen  Erscheinen  an  dem  festgesetzten  Tage  verbürgen  ^). 

Nachdem  die  Hauptsache  nach  dem  Ermessen  des  Vorsitzers,  den  in  dieser  Beziehung  keine  Regeln 
banden,  spruchreif  gemacht  worden  w.ir,  schritt  er  zur  Frage ,  was  Rechtens  sei  *) ;  das  Gesetz,  nach  dem 
zu  entscheiden  war,  scheint  der  Richter  den  Beisitzern  vorgezeichnet  zu  haben  '"). 

Die  Mehrheit  der  Stimmen  entschied  *'),  der  Umstand  stimmte  dem  Urtheile  durch  Händeaufheben, 

oder  Zuruf  bei  ''). 

Mit  der  Fällung  des  Urtheiles  verband  sich  gewöhnlich  eine  schriftliche  Aufzeichnung;  auf  diesem 
Puncte  des  Verfahrens  drang  die  Schriftlichkeit  zuerst  ein.  Die  von  dem  Gerichtsschreiber  (Notar)  ausge- 
fertigte Urkunde  wurde  von  den  Urtheilfindern  unterschrieben  *^). 

§.  91.  Berufung  vom  Urtheile.  Vollstreckunu;  desselben.  Gerichtswandel. 

Wer  sich  durch  ein  Urtheil  beschwert  glaubte,  zog  es  vor  ein  höheres  Gericht.  Vom  Grafendinge 
ging  die  Berufung  an  das  Gericht  des  Missus,  von  letzterem  an  das  königliche,  von  dem  bischöflichen  oder 
herrschaftlichen  Gerichte  zunächst  an  den  Bischof  oder  Herrn,  wenn  dieser  nicht  selbst  den  Vorsitz  geführt 
hatte  *).  Alterthümliche  Züge  in  dem  Verfahren  bei  Berufungen ,  wie  das  der  Dingende  eine  besondere 
Körperstellung  annehmen  muss,  haben  sich  mitunter  bis  in  das  Mittelalter  herauf  erhalten  '^). 

Das  rechtskräftig«"  Urtheil  wurde  mittelst  Pfändung  •'),  Ziehung  des  Gutes  in  Frohngewalt  *),  und  end- 
lich Zuschlagung  desselben  an  den  Obsieger  vollstreckt,  wobei  die  Symbole  der  Eigenthumsübertragung 
dem  Erwerber  vom  Richter  eingehändigt  wurden  '). 


^)  Gbrief  855   (Meichelb.  I.   Ukb.  350,  n.  702)  (/ui  vestituram  pritis  li  ab  er  et,  inter  duo  reguUu  iestes  exhibere. 

''3  Besonders    wenn    dem   Beklagten  durch  den  Anspruch    des    Klägers    eine   Last   aufgebürdet   werden    wollte,    wie    nach    dem    Trienter    Gbrief 

845.  Hier  übernehmen  die  Beklagten  den  Beweis,  dass  sie  netiue  persona,  neque  res  —  operas  (feeerunt)."' 
')  Cap.  mhs.  a.  817,  2.  Cap.  miss.  data  a.  820.  2.  VI  omnis  in(iuisitio  qtcae  de  rebus  ad  ins  fisci  nostri  pertlnentibus  facienda  est,  tion 
per  testes  qui  prodiicti  ftierinf,  sed  per  illos  qui  in  eomUutu  metiores  et  veraciores  esse  cognoscuniur  —  inquisilio  fiat.  Das  soll  auch 
(ebend.  I.)  in  Ansehung  von  Kirchengütern,  nicht  aber  bei  Ansprüchen  Anderer  geschehen.  Resp.  misso  cuid.  dat.  (Pertz  III.  227)  Auf 
dieses  Verfahren  deuten  öfters  die  Ausdrucke  „inquirentes  inuenervni  (Kltb.  g.  87,  not.  4  und  sonst  öfter).  Feldk.  Gbrief  81,  6  (Goldast. 
II.  58,  n.  99)  Comes  convocatis  illa  testimonia ,  qui  de  ipso  pago  erant,  interrogavit  eos.  Preis.  U.  807  (Meichelb.  I.  Ukb.  95  n.  125) 
Tune  jwravernni  isti  saeramentum,   quod  inde  veritatem   dicere  deberent. 

*)  Trient.  U.  845  (I.  c.)  tiine.  judicavinuis,  vt  daret  —  Wadiam  de  consignatione  (testium).  Et  posuit  fidejiissorem:  Diese  Stelle  wieder- 
holt sich   dreimal. 

•')   Ist.  U.  990   (Ugfi.  X.  313)  Post  hec  —  jtissit  ipse  —  Comes,  ut  judices  judiearent. 
'")   U.  920   (l.  c.  not.  4)  mandavit  dux  Burehardus  ut  secundum  legem  Romanam  iudicarent. 

'*)  Bant.  von  Landfridst.  9  (Kltb.  I.  553)  ob  ein  vrtail  chrieghaft  wurde,  welichs  tails  mer  ist  vmb  ain  man,  der  tzeucht  fuer. 
'-)  Das  Schreiben  des  Papstes  Urban  vom  J.  1367  (Rub.  949)  bezeugt  die  alte  Gewohnheit  in  Friaul,  dass  der  Umstand  durch  Aufheben  der 
Hände  stimmt.  U.  855  (l.  c.  n.  5)  tnrba  tota  subclamut  prnvinciarnm.  Bei  den  Slawen  der  windischen  Mark  und  Istriens  wurde  ein 
hölzernes  Protokoll  zum  Zählen  der  Stimmen  gebraucht  (Valv.  111.  99). 
")  S.  den  Gbrief.  von  806  (Goldast.  II.  58,  n.  99)  Im  Freis.  Salb.  J.  802  (Meichelb.  I.  Ukb.  n.  105)  kommt  auch  ein  notarius  vor,  der 
am  Ende  der  gerichtlichen  Verhandlung  die  eariula  relalionis  schreibt.  Istr.  U.  990  (Ugh.  X.  313)  Der  Vorsitzende  Graf  befiehlt  eine  cartula 
über  die  Versammlung  zu  schreiben.  Den  Trient.  Gbrief  845  (;i.  a.  O.)  unterschreiben  wohl  die  Schöffen  als  „Judicium  dantes";  niclit  aber 
die  Schultheisse,  die  somit  zum  Umstände  gehörten.  Als  Zeugen  erscheinen  übrigens  auf  solchen  Urkunden  auch  Männer  aus  dem  Umstände 
unterschrieben. 

')   Vgl.   die  §§.  21,  22,   44,   45. 

ä)  Libell  der  Gerichte  Rankweil  und  Sulz  (Merkle  I.  154)  und  Rechte  des  Brcgenzerwaldes  (Ebend.  185)  Nach  letzteren  nahm  der  Dinge  das 
(linke?)  Ohrläppchen  in  die  rechte,  einen  GnUIgulden  in  die  linke  Hand,  und  wendete  das  Gesicht  gegen  Sonnenaufgang.  Nach  ersterem 
Libelle   erlegte   er   Gold   und  Silber. 

3)   Die   Immunitätsbriefe  (§.   41)  lauten  auf  Befreiung  von  gerichtlicher  Pfändung  „homines  —  distringcndos." 

*)  U.  993  (Ugh.  V.  747)  rogo  vos  —  rebus  nobis  investiatis  quousque  —  ad  placUum  —  (Du.v)  per  fuste  —  misit  bandtim  (legte  das  Gut  in  Bann). 

5)  Man  darf  dies  daraus  schlicssen ,  dass  auch  bei  der  Beschlaglegung  auf  das  Gut  Wahrzeichen  gebraucht  wurden  (lyol.  4).  Urkunden  der 
spätem   Perioden   weisen   gleichfalls   diese  Gewohnheit  nach. 

f  » 


^4  IVi-il.   I)i\  Au  flu  st   Chnbcrt. 

Der  Rii'htcr  bezog  auch  l)oi  l)ürc;(M'licli(Mi  Rochtsstrcitiijkcitcn  j>-o\visso  Wandel  ").  Über  ibre  Höhe 
eiitscliied  hauptsächlicli  der  Umstand,  ob  ein  Geriebt  unter  Könii>sbann  geboten  war  oder  niebt ').  Wer 
auf  riebterlielie  liadunn'  nicht  erschien,  in  der  ül)ern()inineneii  Fiihruni;-  der  beweise  siuunij«-  erschien  *),  eine 
einmal  aufgeuebene  oder  entscliiedcne  llecbtssaclie  wieder  aufnahm  ''),  eine  urivundlicb  an  die  Kirche  ge- 
schehene Schenkung-  anfocht,  verliel  in  den  Wandel  '"). 

§.  1)2.  Peinliches  VciTahrcii.  Freisliitlcii. 

Das  iteinliche  Verlalu-en  ruhte  samml  dem  bürgerliclien  auf  einer  beiib'n  gemeinsamen  Gruiullage. 

Die  Erhei)ung  einer  Khige  war  auch  hier  die  Bedingung  des  Verfahrens  '),  selbst  den  Vorgang  bei 
den  Sendgerichten,  in  denen  durcli  eidliches  Befragen  der  Sendxeugen  Verbrechen  erforscht  wurden  *), 
vermochten  die  Grundsätze  des  Aidvlageverfahrens  noch  nicht  z,u  erschüttern  *). 

Die  peinliche  Klage  begann  gewöhnlich  mit  dem  Klagegesebrei  des  Verletzten,  dieses  inusste  insbe- 
sondere bei  verübter  Nothzucht  sogleich  von  der  Geschändeten  erhoben  werden,  widrigens  sie  nicht  mehr 
gehört  wurde  *J. 

Auf  freiem  Fusse  blieb  der  Verbrecher  bei  jenen  Verbrechen,  die  man  durch  Sühnebussen  tilgen 
konnte;  wenn  Strafen  unl)edingt  gedroht  waren,  oder  die  Sühnung  nicht  geliörig  verbürgt  erschien,  wurde 
der  Beschuldigte  festgehalten  ^). 

Mit  dem  Satze,  dass  der  öffentliche  Richter  gefreite  Herrenbezirke  zur  Ergreifung  von  Verbrechern 
nicht  betreten  dürfe  (§§.  41,  45),  theilweise  auch  mit  kirchlichen  Satzungen  hing  der  Bestand  der  Frei- 
stätten zusammen.  Manche  der  später  erscheinenden  Bestimmungen,  besonders  in  Ansehung  weltlicher 
Freibezirke,  mögen  in  sehr  alten  Gewohnheiten  wurzeln  ''). 


")   Diese  heissen  banni   civiles   (U.   898,  Jiw.   Anh.    il8). 

')  Der  Königsbann  betrug  60  Schillinge.  Cap.  circ.  u.  7TS.  (Pertz  III.  34).  In  Civilstreitigkeiten  konnte  aber  selten  unter  Königsbann  gebo- 
ten -iverden.   (§§.   89,   92)    Cnp.   de  hniino   dorn.   e.   772   (Perlz   III.   34). 

^)   Dessbalb  trat  liürgenstellung  für  die  übernommene  Beweisführung  ein. 

3)   Pass.  Salb.   820   c.   40   (.M.   B.   XXVIII.   2,  37)   iiu   dedit  uuadium   suutn,    quod  nunquam  postea   lioe  placitum   moverit. 

'")  .\n  Beispielen  in  dieser  Beziehung  ist  das  Monseer  Saalbuch  besonders  reich.  Eine  Busse  von  10  Pf.  Silber  und  5  Pf.  Gold  (Chron.  tun. 
11,  12)  oder  umgekehrt  von  10  Pf.  Gold  und  5  Pf.  Silber  (Ib.  28,  30)  von  3  PI.  Gold  und  5  Pf.  Silber  (Ib.  15,  19)  von  einem  Pf. 
Gold  und  5  Pf.  Silber  (Ib.  31),  von  2  Pf.  Gold  (wieviel  Silber  7)  (Ib.  32)  von  3  Unzen  Gold  und  6  Pf.  Silber  (39),  dann  die  Pflicht 
das  Doppelte  zu  ersetzen.  (Ib.  26.  43,  47,  32)  soll  nach  den  Irkunden  Folge  einer  Anfechtung  einer  Schenkung  sein.  (Ib.  p.  33,  34, 
36,  37,  38,  39,  40,  42,  ist  die  Zahl  der  Pfunde  Goldes  und  Silbers  nicht  ausgesetzt^. 

I)  Hier  ist  nur  vom  Verfahren  gegen  Freie  die  Rede,  in  Ansehung  Unfreier,  die  ihr  Herr  strafte  (Cup.  Lungoh.  a.  802,  IG)  wurden  bestimmte 
Formen  nicht  beobachtet. 

-)  Dieses  zunächst  den  geistlichen  Gerichten  eigenthümliche  Verfahren  bezog  sich  im  Laufe  dieser  Periode  auch  schon  auf  weltliche  Verbre- 
chen. S.  bes.  Chur.  V.  912  (Eiclili.  21);  der  König  crtheilt  dem  Bischöfe  das  Recht,  wenn  „viulenliae"  auf  oder  an  den  Besitzungen  der 
Kirchen  begangen  werden   „seciindum   morem   ceteroriim  pruesuliim   lateniia   r/tiacqui-  sacriimfiilis  pupiili   invesllnare. 

')  In  Pip.  Cap.  Lang.  782,  8,  wo  von  der  eidlichen  Vernehmung  der  SendsehülTen  die  Rede  ist,  wird  doch  eine  Klage  nebstbei  erwähnt. 
Wenn   es  sich   um  Anwendung  geistlicher  Bussen  handelte,  mochte  man   wohl  von   derselben   Umgang  nehmen. 

*)  Pongauer  Landt.  13.  Die  Genotbzüchtigte  „die  Er  lieb  hat,  soll  mit  zerfallnen  Haar,  und  trawrigen  Ansehen,  wie  sy  von  [m  ist  gangen," 
dem  ersten  und  zweiten  „synnd  sy  annders  vernünfftig"  klagen.  Sehr  merkwürdig  ist  St.  Pöltn.  Baut.  8  (Kltb.  II.  62),  so  soll  sy  laulTen  mit 
gebunden  henden  mit  geraufftem  bar  vnnd  mit  zerbrochem  kenntl  vnnd  soll  schreyen  vnnd  khlagen  —  war  aber  das  solich  sach  einer  frawen 
oder  diern  zu  hannd  nach  Ostern  geschach.  vnd  wan  sy  aufstucndt  vnd  das  Gewändel  schulet,  vmb  sich  sach,  ob  es  niemant  gesechen  biet, 
vnnd  geschwig  darnach  stil,  vnzt  man  das  Korn  schnayden  wüte,  so  ist  der  Wandel  ein  Beutel  um  1  dl.  darin  2  dl.  Vgl.  H.  142.  Neu- 
stadt. St.  R.  vor  1230,  57,  et  iUa  statim  dum  potuerit  clamundo  et  com/tiereHdo  super  hoc  — .  Das  steir.  Landrecht  32  fordert  die  Klage 
vor  Nacht,  das  österreichische  (Harrach  7)  in  einem  Monathe.   Vgl.  Enns.   St.  R.   1212,   Wien.  St.   11.    1221    u.  a. 

^)  Dies  erklärt  spätere  .\nordnungi'n  in  den  Stadtrechten.  Übrigens  ist  schon  in  der  gegenwärtigen  Periode  vom  Festhalten  der  Missethäter 
oft  die  Rede.   Capit.   u.   779,  9.    Vt  latrones   de  infra  immunltutem   Uli   (illius)    iudicis   ad   comitum  plucita   praesenle nlur. 

^)  .Vlterthümlich  scheint,  dass  die  Immunität  den  schützte,  der  mit  dem  Grunde  sich  in  Verbindung  gesetzt  hatte.  Gutenst.  Bant.  „wo  er  (der 
Verbrecher)  aber  so  sehr  quält  wurde  von  seinen  Feindten  und  möcht  die  Freybeit  nicht  erlangen  und  wurff  nur  seinen  hut  hinein,  so 
hätte  er  die  Freybeit  schon  erlangt.  Helmannsöd,  Bant.  .,er  mag  alsdan  in  die  —  Freyung  werfen  zwei  dl.  werth  und  sprechen:  hie  besteh  ich 
meines  gn.  Herrn  Freyung.  Vgl.  Kltb.  II.  74,  219.  Merkwürdig  ist  auch,  dass  die  Freybeit  gekauft  werden  und  der  Abziehende  sich  abfreien 
musste,  was  auf  ein  Abhängigkeitsverhältniss  deutet,  in  das  der  Flüchtling  zu  seinem  Schützer  kam.  Gutenst.  Bant.  5.  Kommt  Jemand  über 
den  Rain  in  die  Freiheit,  so  mag  ihm  der  erste  Nachbar  um  12  dl.  oder  bat  er  die  nicht,  um  6  dl.  sonst  um  2  dl.  die  Freiheit  leihen. 
Hätte  er  auch  diese  nicht,   so  soll  der   .Nachbar  „in  seine  Tasche    greifen''    und    soll    ihm   die   12   dl.    leihen,    um  die    Freiheit    zu     erkaufen. 
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Wenn  ein  Richter,  dem  selbst  der  Blutbann  nicht  zustand,  den  ergriffenen  Verbrecher  auslieferte, 
geschah  dies  allgemein  so ,  wie  diesen  der  Gürtel  umfangen  hielt,  d.  h.  was  dieser  nicht  zusammenschloss, 
eignete  sich  der  erste  Richter  zu  '). 

Im  Verfahren  selbst  wurde  der  Regel  nach  der  Angeschuldigte  früher  zur  Führung  des  Beweises  seiner 
Unschuld  mittelst  des  Reinigungseides,  den  er  allein  oder  mit  Eideshelfern  schwor  (§.  95)  aufgefordert 
und  zugelassen,  als  der  Kläger  durch  Zeugen  den  Beweis  der  Schuld  gegen  ihn  führen  konnte. 

IS'ur  wer  durch  gichtigen  Mund  ,  d.  i.  das  eigene  Geständniss  überführt  oder  auf  handhafter  That 
ergriffen  worden  war,  konnte  zum  Reinigungseide  nicht  greifen  ®).  Die  Anwendung  des  Gottesurtheiles 
in  manchen  Fällen  änderte  aber  öfters  theilweise  obige  Grundsätze. 

§.  93.  Von  den  einzehien  beweisen  im  Verfahren  überhanpl.  ürkundenbeweis. 

Über  die  Kraft  und  Bedeutung  der  Beweise  entschied  in  älterer  Zeit  grösstentheils  das  Ermessen  der 
Urtheillinder ;  darum  tragen  die  Beweismittel,  die  bestimmt  waren  auf  das  Innere  der  Richtenden  zu  wirken, 
vorzugsweise  den  Charakter  der  Innerlichkeit  an  sich ,  die  äussern  Formeln  schwanken,  der  bildsame  Stoff 
ist  nirgends  in  festen  Formen  von  Regeln  erstarrt. 

Am  leichtesten  entschied  der  Beweis  durch  Urkunden,  welchen  vorzugsweise  die  Kirche  zur  Siche- 
rung ihrer  Vermögensrechte  oft  gebrauchte.  Wenn  gegen  eine  Urkunde,  sofern  ihr  Inhalt  nicht  Gegenstand 
der  Anfechtung  sein  konnte  (§.  71),  die  Einwendung  der  Unechtheit  gemacht  wurde,  entschied  gewöhnlich 
das  Gottesurtheil  des  Kampfes  '). 

Was  die  Erfordernisse  der  Urkunden  betrifft,  so  schrieben  einzelne  Gesetze  vor,  dass  die  Namen  der 
handelnden  Personen,  der  Zeugen,  die  Zeit  und  der  Ort  der  Ausstellung  bemerkt  werden  soll"),  und  in  der 
That  linden  sich  diese  Remerkungen  bei  den  meisten  Urkunden  ^).      Die  von  dem  baierischen,  und  aleman- 

VVill  er  wieder  wegziehn,  so  mag  er  sich  von  dem  Herrn  abfreien  um  12  dl.  Enlzner.  Baut.  4.  (KUb.  I,  497).  Ob  einer  vmb  redlich  vr.saih 
auf  die  Freyung  khäm  —  so  mag  Ers  besteen  von  dem  Richter  vmb  2  dl.  war  aber  sacb,  dass  er  das  Schloss  —  Ee  mücbt  erraichen,  mag 
er  die  Fre.vung  besteen  vmb  12  dl.  ain  gautz  Jahr,  ob  er  aber  die  Freyung  nit  leiiger  haben  wolt,  so  mag  er  sye  wider  mit  12  dl. 
abfreyen  vnd  soll  man  Im  das  gelaidt  geben.  Vgl.  I.  195,  221,  4  79.  Die  Freiung  schützte  nur  gewisse  Zeit  gewöhnlich  auf  ein  Jahr. 
Isper  Bant.  Chombt  das  Jar  auss,  so  sol  er  drei  dritt  hinaus  thun  (nach  dem  Albrechtsb.  Bant.  drei  Schritte  weit  herauskriechn,  nach  dem 
Ehaftr.  von  Nauders  4  KUb.  Sammlung  9  Schritte  herausgehen)  vnd  sol  den  richter  wider  anruffen  und  soll  ime  aber  geben  12  dl.  der 
sol  Im  dan  düe  Freüung  leihen  hinwider  Jahr  und  Tag. 
')  In  allen  österreichischen  Banteidingen,  in  denen  von  Auslieferungen  des  Schuldigen  die  Bede  ist,  kehrt  die  Formel  wieder  „mit  Gürtel 
umfangen"  auch  das  Neust.  Stadtr.  vor  1230,  10  enthält  sie,  das  österr.  Landrecht  (Ludew.  36)  deutet  sie  an.  Über  den  Sinn  des  Aus- 
druckes vgl.  Gleinkeru.  1175  (Kurz,  Beitr.  III.  .311)  siciit  cinguhcs  ve&ies  claudit.  Lilienf.  U.  1209  (Uantk.  597)  cum  lU-sfUu  cingulo  pre- 
henso.  Seitenstettn.  U.  1240  (bist.  Taschenb.  1840,  S.  447)  simplici  liuhittt.  Für  andere  Provinzen  s.  z.  B.  Lambrecht.  U.  1202  (Ntzbl. 
für  öst.   Gesch.   22),   Friaul  U.    1320   (Bianehi   I.   441)   Öffnung  von  Axams,  5   (Grimm   725). 

Die   Bestimmungen   über  die  Scheinfesseln,   die  dem  Auszuliefernden   angelegt  wurden,  wenn  ihn  der  Blutrichter    nicht  übernahm,   scheinen 
spätere  Ausschmückung   zu   sein,   wesshalb  von  denselben   erst  bei   den   folgenden  Perioden   die   Rede  sein  wird. 
«)   Am   deutlichsten  scheint  von    den    späteren  Rechts«iueUen    das   Neustädter  Stadtreeht    vor    1230    die    alten   Grundsätze    auszusprechen.    4.  Si 
aecusatus  —  plures  expurgatores  habere  non  poferit ,  se  siii  solius  jiirumento  expiirgat.   Si  aiiteni   uctor  velii   acctisnium  Septem   viroi-um 
proborum   tesümonio   superare,   aecusatus    se  e.rpurget,   secumlum   t/uoii  pux   fuerit  instituta.    nisi  in    ipsa  actione  malepeii  i.  e.  hanthaft 
fuerit    depiehensus;     iiinc    uctoris    testimonium    audiatur    Vgl.    c.     duobus     testibus    idoneis     cum     evidenli     intersigno,    i/uod    tn  vulgari 
dicitur  hanthufl.   Die   Gerichtsordnung  für  Wildencgg  von    1474    nennt    den    „gichtigen    mund"    und    die    wahre    that.    Straizesd.    Bannb.    21 
(KUb.  II.   90)   das   er  das  an  den   tag  mag  pringen  mit  siegen   oder  mit  stössen   (evidenti  intersigno)   oder  mit  zewgnuss.  Über    den  BegrilT 
der  handhaften  That  vgl.   die   Ausdrüeke  im   Enns.  SI.   R.    1212    „in   onere  et  manufacto'',   im  Wien.   St.   B.    1221    „in  ipsa   actione  i.   e.   an 
der  hanthaft   cum   sanguinolenlo  gladio,''   im   Heimb.   St.  R.    1296   „in  ipso   actu   cum  gladio   cruentttto'\ 
»)   Auch   hier,   wo  der  Buchstabe  am  meisten   das   Urtheil  zu   fesseln   schien,   blieb   für  das    geheimnissvolle  Walten    des    Schicksals    Raum.    Dass 
die  bezüglichen  Gesetze  besonders   Gaidon  leg.  6,  später   Otton.  I.   et  II.   ed.   967,   (Periz  IV.  32)  auch  in  den  österreichischen  Ländern  zur 
Anwendung  kamen,   ist  anzunehmen,  wenngleich   urkundlich  nicht  zu  beweisen. 
-)  Le.r  Alam.    T.   43.  Scriptura   non  vnlet  nisi  in   qua   annus  et  dies   evidenter  ostenditur. 

Decr.  Tassil.  2.  charlam  suam  haheat  ita  scriptam,  ut  locum  et  tetnpns  et  personam  habeat.  Slzb.  U.  823  (Juv.  Anh.  78)  in  pnc 
libelli  (der  Freilassungsurkunde)  tarn  eorum  i/ui  sunt  sacerdottim  quam  illorum  quos  dominus  servi  secum  adduxit,  testimonii  causa 
nomina  descrihanlur,  hubeutur  in  eo  etiam  nomen  loci  .  habeatur  mensis  et  diei  et  anni  regni  nostri  et  indictionis. 
3)  Die  Zeit  ist  gewiilinlich  nicht  durch  Angabe  der  Jahrzahl,  sondern  der  Regierungsjahre  der  Könige  oder  Herzoge,  der  Indiction  u.  A. 
bestimmt,  wobei  es  an  grossen  Unregelmässigkeiten  nicht  fehlt,  übrigens  enthalten  die  Salbücher  gar  keine  Zeitbestimmung.  Merkwürdig  ist 
der  besonders  in  bairischen  Urkunden  öfters  vorkommende  Ausdruck:  die,  consule  ohne  weiteren  Beisatz,  der  an  die  römische  Zeitrechnung 
malinl    (Meichelh.   I,   Vkh.   n.   7,   29,   il6,   729   und    oft^. 


46  !!>//.  Dr.  A  ugust  Cha  h  e  r  t. 

nisclion  Gesetze  geforderte  Zahl  von  Zeugen  *)  erseheinf  gewöhnlieli,  oft  aueli  eine  bei  weitem  grössere  '"). 
Die  Zeugen  fügen  ()rters  il>r  Handzeichen  bei  ").  aucli  der  Aussteller  der  Urkunde  bedient  sich  bisweilen 
desselben  ").      Gesiegelt  werden  nur  die  königlicben  und  ber/.oglielien  Urkunden  **). 

Der  Ausfertiger  der  Urkunde  nennt  sieh  gewiihniieh  am  Schlüsse ''),  besonders  häutig  kommen  im 
Süden  eigene  Notare  vor'"). 

§.  94.  Zt'iigeiihcwcis. 

Der  vollgültige  Zeugenbeweis  entschied  eine  Civilstreitsache  ohne  weiters  (vergl.  §.  92).  Die  Zeugen 
mussten.  um  über  jede  Einwendung  erhaben  genannt  werden  zu  können,  unbesprochene  Männer,  regelmässig 
Gaue-enossen  ')  und  soweit  das  baierische  Hecht  waltete,  bei  den  Obren  gezogen  worden  sein  -). 

Der  Umstand,  dass  die  Zeugen,  wie  die  Schöffen  aus  dem  Gaue  gewählt  wurden,  und  dass  der  Richter 
i)isweilen  Gaugenossen  von  Amtswegen  um  eine  Thatsache  befragte,  worauf  an  das  abgelegte  Zeugniss 
unmittelbar  sich  das  Urtheil  anschloss,  bewirkte,  dass  die  Verrichtungen  der  Zeugen  und  Urtheillinder  bis- 
weilen ineinander  schmolzen  ^). 

Die  Zahl  der  als  Zeugen  Auftretenden  ist  ungleich  gross ,  sie  steigt  in  österreichischen  Urkunden  aus 
(lieser  Periode  von  drei  bis  auf  sechs  und  sechzig  *).  Bisweilen  wurden  aus  denjenigen,  welche  ein  Zeugniss 


*)   Lex  Bttjtw.   T.   I,   c.   t,   lestes   adhiheid  sex  vel  n7npliiis.   Le.r  Alnm.   I.   1.   festes  sex  vel  Septem   adhibeat. 

^)  Das  Salzbuigei-  Salbuch  923  — i>.i4  enthält  eine  reiclie  Auswahl  von  Belegen.  Von  8  Zeugen  (c.  9)  steigt  ihre  Zahl  auf  iO  (c.  12),  auf  53 
(c.  57)  ja  sogar  auf  72  (c.  44).  .Nur  c.  63  sind  6  Zeugen,  c.  61  gar  nur  5  aufgeführt.  In  der  Emmeran.  U.  834  (Anon.  Cud.  Irad.  I. 
c.  71:  P«"»  Aneed.  1.  3,  244^  «rscheinen  ausser  3  pdejussores  noch  32  andere  Zeugen.  Für  die  Gegenden  alemannischen  Hechts  vgl.  Rankw. 
U.  814  (Goldasi.  II.  34,  n.  30,  35  n.  32.)  Im  Mons.  Salb,  sind  nur  an  einigen  Orten  (Chron.  tun.  SO,  40,  41,  44,  53)  Zeugen  genannt,  ohne 
Zweifel  fehlen  ihre  Namen  im  Originalcodex  nicht.  Die  geringste  Zahl  von  Zeugen  stellt  sich  im  Pass.  Salb.  e.  39  (M.  B.  XXVIII  2,  27)  dar. 
Vielleicht   wurde  hiehei   die   Verfügung   im   Decr.   Tassil.   2  berücksichtigt. 

'■)   Nach  Lei-   Ilnjiiv.   T.   I,   c.   1.  Si  voliierinl   imponant  manus   suns  in  epistola   et  nomina   eonim  nolentur. 

''^  Innicb.  L'.  769  (Meiehelb.  I,  Vkh.  38.  n.  22)  Thassilo  sagt  bei  der  Vergabung  „manu  proprio,  nl  potui  curacteres  eyrniirnfu  inchoando 
depinxi."'  Offenbar  erinnert  dies  an  die   Lex  Baj.   T.  I,   c.   1.  per  episiolam   confirmet  proprio   manu  sun  ipse. 

^^  In  Ansehung  der  herzoglichen  Urkunden  s.  Salzb.  Salb.  J.  927  c.  44  (Juv.  Anh.  146)  ut  complaciiationis  eins  traditio  firmam  —  obti- 
neat  stabilitatem  de  anulo  nosiro  (sagt  Herzog  Arnulf)  sigilluri  —  iussimus. 

■')   S.  z.   B.  Innicb.  U.   769   (not.   7)   Ego  —  scripsi  et  subscripsi.    Dagegen  nennt  sich   ausnahmsweise    in    der    Rankw.    U.   814    (Goldast.    II. 

34  n.  30)  der  Schreiber  am  Anfange  :  Eyo  —  Andreas  Presbyter  escripsi  —  liune  cariam. 
'")  In  der  Friaul.  V.  7G2  (Hub.  336)  ist  kein  Notar  als  Schreiher  aufgeführt.  „Hanc  cartam  —  Ansperfo  Monacho  scrihere  rogavimus, 
dagegen  fertigt  die  Trienl.  U.  845  (Horm.  Beit.  ükb.  11)  ein  „Notarius  Civis  Tridentinus,"  in  der  Istr.  U.  933  (Ugh.  V.  229)  heisst 
es  „Uitne  —  cartam  —  tradidimus  scribendam  —  Diacono  et  notario  de  eivilate  Justinopoli,"  in  der  Friaul.  U.  972  (Rub_  474^  Unde  duo 
libetli  in  tina  hora  scripti  sunt.  Lanfrediis  Notai-ius  —  scripsi  ei  dedi.  Seltener  kommen  Notare  an  der  Donau  vor,  doch  fehlt  es  nicht 
an  solchen.  Preis.  V.  802  (Meiehelb.  I.  ükb.  87  n.  115)  Ein  Notar  schreibt  cartiilam  relafionis.  Übrigens  zeigt  die  U.  933,  dass  das  Ver- 
bot  der  Capitularien  „ut  nullus  presbyfer  cartas  seribat   (Cup.   de  Presb.   a.  809,   13)   nicht  gebandhabt   wurde. 

')  Cap.  add.  ad  leg.  Sal.  a.  803.  11  Optimi  quique  in  pago  vel  eivitate.  Cap.  ad  Theod.  Villam  a.  805,  11.  Cap.  Aquisgr.  a.  812.  3. 
Feldkirchn.  Gbrief  806  (Goldast  II.  58,  n.  99)  convocatis  illa  testimonia.  qui  de  ipso  pago  erant.  Mons.  U.  823  (Chron.  hm.  57), 
Mons.   U.  843    (Juv.  Anh.   90)   Brei:  not.   (Jiw.  Anh.   43)  per  ipsos  Pagenses  —  attestanles  ditobus   vicibits   conquisiium. 

')  Vgl.  §.  18.  Bei  zweiseitigen  Geschäften  wurden  öfters  die  Zeugen  von  beiden  Theilen  bei  den  Ohren  gezogen.  Salzb.  Salb.  J.  923  c.  1. 
Juv.  Anh.  125  testes  ex  utraque  parte  per  aures  attracti.  Vgl.  c.  9,  13,  27,  30,  37,  48,  53,  57,  58,  60,  62,  66,  74,  82  per  aures 
simul  attracti  84.  Da  schon  ein  österreichischer  Schriftsteller,  Gräff.  in  s.  Vers,  einer  Gesch.  der  Criminalgstzgb.  u.  s.  w.  in  Steiermark,  Grätz 
1817,  S.  13,  die  Behauptung  aufgestellt  hat,  dass  Geistliche  nicht  bei  den  Obren  gezogen  worden  seien,  so  wird  hier  bemerkt,  dass  die  bai- 
rische  Sitte  auch  auf  Personen  aus  dem  Klerus,  wenn  auch  selten,  angewendet  wurde.  S.  Meiehelb.  1.  Ukb.  26,  n.  4.  Alterthümlicb  ist  auch 
folgender  Gebrauch,  der  sich  im  12.  . Jahrhunderte  in  Österreich  zeigt.  Garstn.  Salb.  1153  —  1164  oder  1190  —  1200  (Kurz.  Beitr.  II.  351) 
Ipse  —  abbas  in  eins  teslunienti  stabililiim  singulis  testibus  obtulit  denarium  :  quatenus  spe  celestis  denarii,  dum  in  hac  uita  maneant. 
veritaiem  semper  defendant. 

■')  %.  90.  Deutlich  erhellt  der  Gegensatz  zwischen  Zeugen,  die  von  der  Partei  gestellt  wurden,  und  solchen,  welche  der  Richter  wählte,  aus 
folgenden  Gerichtsurkunden:  Freis.  U.  855  (Meiehelb.  I.  350,  n.  702)  (episeopus)  testes  exhibuit,  quibus  praesentaiis.  Vgl.  U.  807 
(Ib.  95.  n.  125)  Tune  juraverunt  isti  saeramentum,  quod  inde  veritatem  dicere  debereni.  S.  auch  Mons.  U.  843  (Juv.  Anh.  90)  In  der 
Trient.  l'.  845  (Horm.  Beitr.  l'kb.  11)  erscheint  unter  den  Zeugen  ein  Schöffe  neben  zwei  andern. 
*)  In  der  ebenbezogenen  Trient.  U.  werden  3  Zeugen,  im  Pass.  Salb.  J.  818  —  838  c.  20  (M.  B.  XXVIII.  2.  18)  dreizehn,  in  dem  Feldk. 
Gbriefe  806  (1.  c.)  fünfzehn,  in  der  Mons.  U.  843  (1.  c.)  sechzehn,  in  der  V.  906  (.\I.  B.  XXVIII.  2,  203^  ein  und  vierzig,  endlich  in  der 
Mons.  U.  823   (1.  c.)  sechs  und  sechzig  Zeugen  aufgeführt. 
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abgeleg-t  hatten  oder  abzulegen  bereit  waren,  einige  erwählt,  welche  ihre  Aussage  unter  einem  Eide  abzu- 
legen hatten  ^).  Die  aufgeführten  Zeugen  wurden  vom  Richter  oder  den  Schöffen  ®)  nach  Anordnung  der 
Capitularien  bisweilen  abgesondert  '),  aber  in  Gegenwart  der  Parteien  *)  vernommen.  Der  Eid  der  Zeugen 
folgte  (ifters  der  Aussage  *) ,  öfters  ging  er  derselben  voran  ").  Wenn  der  Gegner  des  Zeugenführers 
gegen  die  Person  der  Zeugen  Einwendungen  erhob  oder  ihn  eines  Meineids  beschuldigte,  oder  andere,  an- 
geblich bessere  Zeugen  aufführte,  entschied  gewöhnlich  das  Gottesurtheil  des  Kampfes,  der  im  ersten  Falle 
zwisclu'n  dem  Gegner  und  dem  Zeugen,  im  letzteren  zwischen  den  Zeugen  unter  einander  stattfand  "). 

§.  95.  Eid.  Eideshelfer. 

Der  Eid  des  germanischen  Verfahrens  diente  entweder  zum  Beweise  für  die  in  der  Klage  angeführten 
Thatsachen,  wenn  es  auf  diesen  Beweis  ankam  '),  häufiger  jedoch  zur  Entkräftung  eines  den  Beklagten  be- 
schwerenden Vorbringens  (als  Reinigungseid)  *),  zu  der  dieser  zugelassen  wurde,  wenn  nicht  Urkunden 
oder  Zeugen  für  den  Kläger  entschieden  (§§.93,94).  Selten  schwor  Jemand  aliein,  meistens  legten 
zugleich  Eideshelfer  den  Eid  ab,  deren  Schwur  jedoch  nicht  die  Thatsache  selbst,  sondern  ihren  Glauben 
an  die  Redlichkeit  des  Eidesleisters  betraf  *).  In  Ansehung  der  nothwendigen  Zahl  von  Eideshelfern  ergaben 
sich  aus  hier  anzuführenden  Urkunden  keine  Aufschlüsse  *). 

Der  Eid  wurde,  seitdem  christliche  Ansichten  Eingang  gefunden  hatten,  auf  die  Reliquien  von 
Heiligen  ^)  oder  auf  das  Evangelienbuch  abgelegt  '') ;  der  Schwörende  sprach  dem  Richter  die  Worte  der 
Eidesformel  nach,  seine  Eideshelfer  legten  dabei  die  Hand  auf  das  Reliquienkästchen,  die  des  Schwörenden 


5)  Gewöhnlich  7.  Mons.  U.  843  (1.  c.)  der  Erzbischof  und  der  Gaugrat  sendeten  zuerst  ücraces  viros  ad  —coiifinia  adsiynanda"'  ab.  Isla  rutione 
pei-acta  isti  homines  (sieben)  interrogati  ab  ipsius  loci  Comiie  in  illa  fidelitate,  quam  cum  Sacramenio  Damno  Regi  promissam  lialnnt 
ut  ipsius  rei  veritatem   dieerent.   Auch   nach   der   Preis.   U.   807   (1.   c.)   schwören   7   Zeugen.  Vgl.   n.   118   bei   Meichelb.   I.   Ukh.    90. 

^)  Nach  dem  Gbriefe  855  (1.  c.)  Rex  mandai^it  Ernsto  (dem  Pfalzrichter)  Palatium  adire  (um  die  Zeugen  zu  vernehmen).  Dagegen  nach  der 
Trient.   ü.   845   nos  Judices   (Schöffen)   inqiiisivimus. 

')  Nach  Cup.  Laug.  a.  802,  iS.  Cap.  ad  Theod.  xnll.  a.  805.  11.  (Trient.  U.  845),  nos  Judices  ipsos  testes  vnum  ubalis  separari  fecimus 
et  minutius   atque  diligentius  inquisivimvs. 

*)   Wie  aus   der  ebenbezogenen  Trient  U.   erhellt. 

')    In   eben  dieser   Urkunde. 

'")  S.  oben  Mons.  U.  843  (n.  5)  Ebenso  wurden  nach  dem  Feldkirchn.  Gbriefe  806  (1.  c.)  die  Zeugen  auf  den  Eid  hin,  den  sie  dem  Könige 
geleistet  hatten,  vernommen.  S.  auch  Meichelb.  I.  Ukb.  89,  n.  117.  Österr.  U.  906  (1.  c.)  tunc  juraverunt  tesles  —  Post  jurnmentum  — 
inierrogavit  —  Doch  scheint  es,  als  ob  dann  ein  zweiter  Eid  bisweilen  gefolgt  wäre,  weil  es  heisst  „Uli  vero  secindum  legalem  Justitium 
solvere  jtiramentum  parati  —  di.veruni  U.  890  (Neug.  Cod.  I.  485,  n.  590)  cum  iuramenio  testipcati  sunt. 
")  L.  najuv.  T.  XVI.  c.  2.  Cap.  Tic.  a.  801.  9.  Cup.  Hludov.  816,  1.  Cap.  add.  ad  leg.  817,  10.  Dass  dieses  Verfahren  in  den  deutsch- 
libterreichischen  Ländern  zur  Anwendung  kam,  ist  wohl  nicht  urkundlich  darzuthun  ;    aber  dessenungeachtet  höchst  wahrscheinlich. 

<)  Uci  dem  freien  Landgerichte  zu  Rankweil  enischied  im  IMittelalter  der  Eid  allein,  ohne  dass  es  auf  Kundschaften  oder  Zeugnisse  ankam 
(Chmel  Reg.  Frid.  III.  II.  Anh.  176,  U.  1465).  Dies  kann  aber  nur  als  Ausnahme  betrachtet  werden,  t'ber  einen  Fall,  in  dem  nach  älte- 
rem  Rechte  die  Klägerinn   allein  ihre  .Aussage  beschwören  konnte  s.   unten   Not.   2. 

■-)  Klar  zeigen  sich  die  diesfälligen  Grundsätze  in  einem  vor  Arno  (785  —  797)  angebrachten  Rechtsstreite  (M.  B.  X.XVIII.  2,  23,  c.  25). 
Die  Kläger  sprechen  „unum  benefitiolum-  an.  Der  Beklagte  läugnet  das  Dasein  eines  Rechtsgrundes  für  den  Klageanspruch  iudicutum  est  ut 
ipse  (der  Beklagte)  iurasset  cum  fratre  suo  —  ut  et  ipse  rodine  (der  Hintersasse  auf  dem  Benelicium)  tocius  cum  ipso  benefitlolo  debuisset 
consisfere  in  suum  seruitium  quam  in  ullius  allerius.  Bisweilen  beschwor  auch  der  Beklagte  den  Bestand  einer  Einwendung  so  z.  B.  in 
der  istr.   U.   990   (Vgh.   X.  313)   die   Einwendung  der   Verjährung. 

3)  Doch  zeigt  sich  auch  hier  bisweilen  ein  Schwanken  der  Begriffe.  So  heisst  es  im  Pass.  Salb.  785  —  795  (a.  a.  O.)  iurauit  ipse  eadem 
iuramentum  —  et  per  ipsum  sacramentum  uoluit  iurare  —  castaldius  cum  sacramenfnlibus  suis  (folgen  3  NamenJ  et  cum  ceteris  ut 
eadem  causa  fuissent  uidentes  et  audientes.  Hier  werden  also  von  Sacrameutalen  Angaben  über  die  Thatsache  selbst  beschworen. 
Nach  der  Trient.   ü.  845   (1.  c.)   bestätigt  der  Beklagte  die  Angabe  seiner  Zeugen  „eonfirmavit  testes  suos'\ 

4)  Bei  der   n.   3    angeführten  Stelle  des  Pass.   Salb,   lässt  sich  wegen  des  Beisatzes   „<■(  cum   ceteris''  nicht  bestimmen,   wie   viele  Sacrameutalen 


waren. 


5)   Auf     die     Reliquien     der     Heiligen     schwor     Thassilo      757     den     Eid     der    Treue     (Einhardi    Annal.     et    Ann.     Lauriss.     Annat.     Metens. 

ad  h.   a.) 
<>)   Trient.    U.    845.  Ebenso   istr.   U.    803  —  810    (ügh.    V.   1097)    fecimus    eos  jurare    ad  S.    quatuor  Dei    erangelia    et    piynora    Sanciorum. 

Priester  sollten  nach   dem   Achn.   C.ipit.  J.   801,   c.    19,   keinen   Eid  schwören. 
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ruhte  über  allen  Händen  ^).     Frauen  schworen  die  Hand  auf  die  IJrust  gelegt  *).     Dass  beim  Schwüre  der 
Streitgegenstand  berührt  werden  niusste  "),  scheint  uralte  Sitte  zu  sein. 

§.  90.  liüttesiirthi'ik'. 

Die  Ansieht,  dass  dureli  den  Beweis  subjeefive  Gewissheit  hergestellt  werden  müsse,  verbunden  mit 
der  kiiidliehen  Innigkeit  religiösen  Glaubens,  welcher  die  überall  waltende  Gottheit  auch  in  dem  einzelnen 
Ereignisse  als  wunderbar  eingreifende  Macht  erfassen  wollte,  führte  zum  Gebrauche  der  Gottesurtheile. 

Das  Erseheinen  der  Probe  des  glühenden  Eisens ,  des  heissen  und  kalten  Wassers  in  Urkunden  der 
folgenden  Periode,  lässt  einen  Rückschluss  auf  die  gegenwärtige  zu  ') ;  die  Kreuzprobe  kam  wahrscheinlich 
nur  kurze  Zeit  zur  Anwendung,  am  weitesten  verbreitet  war  zuverlässig  das  Gottesurtlieil  des  Zweikampfes  ^). 

Vielfach  verschlingt  sich  dieses  mit  dem  Urkunden-  und  Zeugenbeweise;  in  zweifelhaften  Fällen  sollte 
neben  der  Volkesstinune  auch  die  Stimme  Gottes  gehört  werden. 


'  I  Nach  der  Le.r  Alain,  t.  6,  c.  7,  ut  Uli  eonjuratores  mamis  sitas  super  capsain  ponant  et  ille-super  omnium  mamis  manum  suam  ponat. 
Hieran  eiinnert  die  Sitte  in  Tirol,  nach  welcher  (U.  1312,  Horm.  Beitr.  l'kb.  399)  bei  der  i'bcrsiehnung  der  Ankläger  2  Finger  auf  den 
Schopf  des  angeklagten  Mannes,  oder  den  Scheitel  der  angeschuldigten  Frau  legt,  die  6  übrigen  ihre  Hände  auf  des  ersten  Arm  ruhen  lassen, 

■*)  Le.r  Alant,  t.  56,  2.  Si  —  fetnina  dixei-it,  maritus  dedit  mihi  morgengaba,  computet  quantum  valet.  —  Tunc  lieeat  Uli  mulieri  jurare 
per  peetus  suum  —  hoc  dictint  Alamanni  pastahif.  Vergl.  faiemit  öst.  Landr.  (Ludeiv.  37  Harr.  29  nach  letzterem)  Ess  sol  auch  ain  yegliche 
Fraw  ir  Morgengab  behabcn  mit  irn  aid  auf  irn  priistlein  —  vnd  sol  auch  vor  Gericht  nicht  anders  noch  kain  aid  tun  nur  auf  irn  prüsl- 
lein  mit  iren  iwain  vingern."  Auch  insofern  bemerkenswerth.  weil  die  Klägerinn  in  diesem  Falle  allein  ohne  Eideshelfer  schwur.  In  Betreff 
des  Kides,   den   Frauen   in  Bankw.   Gerichte  ablegten  vgl.   Merkte   I.    148. 

')  Wie  in  der  Not.  7  erwähnten  Stelle,  dann  nach  dem  Wien.  Stadtr.  1435  (Rauch  III.  170)  So  swer  er  mir  drey  aide  auf  dem  rosse  vnd 
leg  die  hannt  dar  auf.  im  Bregenzerwalde  (Merkte  I.  186)  nimmt  die  Mutter,  welche  die  Vaterschaft  in  Betreff  eines  Kindes  gegen  einen 
Mann  erhärten  will,  jenes  (das  hier  eigentlich  Streitgegenstand  ist)  auf  den  linken  Arm  und  schwört  dann  die  rechte  Hand  auf  die  Brust 
gelegt. 

')  Hier  werden  nur  die  ältesten  der  bezüglichen  Urkundenstellen  erwähnt.  Für  Österreich  geschieht  die  erste  Erwähnung  im  Klostern.  Salb. 
1133  —  1136  (Fischer  Gesch.  von  Klostern.  Ukb.  72),  für  Steiermark  im  Admont.  Salb.  1160  CPe»  Aneed.  III.  3,  TOS),  für  Tirol  im 
Brixner  Salb.  1211  (Sinnach.  IV.  176).  Andere  Stellen  und  die  Auseinandersetzung  über  die  einzelnen  Fälle  der  Anwendung  von  Gottes- 
urtheilen   finden  anderwärts   ihren  Platz. 

-)  Salzb.  Synode  799  (Pertz  III.  80)  Wenn  über  die  ehliche  Beiwohnung  ein  Streit  entsteht:  siet  (vir)  cum  illa  ad  iudicium  ecHciS.  Durch 
das  Capit.  817,  27  wurde  die  Kreuzprobe  untersagt. 

=)  Schon  Theodorich  mahnte  die  Einwohner  Pannoniens  (Cassiod.  III.  24)  Cur  ad  monomachiam  recurritis,  qui  renalem  Judicem  non 
hahetis. 
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Geschichte  der  Kirche. 


§.  97.  Ausbreitung  des  (hristenthums.  Aquileja  und  seine  Sullragane. 

Aquileja  war  der  Punct,  von  dem  aus  die  Strahlen  des  Christentlmnis  sich  über  die  Länder  vom  adria- 
flschen  Meere  aufwärts  ausbreiteten.  Nach  einer  durch  ihr  Alter  ehrwürdigen  Überlieferung  ')  hat  in 
jener  Stadt  der  h.  Marcus  selbst  das  Evangelium  gepredigt,  und  sein  Schüler  Hermag  o  ras  war  dort 
erster  Bischof. 

Die  Geschichte  der  weitern  Verbreitung  der  segensreichen  Lehre  liegt  im  Dunkeln.  Alte  Martyrer- 
geschichten  zeigen  zerstreute  Bekenner  der  christlichen  Religion,  ja  seihst  einzelne  Bischöfe  im  3.  Jahr- 
hunderte, wie  den  h.  Victor  in  Bischof  zu  Pettau,  dann  den  h.  Quirin  zu  Siszia,  welche  beide  in  der 
Diocletianischen  Verfolgung  303^ — 304  ihr  Leben  verloren*),  dann  schon  früher  den  h.  Maximilian, 
angeblich  Bischof  oder  gar  Erzbischof  zu  Lorch  257 — 283  *). 

Auf  dem  ersten  bischöflichen  Sitze  zu  Aquileja  erscheinen  nach  dem  h.  Hermagoras  im  2.  und  3. 
Jahrhunderte  vier  Bischöfe;  ihre  Reihe  ist  nicht  geschlossen  und  ihre  Regierungsjahre  sind  unsicher  *). 
Seitdem  Kaiser  Constantin  das  Siegeszeichen  des  Kreuzes  in  seinem  ganzen  Reiche  aufgepflanzt  hatte, 
zeigt  sich  eine  festere  Gestaltung  der  christlichen  Verhältnisse. 

Zu  Aquileja  treten  vom  Jahre  314  an  urkundlich  beglaubigte  Kirchonvorsteher  auf '^),  welche  von  der 
zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  an  die  Würde  von  Metropoliten  über  Istrien,  später  auch  über  Ve- 
netien  behaupten*).  Zu  Pettau  scbeintder  bischöfliche  Sitz,  deneinstder  h.  Victor  in  besessenhatte,  fortge- 
dauert zu  haben  '') ;  dieses  Bisthum  sowie  die  übrigen,  welche  im  Mittelnoricum  allmählich,  ungewiss  wann 
entstanden,  wie  das  von  Tiburnia  ^),  Cilli  *)  (vielleicht  bestand  auch  zu  Solva  ein  Bisthum  '"),  erkannten 
gleichfalls  Aquileja  als  Metropole  an. 

In  Rhätien  entstand  zuerst  zu  Trient  ein  Bisthum,  als  dessen  Bischöfe  Abnndantius  (381)  und  der 
h.  Vigil  (387)  geschichtlich  beglaubigt  sind  "),  späteren  Ursprungs  ist  das  Churer*'),  und  noch  spätem 


')  Welche  alte  an  die  Diptychen  sich  anschliessende  Verzeichnisse  und  die  Acten  der  Bollandistcn  bewahren.  S.  bes.  Rubels  1  —  15.  Vgl. 
dagegen   Tartaroüi,  diss.  de  orig.   eccl.   Trid.  1743,  11. 

■')  tjber  den  h.  Victorin  s.  Hieronymi  Opera,  ed.  Lut.  Par.  I.  304.  II.  441  u.  a.  a.  O.  S.  auch  Acta  S.  Quirini  in  Muchars  röm.  Noricum 
n.   123.  S.  bes.  dessen  Erörterungen. 

')  Diese  Würden  sind  aber  unerweislich.  Die  Acten  des  h.  Maximilian  werden  umständlich  geprüft  von  Mucbar  in  s.  r.  Nor.  W.  t06,  abge- 
druckt sind  sie  in  s.  Gesch.  der  St.  I.  4  53.  Über  die  fabelhafte  Schenkung  des  Kaisers  Philipp  und  seiner  Söhne  Philipp  und  Quirin  an 
Lorch   s.  schon  Hansitz. 

*)  Rubels  34  seq.  Hilarius,  der  erste  nach  dem  b.  Hermagoras  beglaubigte  Bischof  gehört  vielleicht  schon  dem  zweiten  Jahrhunderle  an.  dann 
werden  zwei  Chrysogone  und  Agazet  genannt. 

5)  Bischof  Theodor  von  .Aquileja  unterschreibt  314  die  Acten  des  1.  Arelatens.  Concils  (Ruh.  46^  Fortunatian  347  die  des  Conciliums  zu 
Sardika   (Ib.   57). 

*)    Rubels   178  se</.  Schon   auf  der  Aquilejersynodc  unter   Valerian   381    zeigen   sich  Spuren   von   Metropolitanrechten   (Ib.  83). 

')   Um  378  sitzt  der  Bischof  Marcus  zu  Pettau.   Opera  S.  Ambras,  ed.  Par.  1642.   T.    V.  l.  1   ep.  1,  p.  167. 

8)  Zu  Tiburnia  ist  in  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  Paulinus  Bischof  (Eug.  Vita  S.  Sever.  c.  25).  Auf  der  Gradenser  Synode  angeb- 
lich von  579  (Rub.  324,  vgl.  Not.  17^  erscheint  ein  Bischof  von  Tiburnia.  Das  Sendschreiben  der  Schismatiker  an  K.  Mauritius  591 
(Ib.  273,  Sinnach.   I.   247)  nennt  die  Kirche  von   Tiburnia  eine  nosiri  (Aquilejensis)   concilii. 

")   Im  J.    579   ist   zu   Grado  Bischof  Johannes  von    Cilly   (nach   andern   von   Celina  bei   Lomordie  anwesend   (Rub.   240). 
•")    In  Ansehung  von  Solva   (am  Ziisammenllusse  der  Sulm   und  Muhr)  können  nur  Vermuthungen  aufgestellt  werden.  (Much.  Gesch.  der  St.  I.  186.) 

")    Abundantius    besucht    die  Aqiill    Synode   381     (Rub.    82)     S.    auch    Tartarotli  I.   e.   52    seq.    Trient    unterstand    anfänglich    vielleicht   kurze 

Zeit  der  Metropole  von   Mailand   (Rub.   88). 
12)   Bischof  Abundantius  von   Como  vertritt  den    Bischof  Asimo   von   Chur    452   auf  der  Mailänder  Synode   (Eichh.   Epis.    1)  Chur  war  bis  in   das 
neunte  Jahrhundert  Mailand   untergeordnet,   nach   der  Veränderung   die   843    mit  Bhätien  vorging    (S.   23)   kam   es   unter   Mainz. 

Denkschriften  d.  philos.-histor.  Cl.  IV.  Bd.  Abhandl.  von  Nichtmitgliedern.  g 
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das  Sobner  Bisthum  '*),  dessen  Vorsteher,  der   li.  Ingenuin,  yaw  Zeit  des  Dreicaj.itel-Streites  Regionar- 
Bischof  des  zweiten  Uhätiens  oewesen  zu  sein  scheint  '*),  wie  früher  ij40— 474  der  h.  Valentin  '*)• 

Von  den  rhätischen  Bisehölen  unterstand<Mi  jcMie  von  Trient  und  Selten  zuverlässig  der  Aquiiejer 
Metropole  ""'):  die  meisten  SnllVa?:auo  zählte  aher  Aquileja  in  dem  eis-entlieheii  Lsirien  und  in  Venetien.  In 
der  zweiten  Hälfte  des  (1.  Jahrlumderts  (579  oder  557)  '")  werden  ausser  den  Bisehöfen  von  Tihurnia. 
Celeja,  Sehen  und  Trient  noch  15  Suffrauanhisehöfe,  und  zwar  von  Aemona  (Laihach)"),  Triest,  dann  von 
Pola  '"),  Parenzo  und  Petena  (Pihen)  '")  in  Istrien.  von  Oderzo  '^'),  Altua.  Ceneda  (oder  Cissa  auf  einer 
istrische'n  Insel)  --).  Padua.  Concordia,  Julium  (Zuglio)  '^),  Verona,  Feltre,  dann  von  Avranzo  ")  und  von 
Scaravia  ")  autg-eführt.  Auf  der  Synode  zu  Marano  um  587  *")  erscheinen  noch  vier  andere  Bisthünier 
als  Aquileja  untergeordnet,  das  von  Vicenza.  Treviso,  Acile  (Asolo  oder  Sacile)  ")  und  von  Belluno  **). 

§.  98.  Das  Bislhuiii  zu  Lorch  und  Passau.  Dei-  bischöilichc  Sitz  zu  Salzburg. 

Im  ehemalioen  Ufernoricum  ist  die  bischotliehe  Kirche  von  Lorch.  doch  erst  seit  dem  8.  Jahrhunderte 
auf  geschichtlich  beglauhigte  Weise  bekannt  ').  Die  Behauptung  eines  festen  Sitzes  war  unter  den  Stür- 
men der  Völkerwanderung,  die  besonders  in  jenen  Gegenden  wütheten  (§§.  8,  9)  unmöglich  ')  ,  nach  dem 
zu  des  h.  Severin's  Zeiten  genannten  Constantius  zeigen  sich  mehrfache  Lücken  in  der  Aufeinander- 
folge der  Kirchenvorsteher.  Um  617  wird  Erchanfrid  erwähnt'),  nach  ihm  Otgar  (624—639)  *)  hierauf 

reisst  die  Reihe  wieder  ab. 

Die  letztgenannten  Bischöfe  scheinen  ihren  Sitz  bald  zu  Lorch ,  bald  zu  Passau  gehabt  zu  haben  *) ; 
Vivilo  verlegte  endlich  den  bischöilichen  Sitz  738  wegen  des  Andringens  der  Avaren  für  beständig  nach 


'3)   Das  Bisthum,  welches  durch  den  h.  Cassian,  um  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts,   nach   Manchen  schon  früher  zu  Sehen  gegründet  wor- 
den sein  soll,  ist  seinem  Bestände  nach  äusserst  zweifelhaft.  S.  bes.  Winter,  älteste  Kirchengeschichte  von   Altbajern,  Österreich  und  Tirol. 
Landshut   1813.  Vgl.  nach   Resch   Sinnach.   1.    110   flg. 
")    S.  die   §.   9,  Not.   10,  bezogenen   Stellen. 

'5)   S.   Hansitz  I.   67,  Eichh.   5.   dann  bes.   mit  Bezugnahme  auf  Eng.    Vita    S.   Sev.  e.  35  Muchar's   reim.   Nor.  II.    143. 

16)   Ob  Aquileja's  Metropolitangewalt  sich   jemals  auch   über    Augsburg     erstreckt    habe,    ist    ungewiss,    da    nicht  erhellt,    oh    unter  der  eccUsia 
Augustana  nosiri  Concilü   in  dem  ofterwähnten  Sendschreiben,   591,  jenes  Bisthum  zu  verstehen  sei.   S.   verschiedene  Vermuthungen  bei  den 
BoUandisten,  Besch,  Hansitz,  Sinnacher  u.  A.  Vielleicht    gab    die  Unbestimmtheit   des    Begriffes    von   Rhätien   und  Istrien  Veranlassung,  dass 
Aquileja  Ansprüche   auf  eine   Metropolitangewalt   über  jene   Stadt  machte,  welche  jedoch  kaum  praktische  Folgen  hatten. 
>')   Im  J.   579   soll   Hellas   eine  Synode  zu   Grado  wegen   der  Verlegung  des  Metropolitansitzes  von  Aquileja  nach  Grado  gehalten   haben,   in  deren 
Acten   die  Unterschriften  der  Vorsteher  der  nachhenannten  Bisthümer   erscheinen.   Mit  Recht  hält   Rubels   (235  —  254)   diese  Acten   für  ver- 
dächtig und  erklärt  den  ersten  Theil  derselben,  wie    das  Schreiben    des  Papstes  Pelagius    II.    für    erdichtet,    den    zweiten    Theil    den  Acten 
der    Aflersynode    von    557    angehörig.    Die    Unterschriften    wurden    entweder   aus   letzteren    Acten    entnommen,    oder    wenigstens    nach  den 
damals  bestandenen   Verhältnissen  fingirt,  wesshalb   die   unterschobenen  Acten   doch   für  die  Ausdehnung  der  Mctropolitanrechle  Aquileja's   in 
jener   Zeit  beweismachend  sind. 
*')   Schon   381    tritt  ein  Bischof  von   Aemona  zu   Aquileja  auf  (Rub.  82). 
")   Das  Bisthum  Pola  bestand   schon  zu  Theodorich' s  Zeiten    (Ugh.    V.   475). 
•")  Petena's  Ursprung  führt  man   in   die  Zeiten  Konstantin's  des  Grossen  zurück. 
2')   An  die  Stelle  Oderzo's   trat   vielleicht   später   Ceneda   (Ruh.   324). 
•-)  S.  hier.    Ughell.    K.   170,   Ruh.   254,   259. 
-')   Später  residirten   die  Bischiife   zu   Cividale. 
'-*)   Episcopus   Avoriciensis   (Rub,  256). 
^^)  Scarahanzia?   etwa  Ödenburg  oder   Steinamanger. 
36)   Ruh.   258. 
=')    Ugh.   X.   1,   Rub.   260. 

2S)   Ughelli  (X.    127)  führt  auch  ein  Bisthum  zu  Marano   an,  das    aber    unsicher    ist    (Rub.    267).    Im  J.    591    fertigen    das    Sendschreiben    an 
Mauritius    10   Bischöfe  Venetiens   und  des  zweiten   Rhäliens   (von  Sehen,  Julium,  Belluno,   Concordia,  Trient,   Asolo,   Verona,    Fcltrc,   Treviso, 
Vicenza)   Ruh.  273. 
')    Nämlich  unter  Constantius,   der  in   der    lltu   S.  Sev.   e.   29  genannt  wird.  Über  den  h.  Maximilian   s.   S-    97   Not.   3.   Ausser  den  Forschungen 

Muchar's  sind   auch  jene   Winters   Kurz',   Filz',  besonders   zu  berücksichtigen. 
-)   Constantius  selbst  Höh   in  das  Land   unter  der  Enns,    wo  er  auch  starb   (Eunod.    Vita   Ant.   Urin.   In   B.  M.   P.    IX.  393). 
3)  Pass.  Salb.  c.   44   (M.   B.   XXVIII.   2,   39),  doch   ist  hier  von   früheren  Bischöfen  die  Rede  „anteriorum  episcoporum   temporihus." 
*)   Pass.  Salb.   c.   38    (Ib.   35). 
^)   In   der  eben   angezogenen   Stelle  ist  von  der  Kirche  „heati  Stephaiii  7nuHyrls  infra  muro   clvitate  Patarie"   die   Rede. 
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Passaii  *).  Von  ihm  an  ist  die  Reihe  der  Kirchenvorsteher  nicht  mehr  unterbrochen ;  dass  aber  er  oder 
einer  seiner  Vorgänger  die  erzbischöfliche  Würde  besessen  habe,  ist  unerweislich  ^). 

Als  neuer  Hort  für  das  Christenthum  wider  die  heidnischen  Slawen  und  Avaren  erhob  sich  unter  dem 
b.  Rupert  (580  —  628)  der  biscböiliche  Sitz  zu  Salzburg*).  Mit  dem  Vordringen  der  bairischen  und 
fränkischen  Waft'en  schritt  auch  das  Christenthum  vorwärts;  die  von  Salzburg  ausgesendeten  Giaubens- 
boten.  wie  Modestus  unter  V  irgil,  The  oder  ich  unter  Arno  verbreiteten  die  göttliche  Lehre  und 
mit  ihr  Bildung  und  mildere  Sitten  unter  den  Slawen  Innerösterreichs  *),  welche  im  6.  und  7.  Jahrhunderte 
daselbst  die  früher  von  Aquileja  gepflanzten  Keime  des  Christenthums  zerstört  hatten. 

Durch  die  Bezwingung  der  Avaren  unter  Karl  dem  Grossen  erweiterte  sich  der  Wirkungskreis  Salz- 
burgs über  Pannonien  bis  zum  Einflüsse  der  Drau  in  die  Donau  '") ;  der  bischöfliche  Sitz  daselbst  wurde 
im  Jahre  798  vom  Papste  zur  Metropole  über  Sehen,  Freisingen,  Regensburg.  Passau  und  Neuburg  auf 
Bitten  dieser  Suffragane  selbst  mit  Genehmigung  des  Kaisers  erhoben  ").  Dieses  Aufblühen  der  Salz- 
burgerkirche veranlasste  ein  Zusammentrelfen  der  Erzbischöfe  dieser  Kirche  mit  dem  Patriarchen  von 
Aquileja  in  Innerösterreich,  und  einen  Streit  über  die  Diöcesangrenzen.  indem  letzterer  den  alten  Besitz, 
erstere  die  neuerworbenen  Verdienste  für  sich  geltend  machten  ^^). 

§.  99.  Das  Aquilejer  Schisma.  Die  Patriarchen  von  Aquileja  und  Grado. 

Den  grössten  Schaden  verursachte  der  weitausgedehnten  Metropole  von  Aquileja  das  unselige  Schisma, 
in  das  ihre  Vorsteher  um  553  durch  den  Dreicapitelstreit  verwickelt  wurden  '),  dann  das  Vordringen  der 
Franken,  der  Einbruch  der  Langobarden,  daim  der  Avaren  und  Slawen. 

Aus  Furcht  vor  den  Langobarden  verlegte  Pauli nus  im  Jahre  568  seinen  Sitz  von  Aquileja  nach 
Grado  ").     Dies  gab  Veranlassung,  dass  nach  dem  Tode  des  Severus  (606   oder  607)   in  Alt-Aquileja 


«)  über  das  Jahr  der  Übertragung  vgl.  Pass.  Salb.  c.   66   (M.   B.   XXVIII,  2,  53). 

')  Die  Meinung  von  dem  Erzbisthume  Lorch  gründete  sich  hauptsächlich  auf  die  Bulle  des  Papstes  Symmachus  (%89  —  504)  an  Theodor 
Eraibischof  von  Lauriacum  (abgedr.  M.  B.  XXVIII,  2,  195),  allein  die  Unechtheit  dieser  Bulle  wird  jetzt  allgemein  anerkannt.  (S.  über 
dieselbe  Kurz,   Filz,  Pritz,   Muchar),   es  ist  sogar  zweifelhaft,   ob  der  genannte  Theodor  Bischof  zu  Lorch  gewesen  ist 

*)  Über  das  Zeitalter  des  h.  Rupert  bestehen  bekanntlich  zwei  Hauptmeinungen.  Die  meisten  älteren  Schriftsteller,  wie  Arenpeck,  Hund,  Velser, 
Branner,  Adelzreitter,  Mezger,  dann  auch  Petz  und  Falkenstein  schlössen  sich  der  im  Texte  angegebenen  Zeitbestimmung  an,  während 
andere  nach  Valesius,  Pagi  und  Mabillon  das  Wirken  des  Heiligen  in  die  Jahre  696  —  718  versetzen,  wie  die  BoUandisten,  Eckart,  Fleuri, 
Meichelbeck,  besonders  aber  Hansitz.  Kleinmayer  lässt  die  Sache  unentschieden.  In  neuerer  Zeit  ist  der  Streit  mit  Heftigkeit  wieder  auf- 
genommen worden.  Unter  den  Vertheidigern  der  letztern  I\Ieinung  zeichnen  sich  Muchar.  Rudhart.  Blumberger,  unter  denen  der  ersteren 
V.  Hormajr,  besonders  aber  Filz  aus,  S.  vorzgl.  dessen  historisch-krit.  Abhandlung  über  das  wahre  Zeitalter  des  h.  Rupert  in  Baiern 
u.  s.  w.  in  dem  siebenten  Berichte  über  das  Mus.  Franeisco-Carol.  Linz  1843.  Vergl.  Münchner  Gel.  Anz.  1837  n.  197  —  222,  dann  Wien. 
Jahrb.  64  A,  B,  23  flg.  69  A.  B.  49  flg.  70,  A.  B.  43  flg.  73  S.  242,  74  S.  147,  endlich  80  A.  B.  62.  In  der  That  ist  die  von  beiden  Seiten 
mit  grossem  Aufwände  von  Scharfsinn  und  Gelehrsamkeit  abgehandelte  Frage  zugleich  eine  Lebensfrage  für  die  Geschichte  der  Agilolfinger 
indem  die  Vertheidiger  der  einen  Meinung  eine  ganz  andere  Reihe  von  Herzogen  aufstellen  müssen,  als  jene  der  zweiten  annehmen.  Der 
jüngeren  Zeitrechnung  steht  vorzüglich  die  alte  Überlieferung  zu  Salzburg  (die  Slzb.  Annalen  aus  dem  11.  Jahrb.  bei  Pert'S  I.  89  sagen  sction 
ad  a.  628  „iransitiis  sancü  Riidberti),  die  Zahl  der  zwischen  dem  h.  Rupert  und  Virgil  erscheinenden  Kirchenvorsteher,  und  der  aus 
anderweitigen  Documenten  erhellende  Zustand  der  Kirche  Baierns  im  Anfange  des  8.  Jahrhunderts  entgegen;  die  Hauptstütze  dieser  Zeit- 
rechnung ist  und  bleibt  das  Congestum  und  zwar  vorzüglich,  wie  Hormayr  bemerkt,  ein  eins  in  demselben  (Juv.  Anh.  22  successor  filiiis 
ei  US  Hucbertiis).  Allein  gegen  dieses  Document  sind  besonders  von  Filz  gewichtige  Bedenken  erhoben  und  anderweitige  Widersprüche  in 
demselben  nachgewiesen  worden.  Eine  weitere  Auseinandersetzung  hier  wäre  nicht  am  Platze,  die  Widersprüche,  mit  denen  die  ältere 
Überlieferung  zu  kämpfen   hat.   scheinen  übrigens  allerdings  beseitigt  werden   zu  können. 

')  Anon.  de  conv.  Carnnt.  Modestus  weihte  in  Karantanien  zu  Maria  Saal,  Tiburnia  auf  dem  Lurnfelde  (.,seu  ud  Undrhiias)  der  Gegend 
zwischen  Maria  Saal   und  St.  Veit.   Kirchen   (das  se»  scheint  hier  copulativ).  Über  die  Lage  s.  Kleinmayrn,  Hormayr,  Eichhorn  u.  A. 

'")  796  wurde  dieser  Landstrich  von  Pipin.  798  und  803  von  Karl  dem  Grossen  der  kirchlichen  Obhut  Salzburgs  unterstellt  (Anon.  de 
conv.   Car.) 

")  Die   Urkunden  hierüber  s.   in  der  Jiw.  Anh.  51  flg.,   n.    10,    11,    12.  Vgl.   S.   57,   n.    14. 

12)  u.  vom  J.   SU   und  819   (über  die  Zeilbestimmung  Böhmer  Reg.  Carol.  p.  26,  35,  n.  194  tind  323  Juv.  Anh.  61   und  76). 
')   S.  hierüber  Riihi-is  198. 

-)  Diese  Übertragung  soll  579  auf  einer  Synode  zu  Grado  unter  Zustimmung  des  Papstes  genehmigt  worden  sein  (vgl.  §.  97,  Not.  17).  Das 
Chron.  Grndens.  Johann,  diuconi  (10.  saec.)  (Perl%  IX,  43)  erzählt:  Ketias  (der  Vorsitzende  iMelropolit)  ordinnvit  sedecim  episcopalus 
iitfer  Foroyidensium  nee  non   vi  Ilystriae  sive  üulmatiae  partes.  Wahrscheinlich   aus  den   Unterschrilte'i   entstandenes  Missverständniss. 
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ein  eigener  Metropolit  uiilcr  dem  Scluit/.e  der  liangobarden  gewilldt  wurde,  welcher,  wie  seine  Naelilolger 
mit  den  ihnen  anhiinsienden  Hisi-hölen  '')  im  Schisma  verharrte,  während  /-u  (Jrado  von  Candidianns  an 
(um  (»OT)  reciitmässige  Vorsteiier  unter  der  OI»hut  der  Griechen  sassen,  und  vor/äiglich  üiter  die  istrischen 
Bisehöfe  Metropolitanrechte  heliaupt(>ten  ").  Aus  Anlass  dieses  Sciiismas.  weU'iu's  erst  ()'>)8 — 701  gchohen 
wurde,  war  z,\var  der  Fatriarchentitel  l'iir  die  A<|uilejer  iMetropolil(>n  in  IJIuuii«-  i«:ekominen  '^) ,  weichen  die 
sehismatischen  Kirchenvorsteher  um  sich  Ansehen  /a\  verschallen,  und  die  reclitgläuhigen,  um  hinter  jenen 
nicht  zurückzustehen,  annahmen  .  und  dessen  Gebrauch  die  Päpste  erst  später  nach  Hehunj»-  des  Schisjnas 
billintcn;  allein  dieser  neue  Glanz  wog-  die  Einhusse  nicht  auf.  welche  der  Metropolitanhezirk  allmählich 
erlitt. 

Schon  das  >ordrino-cn  der  Kranken  um  die  Mitte  des  t).  Jahrhunderts  halte  Schmälerungen  der  oher- 
hirtlichen  Hechte  A(|ullejas  im  Gefolge  gehabt  ''),  später  gingen  die  Histliiimer  von  Tihurnia,  Celeja  und 
Scaravia  durch  den  Andrang  der  Slawen  und  Avaren  unter  '),  der  mittelnorische  Theil  des  Acpiilejer  Sprengeis 
wurde  abgerissen.  Den  Verband  zwischen  Sehen  und  Aquileja  hatte  das  Schisma ,  und  der  Wechsel  der 
Grenzen  zwischen  Langobarden  und  Baiern  (i^.  13)  gelockert.  In  der  zweiten  Hälfte  des  8.  Jahrhunderts 
wendete  jenes  sich  Baiern  zu  ").  und  erkannte  798  Salzburg  als  Metropole  an. 

Bis  zu  der  Zeit,  in  der  die  Kirche  von  Aquileja  unter  Karl  dem  Grossen  wieder  aufzuathmen  begann, 
waren  die  Bisthümer  von  Avranzo,  l'issa  (Ceneda?)  und  Altua  eingegangen  "),  an  die  Stelle  von  Oderzo 
war  wahrscheinlich  Ceneda  '")  vielleicht  auch  Cittanuova  (das  istrische  Aemona)  an  die  Stelle  des  alten 
Aemona  getreten");  die  Bischof*'  zu  Zug^lio,  die  zu  Cividale  (forum  JuliiJ  ihren  Sitz  aufgeschlagen  hatten, 
waren  von  dem  Atpiilejer  Patriarchen  verdrängt  worden  *").  Neu  hatten  sich  an  Aquileja  nur  Mantua  und 
Como  angeschlossen,  so  dass  um  die  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  nebst  dem  Bisthume  von  Trient,  dem  zu 
Concordia  im  Friaulergebiete,  jenen  zu  Triest,  Pola,  Parenzo,  Petena  und  Aemona  in  Istrien  '*)  noch  zehn 
andere  ''),  im  Ganzen  also  siebenzehn  dem  Aquilejer  Patriarchate  unterworfen  waren. 

Dem  Streite  zwischen  Aquileja  und  Salzburg  machte  die  Entscheidung  Karls  des  Grossen  811,  nach 
welcher  die  Drau  die  Grenze  der  Sprengel  bilden  sollte,  dauernd  ein  Ende  "^j. 


')  Den  Bischöfen    unter    langobardischer    Herrschaft    nämlich,    wie  jenen  von  Padiia,   Concordia,    Trient,    Feltre,  Treviso,  früher  auch   den    von 

Aderzo    und  Altua. 
*)   Im     J.      6T9     hingen     dem     rechtmässigen     Patriarchen     ausser     seinen     Suffraganen     von     Pola,     Parenzo,     Cissa.     Vcglla      (oder     Celina  ? 

Vgh.   X.   35)    Triest     und     Pedcna     (nicht  Padua)     auch   die  Bischöfe  von   Oderzo   und  Altua   an  ,     welche  sich  vom  Schisma     getrennt    hatten 

(Rub.  305). 
^)    S.   die   gründliche  Krörterung  Rubels'   (3ii  seq.). 
")   Laut  der  hitteren  Klagen,  welche  die  sehismatischen   Suffragane  Aquileja's   in  Venetien   und  dem  2.  Rhätien   591    an   den  K.  Mauritius  richteten, 

hatten  die  Franken   „r/uod  ante  ainios  fieri  eoeperif   zu  Tiburnia,  Pettau  (ecclesia  Peioviensi,   nach  andern  Pecoviensi,  Bechunensi,   Breo- 

nensi,   Bremens!,   \'eronensi,  viele  denken  an   Sehen)   und  zu  Augsburg?   (ecclesia  Augustensi)   Bischöfe   eingesetzt. 
')  S.   zwei   Schreiben   des   Papstes   .599   (Rub.   2S5)   quia  in   Castello  —  Novas    (bei  Caorle)    Bpiscopus    quidam  Joannes    nomine     de   Panno- 

niis  veniens   (höchst   wahrscheinlich   der  vor  den  Slawen  auf  der  Flucht  begriffene   Cillier  Bischof    Jj.    97,    not.    9)    fiicrit    constiltittis.     Das 

Bisthum   von    Caorle   war   nicht  von  Dauer. 
*)   Ohne  dass   eine   um   765    vorgenommene  Veränderung  der  Grenzen  angenommen  zu  werden  braucht   (§.    113,  Not.  18).  Bei  der    unter  Odilo  7.'!9 

vorgenommenen  kirchlichen  F.intheilung  war  das   Sebner  Bisthum  noch  kein  bairisches,  auf  der  Dingolfinger  Synode  771  —  774  erschien  aber 

schon  Alim   von   Sehen.   S.   auch   U.   771    (Meivhelb.   I.    Ukb.   68)   die  Alim  als   Zeuge  fertigt.   (Vgl.   Resch  I.   680). 
')    Avrouzo   wird   nur   579   genannt  (§.   97)  Altua   erscheint  nach   679    nicht  mehr. 
'")   Nach  der   Zerstörung   Oderzo's   vor  671    (Paul.   dinc.    V.  2S). 
")   Es   ist  nicht    anzunehmen,    dass   die  Bischöfe  von   Aemona    immer  zu   Cittanuova    ihren  Sitz  hatten.    S.   bes.  Schoenteben,    Aemona   vindieala. 

Salisb.   1674.  Nach   der  Zerstörung   des  alten   Aemona  scheint  aber  der   Name  auf  Cittanuova  übergegangen    zu   sein.   781  —  789    wird    ein 

Bischof  Mauritius  erwähnt,  welcher  letzterer  Stadt  angehören  soll.    Ruheis   332,    Vgh.    V,   227. 
'-)    Calislus  hatte  seinen   Sitz   von   Cormons  nach   Cividale   verlegt.   (Paul.   Diac.    VI.   51.)   Vgl.   Rub.   320. 
*')    Mantua  gehörte  schon   827   unter  Aquileja  (S.  die  Mantuaner  S.vnode  Rub.  415). 

'*)   Auch  zu  Justinopel  soll   um   756   ein  Bisthum   bestanden   haben,   das   aber  später  wieder  verschwindet.   (Ugli.    V.   379.) 
'^)   Die   von   Verona,  Vicenza,  Padua,   Treviso,  Belluno.   Fellrc,  Asolo   (das  bald  darauf  eingeht),   Mantua,   Ceneda,  Como.   Die  U.   von   803,   welche 

die  Bisthümer   von   üdine,   Rovigno,   und   Fiume  aufführt,   ist   unecht.    (Ruh.   389.) 
'")   Die   Entscheidung  Karls   des   Grossen   811    wurde   819   von   seinem  Sohne  hcstäligt   (§.   98). 
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§.  100.  Das  neunte  und  zehnte  Jaliihnndcrt. 

Ein  neues  Feld  der  Wirksamkeit  eröffnete  sich  für  die  liairisehen  Kirchenvorsteher  seit  dem  Beginne 
des  neunten  Jahrhunderts  in  dem  trans-  und  cisdanuhisclien  Mähren.  In  jenem  soll  Bischof  Uroifvon 
Passau  sich  Verdienste  um  die  Ausbreitung  des  Christenthums  ervvorl)en  haben  '),  das  Nebenreich  Privin- 
n  a*s  versah  Salzburg  mit  Priestern  und  Kirchen  '),  die  Sprengel  der  beiden  Diöcesen  von  Salzburg  und 
Passau  hatte  K.  Ludwig  im  Jahre  829  an  den  beiden  Sprazen  und  der  Raab  geschieden  ^). 

Um  diese  Zeit  hatte  der  Metropolitanbczirk  von  Salzburg  seine  grösste  Ausdehnung  erreicht  *J,  allein 
er  behauptete  sie  nicht  lange.  Mähren  entzog  sich  unter  den  Moinariden  wahrscheinlich  in  Folge  des 
Auftretens  des  b.  Methudius  ^)  den  Diöcesanrechten  der  bairiscbon  Bischöfe,  auch  in  dem  cisdanuhisclien 
Mähren  verdrängte  der  Slawenapostel  den  Einfluss  des  salzburgischen  Metropoliten  '').  Im  Jahre  805  ^) 
hielt  der  salzburgisehe  Erzbischof  Adelwin  den  letzten  Gottesdienst  auf  der  Moosburg,  von  870  an 
wendete  sichKozel  mit  seinem  Volke  von  Salzburg  ab  und  slawischer  Liturgie  zu  ®).  Die  Versuche, 
die  alte  Diöcesangrenze  wieder  zu  gewinnen,  gelangen  nicht,  dem  Streite  der  bairischen  mit  den 
mährischen  Bischöfen  ®)  machte  auf  traurige  Weise  der  Einfall  der  Ungern  und  der  Untergang  Mährens 
ein  Ende. 

Im  10.  Jahrhunderte  scheint  Passau  das  Pallium  und  die  Unabhängigkeit  von  seinem  Metropoliten  an- 
gestrebt zu  haben.  Im  Jahre  937  soll  Gerhard  die  Würde  eines  Erzbischofs  von  Lorcb  erhalten  haben '"), 
welche  nach  einer  angeblichen  Entscheidung  des  Papstes  Agapet  im  Jahre  946  ")  für  das  östliche  Pan- 
nonien  wirken  sollte.  Auch  Papst  Benedict  VII  soll  974  '')  an  Pilgrim  von  Passau  das  Pallium  über- 
sehickt  haben.  Allein,  da  alle  diese  Bullen  und  Entscheidungen  höchst  verdächtig  sind  ") ,  so  lässt  sich 
nicht  annehmen,  dass  die  Bestrebungen  Passaus  '*)  irgend  einen  Erfolg  hatten.    Vielmehr  dürfte   Salzburg 


')  Gänzlich  unerweislich  ist  es,  dass  Urolf  vier  Bisthümer  zu  Faviana,  Olmiiti,  Neitra  und  Velvar  (Ung.  Altenburg)  gegründet  und  826  das 
Pallium  und  die  Würde  eines  Metropoliten  erhalten  habe.  Die  diesfällige  Bulle  Eugen's  H.  (hei  Hans.  1.  149)  ist  höchst  wahrscbeinlich 
unecht  (Palacky  I.  108,  Filz  a.  a.  O.  74)  Kein  Zeitgenosse  macht  von  diesen  Ereignissen  Erwähnung,  kaum  kennen  die  Passauer  Urkunden 
jenen   Uro!!',  wesshalb   selbst  seine   Wirksamkeit  in  iMähren    überhaupt   in   Zweifel   gezogen  werden  kann. 

^)  Alton,  de  eonv.  Car.  Adelram  von  Salzburg  weihte  836  eine  Kirche  Privinna's  zu  Neitra,  um   850  Luipram  jene  auf  der  Mooshurg. 

^)  U.  829  (M.  B.  XXXI.  1,  56)  Was  vom  Ursprünge  der  Sprazen,  bis  sie  sich  vereinigen  und  endlich  in  die  Raab  fallen,  westlich  gelegen 
ist,  sollte  nach  Passau  bestanden.  Ein  Streit  hatte  also  allerdings  obgewaltet,  ob  er  aber  durch  Urolf's  Thätigkeit  veranlasst  worden  sei, 
ist   nicht  ausgemacht. 

*)  Der  Bezirk  von  ISeuburg  war  noch  unter  Simpert  durch  die  Übersetzung  desselben  nach  Augsburg  unter  Mainz  gekommeo  (Juv.  155), 
allein  diesen  Verlust  wogen  die  Erwerbungen  in  den  oben  erwähnten  Landstrichen  bei  weitem  auf.  Übrigens  ist  nicht  anzunehmen,  dass 
durch  die  Thätigkeit  Salzburgs  in  dem  Nebenreiche  Privinna's  die  811  und  819  in  Ansehung  der  Sprengel-Grenzen  getroffene  Bestimmung 
verletzt  worden  sei. 

^)  Im  J.  862  hatte  sich  Rastizes  die  Brüder  Kyrill  und  Methud  ausgebeten,  im  J.  868  wurde  letzterer  vom  Papste  Hadrian  zum  Erzhischofe 
in  Mähren  ernannt,  und  von  Johann  VIll.,  880,  in  dieser  Eigenschaft  bestätigt.  S.  Dobrowsky  Cyrill  und  Melhod,  der  Slawen-Apostel,  Prag 
1823.  Desselben  mährische  Legende  von  Cyrill  und  Melhod.  Prag,  1826.  Vgl.  Palacky  und  Schafafik.  Die  Briefe  Johann  VIII.  (S.  ein  Ver- 
zeichuiss  derselben  in  Kop.  Glay.  Cloz,  78)  hat  zwar  Blumberger  (bes.  in  den  W.  J.  37,  S.  41)  für  bedenklich  erklärt,  aber  doch  scheinen 
seine  Gründe  gegen  die  gemeine  Meinung  nicht  ganz  ausreichend. 

*)    Für   die   Meinung,   dass  Pannonien   der  eigentliche  Schauplatz  der   Wirkens   der  Brüder  gewesen    sei  s.   vorzgl.    Kopilar    (in    s.     Glag.     Cloz., 

fh'sychii  epiyloss.   russ.   1840.   48  und   anderwärts). 
')    Nicht  875,   wie  der  Anun.   de   conp.   Car.   irrig   ansetzt.   S.   hierüber  Iiop.    Glag.   Cloz.   75. 
*)    Der  Anonym,   de   conr.   Curunt.   ist  eine   um   873   gegen   diese  Neuerung  verfasste  Streitschrift. 

')  Gegen  die  Verfügung  des  Papstes  Johann  IX.  der  einen  Erzhischof  mit  zwei  Bischöfen  nach  Mähren  abgesendet  halle,  wodurch,  indem  noch 
ein  dritter  Bischof  daselbst  ordinirt  wurde,  eine  Zerstückung  der  Diücese  entstand,  erheben  die  bairischen  Bischöfe  laute  Beschwerden. 
(U.   900,   Jiw.  Anh.    28.1   und    oll). 

*")    S.  die  zwei   Bullen   Leo's   Vll.   an   Gerhard    und   an   die   Könige   und   Bischöfe  bei  Hnns.   I.   191,   192. 

")    ü.   bei  Hans.  197. 

•^)   U.  Hans.   1,   213.   Dann   ein   Concept  vom  J.   977    (M.   B,   XXXI.   1,   2.12   inter   di'/il.   ajHKji:). 

")   S.   hierüber  umständlich    Filz   a.   a.   0.   68  —  69. 

'*)  Dass  solche  Bestrebungen  wirklich  Statt  hatten,  lässt  sich  allerdings  daraus  entnehmen,  dass  man  die  unlerschobencn  Urkunden  in  das 
10.   Jahrhundert   versetzte.    Vgl.  auch    .Not.    14. 
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seine  iMotropolitanrocIito.  die  um  974^  dem  Erzbiscliofe  Friedrich  als  päpstlichem  liCgaten  und  Vicarius 
für  ganz  Noricum  und  Pannonien  fcierlicli  hestiitigt  wurden  ''),  lorlan  behauptet  haben. 

Auch  im  Süden  felilte  es  an  Streit  nicht.  Obwohl  das  Atpiilejer  Schisma  G98 — 701  beendie^t  worden 
war.  so  entstanden  doch  nach  715  dnrcli  die  Vcrieihunü'  des  Palliums  an  Sirenus  zu  Acpiileja  '")  wieder 
zwei  Patriarchatsspreno-el.  Die  durch  Lanii(d)arden  begünstigten  Patriarchen  von  A(piileja  drängten  die 
Kirche  zu  Grado  '").  auf  der  Synode  zu  Mantua  827  '*)  wurde  die  Unterwerfung  der  istrischen  Sull'ragane 
unter  Aquileja  angeordnet,  und  diese  Anordnung  durch  kaiserlichen  Spruch  856  "*)  bestätigt.  Den  Bestand 
des  Patriarchats  von  Grado  sicherte  aber  der  Schutz  Venedigs  ^"). 


'^)  r.  Jiiv.  Anh.  IS9.  Hansitz  u.  A.  »chieibeu  diese  Bulle  dem  Papste  Benedict  VI.  zu,  und  versetzen  sie  somit  in  eine  fiiihcre  Zeit,  aber 
mit  l'ni-echl  (Filz  a.  a.  O.  84  —  S9)  Merkwürdig  sind  die  Worte  der  Bulle:  QtiiciitKfuc  episcopi  per  amieos  sive  dam  per  aliquam 
fraudem  aiiquando  ejusdem  dignitatiü  Archiepiseopatus  peiierint  vel  peiierunt  Privilegium,  ilios  suspendimus  ah  ea  diguitate.  Vielleiolit 
zielen   diese  Worte  auf  die   Versuche   Passau's. 

"*)   Ruh.  3t0. 

")  S.  zwei  Schreiben  des  Paptcs  Gregor  U.  bald  nach  dem  Jahre  716  (Hub.  313),  in  denen  er  den  Serenus  von  Eingriffen  in  die  Hechle 
von  Grado  abzuhalten  sucht.  Im  J.  731  erkannte  Gregor  HI.  den  Gradenser  Kirchenvorsteher  als  Primas  von  Venetien  und  Istrien  an,  sein 
Gegner  sollte  innerhalb  der  langobardischen  Grenzen  seine  Macht  ausüben  (U.  Arch.  f.  Südd.  U.  208)  S.  auch  Schreiben  734  (Rub.  318). 
Unter  dem  Patriarchen  Paulinus  zu  Karl's  des  Grossen  Zeiten  vereinigten  sich  wahrscheinlich  auch  die  istrischen  Bischöfe,  803  —  8)0 
standen   sie  schon   wieder   unter   Grado.    (i\   Vyh.    V.   1097), 

"*)    Rub.  408. 

•*>   U.    bei    Ugli.    >'.   39   mit   Ind.   5.  Imp.  mm.  10  bei  Rub.  438  mil  Ind.   3,  Imp.  ann.  5. 

*')  U.  880  (Vgh.  V.  41)  Walpert  von  .\quileja  verspricht  den  Venetianern  von  seinen  Unternehmungen  gegen  Grado  abzustehen.  S.  aiicli 
U.  944    (l'gh.    V.   43). 
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I'üiifte  Abtheilung. 

Kirchenrecht. 


§.  101.    Verhältniss  zum  Papste. 

Soweit  die  Geschichte  der  Kirche  in  den  österreichischen  Ländern  zurückreicht,  so  weit  zurück  zei^t 
sich  auch  eine  lebendige  Wechselbeziehung  zwischen  dem  Haupte  der  Kirche  und  ihren  Gliedern.  Insbe- 
sondere schlössen  sich  die  ersten  und  vorzüglichsten  bekannten  Boten  des  Glaubens  enge  an  den  römischen 
Stuhl  an,  wie  der  h.  Marcus,  ein  Schüler  des  Apostelfürsten  selbst,  und  der  h.  Hermagoras,  der 
h.  Valentin,  der  Lehrer  Rhätiens  ^),  derh.  R u  p  ert  u.  A.  Die  bairische  Kirchenverfassung,  in  deren  Kreis 
auch  Salzburg  und  Passau  fiel,  wurde  vom  h,  Bonifacius  im  Auftrage  und  unter  Gutheissung  des  Papstes 
geregelt ;  das  Band,  welches  er  schlang,  knüpfte  die  dem  Christenthume  gewonnenen  Völker  fest  an  den 
römischen  Bischof. 

Im  Süden  riss  das  Aquilejer  Schisma  einen  Theil  der  Kirchenvorsteher  durch  fast  anderthalb  Jahrhun- 
derte vom  Sitze  Petri  los;  seit  jenes  Schisma  gehoben  worden,  war  auch  hier  die  Verbindung  mit  dem  Mit- 
telpuncte  der  Einheit  eine  dauernde. 

Für  die  Geschichte  der  Entfaltung  der  Gewalt  des  Papstes  und  der  bestimmteren  Ausprägung  seiner 
Rechte  liefern  die  Vorgänge  in  den  österreichischen  Ländern  wenige  Züge. 

Im  Aquilejergebiete  hatte  der  Papst  früher,  wie  überhaupt  in  Italien,  Metropolitanrechte  geübt,  insbe- 
sondere alle  Bischöfe  consecrirt  ^).  Im  vierten  Jahrhunderte  entstand  die  Sitte ,  dass  der  neuerwählte  Erz- 
bischof von  Aquileja  durch  jenen  von  Mailand  und  umgekehrt  consecrirt  wurde,  wobei  jedoch  die  vorläufige 
Einwilligung  des  Kirchenoberhauptes  eingeholt  wurde  ^). 

Für  die  übrigen  Länder  liegen  Beispiele  aus  verschiedenen  Jahrhunderten  vor,  dass  Consecrationen 
der  Bischöfe  öfters  unmittelbar  vom  Papste  vorgenommen  wurden  *).  Auch  bei  der  Kircheneintheilung 
Baierns  739  wirkt  der  Papst  unmittelbar  mit  ^) ,  übrigens  wurde  in  entfernteren  Ländern  bisweilen  nur 
nachträglich  die  päpstliche  Genehmigung  zur  Anlegung  bischöflicher  Sitze  angesucht,  oder  eine  stillschwei- 
gende Gutheissung  für  genügend  angesehen  '"). 


')   A   quo  —  sancto  Aposlolo   (Petro)  —  Hermagoras  Pontificatus  virga   suscepta.''   A.   A.  S.   S.   III.   April.   347. 
")   Auch   Valentin   wurde  vom   Papste   zum   Bischöfe  geweiht  (A.  A.  S.  S.   T,  I.  Jan.  368  —  372). 

')   Die    beiden    Hauptkirchen    und    Sitze,    die    Rupert    gründete,    weihte   er  zu  Ehren  des  Apostels  Petrus    ein.    Dass    er    eine    Reise  nach   Rom 
unternommen  habe,  erzählt  die   Vita  primig.  zwar  nicht,  jüngere  Geschichtsschreiber  machen    aber    davon  Kleidung  (Jitr.  133)  wegen  des 
b.   Corbinian.  dessen  Leben  c.  5. 
♦)    Vita  S.  Bonifaeii  (Perte  II.  346)   Bonifacius   qui  est  wissus  S.   Petri   (Cap.   ?42  Pej-tz   III,   16). 
^)   S.    die  gründliche   Erörterung  hierüber  bei   Ruh.  215. 

"}  Schreiben  des  Papstes  Pelagius  I.  an  Narses  557  —  560  (Ruh.  206,  s.  auch  c.  30  ca.  11  an.  1.  Is  mos  anliquus  fuit,  ut  qnia  pro  lon- 
ginquitate  vel  difficultate  itineris  ah  Apostolico  onerosum  Ulis  fuerat  ordinari ,  ipsi  se  invicem  Mcdiolanensis  et  Aquilejensis  ordinäre 
Episcopi  dehuissent :  ut  et  ordinandi  electio  a  praesenti  ordinatore  e.v  consensu  universalis  cui  praeßciendus  erat  Ecclesiae  melius  potuis- 
set  agnosci.  —  Diese  Sitte  begann  wahrscheinlich  im  J.  388  bei  der  Wahl  des  Chromatius  und  konnte  daher  im  J.  557  schon  eine  alte 
genannt  werden.  (Ruh.  90.)  Diese  Sitte  hörte  übrigens  bald  darauf  um  571  auf.  (Ib.  229.) 
~)   Die   im  J.   557   geschehene   Conseciation    des   Paulinus   von    Aquileja    tadelt    Papst    Pelagius     wahrscheinlich    desswegen,    weil    jene    vorläufige 

Einwilligung  nicht   erfolgt  war.   (Ruh.   215.) 
*)   In   Ansehung  des   h.   Valentin  s.  Not.   2.  Den  Bischof  Vivilo  von   Passau   hatte  auch  Papst  Gregor  III.  selbsl    ordiiiirt.   (Schreiben  an   Bonifaz. 

Hans.  I.  122.) 
')   Oben   Not.   4. 

'")   Wie  hei   der   Gründung  des  Salzhurger  Sitzes.   Die    Erhebung  desselben  zum    Erzbisthum    708    geschah    durch     den    Papst   (§.   98,   Not.    W). 
S.   das   Schreiben  des   Papstes  von   800    (Juv.   Auft.   57). 
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Pallien  wurden  als  Unterplander  dorTroue  g"<\!j('n  das  Kn-ehenohcrliaiipt  an  Metropoliten  v<'rliehen"), 
wobei  umständlielie  Glauhensbekeiintnisse  gefordert  wurden'').  Bisweilen  kamen  Ronifahrten  '/,ur  Erlangunfif 
jenes  Ehrenzeichens  vor'*). 

§.  102.  Die  Krzbischöfe  iiiiil  HischölV.  Wahlen  derseihen. 

Die  beiden  Metropoliten,  welche  sich  in  die  hei  weitem  meisten  deutsch- österreichischen  Länder 
theilten,  übten  die  hergebrachten  Rechte  der  Aufsicht  und  Gerichtsbarkeit  über  ihre  SulTraganhischöfe  '), 
weldie  den  ihnen  unmittelbar  Vorgesetzten  das  Versprechen  des  kanonischen  Gehorsams  leisten  mussten  ^). 

Die  bischöfliche  Gewalt,  in  der  sich  die  F'ülie  des  Priesterthums  und  die  ordentliche  Gerichtsbarkeit 
vereinigte,  war  in  den  südlichen  Ländern  schon  frühzeitig  nach  gewissen  Sprengel-Grenzen  abgeschlossen^). 
Wo  sich  aber  die  Wog'en  der  Völkerwanderung  langsamer  setzten,  wie  in  den  Donauländern,  dort  war  eine 
Schliessung  der  kirchlichen  Gebiete  nicht  so  bald  möglich.  Die  Eroberungszüge  christlicher  Herrscher 
vergrösserten  die  kirchlichen  Sprengel .  die  Einfälle  noch  heidnischer  Völker  zerrissen  und  verengten  die 
Kreise.  Die  Besetzung  der  bischöflichen  Stühle  geschah  ursprünglich  durch  Wahl  des  Klerus  und  Volkes, 
wobei  später  der  Metropolit  den  Wahlact  leitete  *)  und  den  Erwählten  consecrirte  ^).  Von  dem  Ansehen 
der  Provinzialsynoden  geben  bezügliche  Urkunden  ebenso  Zeugniss  ®),  als  von  dem  Einflüsse,  den  der  Papst 
in  dieser  Hinsicht  frühzeitig  nahm  ^).  Bisweilen  scheint  der  Wunsch  des  Vorfahrers  auf  dem  bischöflichen 
Stuhle  in  Ansehung  der  Bestimmung  der  Person  des  Nachfolgers  massgebend  gewesen  zu  sein  *). 

Bei  jener  Wahl  behauptete  der  Klerus  der  Stadt  gewöhnlich  ein  Übergewicht  "),  in  Salzburg  hatten 
früher  die  St.  Peterer  Mönche  das  Presbyterium  gebildet*"),  bis  unter  Vir  gil  817  Kanoniker  zu  St.  Rupert 


")  Das   angebliche  iilteste  Document   über   eine  Palliumsvcrleihung    489  —  504   ist  abei'  unecht  (§.   98.    Not.    7).    Durch   ihr    Aller    merkwürdige 

Urkunden   liegen  diesfalls   nicht  vor. 
*^)   Schreiben   des  Papstes    798   {Jitr.   Änft.  S3)  fidem  fi'aterititath    iue    tjuam    breriter    nobis    etli.vissi's.    fanieii   sublUlter   dcbuisses    e^'ponere. 

Ebenso  U.  80.3,  Grado  betr.   (Vyh.    V.   lOiH.) 
*^)   So   begab   sich  Adelrain   von  Salzburg  in   dieser  Absicht   nach    Rom    (Jtn\   Anh.   77),    Überhaupt    kamen    öfters    Koinfahrten    der    Erzbischüfe 
vor.    (Juv.   161.) 

')  Ausserdem  besassen  diese  Metropoliten  eigenthümliche  Vorrechte.  S.  die  istr.  Urk.  803  —  810  (Vgh.  V.  1097)  über  die  dem  Patriarchen 
von  Grado  zu  Pola  gebührende  Gerichtsbarkeit.  Die  Erzbischöfe  Arno  und  Luipram  von  Salzburg  sollen  schon  „Vicarii  aposiolici"  in 
Baiern   gewesen  sein. 

^)  Hierüber  Kegt  eine  merkwürdige  Formel  für  den  Aquilejersprengel  vom  J.  801  vor.  (Rtibeis  379)  In  Ansehung  der  zu  beobachtenden 
Symbole  yjuxta  ilefinitionem  Concilii  Nicaeani  et  vt  Tomus  Beati  deelarat  Papae  Leonis"  so  wie  in  Betreff  der  Aufrechthaltung  der 
Kanonen  und  der  Reinheit  von  gewissen  schweren  Sünden  legt  der  neue  Bischof  einen  Eid  auf  das  Evangeliumbuch  ab,  den  Gehorsam  gegen 
den  Metropoliten  und  den  Besuch  der  von  diesem   ausgeschriebenen   Provincialsynoden  verspricht  er  schriftlich   ohne  Eid. 

^)   Dies   ergibt  sich  schon  aus   der  grossen  Zahl  der  im   Süden   erscheinenden  Bisthümer   (§.   97,   99). 

*)  Die  Regel  spricht  das  Schreiben  des  Papstes  Nicolaus  864  (Juv.  Anh.  98)  aus  ^^(jne?n  Cleri  ei  plebis  cum  consenstt  Metropolitani  iwtuntas 
elegerU.  So  lange  übrigens  die  Metropolitanvcrfassung  nicht  durcbgegriflen  hatte,  erscheint  nur  der  Klerus  und  das  Volk  als  thätig.  Den 
h.  Marcus  wählt  das  Volk  zum  Kirchenvorstande  (§.  97,  Not.  1)  -in  Ansehung  der  Aquilejer  Obern  s.  Dandul.  Chron.  ad.  a.  276  (L.  IV. 
c.  6  proem.  Mur.  XII.  36)  nunc  a  Clero  et  populo  (Hilarius)  —  E/iiscopus  est  electus.  nd.  a.  388  (  v.  IV.  c.  li  pr.)  Chromatius  — 
cullaudutione  Cleri  et  Populi  hanc  sedem  obtmuit  (damals  scheint  aber  schon  der  Mailänder  Metropolit  mitgewirkt  zu  haben  §.  107,  n.  6) 
Vgl.  Dandi  ad.  u.  407,  434.  L.  V.  c.  1.  2.  proem.  Eugipp.  Vita  S.  Severin.  c.  22.  cives  Tihuriiiae  —  coegerunt  —  Virum  summi 
sucerdotii  sttscipere  principatum. 

*)   A.  A.  S.    Vigil.   T.     V  Jun.   165.   Post  huec  invitatns  Episcopus  Ai/uilejensis  Ecclesiae  B,    Vigitium  —  consevravit  Episcopum. 

^)  Von  einer  solchen  Provinzialsyuode  ist  im  Cal.  anon.  vet.  iuvav.  eecles.  (Juv.  Anh.  10)  die  Rede.  Petentibus  poptilis  et  episcopis  regionis 
illiiis  consensit  Virgiliiis  consecrationeni  aecipere  ae  ofdinatus  est  a  eonipt'oviuciatibtts  praesulibus  ad  episcopnm.  Wenn  erzählt  wird. 
Arno  von  Salzburg  habe  nach  dem  Tode  Urolfs  in  Passau  den  Hatio  als  Bischof  dahin  abgeordnet,  und  nach  dessen  Hintritte  statt  des  von 
den  Passauern  verlangten  Reginhard,  Baturih  (Hans.  II.  122)  so  ist  kaum  anzunehmen,  dass  Arno  ohne  Beirath  einer  Provinzialsynode 
vorgegangen  sei.  Im  J.  899  (Annal.  futd.  a.  h.  a.)  setzte  Dietmar  von  Salzburg  den  Bischof  Wiching  von  Passau  y^eanonieaU  iudicio" 
auf  einem  Provincialconcil  ab. 

')   Vgl.   §.   97,   Not.    17. 

'^)    Vita  primrg.   Ruperti  (Jut\  Anh.   9)   proprium   sibi   ordinauit  succes.<iorem. 

")  Besonders  wo  sich  gemeinschaftliches  Leben  des  Stadtklerus  gebildet  hatte.  Aqjil.  V.  792  (Ruh.  360  Sancia  congregaiio  —  licenliam 
hiiheal  super  se  eligendi  Pastorem   (wenn  nicht  hier  von  einer  Provinzialsynode  die  Rede   ist   Vgl.  Aquil.   U.   879   Ib.    444). 

'")  Auf  den  h.  Rupert  war  nach  dem  St.  Petr.  Necrolog  der  Abt  Ansologus,  dann  der  Bischof  Vital  (andere  Documente  Not.  8  beobachten 
eine   umgekehrte  Ordnung),  auf  diesen   die  Äbte   Savolus   und   Ezzius   gefolgt. 
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entstanden   ")  ,    wodurch    der    Besitz    der    vorwieg;cnden    Stimmen     zweifelhaft     geworden     zu    sein 
scheint. 

Statt  der  Stimme  des  Volkes  wurde  bald,  wo  dieses  in  den  Hintergrund  trat,  jene  der  Grossen 
gehört  '-).  In  Baiern  begründete  der  Umstand,  dass  die  weltlichen  Herrscher  bei  der  Gründung  der  Bis- 
thümer  unmittelbar  mitgewirkt  hatten,  eine  Abhängigkeit  der  Bischofswahl  von  ihrer  Macht,  welche  auch 
in  Beziehung  auf  Salzburg  hervortritt  '^).  Im  10.  Jahrhunderte  sprach  der  König,  und  in  Folge  der  von 
diesem  erhaltenen  Bewilligung  auch  der  Baierherzog  Arnulf  das  Recht  an  die  Bisthümer  auf  unbe- 
schränkte Weise  zu  vergehen  '*).  Hie  und  da  wurde  wohl  die  kirchliche  Wahlfreiheit  durch  Privilegien 
gesichert'*),  andererseits  fehlt  es  aber  nicht  an  Beispielen  völlig  willkürlicher  Vorgänge  "^).  Eine  bestimmte 
Regel  wurde  nirgends  gehandhabt ;  meistens  entschied  die  Persönlichkeit  des  Herrschenden  '')  und  die 
Lage  des  Augenblicks'*).  Von  einem  geordneten  Streben,  kirchliche  Wahlfreiheit  wieder  zu  erringen, 
zeigen  sich  noch  nirgends  Spuren. 

§.  103.  Die  Chorbischöfe,  Erzpriester,  Erzdiakone.  Die  Pfarren. 

Auch  die  Geschichte  der  österreichischen  Länder  zeigt,  wie  die  Chorbischöfe')  bischöfliche  Rechte 
und  Güter  an  sich  zu  ziehen  strebten  und  wie  sie  endlich  in  diesem  Kampfe  unterlagen. 

Die  Verträge,  welche  zwischen  Kirchenvorstehern  und  ihren  Chorbischöfen  geschlossen  wurden  '^),  und 
die  Erscheinung,  dass  in  Pannonlen  859  die  Reihe  der  Chorbischöfe  unterbrochen  wurde*),  sind  in  dieser 
Beziehung  von  besonderer  Wichtigkeit.  Die  salzburgischen  Chorbischöfe  consecrirten  übrigens  im  bischöf- 
lichen Auftrage  Kirchen,  ertheilten  selbst  höhere  Weihen  *)  und  scheinen  somit  eine  der  bischöflichen  ähn- 
liche Gewillt  besessen  zu  haben. 

Im  10.  Jahrhunderte  verschwanden  endlich  die  Chorbischöfe  ganz  *). 


")  Im  Salzb.    Salb.    J.   931    c.    81    (Juv.   Anh.     166)   erscheinen     neben  einander  „viri  Dei  in  Salzpurch   divlno   in  ministerio    devote  munen- 

tfs.   rn  0  71  acht   seilic et  et  canonici. 
1-)   S.  schon  Paul.  Biuc.   IV.  3i  —  Johunms  —  Ptdrinrcha  in   .Aquileja  vetere   cum   consensu  Rerjis  et   Gisulfi  Diicis. 

'"J  Die  bairische  Lex  (T.   I.  c.    11.   §.   1)  erklärt  die  Bischofswahl  für  abhängig  vom    Könige    oder  Volke.    In    der    Praxis    erscheint  aber    die 
Mitwirkung  des  letztern   beseitigt.   Anon.   cod.   episc.   sed.   iuvcw.   (Juv.  Anh.   9)   (re.r)   concessii  ei  (rirgilio)  episcopnlutn  saizburyenseni. 
Vgl.  aber  hrev.  not.   (Ib.   35)   cum   Vii-yilius  —  donante   Ottilone  Duce  suseepit  regnum  —  Juvuvensis  sedis,   et  Episcopatus. 
1*)   S.   die  heim  §.    42,   Not.    10,  angeführten   Stellen.   Vgl.   für  Salzburg  annal.  fuld.   ad    a.    899    nach    denen  Wiching    das  Bisthum  von   Passau 

^lege  concedenie"  erhält. 
'^)   S.  die  Aquil.   U.   792   (.\ot.   9)    in    der  aber  der  Beisatz  vorkommt   „snlva  principali    potcsiule.   Dond.    Chi-on.    VIII.   10.    c.    22.    Ludovicus 

Jstriensi  poptdo  concessit,  tit  —  episcopos  —  licentimn  haheant  eligendi. 
>«)   Liudpr.   untup.  IV.  6  (Pertz   V.  316)  Hugo  verlieh  dem  Manasses  .^contra  ins  fnsque   Veronensem  Tridentinam  ati/tie  Mantuanam  — 

ecclesiam. 
*')  Karl  der  Grosse  z.  B.    wussle  sich   einen   bei   seinen  Eigenschaften   sehr  wohlthätigen    Einfluss    auf    die    kirchlichen   Wahlen    zu    verschaffen. 
Chi-.  U.   773  (Eichh.   Vkb.   11)    successores  sui  qui  e.r  nostro  permisso   et  volontateeum  eleetioone    plebis  ibidem  recturi  sunt.   Arno  wird 
(Cong.  Juv.  Anh.    19)  per  divinum  misericordinm  el  mercede  domini  —  caroli  —  regio  —  Episcopus  genannt.  Vgl.    auch   die    Stelle    Not. 
**)  So  wurde  in   Salzburg   O.'i*    Friedrich   wieder   „electione  et  postulaeione   omnium    pene  nobilium  baioariorum  scilicet  clericorum   et   laico- 
rum^'   bestimmt  und  vom  Papste  bestätigt.   (IJ.   967  Juv.   Anh.   1S3.) 
')  Auch  wandernde  Bischöfe  erschienen  öfters.   Unter   Virgil  kommt  ein   „vacans   Episcopus^'   vor.   den    der  Priester   Ursus  herbeiruft,   um    eine 
Kirche  zu  consecriren    (brev.    not.  Juv.   Anh.  37)   Virgil  selbst  hatte  anfänglich    (Juv.   Anh.   10)    „proprium    episcopum    secum    comitun- 
tem  —   ad  persoluendtim   episcopale  officium. 
S)  Vertrag  des  Passauerbischofes  mit  seinem  Chorbischöfe  von   903    (M.   B.   XXYIII,   2,   203).   Der   Chorbischof  erhält  gegen  Abtretung  mehre- 
rer Grundstücke,    Gewänder  und  Bücher  auf  Lebenslang   in  mehreren   Gauen   und  auch  jenseits   des  Kahlenherg  Kirchen,   Zehenle   und  Bene- 
ficien.   S.    auch    die    Vergleiche    des  Chorbischofs   Gotabert  mit  Adalbert  von   Salzburg  (Salzb.   Salb.  c.    1,   2.  Juv.   Anh.   12ä.   126). 
2)  Adalwin  bestellte,  nachdem  In  Karantanien  nach   Oswald  einige  Zeit  kein   Chorbischof  mehr  gewesen  war,   den  Alfried  zum  Erzpriester,   nach 
ihm  den  Ricbbald  (Anon.  de  conv.   Car.)   Die  Vita  S.  Gebhardi   (Canis.   lect.   ant.   Amstel.   1725  T.  III,  P.  II,  p.  437)   bezeichnet:  „creln-ae 
discordiarum  causae  inter  ipsos  Archiepiscopos  et  Subepiscopos  illos"  als  Grund  der  eingetretenen  Veränderung. 
*)    Dem   Modestus  erlaubt  Virgil  ^eccle&ias  consecrare  et  clericos   ordinäre,   iuxia   canonum  diffinitioncm.  Von  Theodoricli  heisst  es  ausdrücklich 

dass  er  ^presbyteros  ordinando"   anstellen   sollte   (An.  de  conv.  car). 
^)    Nach      Gotabert      (Not.     2),      der    noch    945     erscheint    (U.      Juv.     Anh.     178)     nennt     das     Sl.    Peterer     Necrologium     noch     den     Iniger 
(Juv.   149.) 

Denkschriften  d.  pbilos.-histor.  Cl.  IV.  Bd.  Abbandl.  von  Nichtmitglicdern.  h 
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Erzprk'stor  und  Erziliakonc  orschoinon  öfters  urkuiullicli  ').  Über  ihren  Wirkungskreis  ergibt  sich 
aber  aus  bezüglichen  Urkunden  nichts  Eigentliüinliches;  eine  Teste  Abgrenzung  ihrer  Hezirke  hatte  an  den 
meisten  Orten  wold  noch  nicht  V\;\{l  gegrilVen. 

Ausser  der  biscliölliclien  Kirche  in  der  Stadt  ltestan<len  schon  iVüiiKeilig  Landkirchen ,  welche  beson- 
ders, wenn  sie  abseits  lagen ,  sich  ungeachtet  wiederholter  feindlicher  EinnUle  dauernd  erhielten.  Sehr 
hiuilig  erbauten  die  Bischöfe  neue  Kirchen  und  legten  neue  Pfarreien  an  '),  wobei  sie,  vorzüglich  wenn  es 
sich  um  eroberte  Länder  handelte,  von  den  christlichen  Siegern  unterstützt  wurden.  Auch  aus  kleinen 
Kirchen  ,  welche  auf  den  Höfen  der  Grundbesitzer  ziemlich  hiuilig  erbaut  *)  und  anfänglich  nur  zur 
Messe  gebraucht  wurden,  erwuchsen  leicht  neue  Pfarren,  die  aber  gewöhnlich  der  Verfügung  des  Gutsherrn 
unterworfen  blieben  "). 

In  andern  Fällen  entstanden  bei  Klöstern  und  in  ihrer  Nähe  Kirchen,  welche  pfarrliche  Rechte 
erwarben  '").      Selbst  entferntere  Kirchen  wurden  bisweilen  an  Klöster  als  Pfarren  einverleiht  *'). 

§.  104.  Die  Proviiizialsyiiüden. 

Die  kirchlichen  Gesetze  sollten  aus  den  in  das  Gesammtbewusstsein  der  Kirche  aufgenommenen  und 
in  diesem  fortlebenden  Grundgedanken  sich  entfalten;  somit  erschien  ein  Zusammenwirken  über-  und  unter- 
geordneter Kräfte  zur  Gesetzgebung  dem  Geiste  der  Kirche  am  meisten  entsprechend.  Das  Bedürfniss 
dieses  Zusammenwirkens  fand  seine  Befriedigung  in  Synoden. 

Dass  auch  kirchliche  Angelegenheiten  neben  weltlichen  auf  gemischten  Versammlungen  behandelt 
wurden,  ergab  sich  aus  dem  im  fränkischen  Reiche  stark  gewordenen  Grundsatze  einer  Durchdringung  der 
geistlichen  und  weltlichen  Gewalt  von  selbst,  öfters  kamen  .auch  rein  geistliche  Synoden  vor.  Zur  ersten 
Classe  der  hier  zu  berührenden  Provinzialsynoden  gehörten  die  von  Ascheim  763  '),  von  Dingolling  und 
NeuchingTTl — TT4')  ?  dann  jene  von  Dingolling  932*),  rein  geistliche  Versammlungen  fanden  zu  Forum 


^)  Vgl.  Not.  3.  Statuta  Rhispnc.  7.  Fi-eis.  U.  (Meichelh.  I.  Ukb.  92,  n.  Vii)  Die  Tiient.  U.  S4.5  (Hoim.  Beilr.  LIkb.  11)  nenut  2  Eizdiakone 
einen   von  Trient,   einen  von   Verona   unter   den   Richtern. 

')  VUu  primiiß.  Riiperti  (Juv.  Anh.  9)  Ipse  —  constructis  consecraiisque  ecclesiis.  S.  besonders  den  Anon.  de  cotw.  Cnritnt.  Sl»b.  U.  831 
(Jui\  Anh.  88)  cum  ecclesia  —  f/j/nm  diidum  Aduh-umus  ibidem   edi/icavH.   Vgl.   Preis.  Salb.  J.    "77   (Meiehelh.   I.   Vkb.   61   n.   59). 

*)  Pass.  Salb.  774  —  804  c.  19  (M.  B.  XXVUI.  2.  17)  orutorium  meum  quod  ipse  iiedificavi.  J.  788  ebenda  c.  14,  p.  13,  iieclesiam  con- 
stru.rimus  —  altarem  ere.rimus.  c.  3i  n.  31  Altarem  erexi.  episcopum  inuitaui  iit  hiinC  altarem  —  benedieeret.  J.  774  —  80i  e.  65 
p.  53.  ad  iillure  saneti  petri  t/ue  stat  in  hereditate  mea.  Preis.  U.  891  (M.  B.  XXXI,  1,  137)  capeUam  in  sclaninie  partibus  ad  curtem 
nastram   i/tute  Liburntt   vocalnr  consistentem. 

An  allen   bedeutenderen   Orten   werden   in   den    ältesten    Monseer,    Kremsmünstrer,    Salzburger  und    Passauer    Urkunden    Kirchen    genannt. 
Das   Congestuni   zählt   im   Salzburg.    Chiem-,   Isen-   und   Intervallesgau    schon    63    Pfarrkirchen    auf, 

")  Solche  Kirchen  wurden  wie  andere  Güter  zu  Beneficien  verliehen,  vererbt,  verschenkt  u.  s.  w.  Pass.  U.  799  (M.  B.  XX]'III.  2,  36) 
Graf  Gerold  erhält  die  Martinskirche  zu  Linz,  die  der  Kaiser  aii  Passau  verliehen  hatte,  auf  die  Zeit  seines  Lebens  gegen  einen  jährlichen 
Zins.  Er  darf  sie  y^usu  fruetuario  excolere,  doch  res  non  minorare.  U.  930  (Horm.  Beitr.  Ukb.  94J  Ecclesia  — quam  —  quidam  Presby- 
ter jam   pridem   cum   regaii  praecef)to   possedit,   ipsique  nepoii  suo   reliquit. 

'")  Der  Bischof  von  Regensburg  erhielt  für  sein  Kloster  Monsee  951  von  Passau  im  Wege  eines  Tausches  die  pfarreilichen  Rechte  „cion  deci- 
mis   toiius   Foresfi"   (U.   Chron.   lun.   96). 

"J  Kremsm.  Stiftbr.  777  (M.  B.  XXVIII.  2,  196)  Kremsmünster  erhält  „ad  Alpurc  ecclesiastlca  pecuniam  —  in  Sulzipach  rem  ad  ipsam 
ecclesiam  pertinentem.  Die  Kirchen  selbst  scheinen  als  Nebensachen  mitverliehen  worden  zu  sein.  Im  J.  88  5  erhielt  St.  GalKn  die  Kirche 
zu  Rötis  in  Vorarlberg  (U.  ISeug.  Cod.  I.  i51,  n.  553),  im  J.  909  jene  zu  Feldkirch  (Ib.  551,  n.  66S).  Im  J.  955  erhielt  Monsee  die  von 
der  Pfarre  Raab  exscindirle  Capelle  Cell  „dotali  feodn  subarriitam  cum  decimationibus''  (U.  Chron.  lun.  98).  Die  Verbote  der  Kano- 
nen (.Slaiiit.  Bhispac.  799.  2i)  nullo  modo  parochiam  teneat  (monnchus)  scheinen  schon  damals  nicht  viel  gefruchtet  zu  haben, 
'j    Das   concilium    Germanicum   unter  Bonifaz   742    (Cap.   Karlom.   742,   Pertz  III.   16)   hat    keine    nähere  Beziehung    auf    die  österreichischea 

Länder.   Über  die  Aschheimer  Synode  s.   Porster  in   den  Abhdlgn.   der   churf.  bair.  Akademie    1763   I.   40. 
2)    Vgl.   §.    18,   Not.    3. 

^)  Hunsiti  II.  146  (nach  einem  Codex  des  11.  Jahrhunderts)  regnante  in  Bawarin  Arnoldo  Duce,  convenientibus  cunclis  Bnwnriis  et  Comi- 
tibus  nliisque  populis  —  Über  den  Inhalt  der  Synodalschlüsse  s.  Diilham  Concil.  Salisburg.  Aug.  Vind.  1788,  p.  58.  iMit  Recht  wird  diese 
Synode  von   einer   andern   desselben  Jahres,   die    zu   Kegejiisburg  stattfand,   unterschieden.    S.   auch   Ried.   I.   95. 
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Julii  (Cividale)  im  Jahre  791  *),  im  Jahre  799  zu  Altua  für  die  Aquilojer^),  zu  Rcisbach")  und  Salzburg') 
für  die  Salzburger  Diöcese ,  im  Jahre  807  *)  zu  Salzburg  und  im  Jahre  932  zu  Regensburg  ")  Statt  '"). 
An  diesen  Synoden  nahmen  ausser  den  Bischöfen  auch  Abte,  Kleriker  und  Mönche  Tbeil,  letztere  wohl 
nur  mit  berathender  Stimme  "). 

§.  105.  Die  kirchliche  Gesetzgebung. 

Die  Kirche  fühlte  in  sich  den  Beruf  und  die  Macht,  das  Leben  der  für  sie  neugewonnenen  Völker 
nach  allen  Beziehungen  hin  zu  durcbdringen  und  umzustalten.  Der  Kampf  mit  der  naturwüchsigen  Roh- 
heit der  neubekehrten  Völkerschaften  erforderte  ein  grosses  Aufgebot  sittigender  Kr.ifte ;  das  Bild  dieses 
Streites  zeigt  schwarze  Schlagschatten  neben  hellen  Streiflichtern,  nach  keiner  Seite  hin  aber  lässt  sich 
der  Tadel  einfarbiger  Mattheit  erheben. 

Auf  den  Brennpunct  des  Volkslebens  —  die  Ehe —  musste  die  Kirche  zuerst  ihr  Augenmerk  richten. 
Die  germanischen  Ansichten  über  Familienverhältnisse  kamen  christlichen  Anschauungen  entgegen;  unter 
Beseitigung  mancher  roher  Sitte  sollten  jene  Verhältnisse  nun  zu  höherer  Reinheit  und  Würde  erhoben 
werden.  Die  Aquilejer  Synode  von  791  beschäftigte  sich  mit  Ebegesetzen  ') ,  in  der  Salzburger  Diöcese 
fusste  die  Reichsbacher  Synode  799  auf  altern  Gesetzen  -).  Als  Grenze  des  Hindernisses  der  Verwandt- 
schaftwurde in  dem  Schreiben  des  Papstes  Leo  an  die  salzburgischen  Suffragane  (800)  schon  der  siebente 
Grad  in  den  Seitenlinien  bezeichnet  ^).  Kirchliche  Einsegnung  der  Ehe  *),  und  eine  vorläufige  Untersu- 
chung wegen  aliräliiger  Hindernisse  ^)  wurde  bereits  gefordert. 

Ein  anderes  in  das  politische  Gesammtleben  tief  eingreifendes  Verhältniss,  das  der  Knechtschaft,  suchte 
die  Kirche  durch  den  Schutz,  den  sie  Unfreien  gewährte  und  durch  das  Beispiel,  mit  dem  sie  voranging,  in 
mildere  Hörigkeit  umzustalten ,  welche  den  Hintersassen  den  Unterhalt  sichern  sollte.  Mit  Zwang  wurde 
hiebei  nicht  vorgegangen  und  das  Recht  des  Herrn  überall  berücksichtigt  ").  Freilassungen  wurden  als  ein 


*)   S.   Conc.    (eil.   Coleti)   IX.    Venet.   1729.  ;>.   38.   S.   auch   dort  über  die   Zeitbestimmung. 

^)   Die  Acten  dieser  Synode  sind  verloren   gegangen.    (Ruh.   S73.J 

")  Slatiit.  Rhispac.  et  Fris.  799  (Perti  III.  77>.  Früher  war  der  Inhalt  der  Decrete  nur  unvollständig  bekannt.  (Dal/mm,  .33.  Das  .\us- 
schreiben  dieser  Synode  in  der  Juv.  Anh.  60.  wo  es  ohne  hinreichenden  Grund  mit  einer  zweiten  angeblichen  Synode  zu  Reishach  803 
in   Verbindung  gebracht   wird^. 

')   Statuta  Sulisti.   (Perlz   III.   SO). 

^)   S.   ein  Bruchstück   bei   Meichelb.   I.    Ckb.    i5i,  h.  2S6. 

'')   Dalhum  57.   Diese  Synode   war  wahrscheinlich   nur  von  Geistlichen   besucht. 

'")  Andere  Synoden,  die  hier  etwa  angeführt  werden  könnten,  verfolgten  entweder  nur  Parteizwecke  wie  jene  zu  Aquileja  557  (Rub.  219) 
und  zu  Grado  angeblich  579  (Ib.  237)  oder  waren  Zusammenkünfte,  auf  denen,  soviel  bekannt  ist,  keine  die  kirchlichen  Zwecke  berüh- 
renden Schlüsse  gefasst  wurden,  wie  in  der  Versammlung  769  zu  Botzen  (Meichelb.  I.  Ukh.  38,  n.  22)  771  zu  Freisingen  (Ib.  I.  68  u.  69) 
oder  waren  endlich  mehr  als  Provinzialsynoden  wie  die  Aquilejer  Versammlung  .381  (Ruh.  82),  jene  zu  Regensburg  803  (Dalhum  il) 
zu  Altheira  916  (Ih.  52). 
•')   Ähnlich  dem  Umstände  bei   Gerichten.  S.  vorzüglich   das  Ausschreiben  der  Reisbacher  Synode   (1.   c.) 

')  S.  deren  Kanonen  an  dem  angeführten  Orte  (§.  104.  Not.  4).  Im  8.  Kanon  wird  das  Hinderniss  der  Verwandtschaft,  im  9.  das  der  Unmün- 
digkeit, im  11.  das  des  Gelübdes  der  Enthaltsamkeit  besprochen.  Im  10.  wird  die  Aullösung  der  Ehe  wegen  Ehebruches  aber  nicht  die 
Wiederverheirathung  des  getrennten  Gatten  bei  Lebzeiten  der  Ehebrecherinn  gestattet  und  letzterer  die  zweite  Ehe  unbedingt  versagt.  Merk- 
würdig ist  die  Bestimmung  (c.  8J,  die  Kinder  aus  den  dort  erwähnten  ungültigen  Ehen  sollen  für  „Improbi"  gehalten  werden  „nulliimitue 
verum  adipisci  vuleant  parentum  facultatem." 

*)  Statut.  Rhispac.  23.  Admonemus  —  populum,  ab  lulicitis  et  scelerutis  ntiptüs.  S.  die  Instruction  des  Papstes  Gregor  II.  an  seine  Legaten 
in  Baiern    716   c.    16,    13   (Dalkam  5).   Vgl.    Cap.   Liftinense   743,   Campend.   757   (Ib.    18,   27). 

^1    V.  Juv.   Anh.   57.   Reperimus  quippe  in   heato    Ysidoro  Spaniens!   episcopo   sie   ust/ue  in  septimam  yenerutionem   observure  et  sie  eopulare. 

'*)  Wenigstens  sollte  die  Ehe  vor  der  Kirche  eingegangen  werden.  Canon.  S  Conc  Foroiul.  791.  nemini  liceut  furtiin  raptimijue  nuptias 
conti'uhere.   In  Ansehung  der  Einsegnung  liegen  bezügliche   Urkunden  nicht  vor. 

*)  Besonders  zur  Erforschung  einer  etwaigen  Verwandtschaft  zwischen  den  Brautleuten.  S.  Conc.  Foroiul.  791  c.  8.  Es  sollte  pactis  sponsa- 
Hbus,  per  uliquam  dilationis  moram,  requisiti  quin  etiam  diligenti  cura  vicini  vel  majores  natu  loci  illius,  qui  posslnt  scire  lineam 
generationum  utrorumque. 

")   S,  unten   Not.  8.  Vgl.   auch  Statut.  Rhispac.  30. 


(iO  nV//.    Dr.    A  Hfl  II  st   ('habe  rl. 

iVomiiu'S  WtM-k  bolordt'i-t  ').  hiswoilen  wie  von  Köniii'  l-iniwiii    in  der  SalAliurgor  Diöcosc  an  den  Eintritt 
in  den  l'ricstorstand  urknüpft  '"'). 

(ü'i;t'ii  die  Ulutraclif  ölVnclc  die  Kirche  in  den  Asylon  eint'  Zulluciil.s.sliUtc;  in  das  StruCrccIil  <>rilV  die 
Mat-Iit  der  Gnade  mildernd  ein  '').  Jeder  vStand  der  Seiiut/,  hedurfle  '"),  wie  jede  Einrielitung  ")  auf 
welcher  Fortsclnitt  in  der  Gesittunj;-  l)ernhte,  stand  unter  dein  Scluitze  der  Kirche;  dass  dieser  nicht  un- 
w  irlv-ain  war.  /.eiüt  der  Korlscliritl  sellist. 

5^.  IOC).  Dil'  kirchliche  Gerichlsharkcil. 

Nach  dem  l'mlanjit'  i"  dem  tue  Kirche  ihre  i;esef/,nehende  Gewalt  i;'eltend  machte,  regelte  sich  auch 
ihre  (iericlitsharkeit.  Zur  llandliaininii  kirchlicher  Sat/AUigen,  insbesondere  auch  in  Betreff  der  Ehe 
schritten  kirchliche  Vorsteher  als  Uichter  ein  '). 

Der  l'mstand.  dass  wichtige  Geschäfte  üherhaupt  in  gemischten  Versammlungen  geschlichtet  wurden 
(<^.  KU),  liess  Milche  inicli  als  geeignet  erscheinen,  in  Streitigkeiten  über  Kirchengüter  und  einzelne 
Kirchen  seihst  z.u  entscheiden.  Solche  Streitigkeilen  wurden  daher  sehr  häulig  vor  missatischen  Gerichten 
anoebracht  -).  und  auf  diese  Weise  dem  Könige  eine  bedeutende  Gewalt  in  derlei  Angelegenheiten 
oesichert  '). 

Bisweilen  wurden  üiier  Ansprüche  der  Kirchenvorsteher  in  Betreff  weltlicher  Güter,  selbst  in  Gau- 
gerichten Entscheidungen  gefällt  *).  7\ndererseits  mahnten  die  Kanonen  die  Mitglieder  des  geistlichen 
Standes,  sich  in  Rechtssachen  vorerst  an  ihre  geistlichen  Vorsteher  zu  wenden  ^),  und  ohne  Zweifel  reichte 
das  Ansehen  dieser  in  vielen  P'ällen  hin.  um  eine  von  ihnen  gefällte  Entscheidung  aufrecht  zu  halten  *"). 

Sonach  machte  sich  überall  ein  Schwanken  in  der  Anwendung  der  aufgestellten  Grundsätze  fühlbar, 
und  es  schien  ungewiss,  ob  geistliche  oder  weltliche  Macht  in  ausgedehnterem  Umfange  die  Gerichtsbarkeit 
behaupten  würde. 

in  dem  geistlichen  Verfahren  tritt  schon  mehrfach  der  Grundsatz  hervor,  dass  in  zweifelhaften  Fällen 
die  Walirlieit  von  Amtswegen  zu  erheben  sei,  welcher  besonders  in  den  Sendgerichten  gehandhabt  wurde '). 


")  nie  Stifter  zweioi-  Friaiilerklöster  762  (Ruh.  336}  liesseii  alle  ilii-e  Knechte  und  Aldien  frei.  Dasselbe  that  der  fromme  Graf  Eberhard  von 
Friaut   in  seinem   'Testamente   S67    (Mirtivi   Cod.   iloii.  p.   04J. 

®)  Slzb.  ü,  82.3  (Jitv.  Anh.  78)  tibi  et  successorihus  litis  talem  concessam  noveris  potestali-m  ut  servitm  —  nd  prcsbilcralus  ordinem 
eleclitm   coram   dem   et  plebe  pritesente  et  eonsentlente  eo   cititts   dominattn   idcm   servus  —  erat   addictus   «  jiif/o   servitutis    absolvas. 

')    S.   7..   B.  die  Stelle    f^.    106   not.   7)    ..ne  vilam  perdnni". 
^^)   Stat.   R/tispuc.   li.   ut  viduis   et  piipiflis   orfunis   eatcis   et  claudis   tuitionern   tttijtie   admiyiicuUnn   impertianius,  S.   auch  Schlüsse  der  Asebh. 

Svuode   10,    11. 
**)   Ledi   und   Urso   empfahlen   schon  dem   h.   Rupert  ihre   Angehörigen,  zur   Erlernung   der  Wissenschaften.    (Cong.   Jur.  Anh.   11.) 

')  Klar  wird  dies  in  der  Salzburger  Synode  T99  (Pertz  III.  SO)  vorausgesetzt ,  «eiche  die  kirchliche  Kreuzprobe  in  gewissen  Ehestreitig- 
keiten  anordnet. 

^)  Bree.  not.  (Jtiv.  Anh.  39)  de  Uta  Ecclesia-plncituni  est  habitutn  coram^rege.  Rursus  pjacitum  est  habitum  de  ipsa  Ecclesta-coram- 
legatis  Domini  Caroli  regis.  S.  die  Gerichtsbriefe  von  799,  801,  802,  801,  806  und  807  bei  Hleichelb.  /.  Ckb.  87  — 96,  n.  115,  116,  117. 
118,  120  — 122,  124,  125.  129.  Besonders  merkwürdig  ist  ?i.  121.  Hier  wird  der  Streit  über  einige  Kirchen  zuerst  vor  einer  geistlichen 
Versammlung  ,   dann    vor  einem  missatischen   Gerichte  behandelt. 

')  S.  5?-<'r.  not.  (n.  2)  Virgil  von  Salzburg  wendete  sich  wegen  Wiedererlangung  der  Maximilianszelle  an  Herzog  Odilo.  (Brev.  not.  Juv. 
Anh.  35.)   S.  auch   Gbrief  von  855    (Meichelb.   I.   Ckb.   350,   n.   701^. 

*)  So  scheint  es,  dass  Arno  gegen  die  Römer  bei  Fischach,  mit  denen  er  wegen  eines  Waldes  in  Streit  gerieth ,  vor  dem  Gaugerichte  aut- 
trat. —  per  ipsos  Pagenses-atfestantes  conquisitum  (Brev.  not.  Juv.  Anh.  43).  S.  auch  Gbrief  920  (Neug.  Cod.  I.  572,  n.  705). 
)  Statut.  Rhispac.  et  Fris.  799.  3.  ut  nullus  inter  aeelesiasticos  ordines  pro  qnnlihet  eausn  ubsque  iuditio  episcopi  sui  vel  etiam  nietro- 
polilani  consensu  ad  iuditia  secularia  minime  audeut  accedere.  S.  ebenda  21.  in  Ansehung  der  Mönche.  Schreiben  des  Papstes  Leo  an 
die  Salzbr.  Suffragane  800  (a.  a.  O.).  doniino  unnuente  secularia  judicia  ahicere  festinule,  et  ad  proprium  Arehiepiscoputn  -  occurrere 
in    canonicis  judiciis  festinate. 

^)  l,e.r  Baiur.  T.  I.  c.  1.  .ipud  Episcopum  defendanlur  res  Ecciesiae.  Nach  dem  Mons.  Salb.  814  (Chron.  lun.  46^  wendeten  sich  die 
Mönche  mit  der  .\nzeige  an  den  Erzhischof,  eine  Villa  sei  ihnen  abhanden  gekommen.  Ipse  Hilto  (der  Bischof  des  Bezirks)  —  facit  pro 
vestra   causa   sicut   in    lege  jubet. 

')  S.  §.  92.  Merkwürdig  ist  die  Bestimmung  der  Reisbacher  Synode  799;  15.  De  ineantutionihiis  augnriis  vel  divinalionHius  et  de  his  </'"' 
tempestates  vel   alia   maleficia  faciunt   —   dil  i  g  ent  i  s  s  i  m  a    e  xaminatione  constringanlur   —   ne  vilam  perdant. 
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Geistliche  Strafen,  insbesondere  der  Bann  «)  und  das  örtliclie  Interdict '),  erscheinen  in  seltener 
Anwendung-,  und  vielleicht  auch  darum  ung-emein  wirksam  "). 

§.  107.  Das  kirchliche  Vermö<i,en. 

Der  fromme  Sinn  der  Bekenner  des  Christenthums  sah  in  Vergabungen  an  Kirchen  das  sicherste 
Mittel  für  das  eigene  Seelenheil  und  für  die  Ausbreitung  der  Gesittung  und  Bodencultur  zu  sorgen').  In  bisher 
unwirthbaren  oder  in  neu  eroberten  Gegenden  sollte  das  Kreuz,  welches  auf  den  in  reichlichem  Maasse  an 
die  Kirche  vergabten  Besitzungen  aufg-epflanzt  wurde,  die  Elemente  zu  einer  bessern  Gestaltung-  der  Ver- 
hältnisse anziehen  und  festhalten. 

In  zahlreichen  Urkunden  sind  die  unter  den  verschiedensten  Formen  *)  gemachten  Erwerbungen  der 
Kirche  verzeichnet;  der  stille  Gang-  der  Cultur  lässt  sich  freilich  nicht  ebenso  urkundlich  verfolgen. 

Die  ursprünglich  Eine  Masse,  in  welcher  das  Kirchenvermög-en  sich  unter  der  Verwaltung  des  Bischofs 
vereinigte,  hatte  sich  durch  Bildung  der  Pfarren  auf  dem  Lande  und  die  Entstehung  kirchlicher  Beneficien 
theilweise  aufg-elöst;  der  Grundsatz,  dass  jenes  Vermögen  in  vier  Theile,  zum  Besten  des  Bischofs,  der 
Kleriker,  der  Armen  und  der  Kirchenbaulichkeiten  zerlegt  werden  sollte,  äusserte ,  soweit  er  noch  geltend 
gemacht  werden  konnte,  seine  Wirksamkeit  *). 

Zur  Veräusserung-  des  Kirchenvermögens,  welches  unter  besonderer  Obhuth  stand,  wurde  häufig  schon 
im  neunten  Jahrhunderte  die  königliche  Genehmigung  eingeholt '"). 

§.  108.  Abgaben  an  die  Kirche.  Zehente. 

Schon  in  der  gegenwärtigen  Periode  erscheint  in  verschiedenen  Gegenden  ein  Zins,  welcher  an  den 
päpstlichen  Stuhl  abzuführen  war  ')  ;  nähere  Angaben  über  die  Natur  desselben  fehlen. 

Die  Salzburger  Erzbischöfe  bezogen,  wenn  sie  nach  Carantanien  kamen,  Beiträge  vom  Volke,  die 
Verbindlichkeit  hierzu  wurde  jedoch  im  9.  Jahrhunderte  gelöst  "). 

»)  Das  baierische  und  alemannische  Volksrecht  (Lex-  Bajtw.  T.  I,  c.  2,  ebenso  Lcr  AI.)  drohen  demjenigen  ,  der  eine  Schenkung  an  die 
Kirche  anficht,  den  Bann.  In  I«onseer  und  l'assauer  Urkunden  erscheint  diese  Drohung  des  Volksrechts  öfters  wicderhohlt.  (Vgl.  g.  71. 
Pass.  Salb.  c.  19  M.  B.  XXVllI.  2,  17;  e.  43,  p.  38;  c.  46,  p.  41  ;  c.  77,  p.  63;  c.  80,  p.  64;  c.  81,  p.  65  ;  c.  86,  p.  68). 
1  Als  der  Priester  Ursus  eine  Kirche  hatte  eigenmächtig  consecriren  lassen,  e.vcommunicavit  eam  (Virgilins)  et  nppellavit  eam  lUsconlia, 
et  Omnibus  preshyteris  contra dUit ,  ut  nemo  ibi  captarel  viissam  ,  nee  aliud  officium  Del  (Biev.  not.  Juv.  Anh.  36). 
'"J  In  den  Streitigkeiten  zwischen  Karl  und  Thassilo  sprach  der  Papst  gegen  letzteren  den  Bann  aus  ,  falls  er  seine  Eidschwüre  nicht  erfüllte. 
Den   Gebannten  verliessen  die  Baiern. 

')  Unzählige  Male  wiederholen  sich  in  den  diesfälligen  Schenkungs  -  Urkunden  die  Ausdrücke  y,pro  anima  mea ,  pro  reiributione  aeterno: 
und  ähnliche  („ut  deuUare  ualeatn  mansionem  diuboli  et  habere  merear  hablture  cum  Christo",  sagt  Thassilo  im  Kremsin.  Stiftbriefe^). 
In  Ansehung  der  Bodencultur  s.  Innich.  U.  769  (Melchelb.  I.  Ukb.  38.  n.  22)  f,ula  et  Ipsa  loca  ab  anll,,uo  tempore  Ina  nem  et  Inhabi- 
talem   esse   coynuvhnus.   Kremsm.  Stiflbriefe    777.  De  hicultis  —  ex  omni  parte   i,uantum   uoluerint   cultum  faciant. 

-)  Der  h.  Rupert  schickte  zu  den  2  Goldwäschern  im  Pongaue  einen  Priester  mit  einem  kleinen  hölzernen  Kreuze.  Über  diesem  wurde  eine 
Hütte  erbaut ,   und  nun   fing  Rupert   an   „extirpare   et  purgare  ipsum   locum"   (Brev.   not.  Juv.   Anh.  32). 

•*)  Vgl.  die  §§.  71,  73,  86.  Auch  tauschweise  kam  manches  Gut  an  die  Kirche,  die  hiebei  regelmässig  gewann.  Bisweilen  werden  ausdrück- 
lich  „slmpllcia   contra   dupllcla"  hindangegeben.   Sebu.    Salb.   956.   Re.^ch   II.   4,5". 

*)  Auszug  aus  den  Schlüssen  der  Salzburger  Synode  von  807  (Melchelb.  I,  Ukb.  154,  .Note  386^.  Die  Äbte  wurden  nach  den  Kanonen  ver- 
pflichtet,  den  vierten  Theil   ihrer  Zehente  an   den   Bischof  herauszugeben. 

^)  Im  J.  815  bestätigt  K.  Ludwig  einen  Gütertausch  zwischen  Arno  von  Salzburg  und  Hochold  (Juv.  Anh.  63).  S.  auch  U.  837  (ebend.  84). 
Im  J.  851  erlaubt  K.  Ludwig  dem  Erzbischöfe  Luipram  und  seinen  Nachfolgern  „ut  ublcunque  Ipsl  et  advocati  eorum  tales  res  inve- 
ntant  i/ue  ecciesle  —  apelus  conlare  vldeantur ,  llhere  potestatem  haheant  cnmmutare" .  Kein  auf  diese  Weise  geschlossener  Tausch 
dürfe  angefochten  werden.  (SIzh.  U.  851,  Jiw.  Anh.  91).  Eine  ähnliche  Erlaubniss  erhielt  Bischof  Hartwick  von  Passau  (U.  852,  M.  B. 
XXVUl.   2.   70J.   Bisweilen   wurde  jedoch   die  königl.   Bewilligung  aus  anderen   Gründen,  als  wegen  der  Obervogtei   eingeholt.  S.  §.    110. 

')  Schreiben  des  Papstes  Hadrian  781—789.  (Mural,  scr.  IJI.  2.  ep.  57,  p.  210.)  Er  halte  einen  Bischof  in  Istrien  zur  Einhebung  der 
„pensiones  Beutl  Petrl,  i/uae  in  Terrltorlo  Jacebant"  beauftragt.  Schreiben,  des  Papstes  Johann  VIII.  an  Karlmanu  877.  (Juv.  Anh.  101) 
cui  (dem  Erzbischöfe  von  Salzburg)  t/uaeso  committlle  ea,  i/uae  apud  Bui/oarlam  B.  Pelrus  Apustolus  habet,  utl  nohis  annualHer 
reddllus  eins  Romam  transmittat.  Vgl.  ebenda  102.  Schreiben  Dietmars  von  Salzburg  an  den  Papst  900.  (Juv.  Anh.  283.)  Pecunlam 
vestro  iurl  debitam  —  vobls  transmiltam. 
)  U.  864.  (Juv.  Anh.  96)  t/uandocumi/ue  in  Karuutano  venlret  causa  predlcuolonls  quod  ipse  comes  de  Karaninna  et  populus  ipslus 
terre  ei  coniectum  facere  deberent.  Der  Graf  bittet  den  König  zur  Ablösung  dieses  Beitrages,  etwas  von  seuen  Lehen  nach  Salzburg  ver- 
gaben zu  dürfen.  Auch   das   Volk   verspricht   von  seinem   Eigen   etwas  zu   diesem   Ende   zu   spenden. 


(VI  Weil.  Dr.  Aifgirfit  Chahert. 

Wiilirsclioinlic'li  wurdo  es  aucli  schon  iihüoli .  dass  die  untergeordnete  Geistlichkeit  jährlich  an  den 
liischof  eine  kleine  Ahgahe  zum  Zeichen  der  Hidiligung-  entrichtete.  Eine  sehr  crgiehige  Quelle  des  kirchlichen 
Einkonnnens  hildetcn  die  Z diente.  Die  Zeheiitpllichtigkeit  gründete  sich  haiiplsächlich  auf  Sat/iUngen 
der  Kirch-' ').  welclicn  die  weltlichen  Uegentcn  durch  Ermahnungen  und  ncfchle  Kraft  z,u  verleihen  suchten"). 

Die  Einführung  der  Zehcntc  gelang  jedoch  nicht  allenthallien ;  das  VViderstrehen  neuhekchrter  Völker, 
wie  der  Slawen  in  Innerösterreich,  veranlasste  die  Kirche  zur  Nachgiebigkeit*).  So  wurden  hie  und  da  st.att 
der  Zehentahgahe  nur  Zinse  gereicht")»  "herhaupt  bildeten  sich  höchst  mannigfaltige,  oft  von  Ort  zu  Ort 
wechselnde  Verhältnisse  '). 

Neben  den  geistlichen  Zehenten  bestanden  auch  weltliche  (§.  77);  die  Grenzen  zwischen  heiden 
wurden  vorzüglich  dadurch  zweifelhaft  gemacht,  dass  die  Könige  mitunter  willkürlich  üherZehente,  besonders 
in  neu  erworbenen  Landstrichen  verlugten'*)  und  geistlicheZehenle  auf  verschiedene  Weise  an  Laien  kamen'-*). 

Übrigens  erhielt  sich  der  Grundsatz  der  Zerlegung  des  geistlichen  Vermögens  in  vier  Thcile  am  läng- 
sten in  Ansehung  der  kirchlichen  Zebente  '"). 

§.  109.  Die  religiösen  Onleii. 

In  den  österreichischen  Ländern  finden  sich  Spuren  vom  Bestände  eines  klösterlichen  Lebens  bereits 
im  5.  Jahrhunderte  ').  Das  Kloster  zu  Belen  (Begliano)  im  Friaulergebiete  ") ,  vielleicht  auch  die  Zelle 
zu  St.  Florian  *)  reichten,  was  ihre  erste  Entstehung  betriftt  in  jene  Zeit  zurück.  In  die  Zeit  des  h.  Bu- 
pert  (fiSO  —  628)  fällt  der  Ursprung  des  St.  Peterer  Klosters  und  des  auf  dem  Nonnberge  errichteten  *). 

Die  aus  der  Ordensregel  des  h.  Benedict  hervorgegangenen  Einrichtungen  zogen  die  bereits  be- 
stehenden, sowie  die  meisten  der  später  errichteten  Klöster  in  ihren  Kreis  '■").     Dieser  Richtung  gehörten 


^)  Schon  in  Eug.  Vita  S.  Sevei:  c.  18  kommen  Zchenle  vor,  welche  ,,e.r  lege''  (dein  alttestamentaiischen  ?)  für  die  Armen  gegeben  wer- 
den.  S.  Beschlüsse  der  Aschh.  Synode.   Cotisil.  Foroiul.   c.   14. 

*)  S.  die  Capitularien:  Pertz  III.  32,  36.  73,  81,  87,  88,  111,  207.  Die  Könige  gingen  mit  gutem  Beispiele  voran.  Ca/),  de  vill.  a.  S/2.  6. 
iudices  nostri  decimam  ex  omni  conlaboratu  pleniier  donent   ad  ecclesias, 

*)  Alkuin  warnte  den  Kirchenvorsteher  Arno  791  ,  bei  Einführung  der  Zehentptlichtiglieit  in  Karantanien  nicht  mit  zu  grosser  Strenge  vor- 
zugehen.  (Pez,  Atiecd.   II.   1,  p.  4.  5.) 

")  .\dmont.  S.ilb.  IV.  122  (Much.  Gesch.  der  St.  ///.  270).  Gebeliardus  Archlepiscopiis  cm»  prlmum  siiscepisset  Sulzluirgensem  Eplscopifium 
hottiines  ecelesiae  isliiis  de  si7igul!s  Hobis  non  plus  dceimaniin  quam  L  munipulos  siliginis  et  L  niinone  et  poiidiis  Uni  quod  diciliir 
Scoie  vel  agnum  solvere  consueverunt ,  (ivantumcumqtte  Ulis  frnctus  proveneriiit.  Et  hiiec  dicititf  decirna  consuettnlinaria.  Vgl.  damit 
S\ib.   U.  890.    (Juv.  Anh.  114.)   Ad  Labuntam   —    cum   deeimit ,   iit  ibi  consuetitdo   est. 

')  In  der  Slzb.  V.  888  (Juv.  Anh.  105)  kommen,  wie  es  scheint,  Real-  und  Personalzehente  neben  einander  vor  „citm  decirna  de  curiibus 
et  plebe.  In  der  eben  angeführten  Slzb.  U.  890  steht  dem  gewohnheitlichen  Zehente  jener  „ut  in  sacris  codicibus  habetur  —  sicut 
ecclesiastictis  praecipit' ordo''  gegenüber.  Der  Beisatz  „de  curtibus  nostris"  beweist,  dass  das  Capitulare  de  villis  812  (not.  5)  dort 
zur  Anwendung  kam. 

^)  Pass.  U.  um  985  (M.  B.  XXVIII.  2.  88).  Aller  Zehent  in  dem  Landstriche  zwischen  der  Enns  und  dem  Kahlenberge  gehöre  nach  Passau, 
„hac  tantum  exceptu  decimalione.  t/uaiii  ab  aliis  ecclesiasticis  possessionibus  e.v  dominica  pertineniia  (d.  h.  aus  dem  bischöflichen  An- 
theile)  ad  portam  usus  ubique  eensuil  duri  et  eam  (anturn,  quam  ex  antiqua  regum  munificelitia  eonstnt  esse  truditnm . 
Häufig  wurden  Zehente  als  Zugehnr  von  Gütern  vergabt.  Preis.  U.  870  (Meichelb.  I.  Vkb.  38.  n.  815j.  Slzb.  U.  888,  (Jtw.  Anh.  105.) 
Freis.   U.   891.   (M.   B.  XXXI.   1.    IST.) 

')    Istr.   U.  803 — 810.   (Vgh.    V,   1097.)   Per  tres   annos  Utas   decimas,   quas  ad   S.   Ecclesiu   dure  debuerimus  ad  paganos  —  dedimus. 
•"j    S.   §.    107,  not.   4,  Stat.   Rhisp.   799.   13.    Ut    decimae    poptili  dividantur    in    quuttuur    partes.    Der    Antheil  der  Pfarren   hiess  „decimn   ad 
portam   (not.  9).  Slzb.   Salb.   930    J.    c     80.   (Juv.   Anh.   166.) 

')  Der  h.  Severin  legte  eine  ..Cellula  ad  Vineas'''  (Vita  S.  Sev.  e.  4),  dann  ein  grösseres  Kloster  bei  l'aviana  (c.  4.  23.)  an.  e.  20  wird  einer  zu 
Passau  .pro  paucis  IHonachis  sotilo  more  f'undafae  Cellulac"  gedacht.  Vgl.  c.  23,  dann  c.  15  über  eine  ähnliche  Zelle  zu  Juvavum.  Auch 
der  h.  Valentin  soll  im   5.  Jahrhunderte  bei   Mcran   eine  Mönchszelle   erbaut  haben.    (Eichh.  5.  Vita.  S.  Corb.  Miinhclb.  I.  Ck^i.  e.  14.  p.  10.^ 

-)  Von  dem  im  J.  485  erwählten  Aquilejer  Erzbischofe  Marceüianus  erzählt  Uandul.  L.  V.  c.  6  procm.  non  procul  ab  Aquilcgia  Civitate 
Monasterium   Belignense  consfru.rit.   Vgl.    Rubels   158y 

")  Die  erste  urkundliche  Erwähnung  des  Ortes  „Puoche  uhi  ■preciusus  martijr  Florianus  corpore  requiescit''  geschieht  im  ältesten  Passauer 
Salb.  624 — 639  c.  38  (M.  B.  XXVlIt.  2.  35.).  Später  wird  St.  Florian  788  —  800  ebenda  c.  55,  57,  p.  47,  48  wieder  genannt.  Vielleicht 
hatte  schon  der  h.   Severin   dort,   wie  an  andern   Orten   eine   Blönchszelle  angelegt.   ,S.  auch  Stiilz.   Gesch.  v.   St.   Florian   S.   3. 

*)  Vita  primig.  (Juv.  Anh.  9)  chtusirum  (ad  ecclesiam  sanctissimi  petri  Rupertus)  constru.rit  —  in  superiori  Castro  —  congregationem 
sanctimonialium  -  disposuit.  Auch  die  Maximilianszelle  im  Pongau  entstand  unter  Rupert,  später  eine  Zelle  zu  Pinsendorf.  (Cong.  Arn. 
Juv.  Anh.   24.  29.) 

^)   So   nahm  das  St.   Pelerer  Kloster  diese  Regel    wahrscheinlich   bald   an.   (Juv.   S.  129.^ 
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mehrere  im  Aquilejergebiete  entstandene  Klöster  insbesondere  die  Abtei  in  Sexto  und  das  Frauenkloster  in 
Salto  "),  dann  das  Kloster  Monsee,  gestiftet  748"),  Mattsee,  entstanden  um  760"),  Sebarnitz  und  Innicben 
gestiftet  763  und  769  "),  Kremsmünster  (777)  '"),  das  Kloster  Taufers  im  Münstertbale  (um  800)  "),  die 
Zelle  auf  dem  Victorsberge  (um  850)  '-),  und  die  Abtei  Traunkirchen  (um  900)  '*). 

Auch  die  Kleriker  an  den  bischötlieben  Kirchen  wurden  an  ein  gemeinschaftliches,  klösterliches 
Leben  gewöhnt.  Zu  Aquileja  zeigt  sich  schon  vor  dem  Achner  Concile  im  Jahre  792  eine  Versammlung 
von  Kanonikern  '*),  nach  jenem  Concile  bildete  sich  eine  solche  auch  zu  Salzburg  "). 

In  rechtlicher  Beziehung  erscheinen  diese  klösterlichen  Corporationen  vom  Bischöfe  abhängig;  seiner 
Aufsicht  und  Gerichtsbarkeit  unterstellt  '").  Der  Umstand,  dass  Könige  einzelne  Abteien  wie  Krongüter  an 
Bischöfe  vergabten  ''),  diente  dazu  ,  letzteren  ein  unumschränktes  Verfügungsrecht  über  jene  Collegien 
einzuräumen.  Andererseits  aber  hatten  die  Kanoniker  im  1 0.  Jahrhunderte  sich  schon  in  den  Besitz  eines 
von  dem  bischöflichen  abgesonderten  Vermögens  gesetzt  "*). 

Auf  die  Verwaltung  des  Klostervermögens  nahmen  die  Könige  öfters  unmittelbar  Einfluss  *").  Incor- 
porationen  von  Pfarren  an  Klöster  kamen,  ungeachtet  öfterer  Verbote,  schon  frühzeitig  vor  und  trugen  bei, 
das  Vermögen  des  -Klosters  zu  vergrössern  ■"). 

§.  110.  Die  Vüf^tei. 

Einen  anfänglich  zum  Vortheile  der  bülfsbedürftigen  Kirchen  bestimmten,  später  aber  oft  zum  Drucke 
derselben  missbrauchten  Einüuss  übten  die  Vögte  (adrocati). 

Die  Vogtei  (Kastvogtei),  entstand  ursprünglich  durch  Wahl  des  Bischofs  oder  Abts ,  doch  mochte  die 
Freiheit  der  Wahl  schon  in  der  gegenwärtigen  Periode  mannigfach  geschmälert  sein  '). 


*)   U.    762    (Rub.  336).   Schon  um   580   waren   2   Klöster   unter  dem  Patriarchen  Elias   entstanden.   (Ih.  228.) 

')   Stiftbrief  748.   (Chron.   tun.  3.) 

*)  Durch  Thas.silo  s.   Hund  11.  344. 

"j   U.    "63    (Meichelb.   I.   Ukb.   31,   n.   12^.   Dieses    Kloster    wurde    aber     später    nach    Schlehdorf     übertragen.    Innichen    war  eine  Colonie  von 

Sebarnitz   U.   763    (Mfichelb.    I.   Ukb.    38  ,   n.   22^. 
"•)   Stiftbrief  777    (lU.   B.   XXVIII.  2,   196). 

")  Eine  Stiftung  des   mächtigen  Hunfried.   Das  Dasein  dieses   Klosters  beweist  die  U.   880.   (llorm.   s.  W.   U.  Ukh.   23.) 
'-)   Durch   den  h.   Eusebius   gegründet.   U.   882.  Xeiig.    Cod.   l.   430  rtlicjioso   iiuorumdam   Scoiorum    convenlv.   Vgl.  Eichh.   16. 
'3j   Traunkirchen  kommt   in    der  Salzb.  U.   909    (Juv.   Anh.   121)    vor.    Blanche    rechnen    auch    Ossiach    ta    den    in    dieser    Periode    gestifteten 
Kliistcrn.   Die  Fabeln  von   Ozzi    von  Treffen     (WaUncr ,    an.    milles.   Oss.  Sallsb.   1749.  3S  seq.)   sind   längst  als   solche  erkannt.   (Eichhorn 
Beitrag    zur    Gesch.    von    K.   I.    151    fg.)     Die    Worte   der  (ältesten    im  Johanneum  befindlichen    Original) -Urkunde    von   878   (M.   JS.  XXXI. 
1.   109)   in  nouam  nostre   edificationis  Basilyeam   ad   Oiingas  beziehen   sieh   wahrscheinlich  auf  Öttingen   (S.   U.   877   t6.   101),  wogegen 
der  Umstand,   dass   sich  die  Urkunde  im  Besitze   Ossiachs  befand,   kaum   als   entscheidend  angeführt  werden  kann. 
'*)   .\quil.   ü.   792    (Ruh.   360)   Saneta   conyreijatio  ,   (piue  ibidem   sub   sancto   ordine  vitam  gerere  videtur. 

'■')   K.   Ludwig  sandte   816   dem   Salzburger  Erzbischofe  die  Achner  Regel    mit  dem  Auftrage  zu,    sie   in    seiner   Diöcese  einzuführen   und  seinen 
Suffraganen  mitzutheilen.    (U.  Juv.  .Anh.   66.)     Dass    739   in   St.  Polten  ein  regulirtes  Chorherrnslift  entstanden   sei,   ist    unerweislich   (§.  21). 
'")   In   der  Friaul.   U.   762   (I.   c.)     wird  dem  Patriarchen    die    Leitung    der  Abtivahl ,     Entscheidung    diesfälliger    Streitigkeiten  und   Oberaufsicht 
über  das  Kloster  zugestanden.   Vgl.  Statuta   Asehheim.   8.  S.  auch   Instr.   des   Papstes    716.   c.   8.   Schreiben    des  Papstes  Leo  800   (Juv.  Anh. 
59)   abbates.   ahbatisse.    monachi   i-el  snnctaemoniales   —    siibiecli  cpiscopi.i   suis   e.ristunt. 
")   Im  J.   816  stellt  K.    Ludwig   das   Kloster  Innichen,   welches   Arno   von    Salzburg  als   Bencficium    erhalten   hatte,    kraft    königlicher  Machtvoll- 
kommenheit an   Freisingen  zurück     (U.   816,    Meichelb.   I.   Ukb.   252,   n.   479).  Im  Jahre  833    (nicht  831)    vergabt   der    Kaiser   Mansec  nach 
Regensburg   (U.  M.  B.   XXXI.   1,   68.  Ried   Cod.   I.   30)  ,  im  .1.   909  verleiht    K.    Ludwig    die    Abtei    Traunkirchen    „iwrts    nos<rj,"    welche 
früher  zwei  Brüder  besessen   hatten,    dem   Arbo    und   Pilgrim  von   Salzburg  auf  Lebenslang,    worauf  sie  an   das    Erzstitt  fallen  soll.   (U.  Juv. 
Anh.   121).  Auch   KremsmOnster  war  schon    unter    Ludwig    und    Arnulf  an   Passau   vergabt  worden.   (U.   975,    M.  B.   XXXI.   1.   223.)  Selbst 
zu   Gunsten   von  Ableieii   wurde   über  andere  verfügt.   So   kam   Mattsee   877   an   Öttingen   (U.  M.    B.   XXXI.   t.   101). 
•*)   Besonders  beweist    dies    das  Salzb.   Salb.  J.   931    c.   81    (Jui'.   Anh.    165),   nach   welchem  die  Kanoniker    mit  dem  Erzbischofe  einen   Giiter- 

tausch   schliessen.  S.   auch  Pass.   U.   903    (M.  B.   XXXI.   1.    169). 
*9)    So   genehmigten  sie  Tauschhandlungen,  s.  z.  B.   Mons.  Salb,  um  816   (Chron.   tun.   816.^  similis   vohis  restiluum  —  si  Dominus  impei  alor 

voittisset.  Verträge  zwischen   dem  Abte  und   den   Mönchen.    (Älons.  U.   879.  M.   B.   XXXI,   1.    111.) 
-")    S.   §.    103.   Schon   auf  der   Dingolfingcr  Synode  war   die  Frage  verbandelt  worden   „««Ws    eomprobare    iiuiverant    teslimonus,   ul  Monochis. 
Parochiae   commenduri  deberent  —   Vt  ab   univei-sis   Abhalibus  facia  professio,  ut  minime   titulis  popularibus  se  inijerere. 
•)    Die   Salzburger  Vögte,   die   im   Salbuche   923  —  934   vorkommen   (s.   unten   not.    7)    sind    theihveise    Grafen    des   Salzburg-   und    Chiemgaus  die 
schwerlich  völlig   frei   gewählt  und  beseitigt  werden  konnten.   Die  bestimmtere  Entwickelung  der  Verhältnisse  gehört  der  folgenden  Periode  an. 


6 r^  Weil.  Dr.  A i((f  iist  Chabe r t. 

Di.'  IMlicIit  (los  VoRtcs  war.  die  Kirche  zu  sduitKon,  uiul  ii.  woltliolu-n  An<><'l«'ffenhciten  zu  vertreten. 
Er  nimmt  (He  Auflassunnon  von  Gütern  zu  Gunsten  der  Kirel.en  an.  wirkt  bei  Vergabungen  von  Seite  des 
Kircbenvorstebers  und  überbaupt  bei  allen  wiebtigeren  Gescbäften  mit  -) .  vertritt  die  Kirebe  vor  Geriebt 
dureb  Eid  und  Kampf '),  sitzt  über  die  Hintersassen  derselben  zu  Geriebt  *),  führt  das  Aufgebot  ins  Feld 
und  wehrt  gewaltsame  AngriiVe  mit  Gewalt  ab. 

Diese  riliebten  sollte  der  Vogt  in  frommer  Uneigennützigkeit  unentgeltlieh  oder  gegen  geringes  Ent- 
gell verwalten.  Selten  aber  blieb  er  bei  dem,  was  ursprünglieb  bedungen  ,  oder  von  der  Kirche  beabsich- 
tigt worden  war.  Öfters  gab  die  Vogtei  den  Vögten  Veranlassung,  die  Güter  der  Kirche  unter  mancherlei 
Vorwänden  an  sieh  zu  ziehen  ■')  ja  letztere  sogar  mit  offenbarer  Gewalt  zu  drängen  «).  Doch  wurde  ein 
solches  Verfahren  in  gegenwärtiger  Zeit  noch  ziemlich  selten  geübt. 

Wo  übrigens  das  Vermögen  der  Kirche  von  grossem  Umfange  war.  kamen  auch  mehrere  Vögte  neben 

einander  vor  '). 

Ausser  der  Kastvogtei  erscheint  auch  die  oberste  Schutz-  und  Schirmvogtei ,  welche  in  der  Hand  des 
Königs  liegt  ').  Die  aus  derselben  entspringenden  Rechte  und  Pilichten  waren  nicht  bestimmt  abgegrenzt, 
und  so  modite  auch  diese  Vogtei  öfters  als  Vorwand  für  dieBefugniss  geltend  gemacht  werden,  über  Güter 
der  Kirchen,  besonders  der  Klöster,  willkürlich  zu  verfügen. 

§.  111.  Vei'liältniss  zwischen  Kirche  und  Staat. 

Seitdem  das  abendländische  Kaiserthum  wieder  erstanden  war,  regelte  der  grossartige  Gedanke  eines 
alle  Völker  einigenden  christlichen  Staates  die  öffentlichen  Verhältnisse.  Der  feindliche  Gegensatz  zwischen 
Kirebe  und  Staat  war  mit  dem  Heidenthume  im  Frankenreicbe  überwunden  worden ;  die  versöhnten  Mächte 
verschlangen  sich  aufs  Engste  und  bekämpften  vereint  die  feindlichen  Gewalten. 

Dies^es  Ineinander  von  Kirche  und  Staat  wurde  dadurch  vermittelt,  dass  der  letztere,  die  hervorragenden 
Persönlichkeiten  der  Herrschenden  nämlich ,  an  die  Kirche  glaubten ,  und  sie  mit  dem  weltlichen  Arme 
stärkten,  während  jene  dem  Staate  Weihe  und  religiöse  Bedeutung  verlieh.  Diese  durch  alle  Kreise  des 
Lebens  greifenden  Grundsätze  erschlossen  sich  in  mannigfaltigen,  lebensvollen  Gestaltungen.  Als  solche 
erscheinen  die  gemischten  gesetzgebenden  Versammlungen  und  ihre  Beschlüsse  (§§.  43.  104).  die  Immu- 
nitäten (§.  41),  die  gemischten  Gerichte  (§.  106). 

Allein  nur  kurze  Zeit  blieb  die  Entwickelung  der  Verhältnisse  ungestört.  Feindliche  Kräfte,  nicht  sowohl 
von  aussen  her,  als  vielmehr  im  Innern  thätig.  übten  bald  ihren  zersetzenden  Einfluss.  In  der  Beeinträchtigung 
der  kirchlichen  Wablfreiheit  (§.  102),  in  der  willkürlichen  Verfügung  über  Kirchengüter  (§.  107),  in 
Gewalttbaten,  die  im  Einzelnen  geübt  wurden  (§§.  42,  71),  wurden  Symptome  einer  Störung  des  Innern 
Lebens  sichtbar,  deren  Steigerung  und  Häufung  gegen  das  Ende  der  gegenwärtigen  Periode  dieBesorgniss  er- 
wecken musste,  dass  bald  ein  den  ganzen  Organismus  erschütternder  Kampf  der  Lebenskräfte  ausbrechen  würde. 

-)   Man   durchgehe  dasSalzburger  Salbueh  923-934  und  man  wird  kein  Geschäft  finden,  hei  dem  nicht  ein  Vogt  erwähnt  wurde.  Nach  der  Aquilejer 
U.  um  965   (Rub.  468)  wird  bei  einer  Vergabung,  die  der  Kirchenvorsteher  vornimmt,   schon  die  E  i  n  w  i  1 1  i  g  u  n  g  des   Vogls  emgeholt. 

3)  Pass.  Salb.   802   c.  83    (M.   B.   XXVIll.  2.   66)   adiienie,is    advocatus    -    episcopo   in   uiceni   i,,sius   episopi.   Kreis.   Salb.    799— SOr.   (Mei- 
chelb.l.   Ukb.'n.    115,    116,    117,    122J    Trient.   U.    845    (Horm.   Beitr.  Ukb.    U),   Vorarlb.  U.   920    (Neug.   Cod.   1.   572,   n.    705^. 

4)  st     Emmer.   ü.  853    (IM.   B.  XXVIll.  1.   45)   qunmdiu   adi'ocitus   ejusdem  sedis  justitiam  faeere  votuerit. 

')    Häufig  erscheinen  im  Salzb.  Salb.    923-934   schon   Vögte    im    Besitze    von    Beneficien    und    Precarien.    S.    c.   21,  22,   23,   24,   29   vielleicht 

auch  c.    7,    18,    19,   46.    68. 
'4   Bittere  Klagen  erhob  Victor  von   Chur    über  seinen    Vogt    Uoderich    wegen    vielfacher    von  diesem    verübter    Gewalttbaten.  l'.   8.1    (E.ohh. 

Ukb.    13.    Grandidier  II.   181). 
M   Das  Salzb.   Salbueh   nennt  in   dem   Zeiträume   von    11    Jahren   (923-934)    18  Vogte  und  zwar  Dietrich  c.  1,  Reginbert  c.  2,  3  ,  5,  .3    und   „Iter 

Adelfried   c    4,    14,   44;   Engelbert   und   Gerhohus  c.   8,    13,   49;   Hartwik  c.    15;   Chadahoh   c.    16,   61;   Reginhart   c.   23;   Rudland  c.   26,   6*; 

Luitkar  c.   30,   50,  51,   75;   Ludolf  c.34,   67;    Lodung  c.   43,  Ruodoll  c.   48;   Ratpod  c.   61;   Adalbert   c.    62;   Heimo   c.   63  ;  Rafolt  c.   84; 

Diotmar  c.  88;     dabei  mehrere    in     demselben    Jahre    wie    im    J.   925;  Reginbert    c.   5;    Engelbert  und  Gerhohus   c.   8   und   Hartw.k  c.    15- 
S)   Der  Churer  Bischof  rief  821    {Eiehh.  L'kb.    13)   gegen   die  Bedrückungen  des   Kastvogtes   den   Konig  an,   „«(  pro   amore  De,   d.gncns  cus 

dem   sanctae  matris   ccclesiae  —  iidrocatus   esse   et  iiidet. 
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